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Die  erste  Jahresfeier  des  Offenbacher  Vereins  lur  Natur- 
kunde fand  am  13.  Mai  1860  statt 

Vormittags  um  elf  Uhr  wurde  die  Generalversammlung  der 
Vereinsmitglieder  abgehalten,  in  welcher  die  Vorstandswahl  für 
das  kommende  Jahr  vorgenommen,  die  Statoten  berathen  und 
abgeändert,  sowie  mehrere  Herren  zu  Ehren-  und  correspon- 
direnden  Mitgliedern  ernannt  wurden. 

Aus  der  Neuwahl  des  Vorstandes  gingen  hervor:  die  Herren 
Hermann  Baus,  Pfarrer  Braun,  Dr.  med.  Fulda,  Dr.  Form- 
stecher, Candidat  und  Reallehrer  Greim,  Dr.  med.  Meyer, 
Oberförster  Müller,  Jean  Naumann,  August  Schmaltz, 
Reallehrer  Walter  und  Dr.  med.  Walter. 

Sonach  schieden  aus  dem  seitherigen  Vorstande  die  Herren 
Dr.  med.  Köhler  und  Julius  Mönch,  und  traten  dagegen  neu 
hinzu  die  Herren  Dr.  med.  Meyer  und  Oberförster  Müller. 

Die  Statuten  wurden  auf  Grund  der  in  dem  ersten  Jahre 
gemachten  Erfahrungen  und  nach  Vorschlag  des  Vorstandes  ein- 
gehend erörtert  und  verschiedene  Abänderungen  und  Zusätze  zu 
denselben  vorgenommen,  wie  sie  in  ihrer  neuen  Fassung  diesem 
Jahresberichte  beigefügt  sind. 

1  * 


Digitized  by  Google 


Zum  Ehrenmitglied  wurde  darauf  ernannt: 
Seine  Hoch  fürstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst  zu 
Isenburg-Bir  stein. 

Zu  correspondirenden  Mitgliedern: 
Herr  Obrist  von  Bechtold  i 
„    Major  Klingelhöfer  [in  Darmstadt, 

„    Hofgartcndirector  Schnittspahn ) 

in  Hanau, 


„    Dr.  Rössler  . 


„    Inspector  Röder \ 
„    Professor  und  Museumsinspector  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden, 
„    Dr.  Wirtgen  in  Coblenz, 
„    Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 

Nach  halbstündiger  Pause  folgte  um  ein  Uhr  die  öffentliche 
Sitzung,  zu  welcher  auch  Nichtmitglieder,  sowie  Mitglieder  aus- 
wärtiger Vereine  in  freundnachbarlicher  Weise  eingeladen  waren 
und  auch  Theil  nahmen. 

Dieselbe  wurde  mit  einigen  Worten  des  Vorsitzenden  der 
Versammlung,  Herrn  Dr.  med.  Walter,  eröffnet,  worin  derselbe 
die  Gäste  willkommen  hiess  und  den  Inhalt  dieses  Jahresberichtes 
mit  seinen  wissenschaftlichen  Beilagen  kurz  zeichnete,  sowie  die 
neu  aufgenommenen  Mitglieder  anzeigte. 

Hierauf  trug  der  erste  Schriftführer,  Herr  AugustSchmaltz, 
den  sub  II.  folgenden  Jahresbericht  vor.  Nach  ihm  bestieg  Herr 
Dr.  Otto  Volger  aus  Frankfurt  a.  M.  die  Rednerbühne,  behan- 
delte in  einem  längeren  Vortrage  den  Zusammenhang  des  heutigen 
blühenden  Standes  der  Naturwissenschaften  mit  dem  Siege  der 
Realwissenschaften  über  die  Scholastik  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
und  führte  der  Versammlung  das  Leben  und  Wirken  zweier  aus- 
gezeichneten Männer  dieser  Zeit  als  Hauptvorkämpfer  dieses  Sieges 
vor,  ntimlich  des  Engländers  Francis  Bacon,  Lord  Verulam, 
und  des  Franzosen  Bernard  de  Palissy. 

Ein  zweiter  Vortrag  inusste  unerwartet  eingetretener  Hinder- 
nisse wegen  leider  von  der  Tagesordnung  ausfallen.  Die  Sitzung 
wurde  hierauf  geschlossen  und  die  Theilnehmer  derselben  ein- 
geladen, das  Sitzungslokal  des  Vereins  zu  besuchen,  um  die 
begonnenen  Sammlungen  in  Augenschein  zu  nehmen. 
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Ein  heiteres  Mahl  im  Schlosser'schen  Saale,  der  mit  einer 
sinnreichen,  mit  naturhistorischen  Gegenständen  ausgestatteten 
Decoration  geschmückt  war,  versammelte  sodann  die  Theilnehmer 
unseres  Festes,  und  manch'  schöner,  gedankenreicher  und  humo- 
ristischer Trinkspruch  hielt  die  Gaste  bis  zum  späten  Abende 
versammelt. 

Somit  fehlte  der  ernsten  Feier  des  Tages  nicht  die  Würze 
fröhlicher  Geselligkeit,  welche  die  Herzen  erfreute  und  unserem 
Vereine  neue  Freunde  gewann. 
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Jahresbericht 


Verehrte  Anwesende! 

Ein  Jahr  ist  vorübergegangen,  seit  der  OfFenbacher  Verein 
für  Naturkunde  seine  Thätigkeit  begonnen,  und  Ihrem  Vorstande 
liegt  heute  die  Pflicht  ob,  in  einem  Bilde  Ihnen  nochmals  alles 
Das  zusammenzufassen,  was  wir  angestrebt  und  wie  wir  den 
ausgesprochenen  Zweck  unserer  Vereinigung  zu  erreichen  be- 
müht waren. 

Obgleich  uns  Oflcnbachern  unsere  Nachbarstadt  Frankfurt 
mit  ihren  in  jeder  Beziehung  so  überaus  reichen  Mitteln  viel- 
seitige Gelegenheit  zur  Theilnahme  an  wissenschaftlichen,  nament- 
lich naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  bietet,  so  ist  es  trotz 
der  Nähe  aber  doch  nur  sehr  Wenigen  und  auch  diesen  nur 
sehr  selten  vergönnt,  das  dort  Gebotene  mitzugeniessen.  —  An- 
gestrengte Berufstätigkeit  tritt  unseren  Wünschen  für  regere 
Theilnahme  nur  zu  oft  hindernd  in  den  Weg,  und  doch  ist  hier 
in  unserem  industriell  regsamen  Oflenbach  ein  grosser  Kreis 
von  Wissbegierigen,  welche  das  Verlangen  in  sich  tragen,  ausser 
den  alltäglichen  Anregungen  auch  eine  wissenschaftlich  beleh- 
rende Unterhaltung  zu  haben. 

So  kam  es,  dass  eine  Anzahl  von  Freunden  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse,  dem  allgemein  und  lebhaft  gefühlten  Bedürfnisse 
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nach  solcher  Unterhaltung  nachzukommen,  Herrn  Dr.  Volger  in 
Frankfurt  veranlassten,  eine  Reihe  von  Vorlesungen  „über  den 
Bau  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  Erdrinde"  ab- 
zuhalten, wozu  denn  auch  ein  sehr  zahlreicher,  aus  Damen  und 
Herren  bestehender  Zuhörerkreis  sich  einfand.  Sie  erinnern  sich 
wohl  Alle  noch  der  genussreichen  Abende,  die  wir  den  Vortragen 
des  mit  wahrer  Hingebung  zu  seinem  Fache  und  mit  einer  aner- 
kannt hinreissenden  Rednergabe  ausgestatteten  allbekannten  For- 
schers verdanken.  —  Ueber  hundert  Zuhörer  und  Zuhörerinnen 
folgten  mit  grösster  Spannung  seiner  ebenso  lebendigen  als  an- 
sprechenden Auseinandersetzung,  und  der  aus  diesen  Vorträgen 
geschöpften  Anregung  —  wir  sprechen  dies  hier  mit  grösstem 
Vergnügen  öffentlich  aus  —  verdanken  wir  hauptsächlich,  dass 
hier  und  da  laut  gewordene  Wünsche  zu  dem  Entschlüsse  reiften: 
einen  Verein  zu  gründen,  der  fortlaufend  das  Interesse  an  der 
Naturwissenschaft  rege  erhalten  und  was  an  Kräften  in  unserer 
Stadt  vorhanden  sei,  zu  diesem  Zwecke  vereinigen  sollte. 

Die  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Volger  wurden  im  Winter 
1858  auf  1859  abgebalten  und  schlössen  im  Monat  März.  - 

Noch  in  demselben  Monate  traten  folgende  Herren: 


Herr  Dr.  Volger, 
„  Greim, 
r    Dr.  Watter, 
„    A.  Schmaltz, 
„    C.  Engelmann, 
„    H.  Pfaltz, 
„    Th.  Mohr, 
„    F.  Kopp, 
„    E.  Knipp, 
„    C.  Bechtold, 
„    H.  Lachevre, 
Dr.  Formstecher, 
Kühl, 


Herr  Dr.  Böhm, 

„  L.  Wüst, 

„  H.  Steeb, 

„  L.  Strecker, 

„  W.  F.  Heim, 

„  Muschi, 

„  Pistor, 

„  Jean  Naumann, 

„  A.  Kugler, 

„  Julius  Mönch, 

„  E.  Pirazzi, 

„  Dr.  Fulda, 

„  G.  Walter, 


des 


zu  einer  vorläufigen  Besprechung  zusammen,  unter 
Herrn  Dr.  Volger,  auf  dessen  begeisterte  Ansprache  und  warme 
Befürwortung  des  Planes  der  beabsichtigten,  oben  angedeuteten 
Vereinigung  noch  am  selbigen  Abende  Beschluss  gefasst,  der 
Verein  für  gegründet  erklärt  und  eine  Commission  zum  Entwurf 
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von  Satzungen  gewählt  wurde.  Dieser  konnte  schon  am  7.  April 
zur  Berathung  vorgelegt  werden  und  wurde  mit  einzelnen  Ab- 
änderungen angenommen. 

In  der  nächsten  Sitzung  des  hiermit  constituirten  Vereins, 
dessen  Satzungen  einer  hohen  Behörde  vorgelegt,  von  derselben 
in  dankenswerther  Weise  ohne  Einwand  genehmigt  worden  waren, 
wurde  der  Vorstand,  aus  elf  Mitgliedern  bestehend,  gewählt, 
und  dieser  wählte  wiederum  aus  sich : 

zum  ersten  Vorsitzenden:  Herrn  Dr.  med.  Walter, 
„    zweiten  Vorsitzenden:  Herrn  Candidat  Greim, 
„    ersten  Schriftführer:  Herrn  A.  Schmaltz, 
„    zweiten  Schriftführer:  Herrn  Pfarrer  Braun, 
„    Rechner:  Herrn  Jean  Naumann, 
„    Bibliothekar  und  Conservator :  Herrn  Reallehrer  Walter, 
zu  mitberathenden  Vorstandsmitgliedern:  die  Herren  Dr.  med. 
Fulda,  Dr.  med.  Köhler,  Julius  Mönch,  H.  Baus 
und  Dr.  Formstecher. 
Das  nächste  Bedürfniss  nun  war,  ein  zur  Aufstellung  von 
Sammlungen  geeignetes  Lokal  zu  erwerben,  was  in  OfFenbach, 
einer  jungen ,  an  öffentlichen  Gebäuden  armen  Stadt  nicht  leicht 
zu  finden  war.     Auf  das  alte,  ehrwürdige  Stammschloss  der 
Fürsten  von  Isenburg  wurde  unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
und  es  wurde,  um  in  demselben  ein  passendes  Lokal  zu  erhalten, 
an  Se.  Hoch  fürstliche  Durchlaucht  den  regierenden  Fürsten 
von  Isenburg-Birstein  ein  Gesuch  gerichtet,  worin  der 
Zweck  des  Vereins  auseinander  gesetzt  und  die  Bitte  enthalten 
war:    „Hochfürstliche   Durchlaucht   möchten  dem 
„Verein  das  ehemalige,  ziemlich  geräumige  Con- 
„sistorialzimmer  zur  Aufstellung  naturhistorischer 
„Sammlungen  und  Abhaltung  der  Sitzungen  ein- 
„räumen."    Unserem  Gesuche  wurde  von  Seiten  des  hoch- 
herzigen Fürsten  freundlichst  gewillfahrt,  das  genannte  Lokal 
vorerst  miethfrei  überlassen,  und  so  hatten  wir  die  Freude,  am 
3.  October  in  unser  Sitzungslokal  einzuziehen ,  nachdem  das- 
selbe passend  hergerichtet  worden  war.    Wir  ergreifen  daher 
mit  grossem  Vergnügen  diese  Gelegenheit,  Seiner  Hoch- 
fürstlichen Durchlaucht  öffentlich  unseren  tief- 
gefühlten Dank  hiermit  auszusprechen. 
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Unterdessen  halte  auch  unser  hochverehrter  Stadtvorstand, 
da  er  uns  ein  passendes  Lokal  zur  Abhaltung  unserer  Sitzungen 
und  zur  Aufstellung  von  Sammlungen  nicht  zu  Ubergeben  im 
Stande  war,  eine  jährliche  Beisteuer  von  iL  30.  —  zugesagt,  wo- 
für wir  ebenfalls  nicht  ermangeln,  hiermit  öffentlich  und  ver- 
bindlichst zu  danken. 

Auch  Denjenigen,  welche  die  Herrichtung  des  Lokals  in 
uneigennütziger  Weise  Ubernahmen,  sowie  den  Herren,  welche 
zur  Anschaffung  von  Möbeln  und  Schränken  Tür  die  Sammlungen 
so  reichlich  beisteuerten,  fühlen  wir  uns  zu  herzlichem  Danke 
verpflichtet 

Mit  dem  Einzüge  in  das  eigene  Lokal  begann  denn  auch 
ein  reges  Vereinsleben.  —  Die  Gründung  des  Offenbacher  Ver- 
eins für  Naturkunde  war  früher  schon  durch  Circular  58  aus- 
wärtigen Vereinen  angezeigt  worden,  und  zwar  folgenden: 
1  )  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam ; 

2)  dem  naturhistorischen  Verein  in  Augsburg; 

3)  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bamberg; 

4)  dem  deutschen  Verein  für  Psychiatrie  und  gerichtliche 
Psychologie; 

5}  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin; 

6)  dem  Verein  für  allgemeine  Erdkunde  in  Berlin; 

7)  dem  naturhistorischen  Verein  der  preussischen  Rheinlande 
und  Westphalen's  in  Bonn; 

8)  der  schlesischen  Gesellschaft  für  "vaterländische  Cultur; 

9)  dem  Verein  für  Entomologie  in  Breslau; 

10)  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der 

Naturforscher  in  Breslau; 
113  der  Kaiserl.  Königl.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für 

Ackerbau,  Natur-  und  Heilkunde  in  Brünn; 

12)  dem  naturhistorischen  Verein  in  Coblenz; 

13)  der  Sociale  imperiale  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg; 

14)  der  nalurforschenden  Gesellschaft  von  Graubündten  in  Chur. 

15)  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig; 

16)  dem  geographischen  und  mittelrheinisch-geologischen  Ver- 
ein in  Darmstadt; 

17)  der  Gesellschaft  Pollichia  in  Dürkheim; 

18)  der  geologischen  Gesellschaft  in  Dublin; 
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19)  der  natoforschenden  Gesellschaft  in  Emden; 

20)  dem  physikalischen  Verein  in  Frankfurt  a.  M.; 

21)  der  Senckenberg'schen  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.; 

22)  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaft  in 
Freiburg  im  Breisgau; 

23)  dem  Gewerbeverein  in  Fürth; 

24)  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Giessen; 

25)  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz; 

26)  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen; 

27)  der  Landwirthschaftsgesellschaft  in  Gratz; 

28)  dem  geognostisch-montanistischen  Verein  in  Gralz; 

29)  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle; 

30)  dem  naturhistorischen-medicinischen  Verein  in  Heidelberg; 

31)  dem  Verein  für  Naturwissenschaft  in  Hermannstadt  in 
Siebenbürgen ; 

32)  der  Soci&e*  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne; 

33)  der  geologischen  Gesellschaft  in  London; 

34)  der  Societe  des  sciences  naturelles  in  Luxemburg. 

35)  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Natur- 
wissenschaft in  Marburg; 

36)  dem  Verein  für  Naturgeschichte  in  Mecklenburg; 

37)  der  Königlichen  Sternwarte  in  München; 

38)  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  München; 

39)  der  Kaiserlichen  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau; 

40)  der  Socidte'  des  sciences  naturelles  in  Neufchatel; 

41)  dem  Verein  Lotos  in  Prag; 

42)  dem  naturhistorischen  Verein  in  Passau; 

43)  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Presburg; 

44)  dem  zoologisch-mineralogischen  Verein  in  Regensburg; 

45)  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Riga; 

46)  der  entomologischen  Versammlung  in  Stettin; 

47)  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm; 

48)  dem  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würzburg; 

49)  dem  meteorologischen  Institut  in  Utrecht; 

50)  dem  Verein  des  Harzes  in  Wernigerode; 

51)  dem  niederösterreichischen  Gewerbeverein  in  Wien; 
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52)  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien; 

53)  der  Kaiserlich  Königlichen  Reichsanstalt  in  Wien; 

54)  dem  zoologisch-botanischen  Verein  in  Wien; 

55)  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau  zu  Wiesbaden; 

56)  dem  physikalisch-medicinischen  Verein  in  Würzburg; 

57)  dem  polytechnischen  Verein  in  Würzburg; 

58)  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  die  gesammtc  Naturkunde 
zu  Hanau. 

Mit  grosser  Freude  sprechen  wir  es  aus,  dass  von  allen 
Seiten  her,  vom  Norden  und  Süden  Europa's,  von  Deutschland 
und  der  Schweiz  uns  die  allerfreundlichsten  Zuschriften  zukamen, 
meist  mit  Zusagen  zur  Unterstützung,  oft  mit  gleichzeitiger  Zu- 
sendung von  werthvollen  Vereinsschriften,  oder  wenigstens  mit 
dem  Versprechen,  in  literarischen  Tauschverkehr  mit  unserem 
jungen  Verein  treten  zu  wollen.  So  zeigt  sich  denn  auch  hier  eine 
der  schönsten  Seiten /gemeinsamer  und  wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen, dass  keine  Entfernung  zu  gross  ist  für  den  directesten 
Austausch  gleichgesinnter  und  Gleiches  anstrebender  Geister. 

Um  die  Sammlungen  in  den  Händen  Solcher  zu  wissen, 
welche  sich  speciell  mit  einzelnen  Fächern  vertraut  gemacht,  und 
zur  Unterstützung  des  dem  Vorstande  angehörenden  Conservators 
und  Bibliothekars,  wählte  der  Verein  für  die  einzelnen  Seclionen 
Commissionen ,  die  in  erfreulicher  Weise  die  Wahl  annahmen 
und  sofort  ihre  Thätigkeit  begannen.   So  wurde  gewählt: 

1)  für  die  zoologische  Section:  Herr  Dr.  med.  Meyer, 
der  in  weiten  Kreisen  bekannte  Priiparateur  Herr  Wilhelm 
Schmidt  und  Herr  Daniel  Heim,  welch'  letzterer  als 
sehr  eifriger  Entomolog  die  entomologische  Abtheilung  in 
besondere  Aufsicht  zu  nehmen  versprach; 

2)  für  die  botanische  Section:  Herr  Pfarrer  Braun, 
Herr  Carl  B.  Lehmann  und  Herr  Apotheker  Klein; 

3)  für  die  physikalisch -chemische  Section:  Herr 
August  Kugler,  Herr  Mechanicus  Lötz  und  Herr 
Philipp  Schmaltz; 

4)  für  die  geologisch-mineralogische  Section: 
Herr  Candidat  Greim  und  Herr  Lachevre. 

5)  für  die  Bibliothek  Herr  Theodor  Mohr  und  Herr 
Reallehrer  Kühl. 
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Desgleichen  wurde  der  Leseverein  von  dem  zweiten  Vor- 
sitzenden, Herrn  Greim,  in  dankenswerlher  Weise  eingerichtet, 
die  Theilnehmer  an  demselben  in  einzelne  Sectionen  eingeteilt 
und  jede  Section  von  einem  Mitgliede  zur  Besorgung  über- 
nommen.  Es  sind  dies 

1)  die  geognostisch-mineralogische  Section  mit  fol- 
genden Zeitschriften: 

a)  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie  etc.- von  Leon- 
hard und  Bronn; 

b)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft; 

c)  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung. 

2)  Section  für  Chemie  und  Physik: 

a)  Polytechnisches  Journal  von  Dingler; 

b)  Centralblatt  für  Chemie  etc. 

3)  Section  für  Botanik: 

a)  Botanische  Zeitung  von  Mohl  und  Schlechtendal; 

b)  Flora,  Regensburger  botanische  Zeitung. 

4)  Section  für  Zoologie: 

a)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie; 

b)  Stettiner  entomologische  Zeitung. 

5)  Allgemeine  naturwissenschaftliche  Section: 

a)  Petermann 's  Geographische  Mittheilungen; 

b)  Aus  der  Heimath,  von  Rossmässler; 

c)  Agronomische  Zeitung,  von  Hamm; 

d)  Gemeinnützige  Wochenschrift  des  polytechnischen 
Vereins  in  Würzburg. 

Monatlich  hielt  der  Verein  eine  Sitzung,  welche  neben  den 
Verwaltungsangelegenheiten  wissenschaftlichen  Vorträgen  gewid- 
met war.  Vom  12.  Mai  1859  bis  3.  Mai  1860  fanden  dreizehn 
ordentliche  Sitzungen  statt,  in  denen  folgende  Vorträge  gehalten 
wurden: 

Am  12.  Mai  von  Herrn  Dr.  Volger  über  eine  fossile  Homo- 
cerke  aus  dem  Schieferbruche  bei  Caub. 

Am  9.  Juni  von  Herrn  Dr.  Walter  Uber  das  Mikroskop  und 
seine  Bedeutung  für  die  Naturwissenschaft. 

Am  7.  Juli  von  Herrn  Carl  B.  Lehmann:  das  Quecksilber. 

Am  4.  August  von  Herrn  Reallehrer  Walter:  Thonerde  und 
Aluminium. 
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Am  i.  September  von  Herrn  Candidat  Greim:  die  Vulkane 

der  vorderen  Eifel. 
Am  6.  October  von  Herrn  Dr.  Grimm:  Begriff  der  Chemie, 

und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben. 
Am  3.  November  von  Herrn  Oberförster  Müller:  Aberration 

des  Lichtes; 

von  Herrn  Reallehrer  Walter :  Beschaffenheit  der  Brunnen- 

und  neuen  Röhren-Wasser  Offenbach's. 
Am  1. December  von  Herrn  Candidat  Greim:  Tertiärbildung, 

Entstehung  und  Begrenzung  der  verschiedenen  Schichten 

und  Vorkommnisse  im  Mainzer  Becken. 
Am  5.  Januar  von  Herrn  Dr.  Meyer:  Der  Winterschlaf  der 

Thiere. 

Am  2.  Februar  von  Herrn  Dr.  Volger:  Manganerz  und  dessen 
Bildung. 

Am  I.Marz  von  Herrn  Carl  B.  Lehmann:  Das  Silber. 
Am  12.  April  von  Herrn  Dr.  Volger:  Ueber  Entstehung  und 
Ableitung  des  Wortes  Offenbach; 
von  Demselben:  Ueber  meteorologische  Beobachtungen  des 
Herrn  Dr.  Prestel  in  Emden. 
Am  3.  Mai  von  Herrn  Reallehrer  Kühl:  Ueber  den  Zusammen- 
hang der  Barometerschwankungen  mit  der  Witterung; 
von  Herrn  Dr.  med.  Meyer:  Ueber  die  neuesten  Ent- 
deckungen und  Forschungen  in  Bezug  auf  die  Fortpflan- 
zung bei  einigen  wirbellosen  Thieren. 
Ausser  diesen  Monatssitzungen  besprach  sich  der  Vorstand 
in  siebenzchn  Sitzungen  über  die  Angelegenheiten  des  Vereins, 
weiche  hVs  Gebiet  der  Verwaltung  desselben  gehörten.  Es  war 
besonders  die  innere  Einrichtung,  die  Anschaffungen  für  die 
Sammlungen,  die  Anstellung  des  Verems-Dieners,  zweckmassigste 
Verwendung  der  Beitrage,  der  Verkehr  mit  auswärtigen  Vereinen, 
was  den  Vorstand  in  diesen  Sitzungen  beschäftigte;  besonders 
hervorzuheben  aber  ist  die  Veranstaltung  von  Vorlesungen  für 
das  Winterhalbjahr,  was  eingehendere  Verhandlungen  nöthig 
machte.  Für  den  verflossenen  Winter  wurden  die  geographischen 
Vorlesungen  des  Herrn  Dr.  Finger  in  Frankfurt  a.M.  gewählt, 
welche  vor  einem  zahlreichen  Zuhörerkreise  in  zehn  Abend- 
stunden stattfanden,  zu  deren  Unterstützung  vom  Verein  die  vier 
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grossen  Sydow'schen  Wandkarten  von  Amerika,  Asien,  Afrika 
und  Australien  angekauft  wurden. 

Der  städtische  Schulvorstand,  dessen  Vorsteher  Herr  Director 
Dr.  Schaumann  ist,  hat  uns  hierzu  in  freundlichster  Weise  den 
sehr  passenden  Turnsaal  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt. 
Wir  fühlen  uns  gedrungen,  demselben  hiermit  unseren  besten 
Dank  auszusprechen. 

Eine  weitere  wichtige  Angelegenheit  der  Besprechung  war 
der  Jahresbericht,  welcher  unter  Redaclion  des  Bureau  des 
Vereins  gedruckt  werden  soll,  um  an  die  auswärtigen  Vereine 
sowohl,  als  auch  an  Männer  versendet  zu  werden,  welche  wir 
in  Betracht  ihrer  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  ihrer  Be- 
ziehungen zu  unserem  Vereine  besonders  zu  ehren  wünschen. 

Möge  der  erste  Versuch  eines  in  aller  Stille  wirkenden 
Strebens  in  freundlicher  Weise  aufgenommen  werden! 

Auch  diese  Jahresfeier,  eine  würdige,  wenn  auch  ganz  be- 
scheidene, wurde  beschlossen,  und  dieselbe  heute  zu  begehen, 
sind  Sie  hier  versammelt. 

Mit  Geschenken,  welche  in  einem  Geschenkbucho  chrono- 
logisch aufgeführt  werden,  wurde  der  Verein  im  verflossenen 
Jahre  reichlich  bedacht  Indem  wir  hiermit  den  auswärtigen  so- 
wohl, als  den  einheimischen  Gebern  verbindlichst  für  ihre  Gaben 
danken,  bescheinigen  wir  zugleich  den  Empfang  derselben  und 
sprechen  die  Hoffnung  aus,  dass  uns  eine  gleich  rege  Theil- 
nahme  auch  für  die  Folge  erhalten  werde,  da  es  nur  durch 
diese  möglich  sein  wird,  auf  dem  bis  jetzt  gelegten  Grunde  in 
entsprechender  Weise  fortzubauen. 

Es  erhielt  der  Verein: 

i)  An  freiwilligen  Beiträgen 

zur  Anschaffung  von  Mobiliar:  fl  196.  10 kr. 

2)  An  Naturalien. 

Von  Herrn  Reallehrer  Walter: 

Geognostisch-mineralische  Handstücke. 
Von  Herrn  Theodor  Mohr: 

2  Pflanzenabdrücke  in  Steinkohlen  von  der  Ruhr. 
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Von  Herrn  Dr.  Volger: 

8  Braunsteinstufen; 

Encrinius  liliiformis  v.  Schloth  in  Muschelkalk  von  der 
Asse,  Herzoglhum  Braunschweig. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Walter: 

1  Haramerfisch; 

1  Birkhahn,  Tetrao  tetrix; 

1  Haussperling,  Passer  domesticus  (Weibchen ). 
Von  Herrn  Opticus  Lote: 

Versteinertes  Holz. 
Von  Herrn  Georg  Volmar: 

1  Coluber  natr.  in  Spiritus. 
Von  Herrn  ErnsJ  Knipp: 

1  Korallenstuck. 
Von  Herrn  Obrist  von  Bechtold: 

Muscheln. 
Von  Herrn  Emil  Pirazzi: 

i  Stück  Lignum  excrementale  aas  Java. 
Von  Herrn  Hermann  Baus: 

1  Wespennest. 
Von  Herren  W.  Lachcvre  und  M.  Becker: 

Pflanzenabdrücke  des  Steinkohlenbeckens  v.  Saarbrücken; 

dergleichen  aus  den  Gruben  von  Duttweiler  und  Lehbach. 
Von  Herrn  Dr.  Mettenheimer  in  Frankfurt: 

1  Handstück:  schwarzer  Feuerstein  von  Norderney; 

2  Bernsteinstücke  aus  der  Nordsee; 
2  Exemplare  von  Blatta  americana. 

Von  Herrn  Hermann  Scriba: 

1  Stück  versteinertes  Holz; 

1  europäischer  Habichtsperber,  Nisus  fringillarius; 

1  gemeiner  Waldkauz,  Strix  aluco; 

1  grosser  Würger,  Lanius  excubitor; 

1  safranköpOges  Goldhähnchen,  Sylvia  regulus; 

1  graues  Feldhuhn,  Perdix  cinerea; 

1  Feldkaninchen,  Lepus  cuniculus; 

1  Hänfling,  Fringilla  canabina; 

1  Goldammer,  Emberiza  citrinella; 

1  Wiedehopf,  Upupa  epops. 
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Von  Herrn  J.  Diehli 

i  Waldkauz  mit  2  Jungen  (Gruppe). 
Von  Herrn  Wilhelm  Schmidt: 

1  Abguss  des  Drontefusses  aus  dem  britischen  Museum ; 

1  Eisvogel,  Alcedo  ispida; 

1  Elster,  Corvus  pica; 

1  Nachtschwalbe,  Caprimulgus  europaeus; 

1  Wiedehopf,  Upupa  epops; 

1  Rabenkrähe,  Corvus  corone; 

1  Spechtmeise,  Sitta  europaea; 

1  trillernder  Wasserläufer,  Totanus  hypoleucos; 

2  Haarhühner; 

1  Igel,  Erinaceus  europaeus; 
1  Röthelmaus,  Hypudaeus  glareolus; 
1  dreizehige  Möve,  Larus  tridactylus; 
1  Tafelente,  Platypus  ferinus; 

1  Kornhamster,  Cricetus  vulgaris; 

2  sogenannte  Schlangeneier  vom  Oberräder  Steinbruch; 
1  Haussperling,  Varietät  mit  weissem  Kopfe. 

Von  Robert  Walter: 

1  Bachstelze,  Motacilla  alba. 
Von  Herrn  Hammeran  in  Frankfurt: 

1  Wanderheuschrecke,  Acridium  migratorium. 
Von  Herrn  Dr.  Formstecher: 

Thei'n  und  Cafein. 
Von  Herrn  Henry  Fuchs: 

1  grauer  Reiher,  Ardea  cinerea; 

1  Nebelkrähe,  Corvus  cornix; 

1  Dohle,  Corvus  monedula; 

1  Schleiereule,  Strix  flammea. 
Von  Herrn  Carl  B.  Lehmann: 

1  Herbarium; 

1  Ammonit; 

1  bunter  Sandstein  mit  Kalkspath; 

Kalkspath  von  der  Bieberer  Höhe; 

Kalktropfstein  von  Bergen;  s 

Kalkspath,  Doppelspath  von  Auerbach; 

1  Stück  Granit  mit  Granaten  von  Aschaffenburg; 
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1  Granate  aus  dem  Granit  von  Michelbach  ( Spessart}; 

1  Stück  versteinertes  Holz  aus  dem  Taunus; 

1  Backenzahn  von  Elephas  priraigenius  aus  dem  Neckar 
bei  Heidelberg; 

1  Glas  mit  Salmo  eperlanus. 
Von  Herrn  Carl  Vaubel: 

1  Blässhuhn,  Fulica  atra; 

1  grünfüssiges  Rohrhuhn,  Gallinula  chloropus. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Meyer: 

1  getrocknete  Backentasche  eines  Kornhamsters; 

2  Korallenstücke:  1  Millepora  und  1  Madrepora. 
1  Seestem,  Asterias  rubens. 

Von  Herrn  Adolph  Pfaltz: 

1  Dachs,  Meies  Taxus. 
Von  Herrn  Conditor  Engelhard: 

1  Schmetterlingsammlung  in  11  Kasten. 
Von  Herrn  H.  Bischheim: 

WidderhÖrner  am  Schädel  , 
Von  Herrn  Daniel  Heim: 

1  Bussard,  Falco  buteo. 
Von  Herrn  von  Franzeky: 

1  Kernbeisser,  Loxia  coecothraustes. 
Von  Herrn  Ferdinand  Heim: 

2  Amadina  cantans  aus  Afrika. 
Von  Herrn  Lachevre: 

Eine  Anzahl  Mineralien  und  Petrefakten. 
Von  Herrn  Heinrich  Rödiger: 

1  Rohrdommel,  Ardea  stellaris; 

1  Rauchfuss-Bussard,  Falco  lagopus; 

1  Goldamsel,  Oriolus  galbula; 

1  Wachtelkönig,  Rallus  crex; 

1  Knäckente,  Anas  querquedula. 
Von  Herrn  Glück: 

1  Schleiereule,  Strix  flammea; 

1  Eichelheher,  Garrulus  glandarius. 
Von  Herrn  Costenoble: 

Steinsalzwürfel  und  Krystalle. 

2 
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Von  Frau  Ihm: 

1  Auerhahn: 

« 

1  Sammetente; 

1  Taucherente; 

1  Wasserhuhn; 

1  Tauchente. 
Von  Herrn  J.  Brockmann: 

1  Wiesel,  Mustela  erminea. 
Von  Herrn  Clemens  Hermann: 

1  Staar,  Stumus  Vulgaris. 
Von  Herrn  Bindewald: 

Schlangeneier  vom  Bieberer  Berg; 

Kalkspath-Krystalle ; 

mehrere  Steinkerne  von  Schnecken; 

2  Zähne  von  Lamna  cuspitata. 
Von  Herrn  Schreinermeister  Riesbeck: 

1  Steinmarder,  Mustela  foina; 

1  Kapuziner-Affe,  Cebus  capucinus; 

2  Zaunkönige,  Motacilla  troglodytes. 
Von  Herrn  Candidat  Greim: 

Eine  Anzahl  Handstücke  und  Petrefakten  aus  der  Um- 
gegend von  Offenbach, 
Von  Herrn  H.  Schmelzeisen: 

1  Wasserralle,  Rallus  aquaticus. 

3)  Am  Litertlieu. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Walter: 

Moleschott,  Licht  und  Leben; 

Dr.  Hartwig,  Leben  des  Meeres; 

Meidinger,  H.,  statistische  Uebersicht  der  geistigen 
und  sittlichen  Zustünde  Grossbrittanien's  ; 

Meidinger,  H.,  statistische  Uebersicht  der  Neckar- 
Schifffahrt  und  Flösserei; 

Beiträge  zur  Landes-,  Volks*  und  Staatskunde  des  Gross- 
herzogthums Hessen,  HeftL; 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darnstedt, 
No.i-31. 
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Von  Herrn  Dr.  Volger: 

Dr.  V olger,  Untersuchungen  über  die  Phänomene  der 

Erdbeben  in  der  Schweiz,  1857,  3  Bände ; 
Dr.  Volger,  das  freie  deutsche  Hochstift; 
Hamm,   W. ,  Agronomische  Zeitung ,    14.  Jahrgang, 

No.1-40. 

-  P etermann's  Geographische  Mitteilungen,  Bd.  1, 2, 3, 4 
und  Fortsetzung; 
Rossmässler,  aus  der  Heimath; 
Die  Steinkohlenbildung  Sachsens. 
Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden: 
Deren  Statuten; 

Die  Temperatur  von  Emden  1855; 
Die  Gewitter  des  Jahres  1855; 

43.  Jahresbericht,  1857; 

Beiträge  zur  Kenntniss  desClimas  von  Ostfriesland,  1858; 

44.  Jahresbericht,  1858.  * 

Yon  dem  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau: 

Jahrbücher,  3.  bis  12.  Heft  in  12  Bänden; 

Jahresbericht  pro  1858. 
Von  Herrn  Professor  Kirschbaum: 

Athysanus-Arten  in  der  Gegend  von  Wiesbaden; 

Die  Rhynchoten  in  der  Gegend  von  Wiesbaden; 

Die  Reptilien  und  Fische  Nassau's. 
Von  der  Wetterauer  Gesellscha  ftftirdiegesammteNaturkunde: 

Jahresbericht  1853/55,  1855/57,  1858; 

Nalurhistorische  Abhandlungen,  Festgabe  zur  Jubelfeier. 
Von  Herrn  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf: 

Verhandlungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychi- 
atrie etc.,  Wiesbaden  1852,  Göttingen  1854, 
Wien  1856. 

Balneologische  Zeitung  1856,  No.  15  und  16. 

Die  Gehirnatrophie  der  Erwachsenen; 

Krankheiten  des  Nervensystems,  1853  und  54; 

Uebersicht  der  Irrenanstalten  Deutschlands,  der  Schweiz 
und  der  Niederlande^ 
Von  der  Kaiserl.  naturforschenden  Gesellschaft  in  Moskau: 

L,  IL,  ffl.,  IV.  Bulletin  von  1859. 

2* 

$ 

r 
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Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Graubündten: 
Statuten ; 

Jahresberichte  No.  1-4,  1854-58. 
Von  dem  physikalischen  Verein  in  Frankfurt: 
Jahresbericht  für  1858-59. 

* 

Von  Herrn  Wilhelm  Schmidt: 

Annalen  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde,  I.  u.  II.  Band,  1809  und  1811 ; 

Diana,  2  Bände. 
Von  Herrn  Lachevre: 

1  Zeichnung  von  Archegosaurus  Decheni; 

1  Zeichnung,  Durchschnitt  eines  Kohlenflötzes  in  Duttweiler. 
Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz: 

8.  u.  9.  Band  Jahresbericht  mit  2  Karten. 
Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Passau: 

Statuten ; 

- 

1.  und  2.  Jahresbericht. 
Von  Herrn  Carl  Engelmann: 

Schleiden,  die  Pflanze  und  ihr  Leben; 
„  Studien. 

Von  dem  physikal.-medicinischen  Verein  in  Heidelberg: 
Dessen  Verhandlungen,  Band  I.  1857/59,  von  p.  211  an; 

Von  der  Sociötö  des  sciences  naturelles  de  Luxembourg: 

Jahresberichte  von  1854,  1855  und  1857. 
Von  dem  naturforschenden  Verein  in  Riga: 

Dessen  Correspondenzblatt,  Jahrgang  1858; 
„  Statuten. 

Von  dem  polytechnischen  Verein  in  Wurzburg: 

Dessen  gemeinnützige  Wochenschrift  IX.  Jahrg.  No.1-48; 
desgleichen  X.  Jahrg.  No.  1-17. 
Von  Herrn  Dr.  Mosler  in  Giessen: 

Ueber  die  Wirkungen  des  Friedrichshaller  Bitterwassers. 
Von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur: 

36.  Jahresbericht,  1858; 

Denkschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens; 
Grundzüge  der  schlesischen  Climatologie  von  Dr.  Galle. 

i 
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Ton  der  Gesellschaft  Lotos  in  Prag: 

Zeitschrift  Lotos  von  1857,  1858  und  1859. 
Von  dem  Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissen- 
schaften in  Darmstadt: 

Notizblatt  dieses  Vereins,  herausgegeben  von  Ewald, 

Band  I.  und  IL; 
Beiträge  zur  Geologie  des  Grossherzogthums  Hessen 
und  der  angränzenden  Gegenden,  Ergänzungsblätter, 
Heft  I. 

Von  der  Sociale'  des  sciences  naturelles  in  Neufchatel: 
Bulletins,  Jahrgänge  1846-59. 

4)  An  Instrumenten  ünd  sonstigen  Gegenständen.  ' 

Von  Heim  Jean  Naumann: 

1  Fragekasten; 

2  Lampen. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Walter: 

1  Handschelle. 
Von  Herrn  Drehermeister  Weitz: 

Tinten-  und  Sandfässer. 
Von  Herrn  Wilhelm  de  Bary: 

1  Elektrisirmaschine  mit  Apparaten. 
Von  Herren  Pfaltz  dt  Martenstein: 

1  Wachstuch. 

■ 

Von  Herrn  Zimmermeistcr  Brockmann: 

i  Doppellhüre  an  das  Vereinslokal. 
Von  Herrn  Georg  Kieselstein: 

1  Schild. 

♦ 

Von  Herrn  Dr.  med.  Köhler: 
Eine  Elektrisirmaschine. 

Was  unseren  Haushalt  anbetrifft,  so  wurden  die  Einnahmen 
und  Abgaben  von  Herrn  Jean  Naumann,  als  Rechner  des 
Vereins,  besorgt,  und  die  Rechnung  von'  einer  aus  dem  Vereine 
gewählten  Commission,  bestehend  aus  den  Herren  E.  Gölzen- 
leuchter,  Hermann  Steeb  und  Th.  Mohr,  in  bereitwilligster 
Weise  geprüft  und  vollkommen  in  Ordnung  gefunden. 


Digitized  by  Google 


-   22  — 
Einnahmen. 

An  Beiträgen  der  Mitglieder  .  .  .  .  fl.  370.  — 
„  Extrabeiträgen  zu  dem  Mobiliar  .  .  „  196. 10. 
„  Zuschuss  aus  städtischen  Miltein     .    „   45.  — 

Ausgaben. 

1)  Für  bauliche  Einrichtungen   .   .   .   fl.  19. 52. 

2)  „   Druckkosten  „  26. 19. 

3)  „   Porto  und  Fracht  „  9. 48. 

4)  „  Mehrung  der  Sammlungen  .  .  „  33. 16. 
b)   „    Zeitschriften,  Bücher  und  Karten    „  130.23. 

6)  „    denVereinsdiener  u.f.Geldereinzug  „  35. 48. 

7)  „    Inserate  „  9.20. 

8)  „    Mobiliargeräthschaften    .   .   .  „  153. 45. 

9)  „  Zuschuss  z.  den  Wintervorlesungen  „  57. 46. 
10)   „   verschiedene  kleine  Unkosten  .   „  41.43. 


fl.  611.10. 


fl.  5ia  — 


Saldo  Laar  in  Cassa  am  23.  April  1860   .   fl.  93. 10. 


Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  Ihnen  die  Mitglieder  des 
Vereins  vorzuführen: 

1)  Zum  Ehrenmitglied 

wurde  Herr  Dr.  V olger  in  Frankfurt  a.  M.  ernannt  in  der  Sitzung 
vom  7.  April  1859. 

2)  Ordentliche  Mitglieder. 


Andre*,  A. 

de  Bary,  Robert. 

Baus,  Hermann. 

Bechtold,  Conrad. 

Beck,  Friedrich. 

Beiicker,  Telegraphenbeamter. 

Bindewald,  ^ollamtsassistent 

Böhm,  Dr.  med. 

Böhm,  Gustav. 

Braun,  Pfarrer. 

Brockmann,  Johann. 


Buddcn,  Victor. 
Costenoble,  C. 
Diehl,  J. 

Distel,  städtischer  Baumeister. 

Eng-clmann,  C. 

Fenskc,  Julius.  • 

Formstecher,  Dr.,  Rabbiner. 

Friedleben,  Chr. 

Fuchs,  Henry. 

Fulda,  Dr.  med. 

Glück,  Joseph. 
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Gölzenleachter,  Eduardv 

Greira,  Cand.  theol.,  Reallehrer. 

Gross  IV.,  F. 

Günzburg,  L. 

Happel,  J. 

Hasenbach,  Caspar. 

Heck,  Adolph. 

Heim,  Georg  Daniel 

Heim,  Wilhelm  Ferdinand. 

Hergenröder,  Chr.  W. 

Hermann,  Carl. 

Hirschmann,  W. 

Hufnagel,  Job. 

Kappus,  Martin. 

Kieselstein,  Georg. 

Klein,  Apotheker* 

Knipp,  Ernst 

Knipp,  J.  F. 

Köhler,  Dr,  med. 

Kopp,  Franz. 

Kopp,  W.  N. 

Krallt,  A. 

Kugler,  August. 

Kugler,  Olto. 

Kühl,  Reallchrer. 

Kumpf,  Sparkasserechner. 

Lachcvre,  Hermann. 

Landau,  Dr.  med. 

Lautz,  L. 

Lehmann,  Carl  B. 

Lescbeditzky  jun.,  H. 

Lötz,  Opticus. 

Hartenstein,  August. 

Martenstein,  Georg. 

Maines,  Dr.,  Reallehrer. 

Maynz,  Theodor. 

Meyer,  Dr.  med. 

Mönch,  Julius. 


Mohr,  Th. 
Müller,  Carl 
Müller,  Max. 
Müller,  Oberförster. 
Naumann,  Carl. 
Naumann,  Jean. 

Oehler,  Robert. 
Otto,  Simon  Friedrich. 
Pfaltz,  Henry. 
Pirazzi,  Joseph. 
Pirazzi,  Emil. 
Rehfuss,  Julius. 
Reining,  Franz. 
Rexroth,  Fr. 
Rüdiger,  Jacob. 
Rönnecke,  J.  C. 
Rust,  Georg. 
Schäfer,  Ph. 
Schmaltz,  August 
Schmaltz,  Philipp. 
Schmidt,  Chr. 

Schmidt,  Wilhelm,  Präparaieur. 
Schulz,  Lehrer. 
Schwabacher,  •  J. 

Schweickharcjt ,  Consistoriajse- 

cretair. 

Simon,  Isidor. 

Spicharz,  Friedrich. 

Slautz,  F.  J. 

Steeb,  Hermann. 

Steinmetz,  Theodor. 

Stellwagen,  Lehrer. 

Sirecker,  Ludwig. 

Thomson,  C. 

Vaubel,  Carl. 
Volmar,  Emil. 

Volmar,  Georg. 
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Walter,  H.,  Dr.  med. 
Walter,  Georg,  Reallehrer. 
Wecker,  C.  Th. 


Weintraud  jun.,  Franz. 
Weitz  III.,  Fr. 
Wüst,  Ludwig. 


Möge  diese  kurze  Darstellung  der  Entstehung  und  des  Wir- 
kens unseres  Vereines  im  Stande  sein,  ein  getreues  Bild  unserer 
einjährigen  Thätigkeit  Ihnen  sowohl,  als  auswärtigen  Freunden 
zu  geben,  eines  Vereines,  der  mit  seinen  bescheidenen  Mitteln 
eine  immerhin  schwierige  Aufgabe  sich  gestellt  hat.  Im  Streben 
aber  liegt  ja  der  grösste  Reiz  des  Lebens,  und  Grosses  gewollt 
zu  haben,  verdient  ja  wohl  auch  schon  einige  Anerkennung. 

In  einer  Zeit  entstanden ,  wo  ganz  Europa  unter  Waffen 
stand  und  in  einem  der  schönsten  Lander  unseres  Wclttheiles 
ein  Krieg  ausgebrochen  war,  der  die  grössten  Dimensionen  an- 
zunehmen drohte;  in  einer  Zeit,  wo  die  Gemüther  voll  banger 
Sorge  waren  vor  einer  schweren  Zukunft  und  der  Gedanke  an 
wissenschaftliche  Bestrebungen  sehr  fern  zu  liegen  schien,  ist, 
zumal  in  einer  rein  industriellen  Stadt,  ejne  solche  Vereinigung 
kein  unbedeutender  Beweis  höheren  Slrebens,  eines  Strebens, 
welches  den  Zweck  hat,  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse  beizutragen ,  und  Liebe  für  das  Studium  der  Natur- 
wissenschaft zu  erwecken. 

So  bescheiden  auch  die  bis  heute  errungenen  Erfolge  unserer 
Thätigkeit  sind,  so  glauben  wir  doch  keinen  Zweifel  mehr  hegen 
zu  dürfen,  dass  unser  Verein  Bestand  haben  werde;  und  dass 
auch  Diejenigen,  welche  anfänglich  zaghaft  waren,  ob  bei  der 
praktischen  Richtung  unserer  Bevölkerung  eine  allgemeine  und 
nachhaltige  Theilnahme  sich  herausstellen  werde,  dass  auch 
diese  unsere  besten  Hoffnungen  auf  fortwährendes  Gedeihen  und 
Blühen  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde  theilen,  dessen 
dürfen  wir  überzeugt  sein. 
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Anhang:. 


Die  Bedeutung  des  Namens  der  Stadt  OffenbacL 

Von  Dr.  Otto  Vo  Ig  er  zu  Frankfurt  a.M. 

Sprachforschungen  gehören  in  jeder  Beziehung  weit  mehr 
den  Naturwissenschaften  an,  als  dies  gewöhnlich  angenommen  zu 
werden  pflegt.  Gleichwohl  liegen  dieselben  den  nächsten  Ab- 
sichten unseres  Vereines  und  besonders  mir  selber  fern.  Indessen 
rechtfertigt  sich  eine  Ausnahme  wohl,  wenn  es  sich  um  die  Er- 
klärung des  Namens  handelt,  welcher  den  Sitz  unseres  Vereines 
bezeichnet  und  dessen  Gebrauch,  so  lange  das  Verständniss  seiner 
Bedeutung  mangelt,  dem  Naturforscher,  welcher  alle  Dinge  in 
ihrem  Zusammenhange  begreifen  möchte,  stets  eine  beunruhigende 
Erinnerung  an  eine  ungelöste  Aufgabe  bleiben  würde.  Vollends 
erschein!  eine  Namenerklärung  als  Pflicht  der  Naturforschung, 
wo,  wie  es  hier  bei  dem  Namen  der  Sladt  Offenbach  der  Fall 
ist,  dieser  Name  innigst  mit  den  Naturverhällnissen  der  Gegend, 
mit  ihrer  Vorgeschichte  und  Lage  in  Zusammenhang  steht  — 
ein  Fall ,  welcher  freilich  äusserst  gewöhnlich  ist  —  und  wenn 
eben  die  Auffassung  dieses  Zusammenhanges  allein  den  Schlüssel 
zur  richtigen  Ableitung  in  die  Hand  giebt,  welchen  die  Sprach- 
forschung für  sich  und  ohne  solchen  Anhalt  bis  jetzt  stets  ver- 
gebens gesucht  hat,  vielleicht  auch  nie  gefunden  haben  würde. 

In  der  Beziehung  eines  Ortsnamens  auf  ein  Nalurverhältniss 
der  Gegend  liegt  nicht  selten  —  im  Grunde  genommen  sogar 
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immer  —  eine  Hinweisung  auf  die  notwendige  Abhängigkeit 
der  Geschichte  von  der  Vorgeschichte.  Deutet  der  Name  der 
grossen  Nachbarstadt  Frankfurt  auch  zunächst  nur  auf  eine 
Furt  des  Mainstromes,  wie  es  deren  viele  gab  und  noch  giebt, 
die  gleichwohl  nicht  zur  Entstehung  wichtiger  Städte  die  Ver- 
anlassung geworden  sind,  so  erkennt  doch  der  Naturforscher  in 
der  angedeuteten  Beschaffenheit  des  Flussbettes  einen  Erfolg  der 
Entwicklung  des  Flusslaufes  und  des  Thalgrundes  und  wird  durch 
deren  Verfolgung  zurückgeführt  zu  der  Geschichte  der  Verän-  * 
derungen,  welche,  während  der  allmähligen  Ausbildung  der  jetzigen 
Gestaltungsverhältnisse  dieses  Thalgrundes,  jener  Flusslauf  in 
geschichtlichen  und  vorgeschichtlichen  Zeiten  erlitten  hat,  zu  den 
früheren  Zuständen  der  Gegend,  deren  Nachweisung  seinen  Unter- 
suchungen gelingt,  und  zur  Erkennung  der  Naturbedingungen, 
welche  gerade  dieser  Mainfurt  eine  so  vorzügliche  Bedeutung- 
verliehen und  der  Geschichte,  die  seit  der  ersten  Sicherung  dieser 
Furt  durch  eine  kriegerische  Schutz-  und  eine  kirchliche  Andacht- 
Stätte  an  diese  Oertlicbkeit  sich  geknüpft  hat,  einen  nicht  blos 
zufälligen,  sondern  naturnothwendigen  Boden  gewährten. 

Wer  von  Frankfurt  sich  nach  Offen bach  begeben  will, 
der  wandert  durch  das  Affenthor.  Man  hat  häufig,  wie  es  so 
nahe  lag,  den  Namen  dieses  Thores  mit  dem  der  Stadt  in  Ver- 
bindung gebracht,  zu  welcher  dasselbe  den  Ausgang  bildet  Aber 
damit  war  das  Versländniss  nicht  näher  gerückt.  Auch  wurde 
eine  solche  Verbindung  andererseits  bezweifelt,  unter  Hinweisung 
auf  die  Wiederholung  des  gleichen  Anfangswortes  in  dem  Namen 
des  Affen  st  eins,  einer  basaltischen  Anhöhe,  welche  sich  in 
ganz  entgegengesetzter  Richtung  nordwestlich  über  den  flachen 
Gefdden  erhebt,  die,  von  der  Eschenheimer  Landstrasse  aus,  jetzt 
jährlich  mehr  in  eine  Vorstadt  Frankfurts  verwandelt  werden. 
Die  Ableitung  dieses  Wortes  von  „Ave"  war  weniger  sprach- 
lich ungerechtfertigt,  als  vielmehr  die  Deutung  dieses  „Ave"  auf 
die  lateinischen  Anfangsworte  des  Englischen  Grusses,  Ave  Maria, 
eine  dem  blossen  Klange  folgende,  völlig  sinnlose.  Dasselbe  Wort 
wiederholt  sich  in  unserer  Gegend  noch  anderweitig.  Wo  der 
Main  den  Fuss  des  Spessart  verlässt,  da  erhebt  sich  an  seinem 
Ufer  eine  Affenburg,  nämlich  Aschaffenburg,  deren  Be- 
nennung, nach  richtiger  Abtheilung  des  dreigliederigen  Namens, 
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durchaus  nichts  mit  dem  Zeitworte  „schaffen"  zu  thun  hat,  son* 
dern  ans  Asch,  Affen  und  Burg  Zusammengesetzlist  Dass  nun 
aber  alle  diese  Namen,  welche  das  Anfangswort  „Affen*  ent- 
halte», mit  dem  Anfange  des  Namens  der  Stadt  Offenbach  unter 
dieselbe  Erklärung  fallen  müssen ,  ergiebt  sich  wohl  aus  dem 
Auftreten  des  Namens  Offen  bürg  im  badischen  Mitlelrhein- 
k reise ,  wo  zugleich  im  Affen thale  der  treuliche  rothe  Mark-  0 
^rffler  Wein  gedeiht,  welchem  unser  benachbartes  Dörfchen 
'Offenthal  oder  „(Jfenthai"  in  der  Bülau  unweit  Dietzen- 
bach leider  nichts  Aehnliches  an  die  Seite  zn  setzen  vermag. 

Ein  feuchter  Mattengrund,  welcher  den  Lauf  eines  Baches 
oder  Flusses  begleitet,  in  der  nassen  Jahreszeit  mehr  oder 
weniger  überschwemmt  und  in  einen  Wasserspiegel  verwandelt 
wird,  in  der  trockenen  Jahreszeit,  von  seinem  schmaleren  Wasser- 
faden  durchrieselt,  als  grünes  Wiesenband  die  Gegend  durch- 
schlangelt, beisst  in  unserer  Sprache  eine  Aue,  Au,  auch  Aa, 
O  oder  Ow,  letztere  Form  bald  mit  stummem,  bald  mit  sehr 
hörbarem  w  *).  Es  bezieht  sich  diese  Bezeichnung  theils  auf  das 
Flusseben  selber,  theils  auf  den  ganzen  zeitweise  feuchten  oder 
überschwemmten  Grund.  Daher  in  unserer  Gegend  die  zusam- 
mengesetzten Namen  vieler  Bäche,  wie  der  Rodau,  nach  welcher 
die  ostwärts  und  südwärts  von  Offenbach  gelegene  Gegend  der 
Rodgau  genannt  wird,  der  Gründau,  welche  sich  unterhalb 
Langenselbold  in  die  Kinzig  ergiesst,  und  vieler  anderer, 
auch  der  Nidda  oder  Nted-Aa.  Daher  ferner  die  entsprechen- 
den Namen  von  (zum  Theil  vormaligen,  jetzt  bewaldeten)  Wiesen-  ' 
gegenden,  Tbälern  und  Ortslagen,  wie  der  Bülau,  einerseits  bei 
Dietzenbach,  andererseits  in  der  unteren  Kinzig-Ebene,  der 
W  e  1 1  e  r  a  u ,  welche  ursprünglich  nur  den  Wiesengrund  des 
Wetter-Flüsschens,  später  freilich  durch  Uebertragung  des 
Namens  das  ganze  Land  zwischen  Spessart,  Vogclsberg, 
Taunus  und  Odenwald  bezeichnete,  sowie  die  Ortsnamen 
Auheim,  Gründau,  Kälberau,  Alzenau,  Hanau,  Gerau 
und  Nidda.  Noch  rechtfertigt  in  der  Westend- Vorstadt  Frank- 
furts der  Wiesengrund  der  Niedenau  den  Namen  der  gleich- 

*)  Z.  B.  in  den  Dorfnamen  Okarben,  d.i.  Wiesenkarben,  und  Okriftel, 
Wiesenkriftel,  Benennungen,  welche  sich  durch  die  Lnge  der  betref- 
fenden Dörfer  noch  jetrt  rechtfertigen. 
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namigen  Strasse,  die  vielleicht  schon  in  wenigen  Jahrzehnten 
allein  noch  eine  Erinnerung  an  den  Mainarm  gewähren  wird, 
welcher  einst  hier  seinen  Lauf  hatte. 

Das  Wort  Au  gestaltet  sich  mundartlich  in  ^verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  sehr  mannigfaltig;  besonders  eigentüm- 
lich aber  sind  mehrere  solche  mundartliche  Gestaltungen,  welche 
in  unserer  Main-Rhein-Gegend  auftreten.  Bekannt  ist  die  innige 
Verwandtschaft  zwischen  U  und  v,  gemäss  welcher  das  Zeichen 
für  diese  beiden  Buchstaben  in  unserer  Scnrift  früher  ganz  das* 
gleiche  war.  Daher  kann  es  uns  auch  nicht  überraschen,  aus 
der  Aue  zunächst  eine  Ave  hervorgehen  zu  sehen,  welche  nun 
freilich  mit  dem  Englischen  Grosse  nichts  zu  thun  hat.  So  heisst 
ein  Zufluss  des  Mains  aus  dem  Spessart,  welcher  sich  oberhalb 
Aschaffenburg  bei  Elsen feld  in  diesen  Strom  ergtesst, 
die  Elsa ve  oder  vollends  volllöniger  die  Eisava.  In  den  Namen 
der  an  diesem  Bache  gelegenen  Dörfer  Sommerau  und  Eschau 
kommt  die  gewöhnlichere  Form  des  Wortes  ebenso  wieder  zum 
Vorscheine,  wie  in  demjenigen  eines  Nebenbächleins ,  welches 
schlechthin  die  Au  oder  auch  der  Aubach  genannt  wird.  — 
Die  Verwandtschaft  der  Buchslaben  v  und  f  liegt  noch  näher, 
als  diejenige  von  u  und  v;  ward  doch  das  Zeilwort,  von  welchem 
mein  Geschlechlsname  herrührt,  früher  so  aligemein  mit  u  oder 
v  geschrieben,  wie  es  gegenwärtig  mit  f  geschrieben  wird.  Ver- 
dopplungen der  Mitlauter,  ff  statt  f  u.  s.  w.,  sind  ausserdem  in 
Schrift  und  Sprach  weise  früherer  Zeit  sehr  gewöhnlich.  So  wird 
aus  der  Aue  oder  Ave,  Au  oder  Av,  nun  vollends  eine  Af,  Afe, 
Äff  oder  Affe.  Demgemäss  heisst  das  Wiesbachthal  und  das 
Flüsschen,  welches,  in  der  Nähe  der  Quelle  der  Elsav  ent- 
springend, nach  langem  Laufe  aus  dem  Spessart  hervortritt, 
wo  der  Main  die  letzten  Klippen  des  granilischen  Gebirges  be- 
spült, die  A schaff,  und  sie  gab  sowohl  der  Burg  und  Stadt 
oberhalb  ihrer  Einmündung  den  Namen  Aschaffenburg,  als 
dem  Dorfe  unterhalb  am  Mainufer  den  Namen  Mainaschaff. 
Daneben  begegnet  uns  die  gewöhnliche  Form  Au  sogleich  wie- 
der in  den  Namen  der  Aumühle  und  des  Auhof  es  in  den 
Mattengründen  an  der  Asch  äff,  ganz  nahe  bei  Aschaffen- 
burg.  Als  Seitenstück  zu  der  Form  des  Namens  Aschaff  ünden 
wir  die  Form  A schau  in  dem  Namen  eines  Dorfes  und  des 
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Berjrschlosses  Hohenaschau  in  Oberbayern  in  dem  durch  seine 
Naturschönheiten  ausgezeichneten  Aschauer  Thal e.  Ein  Neben- 
bach der  A schaff  in  Franken  heisst  schlechthin  die  Affe  oder 
gewöhnlicher  der  Afferbach,  ein  Name,  welchen  dann  auch 
die  Dörfer  Unter-  und  Ober-Afferbach  angenommen  haben. 
Der  Name  von  Auerbach  (früher  Averbach)  an  der  Bergstrasse 
bildet  hierzu  ein  Seitenstück.  Nunmehr  verstehen  wir  auch  das 
Frankfurter  Affenthor  und  den  Affenstein,  es  ist  das  Auen- 
thor und  der  Au  enstein,  und  wir  werden  weiter  unten  sehen, 
weshalb  beide  so  genannt  worden  sind. 

Gehen  wir  nunmehr  zurück  zu  der  mit  Aue  gleichbedeutenden 
Form  O,  Owe  (früher  auch  Oue  —  Hanau  heisst  in  alten  Ur- 
kunden Hagenowe  und  Hagenoue,  ganz  wie  das  elsassische 
Hagenau),  oder  Ow  (Ou),  so  leiten  uns  Ave,  Av,  AfFe  und 
Afl*  ohne  Schwierigkeit  zu  den  Formen  Of  und  Offe*).  Ist 
doch  das  w  ursprünglich  nur  ein  Doppel-v  (vv)  oder  gar  Doppel-u 
(uu).  Der  Bülau  bei  Dietzenbach  entspricht  der  Name  des 
Dorfes  Ofenthal,  welcher  somit  ein  „Auenthal"  bezeichnet 
Dem  Namen  des  oben  als  Zuflüsschen  der  E 1  s  a  v  a  erwähnten 
Aubaches,  sowie  des  zur  Aschaff  strömenden  Afferbaches 
entsprechend,  heisst  nun  der  Bach,  welcher  aus  dem  Grafen- 
bruche und  der  Gegend  des  Wildhofes  entspringend,  die 
herrlichen  Wiesengründe  unterhalb  der  Tempelsee-Mühle 
bewässert,  der  Offen bach,  also  der  Auenbach,  und  nach  ihm 
benannte  man  die  einst  so  unbedeutenden  Ansiedelungen,  welche, 
vermuthlich  von  höherem  Alter,  als  Frankfurt  selbst,  nachdem 
sie  im  Laufe  der  Geschichte  von  letzterer  Stadt  so  weit  über- 
flügelt worden  waren,  in  neuerer  Zeit  durch  Handel  und  Gewerb- 
fleiss  der  übermächtigen  Schwester  nacheifern  und  hoffentlich 

•)  Auch  die  Form  Uff  kommt  vor.  Im  Mittelalter  tritt  mehrfach, 
namentlich  in  Frankfurt,  der  Name  Offenbach  als  Geschlechtsname 
auf  und  wird  nicht  selten  in  Uffenbach  umgestaltet,  so  auch  in 
dem  Namen  des  gelehrten  Staatsmannes  C.  F.  Uffenbach,  welcher 
in  der  Kalharinenkirche  zu  Frankfurt  begraben  liegt  (f  1634).  Im 
Nassauiscben  giebt  es  mehrere  Orte  des  Namens  Waldau,  und  einer 
dieser  letzteren  im  Rheingau,  einst  Wal  da  v  genannt,  wie  uiir  mein 
gelehrter  Freund,  Herr  Dr.  W.  Stricker  zu  Frankfurt,  mittheilte, 
heisst  gegen  wirtig  Walluf.  Auch  der  Name  von  Uffenheim  im 
Anspachischen  gehört  wohl  hierher. 
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einst  zu  einer  gemeinsamen  Mittelstadt  des  deutschen  Vaterlandes 
sich  mit  derselben  vereinigen  werden. 

Die  Gegend  unterhalb  Aschaffenburg  ist  noch  heute  reich 
an  Auen.  In  gewaltiger  Flächenausdehnung  verbreitet  sich  in 
der  Ebene  des  Mainthaies,  nur  hie  und  da  in  Folge  späterer 
Entblössung  oder  aber  Ueberlagerung  durch  jüngere  Gebilde 
stellenweise  fehlend,  der  Sand,  welchen  der  Thalstrom  aus  den 
Gegenden  seines  Oberlaufes,. ganz  besonders  aber  aus  der  Zer- 
störung des  sogenannten  „bunten  Sandsteins"  des  Spessarts 
herbeigeführt  hat  Wo  dieser  Sand  in  geringerer  Mächtigkeit  auf 
dem  mit  Littorinellen ,  Cerithien  und  Cyrenen  erfüllten  Thone 
liegt,  dessen  Verbreitung  aus  dem  Rheinlhale  und  der  Wetterau 
bis  zu  den  granitischen  Klippen  von  Aschaffenburg  zu  verfol- 
gen ist,  da  ernährt  die  in  ihm  sich  sammelnde  Feuchtigkeit  eine 
üppige  Grasdecke,  welche  in  manchen  allzunassen  Flächen  von 
einem  moosreichen  Torfmoorwuchse  verdrängt  wird.  Aus  einer 
solchen  Torfmoorgegend,  dem  Grafenbruche,  entspringt  jener 
Auenbach,  an  dessen  Einmündung  in  den  Main  unser  Offenbach 
liegt;  ein  solcher,  von  Cerithienthon  getragener  Mainsandboden 
ernährt  jene  reizenden  Auen,  welche,  von  genanntem  Bächlein 
durchschlängelt,  eine  Stunde  weit  von  Oflenbach's  Umgebungen 
aus  sich  südwärts  bis  zu  den  herrlichen  Waldungen  ausdehnen. 

Es  giebt  noch  andere  Auen  in  diesem  Theile  des  Mainthales, 
als  diejenigen,  deren  Grundlagen  so  eben  angedeutet  worden 
sind.  Der  Main  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  seinen  Lauf  ver- 
legt und  die  Betten  der  allmählig  vom  Strome  verlassenen  Fluss- 
arme haben  sich  mit  Mooren  ausgefüllt,  auf  welchen  endlich  eine 
grüne  Wiesenfläche  die  Stelle  der  ehemaligen  Wasserfläche  ein- 
genommen hat,  meistens  noch  durchzogen  von  den  schmalen 
Rinnsalen  schwach  fliessender,  hie  und  da  in  stockenden  Lachen 
sich  sammelnder  Bäche.  Eine  solche  Au  zieht  sich  aus  der 
Gegend  von  Hochstadt  durch  Bischofsheim  am  Fusse  der 
Höhe  von  Bergen  bei  Enkheim  und  Seckbach  vorüber 
und  verliert  sich  in  der  Nähe  des  Hanauer  Bahnhofes  bei  Frank- 
furt in  den  Gärten  und  den  bebauten  Theilen  der  Stadt  Der 
alte  Fiusslauf  ist  in  mehreren  Armen  durch  diese  letztere  hin- 
durch zu  verfolgen.  Einer  derselben  war  bis  vor  Kurzem  am 
Westende  bei  dem  Main-Weser-Bahnhofe  noch  sehr  wohl  er- 
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kennbar,  setzt  sich  fort  in  der  Niedert  au  und  den  Ketten- 
hofs-Wiesen  und  verläuft  zum  Bockenheimer  Bahn- 
hofe und  gegen  Rödelheim.  Ein  anderer  zog  sich  neben 
der  Eschenheimer  Landstrasse  und  dem  Grüneburgs- 
Wege  entlang  und  wandte  sich  hinter  der  Bockenheimer 
Warle  jenem  ersteren  Flusslaufe  zu.  Man  kann  denselben  noch 
jetzt  seinem  ganzen  Verlaufe  nach  auf  das  Deutlichste  verfolgen, 
obwohl  nur  noch  ein  ganz  kleiner  Theil  seiner  Erstreckung 
längs  dem  Gaylswege  eine  Wiesenfläche  darbietet,  während 
im  übrigen  Gärten,  Gartenfelder  und  die  immer  mehr  vordrin- 
genden Bauten  ihn  bedecken.  Aber  die  Namen  der  Strassen 
Lindau  und  Wiesenau  deuten  noch  auf  die  früheren  Wiesen- 
gründe hin,  zu  welchen  dieselben  führten  und  welche  von  den 
Pfaden  durchschnitten  wurden,  deren  Abzweigungen  von  der 
Bockenheimer  Landstrasse  aus  jenen  Strassen  den  Ursprung 
gaben.  Diese  Auen  sind  es,  welche  dem  über  ihnen  sich  er- 
hebenden Affensteine  den  Namen  gegeben  haben.  Mit  ihnen 
verband  sich  ein  noch  weiter  vom  jetzigen  Flusse  sich  entfer- 
nender Auenarm,  welcher  dem  Oederwege,  den  Oed  -  und 
Wasserwiesen  (letztere  sind  jetzt  bereits  bebaut)  und  den 
Born-  und  Wolfgangs  wiesen  am  Fusse  der  Affensteiner 
Anhöhe  folgte. 

Ein  anderer  solcher  in  Auen  verwandelter  Mainlauf  erstreckt 
sich  auf  dem  linken  Ufer  des  jetzigen  Maines  von  Dietesheim 
und  Mühlheim  abwärts  über  die  Schramm'sche  Mühle 
durch  den- Grund  von  Offenbach  und  lässt  sich  unter  Oberrad 
gegen  Sachsenhausen  hin  verfolgen.  Derselbe  zieht  hier  am 
Fusse  des  Mühlberges  hart  vor  Sachsenhausen  vorüber 
und  verläuft  über  den  Riedhof,  dessen  Name  auf  die  ried- 
reicnen,  sumpfigen  Gründe  desselben  hindeutet,  und  den  Sand- 
hof, an  Niederrad  entlang  bis  zum  Rothen-Hamm,  in  dessen 
nächster  Nahe  ein  grosser  Gneussblock  aus  der  Gegend  von 
Aschaffenburg  als  Denkmal  des  alten  Stromweges  und  seiner 
Eisgänge  am  ehemaligen  Ufer  liegt  Dieser  Auenzug  ist  noch 
bei  dem  Hochwasser  von  1845  vom  Maine  vorübergehend  wie- 
der durchströmt  worden  und  selbst  bei  der  jüngsten  Fluth  am 
31.  Lenzmonat  d.  J.  trat  das  Wasser  stellenweise  in  denselben 
ein.    Obgleich  auch  seine  Oberfläche  jetzt  grossen  TheUs,  be- 
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sonders  bei  Offenbach,  sowie  zwischen  Oberrad  und 
Sachsenhausen  bebaut  und  in  Gärten  und  Gartenfelder  um- 
gewandelt ist,  so  bietet  derselbe  doch  noch  viele  schöne  Auen- 
strecken dar,  und  die  in  der  moderreichen  Ackererde  jener 
Gärten  sich  zahlreich  vorfindenden  Schneckengehäuse  beweisen 
durch  ihre  Arten  das  ehemalige  Vorhandensein  von  feuchten 
Wiesen  und  Sumpflachen  auch  an  den  Stellen,  wo  solche  jetzt 
verschwunden  sind.  Diese  Auen  betrat  in  der  Vorzeit  der  Wan- 
derer, wenn  er  das  südliche  Thor  Sachsenhausen 's  verliess, 
und  durch  sie  führte  der  Fusspfad  nach  Oberrad  und  Offen- 
bach. Mit  Recht  ward  daher  letzteres  Thor  das  Affen thar 
genannt,  und  mit  doppeltem  Rechte  gab  Aue  und  Wiesbach  dem 
Orte  den  Namen,  welchen  jetzt  die  breiten  und  netten  Strassen 
der  gewerbreichen  Stadt  Offenbach  bedecken. 


Drei  neue  Semperviva. 

Von  C.  B.  Lehmann  in  Offenbach  a.  BI.  und  Hofgartendirector  Schnitt- 
spahn in  Darmstndt. 

In  den  Jahrgängen  i855  No.  1  u.  2  und  1856  No.  4  der 
Flora  hatten  wir  das  Vergnügen,  dem  botanischen  Publikum  ver- 
schiedene neue  Semperviva  vorzuführen.  Wrir  haben  uns  seil 
dieser  Zeit  ununterbrochen  mit  der  Zucht  derselben  beschäftigt 
und  sind  jetzt  im  Stande,  eine  ziemliche  Anzahl  derselben  als 
neu  festzustellen  und  zu  beschreiben,  wovon  wir  drei  auswählten, 
um  dieselben  in  diesem  Schri flehen  zugleich  mit  einigen  guten 
Abbildungen  zu  begleiten.  Vielleicht  wird  es  uns  bald  möglich 
sein,  der  Flora  eine  grössere  Anzahl  Beschreibungen  neuer 
Species  mitzutheilen,  und  sie  um  die  Aufnahme  derselben  zu  bitten. 

Gegen  den  Vorwurf,  der  uns  in  einem  sonst  sehr  guten 
und  geschätzten  Werke  gemacht  wird,  dass  durch  die  Kultur 
keine  Species  festgestellt  werden  könne,  oder  vielmehr  durch 
die  Kultur  Formen  erzeugt  würden ,  glauben  wir  uns  dadurch 
wahren  zu  müssen,  dass  die  Kultur  bei  vielen  Pflanzen  erst 
entscheidet,  ob  wir  eine  Species  vor  uns  haben  oder  nicht,  und 
dass  sammtliche  Semperviva,  die  wir  beschrieben  haben  und 
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beschreiben  werden  i  nebeneinander  auf  demselben  Boden  und 
auch  natürlich  unter  denselben  atmosphärischen  Einflüssen  gezogen 
werden  und  es  müsste  dabei  sehr  auffallend  erscheinen ,  sollte 
sich  z.  B.  ein  Semp.  arachnoideum  in  ein  Semp.  Doellianum 
verwandeln.  Wir  cultiviren  schon  seit  zehn  bis  fünfzehn  Jahren 
mehrere  Arten  nebeneinander  und  können  mit  der  grössten  Auf- 
merksamkeit keine  andern  Unterschiede  finden,  ausgenommen  dass 
sie  etwas  grösser  werden,  als  an  ihren  gewöhnlich  sehr  mageren 
Standorten  in  der  Natur. 

Die  Unterschiede  der  Semperviva  sind  aber  unserer  Ansicht 
nach  durch  Worte  so  schwer  auszudrücken,  dass  der  beste  Be- 
schreiber  nicht  im  Stande  sein  wird,  eine  Diagnose  zu  geben, 
wonach  ein  Jeder  die  verschiedenen  Species  zu  erkennen  ver^ 
mag.  Wie  jedoch  die  lebenden  Pflanzen  nebeneinander  von  einem 
kundigen  Auge  immer  als  gute  Arten  erkannt  werden  möchten, 
so  wird  es  auch,  durch  gute  Abbildungen  unterstützt,  leicht  sein, 
die  Species  zu  unterscheiden;  und  so  hoffen  wir,  mit  der  Zeit  es 
zu  ermöglichen,  dem  Publikum  ein  Bild  der  Mannigfaltigkeit 
dieses  schönen  Genus  zu  geben. 

Wir  verdanken  dem  unermüdlichen  Herrn  Dr.  Lagger  in 
Freiburg  in  der  Schweiz  sehr  reiche  Zusendungen  aus  den  Re- 
gionen der  westlichen  Schweiz,  unter  denen  sich  immer  noch 
neue  finden,  und  dem  wir  hier  unseren  freundlichen  Dank  dafür 
aussprechen. 

■ 

(Barbulatae.) 

Sempcnivum  Delasoiei  Nobis,  Dclasoic'sche  Hauswurz. 

(Hierzu  Abbildung  No.  1.) 

Rosetten  klein,  flach,  im  Winter  kugelig  zusammenge- 
logen, im  Sommer  flach  ausgebreitet 

Rosettenblätter  zungenförmig,  beiderseits  seicht  gewölbt, 
mit  schwach  hervortretendem  Mittelnerv,  glatt,  glänzend  grün, 
nach  der  Spitze  bräunlich,  am  Rande  lang  verworren  weiss  ge- 
wintert, auf  der  Spitze  mit  einem  dichten,  etwas  niedergedrückten 
weissen  Bärtchen  versehen,  wodurch  das  Centrum  der  Rosette 
wie  mit  einem  weissen  Filze  bedeckt  erscheint. 
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Ausläufer  dünn,  gerade,  Va  bis  1  Zoll  lang,  die  stark 
gehärtete  Rosette  umgebend  und  einen  flachen,  lockeren  Rasen 
absetzend. 

Stängel  aufrecht,  schwach,  gegen  2  Zoll  hoch,  bisweilen 
etwas  gebogen,  in  2 — 3  einfache,  2 — 3  blühende,  an  der  Spitze 
etwas  abgeneigte  Aeste  ausgehend ,  mit  langen ,  weissen ,  ver- 
worrenen Drüsenhaaren  dicht  besetzt. 

Stängelblätter  dicht,  vom  Stängel  etwas  abstehend,  linea- 
lisch, kurz  gespitzt,  beiderseits  glatt  und  seicht  gewölbt,  am 
Rande  gewimpert,  auf  der  Spitze  schwach  gehärtet,  glänzend 
grün  mit  bräunlicher  Spitze. 

Deckblätter  einzeln,  schmal  linealisch  verlängert,  drüsen- 
wimperig;  Blumenstiele  fast  verschwindend. 

Kelch  zehntheilig,  Abschnitte  lanzettlich  drüsig,  wimperig 
gefranst. 

Blumenkrone  klein,  zehnblätterig  abstehend. 

Blumenblätter  ei-lanzettlich  zugespitzt,  doppelt  so  lang 
wie  der  Kelch,  unterseits  mit  etwas  hervortretendem  Mittelnerv, 
wie  am  Rande  drüsig  wimperig,  oberseits  glatt,  Spitze  etwas 
auswärts  gebogen,  schön  rosenroth. 

Staubfäden,  10,  halb  so  lang  wie  die  Blumenblätter, 
abstehend;  Träger  unten  fein  drüsig-wimperig,  oben  glatt,  dunkel- 
roth;  Antberen  kopfartig,  braunroth;  Stempel  9 — 10,  aufrecht, 
grün;  Fruchtknoten  drüsig-wimperig;  Griffel  glatt,  mit  wasser- 
hellen Narben;  Honigschuppen  sehr  klein,  fast  verschwindend 
(Drüsenpunkte). 

Blüht  Anfangs  Juni. 

Wächst  auf  dem  Berge  Clou  und  in  Zermatt  im  Obcrwallis, 
sowie  an  dem  Lengos  beim  Rhoneglätscher;  wurde  uns  von 
Herrn  Dr.  Lagger  in  Freiburg  mit  der  Bemerkung,  dass  es  in 
der  Schweiz  häufig  als  Semperviva  Funkü  betrachtet  werde,  rait- 
getheilt. 

Wir  nennen  es  zu  Ehren  des  Herrn  Del  asoie,  Chorherrn 
vom  grossen  St.  Bernhard,  Seelsorger  für  St.  Branchier  im  Unter- 
wallis, welcher  sich  vielfach  um  die  Auffindung  der  Schweizer 
Semperviva  verdient  gemacht  hat 

Dem  Semp.  barbulatum  Schottii  sehr  nahe  stehend,  beson- 
ders in  der  Blüthe,  aber  wesentlich  verschieden  durch  die  kür- 
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zeren  und  breiteren  Rosettenblätter,  deren  Centrum  durch  die 
niedergedrückten  Bärtchen  der  einzelnen  Blätter  wie  filzig  er- 
scheint, und  durch  die  längeren  Ausläufer,  wodurch  ein  lockerer 
flacher  Rasen  entsteht,  während  die  Rosettchen  des  barbulatum 
sich  dicht  um  die  Rosette  stellen  und  einen  dichten,  polster- 
artigen Rasen  bilden. 

(Stolonlferae.) 

Sempenimm  Schottü  KoMs,  Schottische  Hauswurz. 

(Hierzu  Abbildung  No.  2.) 

Rosetten  mittelgross  bis  gross,  etwas  flach,  im  Winter 
mehr,  aber  doch  nicht  vollständig  zusammengezogen;  gegen  den 
Herbst  hin  erheben  sich  dieselben  auf  ihren  Wurzelstöcken  oft 
gegen  2  Zoll  über  die  Erde,  so.  dass  die  Pflanze  wie  mit  einem 
kleinen  Stamme  versehen  aussieht. 

Rosettenblätter  ei-förmig,  in  die  Basis  etwas  verschmälert, 
mit  deutlicher,  kurzer,  weicher  Spitze,  ganz  grün,  weichhaarig, 
fast  glatt,  am  Rande  schwach  drüsen-wimperig,  obere  Fläche  platt, 
mit  sichtbarem  Miltelnerv,  untere  Fläche  seicht  gewölbt. 

Ausläufer  gerade,  3—4  Zoll  lang,  bräunlichroth ,  an  der 
Basis  fast  nackt,  nach  der  .Spitze  hin  mit  kurzen  ei-förmigen 
Blättchen  besetzt,  die  Rosettchen  im  flachen,  lockeren  Rasen 
absetzend. 

Stängel  aufrecht,  Fuss  hoch,  stark,  oft  etwas  gebogen,  mit 
langen,  weissen,  abstehenden  Haaren  dicht  besetzt,  in  5—6  fast 
aufrecht  rispenartig  gestellte  einfache,  selten  gabelig  gelheilte 
2 — 4  blätterige  Aeste  ausgehend. 

Stängelblätter  breit,  ei-formig,  abstehend,  mit  ganz 
kurzer,  oft  bräunlicher  Spitze,  weichwarzig,  am  Rande  gewira- 
pert,  den  Stängel  schlaff  umgebend. 

Deckblätter,  die  unteren  ei-,  die  oberen  lineallanzettlich, 
mit  gebogener  Spitze,  am  Rande  drüsig-wimperig. 

Kelch  12— 14tjieilig,  Abschnitte  lanzetllicb,  schwachdrüsig 
behaart,  mit  bräunlicher  Spitze. 

Blumenkrone  mittelgross,  ausgebreitet. 

Blumenblätter  12 — 14,  lineallanzettlich  zugespitzt,  bräun- 
bch-hellrotb,  dreimal  länger  als  der  Kelch,  auf  der  unteren  Seile 
und  am  Rande  stark  gewimpert 
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Staubfäden  zweireihig,  24—28,  aufrechl,  mit  braunrothen, 
an  der  Basis  schwach  gewimperten  Trägern  und  gelben  Antheren, 
halb  so  lang  als  die  Blumenblätter. 

Stempel,  12 — 14,  aufrecht,  dicht  stehend,  gelbgrün;  Frucht- 
knoten gewimpert,  an  der  Spitze  glatt,  unter  der  seitlichen  wasser- 
hellen Narbe  etwas  bräunlich;  Honigschuppe  sehr  deutliche 
weissliche,  abgestumpfte  DrUsenblättchen. 

Blüht  Anfangs  bis  in  den  halben  Juni. 

Diese  schöne  Art  wurde  von  Herrn  Dr.  Lagger  in  Frei- 
burg am  Langes  beim  Rhoneglätscher  auf  Glimmer  gesammelt 
und  uns  mit  der  Bemerkung  „eine  unbekannte,  ausgezeichnete 
Art"  im  Jahre  1857  mitgetheilt.  Wir  benennen  diese  Art  zu 
Ehren  des  so  sehr  um  die  Kenntniss  der  Semperviva  verdienten 
Garten-  und  Menagerie-Directors  Herrn  Schott  zu  Schönbrunn 
bei  Wien. 

(Glabratae.) 

Sempervlvum  Widdert  Nobis,  AYiddersche  Hauswurz. 

(Hierzu  Abbildung  No.  3.) 

Rosetten  mittelgross,  im  Winter  zusammengezogen,  im 
Sommer  schlaffer  auseinander  gehend. 

Rosettenblätter  lineal-spatelförmig,  kurz  gespitzt,  auf- 
recht, beiderseits  flach  gewölbt,  auf  der  unteren  Seite  durch  die 
etwas  hervortretende  Mittelrippe  stumpf  gekielt,  auf  der  Fläche 
ganz  glatt  uud  leicht  grau  bereift,  beinahe  grasgrün,  an  der 
Basis  röthlich,  am  Rande  ganz  fein  gewimpert. 

Ausläufer  aus  den  unteren  Blattaxen  hervortretend,  gerade, 
stark,  kurz,  die  Rosettchen  um  die  Rosette  in  einen  kurzen, 
flachen  Rasen  absetzend. 

Stängel  aufrecht,  4 — 5  Zoll  hoch,  drüsig,  zottig,  in  3  kurze, 
an  der  Spitze  abwärts  gekrümmte,  2 — 3blüthige  Gabeläste  aus- 
gehend. 

Stängelblätter  schlafT,  abstehend,  lineallanzcttlich ,  spitz, 
mit  weissen,  zottigen  Drüsenhaaren  besetzt 

Deckblätter  ganz  schmal,  mit  schräg  gebogener,  pfriemen- 
förmiger  Spitze,  drüsig,  weichhaarig. 

Blumenstiele  sehr  kurz,  drüsig  behaart. 
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Kelch  10--12theilig,  Abschnitte  linealisch,  in  eine  kurze, 
oft  rpthlicbe  Spitze  ausgehend,  drüsig  weich  behaart 
Blumenkrone  miltelgross. 

Blumenblätter,  10—12,  abstehend,  linealisch,  lang  zuge- 
spitzt, doppelt  so  lang  als  die  Staubfäden  und  dreimal  so  lang 
als  der  Kelch;  auf  der  oberen  Seite  glalt,  auf  der  unteren  fein 
drüsig  behaart,  an  der  Basis  röthlich,  nach  der  Spitze  hin  grün- 
lich, schmutzig  weiss  verlaufend. 

Staubfäden,  10 — 12,  einreihig  abstehend,  wenig  länger 
als  die  Stempel;  Träger  braunroth,  mit  bräunlichen  Antheren; 
Stempel  10 — 12;  Fruchtknoten  schwach  drüsig,  wimperig; 
Griffel  glatt,  mit  braunen,  kopfigen  Narben;  Honigschuppen 
ganz  klein,  kaum  sichtbar  (Drüsenpunkte). 

Blüht  Anfangs  Juni. 

Herr  Apotheker  Widder  in  Waldmichelbach  im  Odenwalde, 
zu  dessen  Andenken  wir  diese  Art  benennen,  sammelte  dasselbe 
in  Tyrol  an  Bergabhängen  und  theilte  es  uns  im  Jahre  1856 
blähend  mit.  Den  näheren  Standort  konnte  Herr  Widder  in- 
dessen nicht  mehr  angeben. 


Teleosteus  primaevus,  Volger. 

Erste  Spar  eines  Grithenfiscbes  im  Uebergangsgeblrge  aus  dem 

Rheinischen  Dachschiefer  von  Caub. 

Von  Dr.  Otto  Volger  zu  Frankfurt  am  Main. 

(Hierzu  die  Abbildung.) 

Die  Wissenschaft  ist  stets  bemüht,  die  Gesammtheit  der  ihr 
bekannten  einzelnen  Thatsachen  unter  bestimmte  allgemeine  An- 
schauungen zu  bringen.  Da  es  sich  nun  von  Zeit  zu  Zeit  er* 
eignet,  dass  Thatsachen  zur  Kunde  gelangen,  mit  welchen  diese 
Anschauungen  sich  nicht  mehr  vereinigen  lassen,  so  ist  es  unver- 
meidlich, dass  letztere  ebenfalls  einer  Veränderung  unterworfen 
sein  müssen.  y  Eine  einzige  neue  Thatsache  kann  genügen ,  um 
eine  Umgestaltung  unserer  ganzen  Grundanschauungen  zu  ver- 
anlassen —  und  wenn  diese  Wirkung  meistens  sehr  zögernd 
eintritt,  so  verräth  sich  in  solcher  Verspätung  nur  eine  gewisse 
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geistige  Trägheit  der  Einzelnen  sowohl,  wie  der  an  der  Bildung 
theilnehmenden  Menschheit  überhaupt,  in  Folge  deren  das  einmal 
Angenommene  mit  Vorliebe  festgehalten  und  jede  störende  That- 
sache  ungern  aufgenommen,  ja  möglichst  lange  bei  Seite  ge- 
schoben wird. 

Es  würde  eine  durchaus  unberechtigte  Forderung  sein,  wenn 
man  verlangen  wollte,  dass  die  Wissenschaft,  in  der  Erwartung 
einer  künftigen  Vermehrung  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  That- 
sachen,  auf  allgemeine  Anschauungen  noch  verzichten  solle. 
Selbst  gegenüber  der  Wissenschaft  der  Vorwesenkunde  (Palä- 
ontologie) ist  ein  solches  Verlangen  nicht  zulässig,  obgleich  man 
hier  geradezu  berechnen  kann,  dass  die  ungeheuere  Mehrzahl 
der  Thatsachen  uns  noch  unbekannt  ist  und  die  allgemeinen  An- 
schauungen, welche  sich  auf  die  winzige  Minderheit  der  uns 
bekannten  Thatsachen  gründen,  somit  eine  sehr  geringe  Aussicht 
auf  dauerndes  Bestehen  haben.  Nur  darf  die  Wissenschaft  den 
Werth  ihrer  allgemeinen  Anschauungen  nicht  überschätzen,  am 
Wenigsten  bis  zu  solchem  Grade,  dass  sie  sich,  in  verblendeter 
Verteidigung  derselben,  gegen  die  Aufnahme  neuer  Thatsachen 
sträubt.  Im  Begriffe,  eine  neue  Thatsache  von  jedenfalls  sehr 
erheblicher  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  bekannt  zu  machen, 
möge  es  mir  gestaltet  sein,  das  geringe  Verhältniss  des  Bekannten 
zu  dem  noch  Unbekannten  hervorzuheben  und  auf  frühere  Ein- 
führungen neuer,  zuvor  unbekannt  gebliebener  Thatsachen  hin- 
zudeuten, deren  umgestaltende  Einwirkung  auf  die  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Anschauungen  zum  Theil  noch  bis  gegenwärtig 
an  der  geistigen  Trägheit  einen  hindernden  Widerstand  gefun- 
den hat. 

Ueberreste  von  Vorwesen  können  wir  nur  aus  denjenigen 
Ablagerungen  der  Vorzeilen  sammeln,  welche  gegenwärtig  den 
Boden  des  trockenen  Landes  bilden.  Somit  ist  uns  Uberhaupt 
nur  der  kleinere  Theil  des  Erdenrundes  in  dieser  Beziehung 
unterwerfbar;  denn  die  Landflächen  werden  an  Ausdehnung  von 
den  Wasserflächen  beträchtlich  überboten.  Aber  von  den  Land- 
flächen selbst  ist  der  Wissenschaft  nur  ein  verhältnissmässig 
kleiner  Theil  zugänglich,  und  von  diesem  kleinen  Theile  sind 
bis  jetzt  nur  ganz  geringe  Gebiete  mit  einiger  Gründlichkeit  von 
Sammlern  ausgebeutet    Aber  was  bedeutet  selbst  die  gründ- 
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liebste  Ausbeutung !  Stets  sind  es  vereinzelte  Punkte ,  Gruben 
und  Steinbrüche,  Wasserrunsen,  Uferstellen,  auf  welche  sich  die- 
selbe beschränkt,  und  wenn  man  versuchen  würde,  die  ausge- 
beuteten Flächen  der  einzelnen  Schichten  auf  einem  die  Gesammt- 
ausdehnung  ihrer  Flächenverbreitung,  nur  soweit  letztere  uns  im 
Boden  des  trockenen  Landes  bekannt  ist,  darstellenden  Bilde 
auszuzeichnen,  so  würde  man  sich  überzeugen,  dass  die  Grösse 
der  ersteren  eine  verschwindende  ist  gegenüber  der  letzteren. 
Es  kann  daher  nicht  überraschen,  dass  mit  jedem  Forscher,  der 
in  irgend  einer  Gegend  neue  Punkte  mit  wirklicher  Gründlichkeit 
ausbeutet,  der  Wissenschaft  eine  reiche  Menge  neuer  Thalsachen 
zugeführt  wird.  t 

Es  bedarf  nur  eines  vergleichenden  Blickes  auf  die  jetzige 
Lebens  weit  und  das  in  ihr  stattfindende  Verhältniss  der  verschie- 
denen Abtheilungen  des  Pflanzen-  und  des  Thierreiches  zu  ein- 
ander und  auf  die  uns  nach  ihren  üeberresten  bis  jetzt  bekannten 
Theile  der  Lebenswelt  früherer  Zeiten,  um  sogleich  zu  erkennen, 
dass  von  letzterer  uns  nur  ganz  geringe,  aus  dem  Zusammen- 
hange gerissene  Bruchstücke  vorliegen.  Nicht  alle  Abtheilungen 
des  Pflanzen-  und  Thierreiches  haben  in  gleichem  Masse  Aus- 
sicht, auch  nur  spurenweise  in  den  Schichten  des  Erdbodens 
erhalten  zu  bleiben.  Das  Wasser  ist  der  Bewahrer,  welcher, 
durch  Abhaltung  des  unmittelbaren  Zutrittes  der  Lufl,  die  abge- 
storbenen üeberreste  vor  der  raschen  Verwesung  und  spurlosen 
Auflösung  schützt  und  sie  der  langsamen  Vermoderung  ver- 
sichert, welche  allein  die  Gelegenheit  giebt  zur  Umhüllung  mit 
Schlamm-  und  Steinabsätzen  und  somit  zur  theilweisen  Erhaltung 
der  Formen.  Die  Landgewächse  und  Landthiere  können  somit 
nur  in  seltenen  Ausnahmsfällen  überhaupt  erkennbare  Spuren 
ihres  Daseins  in  den  Bodenschichten  zurücklassen ,  während  es 
sich  mit  den  Sumpf-  und  Wasserbewohnern  gerade  entgegen- 
gesetzt verhält.  Schon  die  einfachste  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
würde  uns  also  sagen  können,  dass  wir  aus  den  Vorwelten,  auch 
wenn  in  denselben  ganz  das  nämliche  Verhältniss  von  Wasser- 
bewohnern und  Landbewohnern  staltgefunden  hat,  wie  in  der 
Jetztwelt,  doch  weit  überwiegende  Spuren  von  Wesen  des  ersteren 
Aufenthaltes  finden  müssen.  Aber  dieses  Missverhültniss  muss 
noch  bedeutend  vermehrt  werden  durch  den  weiteren  Umstand, 
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dass  die  gegenwärtige  Verlheilung  von  Wasser-  und  Landflächen 
erst  im  Laufe  der  Zeiten  ganz  allmählig  entstanden  ist,  einst 
aber  eine  gerade  entgegengesetzte  war.  Noch  wahrend  der  so- 
genannten Mollassezeiten  waren  die  meisten  Theile  der  jetzigen 
Lander  Meeresgebiet,  und  zu  den  Zeiten,  wo  die  ältesten  Schichten 
abgelagert  wurden,  in  deren  Schoosse  bis  jetzt  die  Erkennung 
pflanzlicher  und  thierischer  Spuren  gelungen  ist,  waren  gerade 
in  den  Gegenden  die  tiefsten  Meeresgründe,  wo  jelzt  die  zu- 
sammenhängendsten Landflächen  sich  vorfinden.  Wir  haben  also 
in  dem  Boden  der  jetzigen  Länder  aus  den  ältesten  Zeilen  nur 
solche  Ablagerungen  zu  erwarten,  welche  in  küslenferner  Hoch- 
see gebildet  worden  sind,  und  sehen,  da  jeue  Vertheilung  von 
Land  und  Gewässer  im  Laufe  der  Zeiten  allmählig  in  die  jetzige 
übergegangen  ist,  mit  jeder  neueren  Schichten  folge  das  Ufer  des 
Landes  gleichsam  näher  und  näher  herankommen.    Somit  muss 
sich  das  anfänglich  für  das  Vorkommen  von  Ufer-  und  Land- 
tieren äusserst  ungünstige  Verhältniss  allmählig  immer  günstiger 
gestalten  —  und  dieser  Zunahme  der  Annäherung  des  Landes 
an  die  Gegenden  der  jetzigen  Landflächen  entspricht  das  Vor- 
herrschen von  reinen  Mecresthieren  in  den  uns  bekannten  und 
zugänglichen  Theilen  der  ältesten  und  das  alhnählige  Zunehmen 
von  Ufer-  und  Landlhieren  in  denen  der  folgenden  und  späteren 
Ablagerungen.  Wären  unsere  Sammlungen  von  Ueberresten  der 
Vorwelt  aus  den  Gebieten  entnommen,  welche  gegenwärtig  unter 
der  tiefsten  Meeresbedeckung  ruhen,  so  würden  vermutlich  in 
denselben  in  dem  entsprechenden  Maasse  unter  den  Bruchstücken 
der  ältesten  Vorwelt  die  Land-  und  Uferthiere  ebenso  vorherr- 
schend erscheinen,  wie  wir  unter  den  wirklich  obwaltenden  Um- 
ständen die  Meeres-  und  Hochseelhiere  unter  denselben  vor- 
herrschen sehen.    Nicht  der  mindeste  wahre  Grund  liegt  vor  zu 
der  so  verbreiteten  und  so  zuversichtlich  ausgesprochenen  An- 
nahme, dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  La nd- 
und  Uferthiere  vorhanden  gewesen  seien.  Mangeln 
des  Nachweises  darf  überhaupt  nie,  wie  es  leider  nur  allzu- 
häufig geschieht,  mit  Nachweis  des  Mangeins  für  gleich- 
bedeutend genommen  und  verwechselt  werden.    Ein  Nachweis 
für  das  Vorhandengewesensein  von  Landlhieren  in  der  Vorzeit, 
wo  es  nachgewiesenermassen  an  Landflächen  so  wenig  als  gegen- 
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wärtig  gefehlt  haben  kann,  ist  ebenso  überflüssig,  als  der  Nach- 
weis ihres  Mangeins  unmöglich. 

Die  Verschiebung  der  Land-  und  Wasserflächenvertheilung 
hat  nicht  in  einer  stetigen  Weise  stattgefunden,  sondern  ist  mehr- 
fach durch  Schwankungen  und  Rückgänge  unterbrochen  worden. 
Die  Pflanzen-  und  Thierwelt  hat  sich  an  jedem  Orte  jener  Ver- 
schiebung gemäss  nothwendig  ändern  müssen.    Aber  nicht  blos 
eine  solche  ortsbezügliche  Aenderung,  welche  richtiger  nur  als 
eine  Wanderung  aufgefasst  werden  sollte,  sondern  auch  eine 
wirkliche  Veränderung  der  Lebensformen,  ein  Ersatz  der  früheren, 
verschwindenden  Arten  durch  neue,  vorher  überhaupt  nicht  da- 
gewesene, musste  durch  die  immer  neuen  Vertheilungen  der 
Land-  und  Wasserflächen  und  die  somit  sich  ergebenden  immer 
neuen  Verflechtungen  aller  auf  das  Pflanzen-  und  Thierleben 
ihren  Einfluss  übenden  Bedingungen  hervorgerufen  werden.  Kaum 
dürfte  ein  anderes  Ergebniss  der  Vorwesenkunde  so  sicher  stehen, 
als  dasjenige,  dass  im  Laufe  der  Zeiten  allmählig  alle  Pflanzen- 
und  Thierarten  mehr  oder  weniger  verändert  erscheinen :  es  gab 
eine  Zeit,  wo  keine  der  heute  lebenden  Arten  ihres  Gleichen 
hatte ,  wo  nur  solche  Arten  sich  vorfanden ,  welche  mit  keiner 
der  jetzt  lebenden  vollkommen  übereinstimmten.  Aber  verwandt 
sind  alle  Arten  der  Vorzeit  auf  das  Innigste  mit  denen  der  Gegen- 
wart;  ein  unzerreissbares  Band  verknüpft  die  Pflanzen-  und 
Thierwelten  aller  Zeiten  mit  einander.  Ja  gerade  aus  den  ältesten 
Schichten  kennen  wir  manche  Arten,  welche  mit  späteren  und 
noch  jetzt  lebenden  nicht  blos  zu  einer  und  derselben  „Gattung" 
(genus)  gerechnet  werden,  sondern  diesen  selbst  der  Art  nach 
so  nahe  verwandt  sind,  dass  zur  Ausartung  der  einen  Form  in 
die  andere  noch  lange  nicht  ein  so  hoher  Grad  von  Umbildungs- 
fahigkett  erforderlich  sein  würde,  als  derjenige  ist,  welchen  wir 
in  den  Rassenbildungen  bei  manchen  Arten  sich  unter  unseren 
Augen  bewähren  sehen.    Schon  diese  nahe  Uebcreinstiminung, 
wenn  auch  nur  einzelner  Arten,  genügt  zu  dem  Beweise,  dass 
die  Nalurverhällnisse  in  den  ältesten  Zeiten,  von  welchen  die 
Vorwesen  uns  Kunde  geben,  im  Ganzen  und  Wesentlichen  bereits 
die  nämlichen  gewesen  sein  müssen,  welche  gegenwärtig  herr- 
schen.   Aber  auch  diejenigen  vorweltlichen  Arten,  zu  welchen 
unter  den  gegenwärtig  lebenden  am  Wenigsten  nahe  vergleich- 
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bare  gefunden  werden,  sind  nicht  etwa  gegensätzlich,  sondern 
nur  durch  Abstufungen  der  Verwandtschaft  von  den  Arten  der 
Jetztwelt  unterschieden  und  zeugen  somit  nicht  von  einem  der 
beobachtbaren  Wirklichkeit  entgegengesetzten  Zustande,  den  man 
als  eine  Unnatur  oder  Naturwidrigkeit  gegenüber  der  uns  vor- 
liegenden Natur  betrachten  müsste,  sondern  nur  von  einer  ab- 
weichenden Verflechtung  der  nämlichen  Bedingungen,  durch 
welche  das  Dasein  der  heutigen  Lebenswelt  bestimmt  wird. 

Sehr  häufig  ist  die  unmittelbare  Uebereinanderlagerung  von 
Schichtenreihen,  deren  Bildung  .vielleicht  durch  unermessliche 
Zeiträume  von  einander  .getrennt  war  und  innerhalb  deren  sich, 
entweder  weil  mittlerweile  eine  sehr  beträchtliche  Verschiebung 
der  Land-  und  Wasserflächenvertheilung  stattgefunden  hatte,  oder 
aber  weil  inzwischen  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  beträchtliche 
Veränderungen  erlitten  hatte,  üeberreste  ganz  verschiedener 
Pflanzen-  und  Thierarten  vorfinden.    So  lange  man  überhaupt 
nur  auf  eng  umgränzten  Gebieten  und  nur  in  solchen  Ländern, 
welche  eine  grosse  Uebereinstimmung  der  Schichten  folgen  dar- 
stellen, einlässlichere  Forschungen  vollführt  hatte,  war  der  Schein 
unvermeidlich,  als  sei  der  Zusammenhang  des  Ganges  der  Natur 
von  einer  Schichtenreihe  zur  andern  unterbrochen  und  jedesmal 
plötzlich  eine  ganze  Lebenswelt  von  Vorwesen  vergangen,  eine 
ganzlich  neue  aufgetaucht    So  entstand  die  Vorstellung  von 
zeitweiligen  Störungen  der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  und 
allgemeinen  Umwälzungen,  von  Vernichtungen  aller  vorherigen 
Arten  und  Neuerschaffung  anderer.  Je  weiter  sich  aber  gründ- 
lichere Erforschungen  der  Bodenschichten  ausdehnen,  um  so  mehr 
verschwinden  jene  Unterbrechungen.  In  anderen  Gegenden  findet 
man  die  allmähligsten  Uebergänge  zwischen  Schichlenreihen, 
welche  hier  schroff  geschieden  erschienen,  und  findet  Lebens- 
formen vergesellschaftet,  welche  hier  zweien  ganz  verschiedenen 
Zeitgängen  eigentümlich  zu  sein  schienen.    Es  lässt  sich  mit 
Sicherheit  voraussagen,  dass  in  einer  nicht  sehr  fernen  Zeit  alle 
Schichtenreihen  der  Erde  als  eine  ununterbrochene  Ablagerungs- 
folge  erscheinen  werden  und  dass  dann  auch  jeder  Anhalt  für 
die  Annahme  von  Umwälzungen,  von  allgemeinen  Zerstörungen 
der  Vorwesen  und  Erschaffung  neuer  Arten  gänzlich  verschwin- 
den wird.    Hatte  man  zuvor  glauben  dürfen,  dass  die  Lebens- 
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dauer  aller  Arten,  deren  Spuren  man  in  einer  Schichtenreihe 
einer  Gegend  entdeckte,  zeitlich  genau  so  scharf  begränzt  gewesen 
sei,  wie  die  Ablagerung  eben  dieser  Schichtenreihe  selbst,  so  ist 
man  gegenwärtig  wohl  allgemein  bereits  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  jede  Art  in  der  einen  Gegend  weit  länger  fort- 
gedauert haben  könne,  als  in  der  andern,  und  dass  das  Erlöschen 
der  einzelnen  Arten  nur  ganz  allmählig  erfolgt  sei.  Die  erdge- 
scbicbtliche  Zeitbestimmung  nach  den  Vorwesen  ist  nur  unter 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  Ort  eine  sichere.  Wir  kennen 
bereits  mehrere  Thatsachen,  welche  die  Unsicherheit  dieser  Zeit- 
bestimmung bei  Vergleichung  verschiedener  Gegenden  nicht  Mos 
als  eine  Schwankung  innerhalb  enger  Gränzen  erscheinen  lassen, 
sondern  welche  unsere  ganze  Zeitrechnung  aufzuheben  drohen, 
tfoch  vor  15  Jahren  glaubte  man  die  „Uebergangszeit",  in  welcher 
Geradbörner  (Orlhoceratiten)  das  Meer  belebten,  durch  die  uner- 
messlich  breiten  Klüfie  mehrerer,  durch  Erdumwälzungen  von 
einander  geschiedenen  Zeiträume  getrennt  von  der  „Liaszeit* 
m/t  ihren  Ammonshörnern  und  Alpgeschossthieren  (Bclcmniten). 
Als  zum  ersten  Male  im  Jahre  1845  zu  Wien  in  einem  Stücke 
des  rothen  Alpenkalkes  von  Hallstadt  ein  ächter  Orthoccratit  mit 
einem  ächten  Ammoniten  vergesellschaftet  gefunden  wurde,  sträubte 
sich  die  Wissenschaft  so  sehr  gegen  die  Anerkennung  dieser 
unerhörten  Thatsache,  dass  die  zufällig  an  dem  StUckc  vorhan- 
dene Spur  der  Verkittung  eines  Bruches,  welche  aber  mit  jener 
Vereinigung  durchaus  nicht  in  Verbindung  stand,  benutzt  wurde, 
um  dieselbe  als  eine  blosse  Täuschung  zu  verdächtigen  und  ab- 
zuweisen. Aber  alsbald  ward  an  Ort  und  Stelle  die  nämliche 
Vereinigung  in  grosser  Häufigkeit  und  in  solchem  Maassstabe  ge- 
funden, dass  kein  Sträuben  ferner  möglich  war.  Jetzt  steht  die 
Thatsache  fest,  dass  in  dem  Alpenkalke  von  Hallstadt  Orlho- 
eerattten,  welche  der  Art  nach  solchen  der  ältesten  Uebcrgangs- 
schichten  der  ballischen  Länder  theils  äusserst  nahe  verwandt 
sind,  theils  mit  solchen  ununterscheidbar  übereinstimmen,  mit 
achten  Ammoniten  vereinigt  vorliegen.  Oskar  Fraas  hat  auch 
im  Lias  Schwabens  einen  Orthoceratiten  gefunden ,  und  schon 
im  Jahre  1845  zeigte  mir  auf  dem  Schlosse  Banz  Herr  Theodori 
einen  solchen  aus  dem  dortigen  Lias,  in  dessen  Deutung  Der- 
selbe sich  nicht  zu  trauen  gewagt  hatte  und  noch  kaum  zu  trauen 
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wagte,  als  ich  ihm  von  dem  Hallstadter  Funde  Mittheilung  machte, 
den  ich  kurz  zuvor  in  Wien  und  Hallstadt  kennen  gelernt  hatte. 
Mit  den  zum  Theil  schon  vorher  in  den  südlichen  Tyroler  Alpen 
entdeckten  Verhältnissen  haben  diese  und  zahlreiche  andere  Be- 
obachtungen jetzt  längst  zur  entschiedenen  Anerkennung  der 
Thaisache  geführt,  dass  die  Schichtenreihen  der  östlichen  Alpen, 
welche  man  jetzt  dem  Steinsalz-  oder  Triasgebirge  des  übrigen 
Deutschlands  zu  vergleichen  pflegt,  eben  so  viele  Arten,  welche 
früher  als  ausschliessliche  Angehörige  der  „Uebergangszeit"  be- 
trachtet wurden,  und  eben  so  viele,  welche  in  anderen  Gegenden 
den  Lias-  und  Juras-Schichten  angehören,  mit  solchen  der  zwi- 
schen Uebergang-  und  Liaszeit  in  der  Mitte  stehenden  Trias  ver- 
einigt enthalten.  —  Noch  ein  weilerer  Fall  solcher  Vereinigung 
von  Vorwesen,  welche  man  zuvor  für  bezeichnende  Angehörige 
ganz  verschiedener  Zeilräume  hielt  (ja  sogar,  was  einzelne,  in 
alten  Anschauungen  festgewurzelte  Forscher  betrifft,  noch  jetzt 
hält!)  liegt  in  den  Alpen  vor  und  ist  von  Tyrol  ab  bis  zu  den 
Savoyischen  Bergen  nachgewiesen.  Im  belemnitenführenden  Lias 
und  mit  dessen  Schichten  wechsellagernd,  treten  die  Spuren  der- 
selben Pflanzenarten  auf,  welche  für  das  alle  Steinkohlengebirge 
der  Saar-  und  Blics-Gegend,  Westphalen's  und  Sacbsen's  bezeich- 
nend sind,  und  welche  man  noch  vor  wenigen  Jahren  so  bestimmt 
blos  auf  dieses  beschränkt  glaubte,  dass  streng  behauptet  wurde, 
dieselben  seien  schon  vor  der  Ablagerung  des  Todtliegenden 
völlig  von  der  Erde  verschwunden  gewesen. 

Die  Gewässer  beherbergen  vorzugsweise  die  niederen  Formen 
der  Pflanzen-  und  der  Thierwelt,  ja  gerade  die  niedrigsten  Ent- 
wickelungsstufen  derselben  sind  fast  ausschliesslich  auf  das  Wasser 
angewiesen  und  herrschen  in  demselben  in  unermesslichem  Grade 
vor.  Findet  nun,  wie  oben  dargestellt  worden  ist,  in  den  auf- 
einanderfolgenden Schichtenreihen  des  Bodens  der  jetzigen  Land- 
flächen im  Allgemeinen  und  Ganzen  ein  allmähliger  Uebergang 
von  küsten fernen  Hochseeablagerungen  zu  Ufer-,  Busen-  und 
Landablagcrungen  statt,  so  muss  sich  eben  daraus  nolhwendig- 
ein  ebenso  grosses  Vorherrschen  der  niederen  Formen  in  den 
ältesten  Schichtenreihen  ergeben,  wie  ein  allmähliges  Hinzutreten 
höherer  und  höherer  Formen  in  den  späteren  und  neuesten. 
Dieses  Verhältniss  ist  durchaus  unabhängig  von  der  Frage,  ob 
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es  in  den  Zeiten,  während  welcher  die  tieferen  Schichten  des 
Bodens  abgelagert  worden  sind,  schon  höhere  Formen  gegeben 
habe,  oder  nicht.  Aber  dasselbe  bat  zu  der  Deutung  Veran- 
lassung gegeben,  als  habe  im  Laufe  der  Zeiten  eine  allmählige 
Ausbildung  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  stattgefunden :  anfänglich 
seien  nur  Vorwesen  von  der  allerniedrigsten  Entwicklungsstufe 
vorhanden  gewesen,  später  immer  höhere  und  vollkommnere 
gefolgt  —  bis  zum  Menschen,  dem  „Schiiissstein"  und  der 
„Krone  der  Schöpfung.*  So  sehr  auch  eine  Zeit  lang  der  Stand 
der  Vorwesenkunde  geeignet  gewesen  sein  mag,  eine  solche 
Anschauung  scheinbar  zu  unterstützen,  so  lässt  sich  doch  leicht 
auf  Tbatsachen  hindeuten,  welche  schon  lange  bekannt  waren, 
und  welche  vor  jenem  Scheine  genügend  hatten  warnen  können, 
wenn  man  dieselben  hätte  gehörig  berücksichtigen  wollen.  Man 
kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  dass  jene  Anschauung 
mit  einer  ungerechtfertigten  Vorliebe  angenommen  worden  sei, 
weil  dieselbe  der  Eitelkeit  des  Menschen  huldigt  und  zugleich 
unsere  Selbstsucht  durch  die  Hoffnung  auf  eine  weitere  Fort- 
setzung des  Entwickelungs-  und  Veredelungsganges  bestechen 
wilL  Jedenfalls  aber  liegen  gegenwärtig  der  Vorwesenkunde  so 
zahlreiche  Tbatsachen  vor,  welche  jener  Annahme  widersprechen, 
als  früher  empfehlende  Thalsachen  zu  Gunsten  derselben  vorge- 
legen haben  mögen.  Gewisse  höhere  Pflanzen-  und  Thierformen 
sind  entdeckt  worden  in  Schichten,  welche  älter  sind,  als  andere, 
in  welchen  man  zuvor  erst  gewisse  niedriger  stehende  Enlwicke- 
lungsstufen  aufgetreten  sein  lassen  wollte,  nur  wegen  mangelnden 
Nachweises  der  höheren.  Lange  war  man  der  Meinung,  dass 
vor  der  Ablagerungszeit  der  Pariser  Schichten  Haarthiere  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  seien;  gegenwärtig  reichen  die  ersten 
sicheren  Spuren  derselben  bis  in  den  Keuper  zurück.  Mit  dem 
Lias,  glaubte  man,  sei  erst  die  Zeit  der  Eidechsen  angebrochen 
—  obwohl  man  die  Spener'schen  Ureidechsen  (Proterosaurus 
Speneri  H.  v.  M.}  aus  dem  Kupferschiefer  schon  vor  mehr  als 
einem  Jahrhunderte  kannte  —  gegenwärtig  sind  zahlreiche 
Eidechsen  aus  der  Trias,  dem  Kupferschiefergebirge,  dem  Stein- 
kohlengebirge  und  selbst  aus  den  Uebergangsschichten  bekannt. 
Ueberreste  von  Fischen  sind  vielleicht  die  allerältesten  Spuren 
von  Vorwesen,  welche  man  jetzt  überhaupt  kennt    Es  würde 
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demnach  mindestens  die  Entwicklung  der  Thierwelt  nicht  mit 
den  niedrigsten  Thierformen  begonnen  haben.  Nach  dem  früheren 
Stande  der  Wissenschaft  konnte  es  scheinen,  als  seien  von  den 
verschiedenen  Hauptabtheilungen  des  Thierreiches  die  niederen 
Ordnungen  früher  aufgetreten,  als  die  höheren.  Allein  es  ist 
längst  erwiesen  und  es  ist  vorzugsweise  eins  der  grossen  Ver- 
dienste des  Herrn  Hermann  von  Meyer  zu  Frankfurt  a.  M., 
für  die  Reptilien  und  Säugethiere  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
im  Gegcntheile,  so  weit  die  vorliegenden  Thatsachen  einen 
sicheren  Anhalt  gewähren,  die  höheren  Ordnungen  oft  den  nie- 
deren vorangegangen,  oder  mit  denselben  gleichzeitig  aufgetreten 
zu  sein  scheinen,  so  dass  jene  Anschauungsweise,  welche  eine 
allmählige  Entfaltung  und  Enlwickelung  der  Thierwelt  von  nie- 
deren zu  höheren  Gestaltungen  voraussetzt,  durchaus  nicht  mit 
der  Wissenschaft  vereinbar  ist.  Man  hat  längere  Zeit  nach  des 
hochverdienten  Agassiz's  Vorgange  allgemein  angenommen, 
ursprünglich  habe  es  gar  keine  Fische  von  denjenigen  Ordnungen 
gegeben,  welche  in  der  Jetztwelt  vorherrschen  und  gleichsam 
die  Träger  des  Begriffes  sind,  welchen  wir  mit  der  Bezeichnung 
dieser  Thierklasse  verbinden,  sondern  nur  eidechsenähnliche 
Mischnaturen,  aus  welchen  sich  zunächst  in  der  Liaszeit  die 
Fischeidechsen  und  endlich  in  der  Kreidezeit  neben  reinen  Fisch- 
formen auch  die  höheren  Eidechsen  entwickelt  hätten.  Allein 
alten  kurz-  und  kinghalsigen  Schwimmeidechsen  des  Lias  und 
der  Trias  ist  die  Spener'sche  Ureidechse  des  Kupferschiefers 
vorangegangen,  und  sind  auch  die  Ahneidechsen  (Archegosaurus) 
des  Steinkohlengebirges  wohl  ohne  Zweifel  schwimmende  Thiere 
gewesen,  so  geht  doch  selbst  diesen  die  höhere  Form  des  Teler- 
peton  aus  dem  alten  rothen  Sandsteine  Schottlands  mit  mehreren 
Zeitgenossen  weit  voraus. 

Agassiz  theilte  die  Fische  in  vier  Ordnungen,  welche  er 
Plattenschupper  (Placoiden),  Schmelzschupper  (Ganoiden),  Kreis- 
schupper  (Cycloiden)  und  Kammschupper  (Ctenoiden)  nannte. 
Diese  Eintheilung  ist  zwar  von  Johannes  Müller  als  eine 
mangelhafte  insofern  nachgewiesen  worden,  als  es  diesem  aus- 
gezeichneten Forscher  gelang,  andere,  den  Bau  des  Herzens  und 
sonstige  minder  äusserliche  Verhältnisse  betreffende  Merkmale 
aufzuünden,  welchen  Derselbe  eine  vorwiegende  Bedeutung  ru- 
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erkannte  ond  in  Folge  deren  die  Eintheilung  von  ihm  so  abge- 
ändert wurde,  dass  er  Gräthenfische  (TeleosteiJ,  Ganoiden  (Ga- 
noidef)  and  Knorpelfische  (Selachii)  unterschied  — •  allein  diese 
Eintheilung  weicht  nicht  allzusehr  von  derjenigen  ab,  welche 
Agassiz  vorgeschlagen  hat  und  welche  für  die  Anwendung 
in  der  Vorwesenkunde  unverkennbare  Vorzüge  besitzt  Die 
Müller'sche  Ordnung  der  Gräthenfische  umfasst  so  ziemlich  die 
Agassiz 'sehen  Ordnungen  der  Kreis-  und  Kammschupper,  deren 
Trennung  allerdings  nicht  durchfuhrbar  ist,  da  es  Fische  giebt, 
welche  beiderlei  Schuppen  besitzen. 

Die  Hautbedeckungen  sind  nicht  allein,  als  derjenige  Körper-« 
(heil,  durch  welchen  jedes  Thier  mit  seinem  Umgebungsmittel 
(Luft,  Wasser)  zunächst  in  Berührung  steht,  gleichsam  ein  Aus- 
druck des  ganzen  Grundwesens,  sondern  ziehen  auch,  als  der 
mit  der  Gestalt  gleichzeitig  durch  äussere  Betrachtung  wahr- 
nehmbare Theil,  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die 
ältesten  Abtheilungsbegriffe  für  das  Thierreich  haben  sich  offen- 
bar an  sie  geknüpft.  Wenn  wir  die  höchste  Abtheilung  der 
Thiere,  nach  des  Linnäus  Vorgänge,  als  die  der  Säugethiere 
bezeichnen,  so  halten  wir  uns  dabei  offenbar  nicht  an  ein  un- 
mittelbar beobachtbares  Merkmal  Wenn  wir  sie  dagegen  als 
die  der  Haar  thiere  benennen,  so  drückt  der  Name  aus,  was 
das  Auge  unmittelbar  sieht  und  was  sich  selbst  bei  den  wenigen 
theüweise  gepanzerten  oder  kahlen  hierher  gehörigen  Thieren 
nicht  gänzlich  verläugnet.  Es  ist  auffallend,  das  unsere  Sprache 
keinen  herkömmlichen  Namen  für  diese  Abtheilung  des  Thier- 
reiches  besitzt,  wie  doch  für  die  Vögel,  welche  Linnäus  nicht 
erst  als  Brütlhiere  zu  bezeichnen  brauchte,  welche  aber  als 
Feder  thiere  an  ihren  Federn,  wie  das  Sprichwort  sagt,  erkannt 
werden.  Dass  die  Linnäische  Abtheilung  der  Zwielebigen  (Am- 
phibia)  nicht  einmal  passend  benannt  sei,  indem  keineswegs  alle 
zu  derselben  gehörigen  Thiere  Luft-  und  Wasserathmer  zugleich 
sind,  und  dass  sie  viel  zu  umfassend  sei,  hat  man  längst  erkannt. 
Eidechsen,  Schildkrölen  und  Schlangen  sind  untereinander  viel 
näher  verwandt,  als  mit  den  Molchen  und  Fröschen.  Man  hat 
daher  erstere  als  Kriecher  (Rcptilia)  von  den  andern,  insbeson- 
dere sobenannlen  Zwielebigen  oder  Lurchen  (BatrachiaJ  geson- 
dert  Doch  ist  nicht  immer  genügend  hervorgehoben,  dass  die 
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Einlheilung  sich  innig  an  die  Haulbeschaffenheit  anschliesst,  in- 
dem bei  den  ersteren,  welche  passend  Schilderthiere  heissen, 
die  Haut  in  mehr  oder  minder  verdickte  Felder  eingetheilt,  bei 
den  andern  dagegen,  welche  mit  höherem  Rechte,  als  alle  übrigen, 
alsNacklthiere  bezeichnet  werden  müssen,  zart  und  feucht  ist 
Es  bleiben  noch  die  Fische  zurück,  deren  Begriff  gewöhnlich 
eine  Schuppenbedeckung  ebenso  bestimmt  in  sich  schliesst,  wie 
man  den  Yogcl  sich  stets  mit  Federn  denkt.  Auf  die  Cycloiden 
und  Ctenoiden  der  Agassiz 'sehen  Einlheilung,  zugleich  auf  die 
Grathenftsche  Johannes  Müll  er 's  passt  die  Bezeichnung  der 
Schuppenthiere  auch  vollkommen  —  aber  keineswegs  zugleich 
auf  die  Placoiden  und  Ganoiden.  Dass  die  ersteren,  besonders 
die  Haie,  den  Eidechsen  in  ähnlicher  Weise  verwandt  seien,  wie 
die  Wale  den  Säugelhieren  des  Landes,  war  schon  früh  be- 
achtet worden.  Die  Ganoiden  umfassen  vollends  hauptsächlich 
jene  wenigen  in  der  jetzigen  Lebenswell  bekannten  und  die  zahl- 
reichen unter  den  Vorwesen  aufgefundenen  eidechsenähnlichen 
Fische,  welche  Agassiz  geradezu  als  Mischnaturen  bezeichnet 
hat.  Demnach  dürfte  es  sich  sehr  empfehlen,  die  Placoiden  und 
Ganoiden  (wie  ich  dieses  bereits  in  meinem  Handbuche  der 
Katurgeschichte,  Stuttgart  1851,  gelhan  habe)  als  Schilderfische 
von  den  Schuppenfischen  zu  sondern  und  sie  an  die  Eidechsen, 
Schildkröten  und  Schlangen  als  weitere  Ordnungen  der  Schilder- 
thiere anzureihen /die  Grälhenfische  dagegen  als  Schuppenthiere 
ganz  rein  hervortreten  zu  lassen.  Zwar  werden  die  Hautbe- 
deckungen der  Ganoiden  und  selbst  die  der  Placoiden  auch  ganz 
gewöhnlich  als  „Schuppen"  bezeichnet;  allein  diese  Bezeichnung 
ist  falsch,  indem  man  zwischen  Schildern  und  Schuppen  in  Folge 
der  gänzlich  abweichenden  Beschaffenheit  und  Entwickelungs- 
weise  derselben  eine  bestimmte  Unterscheidung  machen  muss. 
Die  Schilder  sind  Verdickungen  gewisser  Felder  der  Lederhaut, 
welche  nicht  selten  knorpelig  werden,  selbst  verknöchern,  und 
überkleidet  mit  einer  Hornhaut,  welche  häufig  dickhornig,  häufig 
selbst  knöchern  und  in  diesem  Falle  zu  jenem  besonderen  Knochen- 
gewebe ausgebildet  wird,  welches  man  Schmelz  nennt.  Sind  diese 
Schilder  auch  bei  den  Ganoiden  so  regelmässig  gestellt,  wie  die 
Schuppen  der  Grälhenfische,  und  ragen  sie  mit  ihren  hinteren 
und  unteren  Verdickungsrändera  auch  schienenartig  ein  wenig 
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über  die  vorderen  und  oberen  Ränder  der  nächst  hinteren  und 
nächst  unteren  Schilder  hinüber,  so  sind  sie  darum  doch  noch 
lange  nicht  wirkliche  Schuppen,  welche  letzteren  sich,  wie 
Haare  und  Federn,  in  Säckchen  der  Lederhaut  (und  des  darunter 
liegenden  Bindegewebes)  entwickeln  und  als  blosse  Oberhaut- 
gebilde bezeichnet  werden  müssen.  Kein  Schuppenthier  (Gräthen- 
fisch)  häutet  sich  im  Zusammenhange,  während  dagegen  die 
Scbilderthiere  (Schlangen,  Eidechsen)  ihre  ganze  Oberhaut,  weil 
dieselbe  nicht  von  Schuppen  durchbrochen  ist,  sondern  nur  einen 
üeberzug  der  Schilder  bildet,  von  Zeit  zu  Zeit  vollständig  ab- 
streifen können. 

Da  nun  alle  bislang  bekannt  gewordenen  Fische  aus  den 
älteren  Bodenschichten  bis  zur  Kreideschichtenreihe  herauf  durch- 
aus zu  den  Placoiden  und  Ganoiden,  somit  zu  den  fisch  förmigen 
Schüderthieren  gehören,  so  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass 
ächte  Fische  —  Schuppenlhiere  —  erst  mit  dem  Beginne  der 
Ablagerungszeit  des  Kreidegebirges  aufgetreten  seien. 

Jene  fischartigen  Schilderthiere  sind  zwar  auch  in  der  jetzigen 
Lebenswelt  noch  mit  zahlreichen  Arten  vertreten  —  wenn  gleich 
sie  hinter  der  Artenzahl  der  Schuppenthiere  ausserordentlich,  fast 
▼erschwindend,  zurückstehen.  Allein  ihr  ausschliessliches  Auf- 
treten in  allen  älteren  Schichtenreihen  konnte  gleichwohl  zu  der 
Anschauung  fuhren,  dass  sie  als  Mischnaturen,  weder  rechte 
Kriechthiere  (Reptilien),  noch  rechte  Fische,  eine  niedere  Ent- 
wickelungsstufe  im  Thierreiche  bezeichnen,  als  diese  beiden  aus- 
geprägteren Abtheilungen,  und  dass  letztere  sieh  erst  mit  der 
Zeit  aus  ihnen  entwickelt  haben.  Zwar  widerstrebt  dieser  An- 
schauung einigermassen  das  so  frühe  Auftreten  ächter  Kriech- 
thiere und  zumal  der  höchsten  Ordnungen  derselben,  der  fast 
als  Zeitgenossen  der  ältesten  bekannten  Placoiden  und  Ganoiden 
nachgewiesenen  Eidechsen  und  der  mindestens  auch  zur  Trias- 
zeit bereits  vorhanden  gewesenen  Schildkröten ,  während  die 
Schuppenthiere  erst  so  spät  nachfolgen  sollten  und  somit  die 
höhere  Abzweigung  aus  dem  gemeinsamen  Slamme  jedenfalls 
früher  zur  Entwicklung  gekommen  sein  müsste,  als  die  tiefere. 
Allein  man  fand  jene  Anschauung  durch  andere  Betrachtungen 
so  augenfällig  unterstützt,  dass  man  gleichwohl  an  der  Richtigkeit 
derselben  nicht  zweifelte.  Bei  den  Schuppenthieren  umsäumt  die 
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Schwanzflnne  das  hintere  Ende  des  Körpers  in  gleichmäßiger 
Stellung  zur  Rücken-  und  Bauchlinie.  Ist  dieselbe,  wie  so  häufig, 
gabelig,  so  tritt  der  eine  Gabelzinken  ebenso  deutlich  als  Fort- 
setzung def  Ruckenlinie  auf,  wie  der  andere  als  Fortsetzung  der 
Bauchlinie.  Man  nennt  diese  Finnenstellung  die  gleichgabelige 
fhomocerke).  Die  Placoiden  sind  dagegen  stets  mit  ungleich- 
gabeliger  (heterocerker)  Schwanzfinne  versehen,  indem  ihr 
eidechsenschwanzöhnlich  verlängertes  Körperende  selber  die  obere 
Gabelzinke  darstellt  und  die  eigentliche  Finne  nur  als  einen  Saum 
oder  als  kürzere  Gegenzinke  auf  der  unteren  Seite  trägt  Unter 
den  Ganoiden  finden  sich  ungleichgabelige  und  gleichgabelige; 
aber  aus  den  älteren  Schichtenreihen  kennt  man  nur  ungleich- 
gabelige, während  gleichgabelige  bis  vor  Kurzem  nicht  aus  älteren, 
als  aus  jurassischen  Schichten  bekannt  waren.   Kennt  man  auch 
gegenwärtig  in  der  Alpen-Trias,  besonders  ausgezeichnet  in  den 
schwarzen  Dolomitschiefern  von  Perledo  am  Corner-See,  gleich- 
gabelige Ganoiden,  welche  hier  mit  unglcichgabeligen  vergesell- 
schaftet vorkommen,  so  wird  dadurch  das  erste  Auftreten  der 
gleichgabeligen  nur  etwas  mehr  in  die  Vorzeit  zurückverfolgt, 
ohne  die  Thalsache  zu  stören,  auf  welche  man  ein  grosses  Ge- 
wicht legen  musste:  dass  die  gleichgabeligen  Ganoiden  die  Vor- 
läufer der  (immer  gleichgabeligen)  Schuppenthiere  gewesen  zu 
sein  schienen.  Es  war  diese  Beziehung  um  so  bemerkenswerter, 
als  Karl  Vogt  bei  seinen,  auf  Anregung  und  zur  Stützung  der 
Untersuchungen  von  Agassi z  angestellten  Forschungen  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Fische  zunächst  an  einer  dem  Lachse 
verwandten  Fischart  beobachtet  hatte,  dass  diese  Thiere  auf  einer 
frühen  Stufe  ihrer  Enlwickelung  ungleichgabelig  erschienen  und 
später  erst  gleichgabelig  würden.  Somit  stellten  sich  die  gleich- 
gabeligen Ganoiden  zwischen  den  ungleichgabeligen  Ganoiden 
und  Placoiden  der  ältesten  Schichtenreihen  und  den  gleichgabeligen 
Grälbenfischen  der  Jetztwelt  gleichsam  als  eine  Vermittelung  dar, 
welche  der  natürlichen  Entwickelungsgeschichte  in  dieser  Bezie- 
hung entsprechend  gefunden  werden  konnte.    Mit  grossem  Ge- 
schicke ist  diese  Auffassung  von  Agassiz  gelehrt  und  mit  dem 
Gefühle  einer  hohen  Befriedigung,  welche  man  in  der  Gewinnung 
eines  Einblickes  in  den  „Plan  der  Schöpfung"  finden  zu  dürfen 
glaubte,  ist  dieselbe  von  Forschern  und  von  der  allgemeinen 
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Bildung  unserer  Zeit  aufgenommen  und  zur  Gestaltung  der  gegen- 
wärtig verbreilelsten  aufgeklärten  Wellanschauungen  verwerthet 
worden.  Indessen,  man  ist  versucht  zu  sagen  „leider",  scheint 
jene  Auflassung  sich  nicht  als  haltbar  zu  erweisen.  Huxley  hat 
nämlich  bereits  vor  fünf  Jahren  in  einer  noch  wenig  bekannt 
gewordenen  Arbeit  (On  the  hypothesis  of  the  progressive  deve- 
lopment  of  animal  Life  in  Utoe  —  in  den  Annais  and  Magazine 
of  natural  history,  1655)  nachgewiesen ,  dass  alle  lachsartigen 
Fische  in  ihrem  vollendeten  Entwickelungszustande  immer  einiger* 
inaassen  zur  Ungleichgabeügkeit  ihrer  Schwanzfinne  geneigt  sind 
und  dass  der  von  Vogt  beobachtete  ungleichgabelige  Zustand 
der  sich  entwickelnden  Jungen  keineswegs  der  früheste  sei, 
sondern  erst  auf  einen  noch  früheren  gleichgabeb'gen  Zustand 
folge!  Ja,  Huxley  ist  der  Meinung,  dass  allgemein  bei  den 
Fischen  der  gletchgabeüge  Zustand  dem  ungleichgabeligen,  wo 
dieser  spater  herrsche,  in  der  Entwicklung  vorangehe  —  so 
dass  demnach  die  Reihenfolge  des  Auftretens  der  uogleichgabeligen 
Placoiden  und  Ganoiden,  der  gleichgabeb'gen  Ganoiden  und  end- 
lich der  (gleichgabeligen)  G  rät  hen  fische  in  den  verschiedenen 
Bodeoscliichtenreihen  der  natürlichen  Entwickelungsfolge  gerade 
enigegeagesetzt  sein  würde. 

Die  Placoiden  haben  nie  ein  zusammenhangendes  Gerippe. 
Sie  sind  eben  die  Knorpelfische  nach  der  Einteilung  von  Cuvier. 
bei  den  Ganoiden  scheint  in  demselben  Maasse  das  Gerippe  un- 
entwickelt, selbst  der  Rückgralh  nur  knorpelig  zu  bleiben,  als 
die  Schilderdecke  der  Hau!  verknöchert  ist  und  gleichsam  ein 
äusseres  Gerippe  darstellt.  Von  ihnen  finden  wir  in  den  Geslein- 
schichten  daher  zusammenhangende  Schilderdecken,  welche  mit 
den  Flossen  und  Finnen  die  ganze  Form  des  Thieres  darstellen. 
Von  den  Schuppenthieren  (Gräthenfischen)  dagegen,  deren  loekere 
Haut  nach  dem  Tode  sich  leicht  auflöst  und  deren  dünne  Horn* 
schuppen  zerstreut  werden,  finden  sich  mehr  oder  minder  zu- 
sammenhangende Gräthengerippe,  ebenfalls  mit  ansitzenden  Flossen 
und  Finnen.  Gewisse  jurassische  Fische,  welche  Agassiz  zu 
den  Ganoiden  stellt,  welche  aber,  wie  die  Caturus  und  Lepto- 
lepis,  stets  als  Gräthengerippe  mit  verlorenen  Schuppen  gefunden 
werden,  müssen  schon  wegen  dieser  Art  ihrer  Erhallung  zu  dem, 

übrigens  noch  anderweitig  unterstützten  Verdachte  Veranlassung 
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geben,  dass  sie  nicht  Ganoiden,  sondern  Gräthen-  und  Schuppen- 
fische seien. 

Alle  diese  Betrachtungen  und  Nach  Weisungen  sollen  hier  nur 
dienen,  um  die  Wichtigkeit  des  auf  der  beiliegenden  Tafel  abge- 
bildeten Ueberrestes  anzudeuten.  Jeder  Beschauer  desselben  er- 
kennt darin  sogleich  die  mit  den  letzten  Wirbeln  des  Rückgrathes 
verbundene  Schwanzfinne  eines  Gräthen  Tisches,  welcher  so- 
wohl durch  die  starke  Ausbildung  der  Wirbelkörper,  als  auch 
durch  das  Fehlen  jeglicher  Spur  der  Hautbedeckung  sich  als  ein 
wirklicher  Schuppen  fisch  erweist.  Zugleich  stellt  sich  derselbe 
nach  diesem  Ucberreste  als  ein  vollkommen  gleichgabeliger 
Fisch  dar.  Derselbe  rührt  aber  aus  einer  Schichtenreihe,  welche 
zum  mittleren  oder  sogenannten  Devonischen  Uebergangsgebirge 
gehört,  nämlich  aus  dem  Rheinischen  Dachschiefer  von  Caub. 
Dieser  üeberrest  ist  somit  die  erste  Spur  eines  Gräthen  fisch  es 
von  höherem  Alter,  als  die  Fische  der  Alpen-Trias  —  der  erste 
und  bis  jetzt  einzige  Beweis  des  Vorhandengewesen- 
seins von  Gräthenfischen    aus  der  Uebergangszeit 
Einstweilen  scheint  er  also  den  Namen  zu  verdienen,  mit  welchem 
ich  denselben  bezeichnet  habe:  der  Ur-Grälhen fisch  (Teleosteus 
primaevusj.    Er  ist  gegenwärtig  in  dem  Falle,  in  welchem  noch 
vor  wenigen  Jahrzehnten  die  Spener'sche  Ureidechse  (Protero- 
saurus  Speneri  H.  v.  M.)  sich  befand,  deren  Name  freilich  längst, 
in  Folge  späterer  Entdeekungcn,  nur  noch  einen  geschichtlichen 
Sinn  behalten  hat.  Es  würde  mich  keineswegs  überraschen,  wenn 
meinem  Ur-Gräthenfische  in  Kurzem  zahlreiche  Zeitgenossen  und 
Vorgänger  nachgewiesen  würden  —  denn  dass  er  nicht  das 
einzige  Wesen  dieser  Thierabtheilung  in  dem  Zeiträume  der  Ab- 
lagerungen des  Uebergangsgebirges  und  auch  überhaupt  keines- 
wegs der  erste  Gräthenfisch  der  Well  gewesen  sein  werde,  scheint 
mir  unendlich  viel  wahrscheinlicher,  als  das  Gegentheil. 

Ich  habe  die  Geschichte  der  Entdeckung  dieses  merkwürdigen 
Fundes  zu  berichten.  Der  Dachdeckermeisler  Pötter,  welcher 
noch  jetzt  im  hiesigen  Bürgerversorgungshause  lebt,  war  lang- 
jähriger Besorger  des  Daches  des  Senckenbergischen  Museums. 
Gelegentlich  hatte  er  in  der  Gesteinssammlung  Dachschieferstücke 
mit  Versleinerungen  bemerkt  und  war  veranlasst  worden,  wenn 
ihm  bei  Bearbeitung  der  Dachschiefer  Aehnliches  vorkomme, 
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solches  auszuhallen  und  för  die  Sammlung  zurückzulegen.  Im 
Jahre  1843  brachte  Derselbe  eine  zahlreiche  Folge  von  derglei- 
chen Schieferstücken,  welche  von  dem  gewissenhaften  Aufseher 
der  Sammlungen,  Herrn  Erckel,  Dr.  Eduard  Rüppell's  Reise- 
begleiter in  Aegypten  und  Abessynien,  in  Empfang  genommen 
und  sogleich  milteist  Dinte  mit  dem  Namen  des  Gebers  und  der 
Jahreszahl  beschrieben  und  in  die  verschlossenen  Schränke  gelegt 
wurden,  in  welchen  ich  dieselben,  von  vieljährigem  Staube  be- 
deckt, mit  vielen  anderen  ausgezeichneten  und  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Gegenständen  vorfand.  Dieselben  würden  als  zu- 
sammengehörig auch  ohne  die  auf  allen  wiederholte  Inschrift 
kenntlich  gewesen  sein,  indem  sie  mit  dem  Schieferdeckereisen 
zugehauen  und  dabei  von  Herrn  Pötter,  welcher  diese  Form  für 
besonders  zierlich  halten  mochte,  rundeckig  hergerichtet  sind. 
Manchen  dieser  Stücke  habe  ich,  grösserer  Bequemlichkeit  und 
Raumersparnis»  wegen,  im  Jahre  1859  eine  rechteckige  Form 
gegeben;  das  Stück  mit  dem  Fischschwanze  dagegen  ist  unver- 
ändert geblieben.  Ich  habe  alle  von  Pötter  eingelieferten  Stücke, 
so  weit  die  Beschaffenheit  der  auf  denselben  befindlichen,  sehr 
verdrückten  Thierspuren  dies  gestattete,  bestimmt,  indem  ich  in 
den  Jahren  1858,  1859  und  1860  sämmtliche  Vorrälhe  von  Ver- 
steinerungen im  Senckcnbergischen  Museum  bearbeitete,  eine 
Arbeit,  welche  bislang  erst  bis  zu  den  Versteinerungen  des 
Kreidegebirges  vorgeschritten  ist. 

Die  betreffenden  Schiefer  wurden  gesammelt  bei  der  Zu- 
rüslung  der  zum  Dachdecken  bestimmten  Schiefertafeln  auf  dem 
hiesigen,  am  Main  gelegenen  Schieferplatze,  woselbst  sich  zur 
Gewinnung  der  Versteinerungen  von  Caub  die  bequemste  Gelegen- 
heit darbietet.  Dieselben  werden  von  Caub  zu  Schilfe  hierher 
gebracht.  Das  hier  zunächst  in  Rede  stehende  Stück  unterscheidet 
sich  in  keinerlei  Weise  in  Ansehen  von  den  gewöhnlichen  Caub- 
Schiefern  und  ist  nur  durch  das  überraschende  Vorkommen  des 
Fischschwanzes  auf  demselben  ausgezeichnet,  während  auf  den 
übrigen  theils  Spuren  von  Megalichthys  und  Coccosteus,  Ihcils 
Auswürfe  (Koprolithen),  letztere  zum  Theil  von  beträchtlicher 
Grösse,  Trilobiten,  besonders  Phacops  latifrons  Burm. ,  dann 
Spirifer  ?  cultrijugatus  Roem.,  Cyalhophyllum?  spec,  ganz  ver- 
drückt, sowie  ein  höchst  ausgezeichneter  neuer  Receptaculites  n.  sp. 
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vorkommen.  Es  ist  begreiflich  und  bedarf  gewiss  keiner  beson- 
deren Versicherung,  dass  jener  unerwartete  Fund  mich  in  hohem 
Grade  befremdete  und  zu  sorgfältigster  Prüfung  aller  Umstände 
veranlasste,  welche  zur  Feststellung  des  Fundortes  dienen  konnten. 
Bei  der  nicht  geringen,  übrigens  doch  keineswegs  die  Unter- 
scheidung nebeneinander  liegender  Stücke  allzu  schwierig  machen- 
den Aehnlichkeit  der  Caub-Schiefer  mit  den  in  den  Uebergang 
vom  Kreide-  zum  Mollassengebirge  fallenden  Dachschiefern  vom 
Plattenberge  im  Kanton  Glarus,  in  welchem  bekanntlich  Ueber- 
reste,  zumal  Gerippe,  von  Gräthen fischen  in  grosser  Zahl  vor- 
kommen, sowie  mit  den  Alpen-Trias-Scbiefern  von  Perledo  am 
Comer-See,  deren  ich  gleichfalls  eine  reiche  Anzahl  zu  bestimmen 
hatte,  blieb  mir  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  nicht  fremd, 
dass  jenes  Schieferstück  von  einem  dieser  Fundorte  stammen 
könne,  ja,  ich  nahm  letzteres  anfänglich  des  Fiscbschwanzes 
wegen  sogar  voreilig  an,  schrieb  das  Stück  insbesondere  in 
meinem  Sinne  schon  dem  Plattenberge  zu,  bis  die  Zusammen- 
stellung aller  Umstände  mich  zu  der  Ueberzeugung  zwang,  dass 
hier  ein  unzweifelhaft  von  Caub  herrührender  Schiefer  vorliege. 
Das  Senckenbergische  Museum  besitzt  nur  wenige,  zum  Theit 
erst  im  vorigen  Jahre  mir  von  Herrn  Dr.  Rüppell  für  dasselbe 
übergebene  Schieferstücke  vom  Plattenberge.  Anzunehmen,  dass 
sich  ein  solches  Stück  durch  einen  Zufall  hierher  auf  den  Aus- 
ladeplatz der  Caub-Schiefer  am  Main  sollte  verirrt  haben,  scheint 
mir  und  meinen  mit  den  hiesigen  Verhältnissen  von  Jugend  auf 
bekannten,  in  diesem  Fache  wohlbewanderten  Freunden  in  der 
Senckenbergischen  Gesellschaft  geradezu  als  abgeschmackt.  Ein 
verehrter  Fachgenosse,  Herr  Dr.  Vom-Rath  aus  Bonn,  welcher, 
kurz  nachdem  er  sich  mit  der  Bestimmung  einer  Anzahl  von 
Plattenbcrg- Versteinerungen  beschäftigt  hatte,  mit  seinem  ver- 
ehrten Schwiegervater,  Herrn  Professor  Dr.  Gustav  Rose  aus 
Berlin,  mich  durch  einen  Besuch  erfreute,  sträubte  natürlich,  eben 
wie  es  mir  selber  ergangen  war,  vor  der  Neuheit  der  Thalsache, 
als  ich  ihm  dieselbe  vorlegte,  zurück  und  äusserte,  unbekannt 
mit  den  von  mir  vorgenommenen  sorgfältigen  Prüfungen,  auch  den 
bei  mir  längst  abgethanen  Verdacht,  dass  das  Stück  vom  Platten- 
berge herrühren  möge,  weil  das  Vorkommen  eines  solchen  Fisches 
in  den  Caub-Schiefern  ja  unmöglich  sei  Eine  Vergleichung  mit 
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wirklichen  Plallenberg-Schiefern  und  trilobilenführenden  Caub- 
Scbiefern  nahm  Derselbe,  sich  auf  die  Aehnlichkeit  berufend  und 
in  der  Zeit  allzusehr  beschränkt,  nicht  vor,  machte  aber  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Plattenberg-Schiefer  so  kalkhaltig  seien, 
dass  man  dieselben  in  Säure  sogleich  von  den  Caub-Schiefcrn 
unterscheiden  könne.  Ich  habe  nun  keineswegs  unterlassen,  diese 
Probe  wirklich  vorzunehmen.  Habe  ich  auch  den  Kalkgehalt  der 
PlaUenberg-Scbiefer  nicht  immer  so  gross  gefunden,  dass  ich 
dieselben  mit  Herrn  Dr.  Vom  -Rath  *)  als  Mergelschiefer  be- 
zeichnen möchte,  während  in  einzelnen  Platten  dagegen  fast  reine 
Kalklagen  vorkommen,  so  genügt  es  doch,  einen  Splitter  von  dem 
Schieferstücke,  auf  welchem  der  Schwanz  von  Teleosteus  primae- 
vus  sich  befindet,  neben  einen  Splitter  von  Plattenberg-Schiefer 
(mit  Acanus  und  Anenchelum  u.  s.  w.J  und  einen  solchen  von 
Caub-Schiefer  (mit  Phacops  u.  s.  w. j  in  Säure  zu  werfen,  um 
die  grelle  Verschiedenheit  von  dem  ersteren  und  die  vollkom- 
mene Uebereinstimmung  mit  dem  letzteren  sogleich  in  die  Augen 
springen  zu  lassen.  Die  Plattenberg-Schiefer  brausen  stets  in 
der  Säure  sehr  lebhaft,  und  kleine  Blätter  derselben  werden  von 
den  sich  entwickelnden  Kohlesäureblasen  fast  schwimmend  in  die 
Hohe  getragen,  während  die  Caub-Schiefer  anfänglich  keine  Spur 
einer  Gasenlwickelung  zeigen  und-  erst  nach  längerer  Zeit  sich 
mit  äusserst  kleinen  Bläschen  [bedecken,  welche  man  nur  bei 
aufmerksamer  Betrachtung  als  einen  Schimmer  auf  ihren  dunkeln 
Flächen  bemerkt,  welche  aber  vermuthlich  nur  durch  die  Gase 
der  Luit  entstehen,  welche  in  den  Poren  des  vollkommen  ausge- 
trockneten Schiefers  enthalten  sind  und  durch  das  eindringende 
Wasser  verdrängt  werden. 

Uebrigens  ist  es,  wie  oben  bemerkt,  gar  nicht  schwer,  bei 
unmittelbarer  Nebeneinanderlegung  jene  verschiedenen  Schiefer 
schon  im  äusseren  Ansehen  zu  unterscheiden.  Der  Plattenberg- 
Schiefer  ist  auf  frischem  Bruche  viel  grauer,  als  der  dunklere 
Caub-Schiefer  und  zeigt  viel  deutlichere  weissliche  Glimmer- 
bläUcnen.  Dabei  ist  er  auf  dem  Querbruche  weit  mehr  dicht, 
ia's  Körnige  geneigt,  während  der  Caub-Schiefer  sich  hier  höchst 
ausgezeichnet  blätterig  erweist.    Der  Schiefer  von  Perledo  ist 
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zwar  noch  schwärzer  als  der  Caub-Schiefer,  aber  von  so  wenig- 
blätteriger  Beschaffenheit  und  so  abweichendem  Korne,  dass  eine 
Verwechselung  bei  aufmerksamer  Vergleich ung  noch  viel  weniger 
möglich  ist,  während  die  Schieferflächen  mit  den  Versteinerungen, 
blos  oberflächlich  betrachtet,  denjenigen  der  Caub-Schiefer  aller- 
dings ähnlicher  sind,  als  die  der  Platlenberg-Schiefer.  Die  Platte 
mit  Teleosteus  primaevus  stimmt  auf  das  Vollkommenste  mit  den 
Caub-Schiefern  überein  und  unterscheidet  sich  von  den  andern. 

Endlich  fand  ich  noch  eine  weitere  Bestätigung.  Weder  in 
den  Schiefern  von  Perledo,  noch  in  den  Plaltenberg-Schiefern, 
welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ist  Schwefelkies  zu 
finden,  und  insbesondere  zeigt  die  Masse  der  Versteinerungen 
selbst  keine  Spur  von  diesem,  sich  so  leicht  verrathenden  Erze. 
Dagegen  sind  die  Versteinerungen  der  Caub-Schiefer  an  solchem 
reich.  In  den  Auswurf-Versteinerungen  treten  goldglänzende 
Würfel  bis  zu  sehr  beträchtlicher  Grösse  auf;  aber  auch  bei  den- 
jenigen Versteinerungen,  welche  äusserlich  rein  schwarzgrau  er- 
scheinen, findet  man  bei  genauerer  Untersuchung  mit  Hülfe  von 
Vergrösserungsgläsern  unter  der  schwarzen  Haut  einen  mehr 
oder  minder  deutlichen  Anflug  von  Schwefelkies  und  hie  und  da 
blicken  kleine  eckige  Fünkchen  und  Gruppen  von  Würfelchen 
hervor,  wo  auf  der  Oberfläche  der  Schieferraasse  kleine  Wärz- 
chen und  Knötchen  hervorragen.  Der  Ueberrest,  welchen  ich 
als  Teleosteus  primaevus  bezeichne,  ist  nun  ebenfalls  ver kiest 
und  an  allen  hervorragenden  Theilen,  sowohl  der  Wirbelkörper 
als  auch  der  Flossenstrahlen,  giebt  der  Schwefelkies  sich  deutlich 
zu  erkennen.  Alle  die  auf  unserer  Abbildung  —  welche  auf  Grund 
einer  von  mir  angefertigten  Vorzeichnung  nach  dem  Schiefer- 
stücke selbst  von  dem  Mitglicde  {les  Odenbach  er  Vereins  für 
Naturkunde,  dem  Künstler  Herrn  W.  Hirschmann  mit  grösster 
Treue  auf  Stein  gezeichnet  worden  ist  —  so  gewissenhaft  ange- 
deuteten Knötchen  insbesondere  enthalten  einen  Kieskern. 

Die  vorliegende  Versteinerung  tritt  bei  der  Betrachtung  des 
Schieferstückes  selbst  weit  deutlicher  hervor,  als  es  durch  eine 
getreue  Zeichnung  wiedergegeben  werden  kann.  Da  nämlich  der 
Schiefer  die  Ueberreste  des  Fischkörpers  grossenlheils  umhüllt 
und  innig  mit  denselben  verwachsen  ist,  so  ergänzt  man  bei  der 
Betrachtung  die  Form  der  nur  theilweise  sichtbaren  Stücke  durch 
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die,  den  bedeckten  Theilen  entsprechenden  Anschwellungen  der 
Schiefennasse  selbst  Da  aber  der  Schiefer  einen  Glanzschimmer 
besitzt,  so  gewinnt  der  Zeichner  nicht  jene  reine  Vertheilung 
von  Schatten  und  Lichtern,  wie  solche  auf  einer  matten  Ober- 
fläche sich  ergeben  würde,  und  deren  einfache  Wiedergabe  in 
der  Zeichnung  die  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  genügend 
andeuten  würde.  Gleichwohl  zog  ich  eine  treue  Abbildung  einer 
auf  Grund  der  Auffassung  verdeutlichten  Darstellung  vor.  Man 
erkennt  drei  kräftige  Wirbelkörper,  ohne  eine  Spur  ansitzender 
Dornen.  Von  fächerförmig  gestellten  platten  Knochenstücken  an 
der  Wurzel  der  Schwanzfinne  oder  von  einer  plattenartigen  Aus- 
bildung eines  letzten  Wirbels  ist  nichts  zu  erkennen.  Die  Wurzel 
der  Schwanzfinne  erscheint  ziemlich  verdickt  und  ohne  deutliche 
Spur  der  Strahlen.  Um  so  schärfer  treten  letztere  auf  der  ganzen 
ausgebreiteten  Fläche  der  Schwanzfinne  hervor.  Man  erkennt 
eine  nach  hinten  zunehmende  Zahl  von  solchen  Strahlen  und 
zahlt  am  Endsaume  selbst,  so  weit  bei  der  in  Folge  eines  blät- 
terigen Abbruches  der  Schiefermasse  unvollständigen  Erhaltung 
von  einem  solchen  die  Rede  sein  kann,  mindestens  29  derselben. 
Letztere  sind  nicht  von  gleicher  Stärke,  sondern  treten  abwech- 
selnd kräftiger  hervor.  Die  Schwefelkiesknötchen  scheinen  einer 
Gliederung  der  Strahlen  zu  entsprechen.  Wenigstens  hält  man 
sie,  bei  der  Betrachtung  der  Versteinerung,  für  die  Spuren  einer 
solchen.  Ausserdem  bemerkt  man,  freilich  nicht  gerade  auf  den 
ersten  Blick,  eine  feine  Querfurchung  der  Strahlen.  Ob  die  Finne 
abgerundet  oder  ausgeschnitten  gewesen  sei,  kann  nicht  erkannt 
werden;  die  halbmondförmige  Abgränzung,  welche  stattfindet, 
ist  die  Folge  des  bereits  erwähnten  blätterigen  Schieferabbruches, 
über  welchen,  wenigstens  stellenweise  wahrnehmbar,  noch  Ab- 
druckspuren von  Fortsetzungen  der  Strahlen  hinausgehen.  Jeden- 
falls haben  wir  hierauf  dem  Uebergangsschiefer  von  Caub 
den  gleichgabeligen  Schwanz  eines  Gräthenfisches  vor 
uns  —  und  damit  eine  neue  Thatsache,  welche  allerdings 
berechtigt  ist,  auf  unsere  Anschauungen  von  der  Geschichte  der 
Thierwelt  einen  bedeutenden  Einfluss  zu  beanspruchen. 
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Satzungen 

de« 

Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde. 

(Beschlossen  in  der  Generalversammlung  vom  13.  Hai  1860.) 


1.  Zweck. 

§•  1. 

Zweck  des  Vereins  ist  gegenseitige  Anregung  und  Belehrung 
im  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaft  und  möglichste 
Förderung  derselben. 

$.  2. 

Der  Zweck  soll  erreicht  werden: 

1)  durch  regelmässige  Versammlungen; 

2)  durch  Vorträge  und  Mittheilungen  aus*  dem  Gebiete 
der  Naturkunde; 

33  durch  Veranstaltung  von  Vorlesungen; 

4)  durch  Errichtung  von  Sammlungen; 

5)  durch  Anlegung  einer  Bibliothek  mit  Lesezimmer; 

6)  durch  Anlegung  eines  Fragekastens. 

fc.  Mitglieder. 

§.  3. 

Mitglied  des  Vereins  ist  Jeder,  der  sich  durch  Namensunter- 
»chrift  auf  die  Satzungen  verpflichtet,  ein  Eintrittsgeld  von  fL  1.30. 
und  den  festgesetzten  Jahres-Beitrag  entrichtet. 

$  4. 

Der  jährliche  Beitrag  ist  auf  fl.  4  —  festgesetzt,  halbjährlich 
vorauszahlbar  am  1.  April  und  1.  October. 
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§.  5. 

Der  Verein  hat  jederzeit  selbstverständlich  das  Recht,  ein 
Mitglied  durch  Mehrheitsbeschluss  einer  Generalversammlung  aus- 
zuschlicssen. 

Ehrenmitglieder  werden  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  in 
den  Versammlungen  ernannt,  und  wird  im  Allgemeinen  ange- 
nommen, dass  solche  vorher  durch  namhafte  Beiträge  zu  den 
Sammlungen  oder  der  Bibliothek,  oder  auf  andere  Weise  ihr 
Interesse  am  Verein  bethätigt  haben. 

Desgleichen  ernennt  der  Verein  solche  Männer  zu  corre- 
spondirenden  Mitgliedern,  welche  durch  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiete  der  Naturkunde  die  Bestrebungen  der  Gesellschaft 
zu  fördern  geneigt  erscheinen. 

3«  Vorstand. 

§•  7. 

Der  Vorstand  besteht  aus  elf  Mitgliedern,  und  zwar  aus: 
einem  ersten  und  einem  zweiten  Vorsitzenden; 
einem  ersten  und  einem  zweiten  Schriftführer; 
einem  Bibliothekar; 
einem  Conservator  der  Sammlungen; 
einem  Rechner  und 

vier  milberathenden  Ausschussmitgliedern. 

§.  8. 

Dieser  Vorstand  wird  durch  Stimmenmehrheit  der  in  der 
Sitzung  anwesenden  Vereinsmitglieder  in  geheimer  schriftlicher 
Abstimmung  gewählt. 

Innerhalb  einer  Reihe  von  drei  Jahren  erneuert  sich  der 
Vorstand  der  Art,  dass  in  dem  ersten  und  zweiten  Jahre  jedesmal 
die  vier,  und  im  dritten  Jahre  die  drei  am  längsten  im  Amt 
gewesenen  Vorstandsmitglieder  austreten,  welche  aber  bei  der 
alsdann  vorzunehmenden  Ergänzungswahl  wieder  wählbar  sind. 

Bei  der  im  Mni  1861  und  1862  stattfindenden  Erneuerung  des  Vor- 
standes wird  der  Austritt  durch  das  Loos  bestimmt. 
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$.  9. 

Die  Vorstandsmitglieder  wählen  unter  sich  die  verschiedenen 
Beamten. 

§•  10. 

Der  Vorstand  verfügt  über  sämmtliche  Mittel  der  Gesellschaft 
und  beschliesst  über  die  Verwendung  der  Beiträge,  über  An- 
schaffung von  Büchern,  Zeitschriften  und  Gegenständen  für  die 
Sammlungen.  Er  hat  ferner  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  geeig- 
nete, auch  dem  Vereine  nicht  angehörige  Männer  für  Vorträge 
gewonnen  werden. 

Der  Vorstand  ist  nur  dann  beschluss fähig,  wenn  mindestens 
sieben  Mitglieder  desselben  in  der  angesagten  Sitzung  anwesend 
sind. 


Der  Verein  wird  seine  Versammlungen  vom  i.  April  bis 
l.October  jeden  Jahres  am  ersten  Donnerstag,  vom  i.October 
bis  zum  1.  April  am  ersten  und  dritten  Donnerstag  jeden  Monats, 
Abends  von  7V2  Uhr  bis  9  Uhr  abhalten.  Diese  Versammlungen 
sind  den  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vorträgen,  welche  im 
Allgemeinen  nicht  länger  als  eine  halbe  Stunde  dauern  sollen, 
mit  nachfolgender  freier  Discussion,  gewidmet.  Letztere  hat  der 
Vorsitzende  zu  leiten. 

$.  12. 

Im  Mai  jeden  Jahres  soll  eine  Generalversammlung  statt- 
finden, in  welcher  Rechenschaftsbericht  erstattet  und  Uber  etwaige 
Abänderung  dieser  Statuten  beschlossen,  sowie  die  Wahl  des 
Vorstandes  vorgenommen  werden  soll.  Die  Beschlüsse  sollen 
gültig  sein,  wenn  zwei  Drittheile  der  Anwesenden  sie  gefasst 
haben. 

Dem  Vorstand  steht  das  Recht  zu,  bei  Bedürfniss  auch 
ausserordentliche  Generalversammlungen  zu  berufen. 
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A.  Auflffeung. 

$.  i3. 


So  lange  noch  elf  Mitglieder  des  Vereins  erklärt  haben,  den- 
selben aufrecht  erhalten  zu  wollen,  bleibt  er  bestehen. 

Als  aufgelöst  kann  der  Verein  nur  betrachtet  werden,  wenn 
weniger  als  elf  Mitglieder  sich  daran  betheiligen,  und  fallen  dann 
die  Sammlungen  an  die  Realschule;  die  Bibliothek  aber,  zur 
Gründung  einer  Stadtbibliothek,  an  die  Stadt. 

Offenbach  a.M.,  den  31.  Hai  1860. 
Der  erste  Vorsitzende:      Der  zweite  Vorsitzende: 


Dr.  med.  H.  Walter.  C.  F.  Greim. 


Der  erste  Schriftführer:    Der  zweite  Schriftführer: 


A.  Schmattz. 


Müller,  Oberförster. 
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I. 

Jahresfeier« 


Die  zweite  Jahresfeier  unseres  Vereins  fand  am  12.  Mai 
d.  J.  statt. 

Um  elf  Uhr  begann  dieselbe  mit  der  Generalver- 
sammlung, in  welcher  man  zunächst  die  Neuwahl  für  die 
nach  $.  8.  der  Statuten  ausscheidenden  vier  Vorstandsmit- 
glieder vornahm;  die  Austretenden  wurden  wieder  gewählt. 
Nachdem  noch  verschiedene  Aenderungen  der  Statuten  in 
Vorschlag  gebracht  und  berathen  waren,  ernannte  die  Ver- 
sammlung einstimmig  die  Herren 

Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen, 
Professor  Dr.  Greise  in  Wiesbaden, 
Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M., 
Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm  und 
Dr.  E.  Wink ler  in  Offenbach 
zu  correspondirenden  Mitgliedern. 

Um  ein  Uhr  folgte  sodann  die  auch  von  Nichtmit- 
gliedern  zahlreich  besuchte  Öffentliche  Sitzung.  Nach 
geeigneter  Bewillkommnung  der  Gäste  durch  den  Vor- 
sitzenden, Herrn  Dr.  Walter,  und  nach  Verlesung  des 
unter  II.  abgedruckten  Jahresberichtes  durch  den  zweiten 
Schriftführer,  Herrn  Oberförster  Müller,  wurden  zwei  Vor- 
träge gehalten: 
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1)  „Ueber  die  verschiedenen  Motoren*'  von  dem 
ersten  Schriftführer,  Herrn  August  Schmaltz,  und 

2)  „Ueber  die  Abhängigkeit  des  Quantums  der 
aufzunehmenden  Nahrung  von  der  in  den 
Körper  aufgenommenen  Sauerstoffmenge"  von 
dem  Vereinsmitgliede  Herrn  Dr.  Grimm. 

Der  angezeigte  dritte  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Volger 
„Ueber  Kosmogonie"  musste  der  vorgerückten  Zeit 
wegen  leider  ausfallen.  Ein  heiteres  Mahl  in  dem,  ebenso 
wie  im  vorigen  Jahre,  durch  eine  zooplastische  Aufstel- 
lung geschmackvoll  und  sinnig  geschmückten  Saale  des 
Schlosser'schen  Gartens  beschloss  die  Feier  in  angemes- 
sener Weise. 
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II. 

Jahresbericht« 


Innere  Wirksamkeit. 

Seit  der  Erstattung  unseres  ersten  Berichtes  versam- 
melte sich  unser  Verein  bis  jetzt  in  elf  ordentlichen  Sitzungen, 
in  denen  von  zehn  Herren,  meist  Mitgliedern,  zwanzig  Vor- 
träge gehalten  wurden,  deren  Inhalt  in  Nachfolgendem  ganz 
kurz  mitgetheilt  wird: 

In  den  Sitzungen  vom  7.  Juni  und  5.  Juli  1860 
beendete  Herr  Dr.  Meyer  seinen  schon  in  der  Sitzung  vom 
3.  Mai  begonnenen  Vortrag  über  die  neuesten  Ent- 
deckungen und  Forschungen  in  Bezug  auf  die 
Fortpflanzung  einiger  wirbelloser   Thiere.  Er 
sprach  über   den   Generationswechsel   der  Salpen ,  der 
Quallen,  der  Blattläuse  und  Bandwürmer,  ging  sodann  zu 
der  sogenannten  Parthenogenesis  oder  Erzeugung  im  jung- 
fräulichen Zustande  über,  welche  namentlich  bei  der  Motte 
(Solenobia  licheneila),  bei  den  Schildläusen,  dem  Wasser- 
floh und  bei  den  Hautflüglern,  wie  Bienen,  Ameisen,  Wespen 
und  Hummeln,  vorkomme,  und  gab  zum  Schlüsse  eine 
Uebersicht  der  verschiedenen  Zeugungstheorien. 

In  der  Sitzung  vom  5.  Juli  hielt  noch  Herr  Oberförster 
Müller  einen  kurzen  Vortrag  über  Finsternisse  im 
Allgemeinen  und  die  Sonnenfinsterniss  am  18.  Juli 
insbesondere,  in  welchem  namentlich  hinsichtlich  der 
letzteren  der  Weg  und  die  Dauer  derselben  näher  ange- 
geben wurde. 

1* 
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Sitzung  am  6.  September  18G0. 
Herr  Dr.  Redtel  aus  Frankfurt  a.  M.  sprach  über  die 
Zucker hirse  (Sorghum  saccharatum)  und  empfahl  deren 
Anbau,  indem  diese  Pflanze  als  gern  gefressenes,  sehr  nahr- 
haftes Futterkraut,  gerade  in  trockenen,  sonst  futterarmen 
Jahrgängen  sich  durch  eine  überraschend  reiche  Erndte 
auszeichne. 

Nach  diesem  Vortrage  sprach  Herr  Hege  über  das 
Ozon,  jenen  eigenthümlichen,  von  Schönbein  entdeckten 
Bestandteil  der  atmosphärischen  Luft,  über  dessen  Constitu- 
tion bis  heute  noch  die  verschiedensten  Ansichten  herrschen. 

Hierauf  machte  Herr  Greim  erklärende  Bemerkungen 
zu  zwei,  mit  Fussspuren  vorweltlicher  Thiere  versehenen 
Sandsteinplatten,  welche  in  Rheinhessen  gefunden  wurden, 
und  die  er  dem  Vereine  zum  Geschenk  gemacht  hatte. 

Zum  Schlüsse  sprach  noch  Herr  Dr.  Volger  über 
Pseudomorphosen  und  erklärte  den  Gang  dieser  Um- 
wandelungen  an  den  mitgebrachten,  dem  Vereine  geschenk- 
ten Handstücken  von  Eisenspat h  nach  Kalkspath  von 
Amöneburg. 

Sitzung  am  4.  October  1860. 

Herr  Dr.  Meyer  sprach  in  einigen  einleitenden  Worten 
über  die  gesellige  Vereinigung  von  Thieren  in  grösseren 
Schaaren,  und  las,  hieran  anschliessend,  das  Manuscript  einer 
Arbeit  seines  dahier  verstorbenen  Vaters,  des  Medizinalrath 
Dr.Mcyer,  „über  den  Haushalt  der  nordischen  See- 
vogel  Europa's"  vor.  Dieser  Aufsatz  behandelte  das 
Leben  und  Treiben  der  im  hohen  Norden  Europa's,  sowohl 
auf  den  flachen  Düneninseln,  als  den  schroffen  Felsen  Nor- 
wegen^ etc.,  gesellig  brütenden  Schwimmvögel. 

Hierauf  beantwortete  Herr  Reallehrer  Walter  die 
Frage:  „Was  versteht  die  Chemie  unter  der  Be- 
zeichnung Aequivalente?" 

Sitzung  am  1.  November  1860. 
Herr  Schulinspector  Röder  aus  Hanau,  correspondiren- 
des  Mitglied  unseres  Vereins,  hielt  einen  ausfuhrlichen  Vor- 
trag über  das  Seelenleben  der  Insectenwelt,  be- 
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sonders  über  das  Leben  und  die  Wandlungen  des  Bauw- 
weisslings,  jenes  Schmetterlings,  dessen  Raupen,  nachdem 
sie,  allem  Wind  und,  Wetter  trotzend,  den  Winter  überlebt, 
gleich  mit  dem  Eintritt  des  Frühjahres  ihre  verheerenden 
Arbeiten  an  den  jungen  zarten  Knospen  der  Bäume  beginnen. 

Zum  Schlüsse  erklärte  Herr  Dr.  Meyer  eine  von  dem 
Präparateur  Herrn  Schmidt  zur  Ansicht  aufgestellte 
Gruppe  von  Kolibris. 

Sitzung  am  6.  December  1860. 

Herr  Reallehrer  Walter  sprach  über  die  Familie 
der  Affen,  verbreitete  sich  zuerst  im  Allgemeinen  über 
den  anatomischen  Charakter  derselben,  und  ging  sodann 
zur  Beschreibung  der  einzelnen  Affenarten  über,  indem  er 
sie  in  zwei  Hauptgruppen,  „die  Affen  der  alten  Welt" 
und  „die  Affen  der  neuen  Welt",  cintheilte,  woran  Herr 
Dr.  Meyer  einige  anatomische  Bemerkungen  über  den 
Bau  des  Gehirns  etc.  knüpfte. 

Hierauf  erläuterte  Herr  Mechanicus  Lötz  seine  selbst- 
gefertigten,  zur  Ansicht  aufgestellten  und  mittelst  eines 
Bunsen'schen  Elementes  in  Gang  gesetzten  Zeiger-  und 
Schrift-Telegraphen.  Auch  zeigte  derselbe  einen  Inductions- 
apparat  vor,  und  veranlasste  einige  der  Anwesenden,  dessen 
Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper  zu  erproben. 

Sitzung  am  3.  Januar  1861. 

Herr  August  Andre  hielt  einen  Vortrag  über  Zeit- 
bestimmungen im  Allgemeinen  in  der  Vorzeit  bis  auf  heute, 
über  die  Berechnung  der  Dauer  eines  Jahres  von  Hipparch 
bis  zu  Papst  Gregor  Xni.,  und  verbreitete  sich  ausführlich 
über  die  Einrichtung  der  beiden  noch  jetzt  gebräuchlichen 
Kalender,  des  julianischen,  dessen  sich  die  Russen  bedienen, 
und  unseres  gregorianischen. 

Sodann  sprach  Herr  Dr.  Walter  über  Einfachsehen 
und  Doppeltsehen  mit  zwei  Augen.  Die  interessante 
Eigentümlichkeit,  dass  wir  mit  zwei  Augen  nur  Ein 
Bild  der  betrachteten  Gegenstände  wahrnehmen,  während 
doch  in  jedem  Auge  gesondert  ein  Bild  auf  der  im  Hinter- 
grunde des  Auges  befindlichen  Netzhaut  erzeugt  wird,  be- 
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gründete  derselbe  durch  die  bisher  geläufige  Hypothese  der 
Identität  gewisser  Stellen  beider  Netzhäute,  deren  Nerven- 
fasern, in  dem  Gehirn  endend,  dort  einen  gemeinsamen 
Mittelpunkt  haben.  Doppeltsehen  mit  zwei  Augen  finde 
dagegen  statt  bei  nichtharmonischer  Stellung  der  Augen- 
achsen, wodurch  die  identischen  Stellen  der  Netzhaut  ver- 
rückt werden,  so  dass  die  Bilder  der  Aussenwelt  auf  diffe- 
rente,  nicht  zusammengehörige  Punkte  der  beiden  Netz- 
häute auffallen,  wie  bei  krankhaften  Zuständen  der  Augen- 
muskeln etc.  Zeichnungen,  prismatische  Gläser  etc.  dienten 
zur  Erläuterung  des  Vorgetragenen. 

Sitzung  am  7.  Februar  1861. 

Herr  Oberförster  Müller  hielt  einen  Vortrag  über  den 
Einfluss  der  Wälder  auf  den  Wasserreichthum^ 
einer  Gegend  und  auf  die  klimatischen  Verhält- 
nisse derselben,  worin  der  Einfluss  der  Waldungen  auf 
die  Grundbedingungen  des  Klima  eines  Landes  —  „die 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  die  Menge  und  Häufigkeit 
der  Niederschläge,  den  Quellenreichthum  und  die  Menge 
der  fliessenden  Wasser,  und  die  herrschenden  Winde"  — 
dargelegt,  und  schliesslich  durch  Schilderung  der  Einflüsse 
wirklich  stattgefundener  Entwaldungen  die  Wahrheit  der 
aufgestellten  Sätze  zu  beweisen  gesucht  wurde. 

Sodann  sprach  Herr  Dr.  Walter  über  die  Schma- 
rotzerthiere  der  Menschen  und  insbesondere  über  die  Tri- 
chinen und  die  durch  dieselben  erzeugte  Krank- 
heit,  wobei  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Entdeckung 
der  Muskeltrichinen,  deren  Entwickeiung,  die  Art  der  Ein- 
wanderung, ihr  Verhalten  in  den  Muskeln  etc.  gegeben  wurde. 
Zeichnungen  gaben  die  nöthigen  Erläuterungen. 

Zum  Schlüsse  benutzte  Herr  Dr.  Meyer  einen  von 
Herrn  Conservator  Schmidt  aufgestellten  amerikanischen 
Strauss  und  dessen  Skelett  zu  einem  Vortrag  über  diese 
Vogelspecies,  worin  er  über  die  Uebergänge,  welche  von 
den  verschiedenen  Thierklassen  zu  andern  stattfinden-, 
sprach,  und  den  Strauss  als  einen  solchen  Uebergang  von 
den  Vögeln  zu  den  Säugethieren  bezeichnete,  woran  sich 
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die  Darstellung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  afrikani- 
schen und  amerikanischen  Strausse,  sowie  Demonstrationen 
an  dem  aufgestellten  Skelette  reihten. 

Sitzung  am  7.  März  1861. 

Herr  Dr.  Grimm  sprach  über  Kohlensäure, 
Wasser  und  Ammoniak  als  Grundlagen  aller  orga- 
nischen Bildung,  und  bezeichnete  unter  den  64  bis 
jetzt  bekannten  Grundstoffen  den  Kohlen-,  Stick-  und 
Wasserstoff  oder  deren  Verbindungen  mit  Sauerstoff  zu 
Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak  als  die  wichtigsten, 
gleichsam  die  Verbindungsglieder  der  anorganischen  mit 
der  organischen  Chemie,  oder  des  Mineralreiches  mit  dem 
Pflanzen-  und  Thierreiche.  An  die  ausführliche  Beschrei- 
bung dieser  drei  Stoffe  knüpfte  der  Vortragende  Betrach- 
tungen Über  den  Athmungsprozess  bei  Thieren  und  Pflanzen, 
den  Stoffwechsel  bei  lebenden  Organismen,  über  Gährung 
und  Verwesung,  über  den  ständigen  Kreislauf  der  atmo- 
sphärischen Luft,  der  Zersetzung  ihrer  Elemente  durch 
und  in  den  lebenden  Organismen. 

Zum  Schlüsse  gab  Herr  C.  B.  Lehmann  Mittheilungen 
über  die  Darstellung  des  Kalisalpeters,  und  die  bei  der 
Bereitung  desselben  aus  Chilisalpetcr  vorkommenden  Abfalle. 

Sitzung  am  4.  April  1861. 

Herr  Dr.  Walter  sprach  über  die  Naturgeschichte 
der  Krätzmilbe,  von  welcher  mehrere  Exemplare  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Eiern,  in  die  Oberhaut  eines  Men- 
schen abgesetzt,  unter  dem  Mikroskope  vorgezeigt  wurden. 

Nach  diesem  Vortrage  theilte  Herr  Dr.  Meyer  eine 
Abhandlung  seines  Vaters,  des  verstorbenen  Medizinalrath 
Dr.  Meyer,  über  die  Naturgeschichte  des  euro- 
päischen Kukuk  mit,  welche  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Dr.  Volger  zu  Frankfurt  a.  M.  mit  einigen  erläuternden 
und  biographischen  Notizen  in  unserem  diesjährigen  Jahres- 
berichte abgedruckt  erscheinen  wird. 

Sitzung  am  2.  Mai  1861. 
Herr  Präparateur  Schmidt  hatte  ein  neugeborenes 
zweiköpfiges  Kalb  aufgestellt,  das  auch  an  den  übrigen 
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Körpertheilen  eigenthümliche  Bildungsabweichungen  darbot. 
Herr  Dr.  Walter  benützte  die  Gelegenheit;  Einiges  über 
die  Ansichten  von  den  Ursachen  und  der  Entstehungsweise 
der  zweiten  Klasse  von  Missbildungen  (nach  Bisch  off) 
mitzutheilen,  „welche  etwas  mehr  besitzen,  als  ihnen 
der  Idee  ihrer  Gattung  nach  zukommt" 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Walter  einen  ausfuhrlicheren 
Vortrag  über  das  Athmen  in  vergleichend  anato- 
mischer, physiologischer  und  chemischer  Bezie- 
hung. Nach  der  Definition  des  Athmens  gab  der  Vor- 
tragende eine  vergleichend-anatomische  Skizze  der  von 
den  Echinodermen  an  als  gesonderte  Organe  auftretenden 
Athmungswerkzeuge  bis  hinauf  zu  den  höchst  organisirten 
Geschöpfen,  woran  sich  die  Schilderung  des  Baues  der 
menschlichen  Athmungswerkzeuge,  des  Mechamismus  und 
der  Modificationen  des  Athmens  reihte,  und  endlich  wurde 
der  Chemismus  des  Athmens  und  die  Einwirkung  der 
Respiration  auf  das  Blut  einer  eingehenderen  Betrachtung 
unterzogen.  Vorzeigung  sogenannter  Tracheen  oder 
Athmungswerkzeuge  eigentlicher  Insekten,  und  eines  Durch- 
schnitts der  getrockneten  Lunge  eines  Schweines  unter  dem 
Mikroskop  erläuterten  den  Vortrag. 

Die  der  eigentlichen  Verwaltung  des  Vereins  ange- 
hörenden Angelegenheiten  wurden  in  dreizehn  Sitzungen 
des  Vorstandes  abgehandelt,  auch  wurde  durch  letzteren 
Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.  veranlasst,  im  Laufe 
der  Wintermonate  in  einer  Reihe  von  sechzehn,  insbeson- 
dere auch  von  hiesigen  Damen  sehr  zahlreich  besuchten 
Vorlesungen  einen  zusammenhängenden  Vortrag  über  die 
Schätze  des  dritten  Naturreiches  zu  halten.  Der- 
selbe umfasste  das  Vorkommen,  die  Auffindung,  den  Werth 
und  die  Ausbeute  der  nutzbaren  Stoffe  des  Erdbodens, 
insbesondere  der  Edelsteine,  Metalle  und  Erze,  Salze,  Brenn- 
stoffe und  anderer  nutzbarer  Fels-  und  Erd arten,  mit  Ein- 
flechtung  der  Lehre  von  den  Schürfungen,  Bohrungen  und 
den  wichtigsten  Arten  des  Bergbaues.  Zu  diesen  Vor- 
lesungen, welche  die  Interessen  der  gewerb  treibenden  Be 
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vülkerung  Offenbach's  so  nahe  berühren,  wurde  auch  der 
hiesige  Turnverein  zugezogen.  Die  so  aussergewöhnlich 
starke  Betheiligung  konnte  nur  durch  die  uneigennützige 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Herr  Schlosser  seinen  grossen 
Saal  zur  Benutzung  überliess,  möglich  gemacht  werden, 
was  wir  hiermit  dankend  erwähnen. 

Ausserdem  hatte  Herr  Professor  Ro  ssmann  von  Giessen 
die  Gefälligkeit,  vor  einer  durch  die  Zahl  der  vorhandenen 
Mikroskope  bedingten  kleineren  Versammlung  von  Mitglie- 
dern unseres  Vereins  eine  Vorlesung  über  Pflanzen-Physio- 
logie mit  mikroskopischen  Demonstrationen  zu  halten. 

Auch  ist  noch  einer  Zusammenkunft  unseres  Vereins 
in  Gros8-Steinheim  mit  Mitgliedern  des  Wetterauer  Vereins 
für  Naturkunde  zu  Hanau  am  24.  Juni  v.  J.  zu  erwähnen, 
welcher  sich  mehrere  Naturfreunde  Frankfurts  anschlössen. 
Herr  Dr.  Rö" ssler  in  Hanau  hatte  dabei  die  Freundlichkeit, 
die  der  dortigen  Gegend  eigentümlichen  Mineralgebilde 
zum  Gegenstand  eines  erläuternden  Vortrags  zu  machen. 

Schliesslich  verdienen  mehrere  unserer  Vereinsmitglie- 
der einer  dankenden  Erwähnung,  und  zwar  vor  allen  Herr 
Conservator  Schmidt,  da  er  durch  Aufstellung  vieler,  ihm 
durch  seine  ausgebreiteten  Geschäftsverbindungen  zu  Gebote 
stehenden,  meist  sehr  seltenen  und  interessanten  ausgestopften 
Thiere  in  dem  Vereinslocale,  woran  unsere  Vorsitzenden, 
die  Herren  Dr.  Walter  und  Dr.  Meyer,  stets  einige  er- 
läuternde naturhistorische  Bemerkungen  knüpften,  den  Ver- 
einsmitgliedern Gelegenheit  gab,  auch  in  dieser  Hinsicht 
Kenntnisse  zu  erwerben  und  zu  erweitern.  Ebenso  machten 
sich  die  Lithographen  Herr  Wilh.  Hirschmann  und 
Herr  Kieselstein  durch  unentgeldliche  Anfertigung  litho- 
graphischer Zeichnungen,  welche  oft  den  einzelnen  Vor- 
trägen zur  Erläuterung  dienten,  um  den  Verein  verdient. 

Persontlvtrhiltnisse. 

Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Vereins  wurden 
von  dem  in  imserem  ersten  Jahresberichte  aufgeführten, 
bei  der  vorigen  Generalversammlung  gewählten  Vorstande 
besorgt,  doch  wurde  durch  die  anderweitige  Anstellung  des 
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für  die  Gründung  und  das  Gedeihen  unseres  Vereins  so 
thätigen  zweiten  Vorsitzenden,*  des  nunmehrigen  Schul- 
directors,  Herrn  Gr e im  in  Alsfeld,  eine  Aenderung  nöthig, 
und  in  der  Vorstandssitzung  vom  6.  September  v.  J.  Herr 
Dr.  Meyer  zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  indess  Herr 
C.  B.  Lehmann  für  ihn  in  den  Vorstand  eintrat  Den- 
selben bildeten  somit: 
Herr  Dr.  Walter  als  erster  Vorsitzender, 

„    Schuldirector  Greim,  beziehungsweise  Herr  Dr, 
Meyer,  als  zweiter  Vorsitzender, 

„    August  Schmaltz  als  erster  Schriftführer, 

„    Oberförster  Müller  als  zweiter  Schriftführer, 

„    J.  Naumann  als  Rechner, 

„    Reallehrer  Walter  als  Conservator  u. Bibliothekar. 

„    H.  Baus, 

„    Pfarrer  Braun, 

„    Dr.  Formstecher, 

„    Dr.  med.  Fulda  und 

„     C.  B.  Lehmann. 

Ausgeschieden  aus  dem  Verein  sind  von  ordentlichen 
Mitgliedern  durch  freiwilligen  Austritt,  meist  wegen  Woh- 
nungsveränderung,  dreizehn  Mitglieder : 
Herr  Bencker,     Telegra-  Herr  Apotheker  Klein, 


n 
ii 
ii 
ii 
ii 


phenbeamter, 
C.  Costenoble, 
J.  Glück, 

Schuldirector  Greim, 
J.  Happel, 


ii 
ii 
ii 
ii 
ii 


H.  Lachevre, 
A.  Neuhaus, 
R.  Oehler, 
J.  Pirazzi, 
F.  Reining, 


J.  Hufnagel,  |    „    H.  Ph.  Schäfer. 

Dagegen  hatten  wir  die  Freude,  unseren  Verein  um 
zwei  Ehrenmitglieder,  vier  correspondirende  und  sieben- 
undzwanzig ordentliche  Mitglieder  wachsen  zu  sehen,  und 
zwar  wurden  ernannt 

a)  zu  Ehrenmitgliedern: 
Herr  Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reichsanstalt  in  Wien,  und 
Herr  Schuldirector  Greim  in  Alsfeld; 
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b)  zu  correspondirenden  Mitgliedern: 

Herr  Dr.  Finger  in  Frankfurt, 

„     H.  Lachevre  |,    n   ,     .  , 
xxr  T      ,  ,         in  Carlsruhe  und 
„     W.  Lachevre] 

„    Dr.  Spengler  in  Ems. 

Neu  aufgenommen  wurden  endlich: 
Herr  Steuercommissär  Baiser, 
„    Reallehrer  v.  Berks, 
„  Dollmann, 
„  Engelhardt, 
„    L.  Förster, 
„    G.  Francke, 
„    A.  Gölzenleuchter, 
,,    Dr.  Grimm, 
„    Dr.  jur.  Hamm, 
„    F.  Hamm, 
„     F.  Juxberg, 
„    W.  Klepper, 
„     L.  Kirchhof, 
„    A.  Lachmann, 
„    F.  Moller, 
„    E.  Mergelt, 
„    E.  Oehler, 
„     A.  Philipps, 
„    E.  Philipps, 
„    H.  Philipps, 

„    Landgerichts-Assessor  Pistor, 
„     Pfarrverwalter  Sartorius, 
„     Schulinspector  Dr.  Sommerlad, 
„     G.  Schlosser, 
„     Kreisrath  v.  Stark, 
„    Dr.  med.  Wagner, 
„    Ph.  Weber. 
Der  gegenwärtige  Bestand  des  Vereins  ist: 
4  Ehrenmitglieder, 
17  correspondirende  Mitglieder  und 
120  ordentliche  Mitglieder, 
im  Ganzen  141  Mitglieder.  (Siehe  Schluss  dieses  Berichtes.) 
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Zur  Prüfung  der  Rechnung  ftlr  das  Rechnungsjahr  1860/61 
wurden  in  der  Sitzung  vom  2.  Mai  die  Herren  A.  Kugler, 
Assessor  Pistor  und  Lehrer  Stellwagen  gewählt,  welche 
Herren  diese  Wahl  bereitwilligst  annahmen  und  nach  sorg- 
fältiger Prüfung  dem  Rechner  D^charge  ertheilten. 

Cassabcstand. 

Einnahmen. 

An  Saldovortrag  vom  vorigen  Rech- 
nungsjahr   fl.  93.  10. 

„   Beiträgen  der  Mitglieder    .    .    .  „  501.  — 

„   Extrabeiträgen   „  384.  9. 

„  Ueberschuss  bei  der  Jahresfeier  1860  „     8.  38. 

„   Vergütung  für  Mappen  .    .    .    .  „   28.  12. 

„   Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  „  45. — 


fl.  1060.  9. 


Ausgaben. 


i) : 

Für 

bauliche  Einrichtungen    .  . 

fl. 

11.  15. 

2) 

» 

77 

10. 18. 

3) 

?> 

Porto  und  Fracht  .... 

77 

11.21. 

4) 

77 

Mehrung  der  Sammlungen  . 

77 

92. 11. 

5) 

77 

Zeitschriften,  Bücher  u.  Karten 

77 

99. 10. 

6) 

)7 

Gehalt  dem  Vereinsdiener  . 

)) 

40.  — 

7) 

77 

77 

13. 16. 

8) 

77 

Mobiliargeräthschaften    .  . 

77 

214.  9. 

9) 

77 

Druckkosten  des  Jahresbe- 

berichtes  von  1860   .    .  . 

77 

180. 43. 

10) 

77 

77 

300. 28. 

11) 

77 

Asse  cur  anz  der  Sammlungen 

- 

und  des  Mobiliars     .    .  . 

77 

15. 18. 

12) 

77 

Beitrag  zur  Heuglin-Expe- 

77 

17.30. 

13) 

77 

Auslage  für  Mappen   .    .  . 

17 

28. 48. 

14) 

77 

verschiedene  kleine  Unkosten 

77 

23.  39. 

fl.  1058. 6. 

Saldo  baar  in  Cassa  am  15.  April  1861  .  fl.     2.  3. 
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Die  Jahresrechnung  fuhrt  unter  ihren  Einnahmen  auch 
die  Summe  von  45  fl.  als  Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln 
auf,  und  ergreifen  wir  die  Gelegenheit,  für  diesen  Zuschuss, 
welcher  in  einem  jährlichen  Beitrag  von  30  fl.  für  den  Ver- 
ein unmittelbar,  und  in  einem  jährlichen  Beitrag  von  15  fl. 
für  Unterhaltung  eines  botanischen  Gartens,  wozu  der 
hiesige  Stadtvorstand  auf  ebenso  gefaltige  Weise  den  alten 
Friedhof  zur  Verfugung  stellte,  unseren  verbindlichsten 
Dank  öffentlich  auszusprechen. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  Ver- 
grösserung  unserer  Bibliothek  und  unserer  Sammlungen 
Rechenschaft  zu  geben,  und  haben  wir  das  Vergnügen,  an- 
fuhren zu  können,  dass  sich  Bibliothek  sowohl  wie  Natu- 
raliensammlungen  im  Laufo  unseres  zweiten  Vereinsjahres 
wesentlich  vergrösscrt  haben,  so  dass  der  Vorstand,  um 
diese  Institute  einer  ausgedehnteren  Benutzung  zugänglich 
zu  machen,  den  Beschluss  gefasst  hat,  das  Vereinslocal  an 
dem  ersten  Montag  jeden  Monats  einige  Stunden  dem  Zu- 
tritt der  Mitglieder  zu  öffnen. 

Der  Zuwachs  unserer  Sammlungen,  an  Schriften  wie 
an  Naturalien,  wurde  theils  durch  Geschenke,  theils  durch 
Austausch  unseres  Berichtes  mit  den  Schriften  anderer 
Vereine  und  Gesellschaften  etc.,  theils  durch  Ankauf  bewirkt. 
Was  den  Schriften-Tauschverkehr  betrifft,  so  hat  sich  der- 
selbe sehr  bedeutend  ausgedehnt,  und  freuen  wir  uns,  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  unserem  ersten  Berichte  allenthalben 
freundliche  Aufnahme  zu  Theil  geworden.  Indem  wir  die 
erhaltenen  Zusendungen  in  nachfolgendem  Verzeichnisse, 
zu  besserer  Uebersicht  in  verschiedenen  Abtheilungen  ge- 
ordnet, aufführen,  bitten  wir  die  Zusender,  dasselbe  als 
Empfangsbescheinigung  betrachten,  und  zugleich  unseren 
verbindlichsten  Dank  dafür  entgegennehmen  zu  wollen. 

1)  Literalien. 

a.  Schriften  von  Societäten,  im  Tauschverkehr  erhalten. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes 
zu  Altenburg: 

Mittheilungen  XV.  1.  u.  2. 
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Naturhistorischer  Verein  zu  Augsburg: 

Bericht  XIII.  1859. 
Naturforschendc  Gesellschaft  in  Basel: 
Verhandlungen  Bd.  II.  1.— 4.  Heft,  1858. 
Königl.  Kreis-Landwirth8chaft6-  und  Gewerb- 
schule in  Bayreuth: 

Jahresbericht  1843/49,  1853/54,  1858/59. 
Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rhein- 
lande und  Westphalen  in  Bonn: 
Verhandlungen  1860,  1.  u.  2.  Heft. 
Schlesiache  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  in  Breslau: 

37.  Jahresbericht  1859. 
K.  K.  Mährisch  -  Schlesische  G  esellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbaues,   der  Natur- 
und  Landeskunde  in  Brünn: 
Mittheilungen  Jahrgang  1860. 
L  andwirthschaftli  che  Centraistelle  für  das 
Grossherzogthum  Baden  in  Carlsruhe : 
Correspondenzblatt  von  1860,  No.  1 — 18. 
Societ6  imperiale  des  scienccs  naturelles  a 
Cherbourg: 

Mcmoires  tome  VI.  et  VII.  de  1859. 
Naturforschende  Gesellschaft  Graubündt  en's 
in  Chur: 

Jahresbericht  1858/59. 
Naturwissenschaftliches  Kränzchen  in  Crefeld: 

Jahresbericht  1859/60,  1860/61. 
Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissen- 
schaften in  Darmstadt: 
Notizblatt  No.  41—50. 
Centralbehördo  für  die  landwirtschaftlichen 
Vereine   des   Grossherzogthums   Hessen  in 
Darmstadt: 

Zeitschrift  1861,  No.  1—20. 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden: 
45.  Jahresbericht  1859; 
Kleine  Schriften  VI.  u.  VII. 
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Physikalischer  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.: 

Jahresbericht  1859/60. 
Zoologischer  Verein  zu  Frankfurt  a.  M. : 

Zoologischer  Garten  Jahrgang  II.  1 — 8. 
Freies  deutsches  Hochstift  zu  Frankfurt  a.M.: 
Bericht  und  Verhandlungen  No.  1—10.; 
Rede,  gehalten  bei  der  Festsitzung  zum  Antritt  des 
2.  Jahrgangs  von  Dr.  Volger. 
Gewerbverein  der  Stadt  Fürth : 
Gewerbzeitung  1. — 15.  Heft. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 

Jahresbericht  1858/60. 
Oberhessische  Gesellschaft    für  Natur-  und 
Heilkunde  in  Giessen: 
7.  und  8.  Bericht. 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz : 

Abhandlungen  X.  Bd.  1860. 
Oberlausitzische  Gesellschaft    der  Wissen- 
schaften (in  Görlitz): 
Bericht  37.  Bd. 
K.  K.  landwirthschaftliche  Gesellschaft  in  Gratz: 

Wochenblatt  IX.  Jahrgang,  1860. 
Wetterauer  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde  in  Hanau: 

Jahresbericht  von  1858 — 1860. 
Naturhistorische  Gesellschaft  in  Hannover: 

10.  Jahresbericht. 
Naturhistorisch-inedicinischer  Verein  in  Heidelberg: 

Verhandlungen  Bd.  II.  III. 
Ferdinandeum,  Verein  des  tyrol- vorarlbergi- 
schen Landesmuseums  in  Innsbruck : 
28.  Bericht ; 

Zeitschrift  HI.  Folge,  9.  Heft. 
Kurfürstliche  Commission  für  landwirthschaft- 
liche Angelegenheiten  in  Kassel: 

Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen,  1861, 

VI.  1—6.  VII.  1.2.; 
Landwirthsch.Anzeigen  f.Kurh.  1860, 1-24.  1861, 1-4. 
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Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles  a 
Lausanne : 

Bulletins  tome  VI.  No.  46  et  47. 
Verein   der  Freunde   der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg : 

Archiv,  10  Hefte,  No.  6—15. 
Societe  imperiale  des  naturalistes  de  Moscou: 

Bulletin  de  1860,  No.  1, 2, 3, 4; 

Nouveaux  m£moires  tome  13. 
Verein  für  Naturkunde  in  Nassau: 

Verhandlungen,  14.  Heft,  1859. 
Societe  des  sciences  naturelles  de  Neufchatel: 

Bulletin  tome  IV. 
Naturhistorischer  Verein  in  Passau: 

III.  Bericht  von  1859. 
Gesellschaft  Lotos  in  Prag: 

Zeitschrift  X.  Jahrgang,  Juli  bis  December  1860  und 
Januar,  Februar,  März  und  April  1861. 
Zoologisch-mineralogischer  Verein  in  Regensburg: 

Correspodenzblatt,  Jahrgang  XIII.  u.  XIV. 

Abhandlungen,  Heft  8.  von  1860. 
Königlich  Bayerische  botanische  Gesellschaf t 
in  Regensburg: 

Denkschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestandes  der 
Gesellschaft,  1841; 

Denkschrift  der  Gesellschaft,  Bd.  IV.  l.Abth.  1859. 
Naturforscher-Gesellschaft  in  Riga: 

Correspondenzblatt,  XI.  Jahrgang,  1859. 
Smithsonian  Institution,  Washington: 

Annual  reports :  1854,  1855,  1856,  1857. 
K.  K.  geographische  Gesellschaft  in  Wien: 

1.,  2.  u.  3.  Heft  der  Jahrgänge  1857,  1858,  1859. 
K.  K.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien: 

Bericht,  38  Bde.  von  1844  an. 
Zoologisch-botanischer  Verein  in  Wien : 

8  Bde.,  1853—1860. 
Polytechnischer  Verein  in  Würzburg : 

Gemeinnütz.  Wochenschrift,  1860,42—52, 1861, 1—17. 
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Werner-Verein  zur  geologischen  Durchforschung  von 
Mähren  und  Schlesien: 

Zehnter  Jahresbericht  über  dessen  Wirksamkeit 
im  Jahre  1861. 

b.  Schriften,  welche  wir  Mitgliedern  und  Freunden  unseres 

Vereins  verdanken. 

Herr  Obrist  von  Bechtold  in  Darmstadt: 

Volz,  Fr.,  Uebersicht  der  geologischen  Verhält- 
nisse des  Grossherzogthums  Hessen. 
Ilerr  Dr.  L.  Büchner  in  Darmstadt: 

Kraft  und  Stoff,  G.  Auflage. 
Herr  Costenoble: 

Rossmässler,  Mikroskopische  Bilder. 
Herr  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf : 

Wie  sind  die  Scelenstörungcn  in  ihrem  Beginn  zu 
heben?    Gekrönte  Preisschrift. 
Herr  Professor  Greis  s  in  Wiesbaden: 

Zur  Geschichte  des  Magnetismus; 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Temperatur  und  des 

Luftdruckes  zu  Frankfurt  a.  M. 

Herr  Dr.  Grimm: 

Mulder,  Die  Chemie  des  Bieres.)       ,     „  „..  , 
1A.  ,  .       .    ,  7  f  aus  deniHoIlanu. 

—  Die  Silberprobirmethode,         [     ^  Grimm 

—  Die  Chemie  der  Ackerkrume  I 

Herr  Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien: 

Eine  grosse  Anzahl  seiner  kleineren  Schriften. 
Herr  H.  Meidinger  in  Frankfurt  a.  M.: 

Meidinger,  H.,  Statistische  Uebersicht  der  Main- 
schifffahrt ; 

—  England  und  Wales; 

—  Etymologisches  Wörterbuch; 

—  Frankfurter  gemeinnützige  Anstalten; 

—  Die  deutschen  Volksstämme ; 

—  Die  britischen  Colonien  in  Australien ; 

—  Der  Rhein  und  seine  schiffbaren  Nebenflüsse; 

—  Die  Elbe  und  ihre  schiffbaren  Nebenflüsse,  1854; 
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Meidinger,  H.,  Die  Donau  und  ihre  schiffbaren 
Nebenflüsse,  1853; 

—  Die  Weser,  Ems,  Jahde,  Oder,  nebst  den  übrigen 
Flüssen  der  deutschen  Ostseeküste  und  ein 
Ueberblick  der  deutschen  Rhederei,  1854; 

—  Deutschlands  Eisen-  u.  Steinkohlen-Production  in 
der  Neuzeit,  eine  geogr.-statistische  Uebersicht. 

Herr  Dr.  M  o  s  1  e  r  in  Giessen : 

Dr.  Mo s ler,  Untersuchungen  über  den  Uebergang 
von  Stoffen  aus  dem  Blute  in  die  Galle; 

Bose,  Carl,  Ucber  das  Ganglion  maxillare  des 
Menschen,  Inaugural-Dissertation ; 

Adrian,  Ad.,  Ueber  Diffusionsgeschwindigkeit  und 
Diffusionsaequivalente  bei  getrockneten  Mem- 
branen. 

Herr  Herrn.  Müller  in  Bunzlau: 

Pharmazeutische  Zeitung,  1860, 40—52,  1861, 1—13. 
Herr  Oberförster  Müller: 

6r  Bericht  der  Oberhessischen   Gesellschaft  fiir 

Natur-  und  Heilkunde; 
Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt, 

No.  33.  34.  35.  von  1856; 
Zwei  Abhandlucgen  von  Herrn  Tasche  in  Salz- 
hausen über  thonigen  Braunstein  etc.  und  die 
Tertiärformation  am  Rande  des  Vogelsbergs; 
Zwei  Abhandlungen  von  Herrn  Tasche  in  Salz- 
hausen über  den  Magnetismus  einfacher  Gesteine 
und  das  Braunkohlenlager  von  Salzhausen. 
Herr  C.  Naumann: 

Langrehr,  Adolph  v. ,  Der  Lauenburgische 
Grund  und  Boden,  ein  Theil  des  norddeutschen 
Tieflandes. 
Herr  W.  Schmidt: 

Portrait  des  verstorbenen  Medizinalrath  Dr.  Meyer 
hier. 

Herr  C.  H.  Schulz  Bipontinus,  Director  der  Pollichia  in 
Zweibrticken: 

Commentatio  botanica,  1859. 
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Herr  Sennoner  in  Wien : 

Annual  Report  of  the   board  of  regents  of  the 

Smithsonian  institution  of  Washington,  1859; 
The  transactions  of  the  academy  of  sciences  of 
St.  Louis,  1858,  vol.  I.  No.  1  and  2. 
Herr  Dr.  Spengler  in  Ems: 
Die  Thermen  von  Ems; 
Geschichte  der  Medictn  in  Mecklenburg; 
Geschichte  des  anatomischen  etc.  Instituts  zu  Herborn; 
Balneologische  Zeitung,  VI.  u.  VII.  Bd. ; 
Medicinische  Abhandlungen,  1.  Theil; 
Das  medicinische  Mecklenburg; 
Die  medicinische  Literatur  Nassau's,  1854. 
Herr  Th.  Steinmetz: 

Humboldt,  Alexander  v.,  Kosmos. 
Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.: 

Rossmässler,  Aus  der  Heimath,  1860,  15 — 52 ; 
Petermann  's  geographische  Mittheilungen,  1860, 
No.  V.  bis  XII.  nebst  zwei  Ergänzungsheften. 
Herr  Dr.  med.  Walter: 

Valentin,  Professor  G.,  Die  kunstgerechte  Ent- 
fernung der  Eingeweide  des  menschlichen  Körpers ; 
Organ  für  deutsches  Gemeimdewesen,  Leipzig; 
Parent-Duchfttelet,  A.  J.  B.,  La  prostitution  de 
la  ville  de  Paria. 
Herr  Dr.  Winkler: 

Robin  et  Verdeuil,  Traite*  de  chimie  anatomique 
et  physiologique,  normale  et  pathologique,  nebst 
Atlas  mit  24  Kupfertafeln,  3  Bde.  1863. 

c  Angekaufte  Literalien. 

a.  Worke. 

Bronn,  Das  Thierreich  (in  so  weit  es  bis  jetzt  erschienen). 
Darwin,  Entstehung  der  Arten  der  Thiere  und  Pflanzen. 
3  Theile. 

Müller,  Kosmische  Physik  mit  Atlas. 
Volger,  Erde  und  Ewigkeit. 

2* 
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ß.  Zeitschriften. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  von  1860. 
Botanische  Zeitung  von  18G0. 
Chemisches  Centralblatt  von  18G0. 
Dingler's  polytechnisches  Journal  von  1860. 
Flora  von  1860. 

Jahrbuch  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn 
von  1860. 

Stettiner  entomologische  Zeitung  von  1860. 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
von  1860. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  1860. 

2)  Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  Herrn  Eduard  Bindewald: 

1  Mauerschwalbe,  Cypsclus  murarius; 

Kalkspathkrystalle  von  der  Bieberer  Höhe; 

1  punktirtes  Rohrhuhn,  Gallinula  porzana; 

Handstücke  von  Felsarten  aus  Oberhessen ; 

1  Feldsperling,  Passer  canipestris. 
Von  den  Herren  C.  und  L.  Bode: 

1  Kranich,  Grus  cinereus. 
Von  Herrn  Pfarrer  Braun: 

circa  40  ausgestopfte  Vögel,  darunter  ein  weiss- 
schwänziger  Seeadler,  2  Kraniche,  1  Wander- 
falke u.  s.  w. 
Von  Herrn  Ph.  Cranz: 

1  Stockente,  Anas  boschas; 

1  Grünspecht,  Picus  viridis; 

1  kleiner  Buntspecht,  Picus  minor; 

1  Staar,  Sturmis  vulgaris  (Weibchen); 

1  Buchfink,  Fringilla  caelebs ; 

1  Haubenmeise,  Parus  cristatus. 
Von  Herrn  J.  Diehl: 

Eine  aus  150  Stück  bestehende  Eiersammlung. 
Von  Herrn  Dr.  F  inger  in  Frankfurt  a.  M. : 

Eine  Anzahl  Mineralien  nebst  Verzeichnis«. 
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Von  Herrn  Henry  Fuchs: 

1  schwarzes  Feldkaninchen,  Lepus  cuniculus  (V ariet.) 
Von  Herrn  Candidat  Greiin  (jetzt  Schuldirector  in  Alsfeld): 

2  Sandsteinplatten  mit  Fussspuren  vorweltlicher 
Thiere  aus  Rheinhessen. 

Von  Herrn  Weissbindermeister  Gross: 

1  Wachtel,  Perdix  Coturnix. 
Von  Herrn  Grünberg: 

1  Spitzmaus,  Sorex  arancus. 
Durch  Herrn  Daniel  Heim,  welcher  die  Güte  hatte, 
unsere  Sammlung  von  Schmetterlingen  zu  ordnen, 
wurde  dieselbe  namhaft  vermehrt  und  ergänzt. 
Von  Herrn  Schreinermeister  C.  Herrmann: 
1  Saatkrähe,  Corvus  frugilegus ; 
1  Rabenkrähe,  Corvus  corone; 
1  Pflanzen-Petrefakt,  Calamites  arenarius,  aus  dem 
Keupersandstein  von  Stuttgart. 
Von  Herrn  J.  Herr  mann  scn.: 

1  Wasserratte,  Hypudaeus  amphibius. 
Von  Sr.  Hochfurstlichen  Durchlaucht  dem  Prinzen  von 
Hessen-Philippsthal-Barchfeld: 
1  Wildkatze,  Felis  catus. 
Von  dem  freien  deutschen  Hochstift  in  Frankfurt  a. M. : 
Eine  Sammlung  von  Gerippen  und  zwar:  Hauskatze, 
Marder,  Kaninchen,  Feldhase,  Eichhörnchen, 
Fledermaus,  Spitzmaus,  Maulwurf,  Schleiereule, 
Käutzchen,  Elster,  Saatkrähe,  Schwalbe,  Kolibri, 
Taube,  Haushuhn,  Reiher,  Frosch;  ferner  die 
Schädel  von  Affen,  Katze,  Fischotter,  Fuchs, 
Hase,  Rehbock  (2  mal),  Schaf,  Storch,  Specht, 
Hülm,  Gimpel,  Schnepfe,  Ente  (2  mal)  und  meh- 
rerer anderer  kleiner  Vögel. 
Von  Sr.  Hochfürstlichen  Durchlaucht  dem  Fürsten  von 
Isenburg-Birstein: 

1  schwarzer  Storch,  Ciconia  nigra. 
Von  Herrn  Major  Klingel  höfer  in  Daimstadt: 
Eine  Suite  Käfer. 
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Von  Herrn  Lackevre: 

Eine  grössere  Anzahl  von  Stufen  aus  den  Gruben 
von  Freiberg. 
Von  Herrn  C.  B.  Lehmann: 

Mehrere  Petrefakten. 

2  Schädel  von  Schweinen; 

1  Waldmaus,  Mus  silvaticus; 

1  Steinkautz  im  Jugendkleide; 

1  Ackermaus,  Hypudaeus  arvalis; 

eine  Sammlung  Süsswasser-Konchylien. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Meyer: 

Schaben,  Blatta  orientalis; 

1  Hühner-Embryo,  nahe  am  Ausschlüpfen. 
Von  Herrn  Gustav  Mogk: 

1  Maus,  Mus  musculu8  (Farbenvarietät). 
Von  Herrn  Oberförster  Müller: 

Sammlung  einiger  Hundert  Mineralien  u.  Petrefakten. 
Von  Herrn  Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm: 

2  alte  Reiher,  Ardea  cinerea; 

1  Hühnerhabicht,  Astur  palumbarius; 

1  Hohltaubc,  Columba  oenas. 
Von  Herrn  Jacob  Rüdiger: 

10  Handstücke,  Felsarten  aus  der  Gegend  von 
Creuznach. 
Von  Herrn  August  Schmaltz: 

1  Handstück:  Malachit  in  Quarz  von  Reichenbach 
an  der  Bergstrasse. 
Von  Herrn  Wilhelm  Schmidt: 

1  Forelle; 

1  Aalraupe; 

1  kleiner  Stichling; 

1  Bartgrundel; 

1  Kaulbarsch; 

1  Neunauge ; 

1  Breitfisch; 

1  Rehbock. 

Von  Herrn  Hermann  Scriba: 

2  Thurmfalken,  Falco  tinnunculus  (masc.  et  fem.); 
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1  Wiesel,  Mustela  vulgaris; 

1  Käutzchen,  Strix  passerina; 

1  mittlere  Ohreule,  Otus  vulgaris; 

1  Kolkrabe,  Corvus  corax; 

1  Misteldrossel,  Turdus  viscivorus ; 

1  Buntspecht,  Picus  major  (Weibchen); 
Von  Herrn  Herrn.  Steeb. 

Jurakalk  aus  der  Nebelhöhe  bei  Bitlingen. 
Von  Herrn  Dr.  O.  Volger: 

Pseudomorphosen  von  Eisenspath  nach  Kalkspath 
von  Amöneburg; 

1  Haifisch; 

1  fliegender  Fisch; 

1  Drahtfisch; 

2  Seepferdchen; 
1  Brachsenhaut; 

Wirbel  und  Gehörknöchelchen  vom  Menschen. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Walter: 

1  Maulwurf,  Talpa  europaea; 

2  rothe  Drosseln,  Turdus  iliacus; 

1  Wacholderdrossel,  Turdus  pilaris; 
1  Hausmaus,  Mus  musculus. 
Von  Herrn  Dr.  Emil  Winkler: 

1  Herbarium  (circa  1500  Species  meist  officineller 
Pflanzen). 
Von  Herrn  Dr.  Wirtgen  in  Coblenz: 

Eine  Anzahl  von  Petrefakten  aus  dem  devonischen 
Systeme. 

* 

b.  Angekaufte  Exemplare. 

1  Turteltaube,  Columba  turtur; 

1  Kukuk,  Cuculus  canorus; 

1  grosser  Buntspecht,  Picus  major;  * 

1  rother  Milan,  Milvus  regalis; 

1  mittlere  Ohreule,  Strix  otus; 

1  grtinfussiger  Wasserläufer,  Totanus  glottia; 

1  Pfeifente,  Anas  penelope; 

1  Ohrensteissfuss,  Podiceps  auritus; 
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1  Wanderratte,  Mus  decumanus; 

1  Zwergstrandläufer,  Tringa  niinuta; 

1  gehaubter  Kiebitz,  Vanellus  cristatus; 

2  Kornweihen,  Circus  eyaneus  (masc.  et  fem.); 
1  Amsel,  Turdus  merula; 

1  weisser  Storch,  Ciconia  alba; 

eine  kleine  Sammlung  von  Mineralien,  insbesondere 

Prachtstufen  von  Quarz  etc.  mit  verschiedenen 

einfachen  Mineralien. 


lerzeichniss  der  Ytreins-Müglicder. 

1)  Ehrenmitglieder. 

Seine  Hochftirstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst 

zu  Iscnburg-Birstein. 
Herr  Dr.  V olger  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reichsanstalt  in  Wien. 
„    Schuldirector  Greim  in  Alsfeld. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  von  Bechtold  j  .  ^ 

^r  .     F1.  m  Darmstadt. 

„    Major  Khngelhofer  \ 

„    Hofgartendircctor  Schnittspahn  in  Darmstadt. 

„    Dr.  Rössler       ) .  TT 

T  „ ..  ,     J  in  Hanau. 

,,    Inspector  Köder) 

„    Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden. 

„    Dr.  Wirtgen  in  Coblenz. 

„    Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 

„    Dr.  Finger  in  Frankfurt  a.  M. 

„    H.  Lachevre  |.    ~   ,  , 

■\\r  t  m  Carlsruhe. 

„     VV.  Lachevre 

„  Dr.  Spengler  in  Ems. 

„  Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen. 

„  Professor  Dr.  Gireiss  in  Wiesbaden. 

„  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Revicrforster  Rcitz  in  Heusenstamm. 

„  Dr.  E.  Winkler  in  Offenbach. 
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3)  Ordentliche  Mitglieder. 


Andre,  August,  Musikalien- 
Verleger. 
Balzer,  Steueret) mmissär. 
de  Bary,  Robert. 
Baus,  Herrn. 
Bechtold,  C,  Fabrikant. 
Beck,  Fr.,  Maurermeister, 
v.  Berks,  Nie,  Reallehrer. 
Bindcwald,  E.,  Hauptzollamts- 
assistent. 
Böhm,  Th.,  Dr.  med. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 
Braun,  Pfarrer. 
Brockmann,  Zimmermeister. 
Budden,  Victor,  Chemiker. 
Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 
Diehl,  Jean. 

Distel,  Architekt. 

Dollmann,  A.,  Fabrikant. 

Engelhardt,  C.F.M.,  Conditor. 

Engelmann,  C,  Kaufmann. 

Fenske,  Julius,  Fabrikant. 

Förster,  L.,  Maurermeister. 

Formstecher ,    Dr. ,  Kreis- 
Rabbiner. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Friedleben,  Chr.,  Director. 

Fuchs,  Henry,  Fabrikant. 

Fulda,  Dr.  med. 

Gölzenleuchter,  A.,  Fabrikant. 

G  ölzenleuchter,  E.,  Fabrikant. 

Grimm,  Chr.,  Dr.  phil. 

Gross  IV.,  F.,  Weissbindcr- 
meister. 

Günzburg,  L.,  Fabrikant. 

Hamm,  Dr.  jur. 

Hamm,  F.,  Fabrikant. 


Hasenbach,  Kaspar,  Maurer- 
meister. 

Heck,  Adolph,  Fabrikant. 

Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant. 

Heim,  Wilh.Ferd.,  Fabrikant. 

Hergenröder,  Christian  W., 
Fabrikant. 

Herrmann,  Carl,  Schreiner- 
meister. 

Hirschmann,  W.,  Lithograph. 

Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 

Kappus,  M.,  Fabrikant. 

Kerbler,  Pfarrer. 

Kieselstein,  Gg.,  Lithograph. 

Kirchhof,  L.,  Bäckermeister. 

Klepper,  W.,  Rentier. 

Knipp,  Ernst,  Fabrikant. 

Knipp,  J.  F.,  Fabrikant. 

Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt. 

Kopp,  Fz.,  Schreinermeiöter. 

Koppe,  AI.,  Fabrikant. 

Koppe,  F.  A.,  Fabrikant. 

Krafft,  A.,  Fabrikant. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 

Kugler,  Otto,  Fabrikant. 

Kühl,  Reallehrer. 

Kumpf,  J.,  Sparkasserechncr. 

Lachmann,  A.,  Fabrikant. 

Landau,  Dr.  med. 

Lautz,  L.,  Graveur. 

Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant. 

Lescheditzky  jim.,  Heinrich, 
Fabrikant. 

Lötz,  Fcrd.,  Mechanicus  und 
Opticus. 

Martenstein,  Aug.,  Fabrikant. 
Dil  artenstein,  Gg.,  Fabrikant. 
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Mattbes,  Ludwig,  Dr.,  Real- 
lehrer. 

Maynz,  Theodor,  Fabrikant. 
Mergell,  Eduard,  Kaufmann. 
Meyer,  Rudolph,  Dr.  med. 
Mönch,  Julius,  Fabrikant. 
Mohr,  Theodor,  Kaufmann. 
Moller,  Friedr.,  Fabrikant. 
Müller,  Carl,  Fabrikant. 
Müller,  Oberförster. 
Müller,  Max,  Rentier. 
Naumann,  Carl,  Fabrikant. 
Naumann,  Jean,  Fabrikant. 
Oehler,  E.,  Fabrikant. 
Otto,  Simon  Fr.,  Fabrikant. 
Pfaltz,  Carl,  Fabrikant. 
Pfaltz,  Heinrich,  Fabrikant. 
Philipps,  August,  Fabrikant. 
Philipps,  Eugen. 
Philipps,  Herrn. 
Pirazzi,  Emil,  Kaufmann. 
Pistor,Landgerichts-As8es8or. 
Rehfuss,  Julius,  Materialist. 
Rexroth,  Fr.,  Fabrikant. 
Rüdiger,  Jacob,  Kaufmann. 
Rönnecke,  J.  C,  Kirschner. 
Rust,  Georg,  Fabrikant. 
Sartorius,  Pfarrer. 
Schlosser,  G.,  Gastwirth. 
Schmaltz,  August,  Fabrikant. 


Schmaltz,  Phil.,  Fabrikant. 
Schmidt,  Chr.,  Fabrikant. 
Schmidt,  Wilh.,  Praparateur. 
Schulz,  Ph.,  Lehrer. 
Schweickhardt,  Wilh.,  Con- 

sistorial-Secretär. 
Simon,  Isidor,  Fabrikant. 
Sommerlad,  F.,  Dr.,  Schul- 

inspector. 
Spicharz,  F.  W.,  Fabrikant, 
v.  Stark,  Kreisrath. 
Stautz,  F.  J.,  Fabrikant. 
Steeb,  Hermann,  Fabrikant. 
Steinmetz,  Th.,  Buchhändler. 
Stellwagen,  Lehrer. 
Strecker,  Ludw.,  Accessist. 
Thomson,  F.,  Weissbinder- 

meister. 
Vaubel,  Carl,  Fabrikant. 
Volmar,  Emil,  Fabrikant 
Volmar,  Georg,  Fabrikant. 
Wagner,  L.,  Dr.  med. 
Walter,  G.,  Reallehrer. 
Walter,  Heinrich,  Dr.  med. 
Weber,  Ph. 

Wecker,  Carl  Th.,  Fabrikant. 
Weintraud,  F.,  Fabrikant. 
Weitz  H.,  Friedrich,  Dreher- 
meister. 
Wüst,  L.,  Materialist. 
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Anhang. 


Cuculus  canorus,  Lin. 

Der  aschgraue  oder  europäische  Kukuk. 

Abhandlung  des  verstorbenen  Hof-  und  Medizinalrath 
Dr.  Bernhard  Meyer,  vorgetragen  von  demselben  in  der 
öffentlichen  Sitzung  am  Jahresfeste  der  Senckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.M.  am  5.  Mai 
1824.  Mit  einigen  einleitenden  Worten,  kurzen  biogra- 
phischen Notizen  und  naturwissenschaftlichen  Anmerkun- 
gen über  den  Kukuk  und  seine  Fortpflanzungsgeschichte 
herausgegeben  von  seinem  Sohne  Dr.  med.  R.  Meyer, 
d.  Z.  zweiter  Vorsitzender  des  Vereins  ftir  Naturkunde 
in  Offenbach  und  correspondirendes  Mitglied  der  Wetter- 
auischen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde  in 
Hanau. 

Die  folgende  Abhandlung  meines  Vaters  wurde  von  mir  in  der 
Monatssitzung  am  4.  April  1861  in  dem  Verein  für  Katurkunde  in  Offen- 
bach vorgetragen,  worauf  auf  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Volger  von 
Frankfurt  einstimmig  beschlossen  wurde,  im  diesjährigen  Jahresberichte 
dieselbe  unverändert  zu  veröffentlichen.  Vor  Allem  waren  die  Vereins- 
Mitglieder  der  Ansicht,  dass  der  Aufsatz  es  verdiene,  bekannt  gemacht 
zu  werden,  da  er  von  einem  anerkannton  Omithologen  Deutschlands 
verfasst  und  mit  so  manchen  werthvollen  eigenen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  eines  guten  Naturforschers  ausgestattet  sei,  welche  auch 
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Leute  noch  manch1  kleines  Scherflein  zur  Aufklärung  der  Naturgeschichte 
dieses  interessanten  Vogels  beizutragen  vermöchten.  Im  Uebrigen  galt 
es  für  einen  wohlgerechtfertigten  Act  der  Pietät,  das  Andenken  an  einen 
Mann  wach  zu  erhalten,  der  einst  eine  wissenschaftliche  Zierde  unserer 
Stadt  gewesen,  und  für  die  Mitglieder  des  Vereins  nicht  nur  eine  schöne 
Erinnerung  eiuer  glücklichen,  strebsamen  Vorzeit,  sondern  auch  ein 
ermunterndes  Beispiel  der  Nacheiferung  zu  ähnlichem  gediegenem  Streben 
und  Wirken  sein  sollte.  Doch  liegt  es  nicht  in  meiner  Absicht,  alles 
Das  hier  wiederzugeben,  was  zur  Biographie  des  Dr.  Bernhard  Meyer 
gehört  und  verweise  deshalb  auf  den  schönen  und  getreuen  Nachruf, 
den  Herr  Dr.  J.  M.  Map  pes  demselben  an  dem  Jahresfeste  derSencken- 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  am  1.  Mai 
183G  gehalten,  welcher  später  (ain  13.  Mai  183G)  in  den  Frankfurter 
Jahrbüchern  gedruckt  erschien.  Auch  der  Aufsatz  von  J.Ii.  Ludewig 
von  Offenbach  in  den  Nummern  318  und  319  der  Didaskalia  vom  27.  und 
28.  November  1858  „Seume  in  Ottenbach  und  dessen  Freund  Bernhard 
Meyer'*  enthält  hierüber  werthvolle  und  richtige  Notizen.  Seinen  Ruf 
als  Ornitholog  und  Botaniker  gründete  B.  Meyer  durch  folgende 
Werke,  welche  eine  sehr  günstige  Aufnahme  gefunden  und  zu  deu  ein- 
schlägigen klassischen  fcchiitteu  Deutschland^  noch  heute  zählen: 

1)  Taschenbuch  der  teutscheu  Vögelkunde,  oder  kurze  Beschreibung 
aller  Vögel  Teutschlands  von  Hofrath  Dr.  Meyer  und  Professor 
Dr.  Wolf.  2  Thle.  in 8.  Mit  74 illumin.  Kpfrn.  Frankfurt  bei  Wi  1  ra a n s 
1809  u.  1810.  (Der  zweite  Theil,  welcher  die  Sumpf-  und  Wasservögel 
enthält,  ist  allein  von  Meyer  bearbeitet.) 

2)  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Mcyer's  und  Wolfs  Taschen- 
buch der  teutschen  Vögelkunde,  nebst  kurzer  Beschreibung  derjenigen 
Vögel,  welche  ausser  Teutschland  in  den  übrigen  Theilen  von  Europa 
vorkommen,  als  3.  Theil  jenes  Taschenbuchs,  von  Dr.  B.  Meyer.  8. 
Frankfurt  a.  M.  1822. 

3)  Naturgeschichte  der  Vögel  Teutschlands  in  getreuen  Abbildungen 
und  Beschreibungen  von  Dr.  F.Wolf  in  Nürnberg  und  Dr.  B.Meyer. 
30  Hefte  in  gross  Fol.  mit  teutschem  und  französischem  Texte.  Nürnberg 
bei  Frauen  holz.    (Diese  30  Hefte  kosteten  im  Ladenpreis  480  Ü.) 

4)  Kurze  Besehreibung  der  Vögel  Liv-  und Esthland's  von  Dr.  Bern- 
hard Meyer  etc.  8.  Mit  einer  Kupfertafel.  Nürnberg  bei  Job. 
Leonhard  Schräg.  1815. 

5)  Oekononüsch-technische  Flora  der  Wetterau,  herausgegeben  von 
G.  Gärtner  in  Hanau,  Dr.  B.  Meyer  und  Dr.  J.  Scherbius  in 
Frankfurt  a.  M.  3  Bände  in  8.  Frankfurt  a.  M.  bei  Guilhaumanu 
1799—1802. 

Seine  vollständig  zu  nennende  Sammlung  europäischer  Vögel  mit 
Nestern  und  Eiern,  nach  welcher  er  seine  Hauptwerke  über  die 
deutsche  Vögelkunde  bearbeitete,  galt  lango  Jahre  für  klassisch,  und 
veranlasste  oft  Tage  lange  Besuche  von  Naturforschern  in  Ottenbach. 
Daher  datireu  sich  auch  seine  Bekanntschaft  und  Freundschaft  mit  dem 
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berühmten  C.  J.  Temminck,  mit  R.  Schinz  in  Zürich,  Prinz  Max 
von  Neuwied,  Philipp  Franz  v.  Siebold  (dem  bekannten  Rei- 
senden in  Japan,  gegenwärtig  in  Bonn),  mit  Joh.  Reinhold  Forster 
(welcher  mit  Cook  die  Reise  um  die  Welt  gemacht  hatte  und  als  Pro- 
fessor der  Zoologie  in  Halle  starb),  mit  den  Weltuinseglern  v.  Langs- 
dorf, Tilesius  v.  Tilenau  u.  A.  Auch  Göthe,  Seume  und  andere 
ausgezeichnete  Dichter  und  Persönlichkeiten  begrüssten  sein  Haus.  Mit 
mehreren  derselben  trat  er  vou  da  an  in  ein  näheres  Freundschafts- 
verhältnis*. 

Die  erwähnte  Sammlung  europäischer  Vögel  etc.  wurde  bekanntlich 
durch  die  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  im  Jahre  1820 
für  die  Stadt  Frankfurt  angekauft  und  bildete  die  erste  Grundlage  des 
Senckenbergischen  naturhistorischen  Museums,  welches  durch  die  Sen- 
dungen ihres  Mitbürgers  Dr.  Ed.  Rüppel  aus  Afrika,  durch  die  Thätig- 
keit  des  verstorbenen  Dr.  Cretzschmar  u.  A.  in  kurzer  Zeit  sich 
ausserordentlich  vermehrte,  und  jetzt  zu  einem  Institute  von  euro- 
päischem und  Weltrufe  geworden  ist.  So  lange  dieses  Institut  bestehen 
wird,  wird  daher  auch  der  Name  des  Bernhard  Meyer  mit  und  in 
demselben  sein  Andenken  finden. 

In  scharfer  und  genauer  Angabe  der  Charaktere  eines  Vogels  oder 
einer  Pflanze,  in  getreuer  und  guter  Naturbeobachtung  ward  er  geschätzt, 
wie  er  in  der  engeren  Begrenzung  der  Arten  der  Vögel  Brehm  ent- 
gegengesetzt war.  Auch  in  einer  besseren  uud  richtigeren  Nomcnclatur 
hat  er  etwas  geleistet,  was  seine  Bestätigung  darin  findet,  dass  so 
manche  von  ihm  herrührende  wissenschaftliche  Benennung  von  Vögeln 
bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehalten  wurde.  Hätte  er  noch  länger 
gelebt,  so  würde  er  gewiss  die  heutige  Verwirrung  in  der  Benennung 
deT  Vögel  und  anderer  Thicre  und  die  Sucht  nach*  Schaffung  immer 
neueT  Namen  strenge  gerügt,  und  gewiss  auf  fest  bestimmte  und  überall 
giltige  Namen  gedrungen  haben,  zur  Steuer  der  hierin  eingerissenen, 
beinahe  nicht  mehr  zu  übersehenden  Willkür. 

Der  Sitte  gemäss,  gefeierte  Namen  in  der  Wissenschaft  auf  Natur- 
korper  zu  übertragen,  wurde  ein  von  Rüppel  in  Abyssiuien  neu  ent- 
deckter Papagei  Psittacus  Meyeri  genannt. 

Zum  Schlüsse  dieser  biographischen  Skizze  sei  noch  erwähnt,  dass 
Meyer  mit  seinen  wissenschaftlichen  Freunden  Gärtner,  Leisler, 
Kopp,  v.  Leonhard  u.  A.  „die  Wetterauische  Gesellschaft  für  die 
gesammte  Naturkunde"  gründete  und  sowohl  diese,  als  „die  Sencken- 
bergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt"  nach  Kräften  unter- 
stutzte und  förderte,  und  namentlich  meistens  an  Jahresfesten  ornitho- 
logische  oder  sonstige  naturwissenschaftliche  Mittheilungen  machte,  wie 
auch  der  folgende  Aufsatz  an  einem  Jahresfeste  in  Frankfurt  a.  M.  vor- 
getragen wurdo. 

Odenbach  a.  31.,  Im  Mai  1861. 

Dr.  K.  Meyer. 
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Die  Naturgeschichte  keines  Vogels  ist  so  merkwürdig, 
wie  die  des  europäischen  Kukuk,  und  keine  andere  wurde 
von  jeher  durch  so  viele  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche 
und  durch  so  viel  Abergläubisches  und  Fabelhaftes  ent- 
stellt   Mehrere  Alten,  z.  B.  Aristoteles  und  Albertus, 
Hessen  diesen  Vogel  aus  der  Vermischung  eines  Habichts 
mit  einer  Taube  entstehen.    Andere  behaupteten,  dass  er 
seine  Natur  verändere  und  im  Herbst  ein  Raubvogel  werde ; 
diese  Fabel  brachte  der  verdienstvolle  Plinius  zuerst  auf. 
Aldrovand  und  viele  Andere  glaubten,  dass  er  den  Winter 
über  sich  in  hohle  Bäume,  Felsenlöcher  oder  unter  die  Erde 
verberge  und  einen  Winterschlaf  halte,  welcher  Meinung 
nicht  allein  Klein  in  seiner  Historie  der  Vögel  (1750)  bei- 
stimmt, sondern  welches  sogar  noch  1823  in  Froriep's 
„Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde"  von 
einem  Ungenannten  auf  eine  höchst  lächerliche  Art  behauptet 
wird.  Mehrere  alte  Ornithologen  sind  der  Meinung,  dass  er 
seine  Pflegeeltern  und  ihre  Jungen  aufTresse,  von  welchem 
Verdacht  ihn  schon  Lottinger  in  seiner  Monographie  le 
Coucou  (1775)  zu  retten  versucht  hat.  Pontoppidan  sagt 
in  seiner  Naturgeschichte  von  Norwegen  (1754),  er  habe 
auf  seinen  Wanderungen  immer  einen  kleinen  Vogel  bei 
sich,  (dem  man,  deshalb  den  Namen  Kukuksknecht  gegeben 
habe),  der  ihm  sein  Futter  zutragen  müsse;  wenn  er  aber 
im  folgenden  Jahre  zum  Geier  würde,  so  vergreife  er  sich 
an  diesem  Vögelchen  und  fresse  es  auf.  Andere  glaubten, 
er  lege  seine  Reisen  auf  dem  Rücken  des  Gabelweihs 
zurück.    Volksglaube  ist  es,  er  verwandle  sich  Winters  in 
eine  Kröte.    Fr.  Cetti  in  seiner  Naturgeschichte  von  Sar- 
dinien (1774)  erzählt,  dass  er  von  dem  ersten  Tage,  an 
welchem  er  zu  rufen  anfangt,  täglich  einen  kleinen  Vogel 
verzehre.    Am  Johannistage  aber  erschiene  der  Tag  der 
Rache.  Alle  kleinen  Vögel  empörten  sich  dann  gegen  ihn, 
jeder  rupfe  ihm  eine  Feder  aus,  und  in  diesem  verzweifelten 
Zustande  überliessen  sie  ihn  dann  seinem  trostlosen  Schick- 
sale. Der  Kinderglaube  in  einigen  Gegenden  Deutschlands 
ist  bekannt  genug,  wo  man  von  ihm  verlangt,  dass  er  die 
Zahl  der  Jahre  angeben  soll,  die  man  noch  zu  leben  habe. 
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Viele  Mädchen  fragen  ihn  auch,  wenn  er  ruft,  wie  lange 
sie  noch  warten  müssten,  ehe  sie  einen  Mann  bekommen, 
und  die  Heirathslustigen  (deren  Zahl  überaus  gross  ist) 
freuen  sich  dann,  wenn  er  nur  einigemal  ruft.  Abergläu- 
bische Landweiber,  die  den  Kukuk  zum  ersten  Male  rufen 
hören,  graben  gleich  das  Stückchen  Erde  aus,  worauf  so- 
eben ihre  Füsse  stehen,  und  glauben,  dass  diese  Erde  das 
sicherste  Mittel  gegen  alles  Ungeziefer  sei,  wenn  man 
es  an  die  Orte  lege,  wo  man  solches  nicht  haben  wolle. 
Mancher  alberne  Mensch  wähnt  noch  immer,  dass  ein  todter 
Kukuk,  in  ein  Hasenfell  gewickelt  und  auf  die  Stirne  ge- 
bunden ,  einen  guten ,  sanften  Schlaf  hervorbringe ;  sowie 
andere  einen  zu  Asche  gebrannten  Kukuk  für  das  beste 
Mittel  gegen  di#  fallende  Sucht  halten !  —  Ich  würde  nicht 
fertig  werden,  wenn  ich  all'  das  Fabelhafte  und  Unwahre 
erzählen  wollte,  womit  von  jeher  die  Naturgeschichte  des 
Kukuk  entstellt  wurde. 

So  allgemein  nun  der  europäische  oder  aschgraue 
Kukuk  tiberall,  wo  er  lebt,  durch  seinen  Ruf  oder  Lockton 
bekannt  ist,  so  haben  ihn,  ausser  den  eigentlichen  Ornitho- 
logen  und  Jägern,  doch  die  wenigsten  Menschen  gesehen, 
und  machen  sich  gewöhnlich  von  seiner  Gestalt  eine  ganz 
falsche  Vorstellung. 

Auch  der  sogenannte  rothbraune  Kukuk  (Cuculus 
rufus,  Bechst),  welcher  nur  eine  Abart  *)  von  dem  asch- 


*)  Brehm  gibt  in  seinem  Lehrbuch  aller  europäischen  Vögel  im 
1.  Bande  (vom  Jahre  1823)  pag.  125—128  Folgendes  über  den 
roth braunen  Kukuk  an:  „Das  einjährige  und  im  Süden  auch 
das  ältere  Weibchen  und  das  Mannchen  trägt  das  rothbrauno  Kleid. 
Die  Jungen  beiderlei  Geschlechts  haben  auch  zuweilen  die  roth- 
braune Zeichnung.  Der  rothbraune  Kukuk  ist  entweder  ein  junger 
oder  gemauserter  einjähriger  Vogel,  und  kommt  als  der  letztere 
im  männlichen  Geschlechte  im  mittleren  und  nördlichen  Deutsch- 
land nicht,  wohl  aber  im  Süden  vor.  In  noch  nördlicher  liegenden 
Ländern  verschwinden  auch  die  rothbraunen  Weibchen.  Und  gerade 
dieser  Umstand  bestimmt  mich,  ob  es  gleich  in  Italien  fast  lauter 
rothbraune  Kukuk e  und  unter  ihnen  zur  Hälfte  Männchen  gibt, 
beide  sehr  verschieden  gezeichnete  Vögel  für  eine  Art  zu  halten.*' 
Unser  durch  seine  Geschicklichkeit  weit  und  breit  bekannter  Prä- 
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grauen  Kukuk  ist,  kommt  überall  in  Deutschland,  jedoch 
nur  in  ganz  geringer  Anzahl  in  unseren  Waldungen  vor. 
Brehm  in  seinem  Handbuch  der  Naturgeschichte  aller  Vögel 
Deutschland^  stellt  einen  aschgrauen  und  einen  grauen 
Kukuk  (Cuculus  cinereus)  als  zwei  verschiedene  deutsche 
Arten  auf.  Wer  daran  glauben  will,  der  mag  es  thun;  ich 
kann  sie  nicht  für  zwei  verschiedene  Arten  anerkennen  *). 

Die  neueren  Naturforscher  haben  aus  der  Linnö'schen 
Gattung  Cuculus  neun  verschiedene  Gattungen  gebildet, 
nämlich : 

1)  Wahre  Kukuke  (Cuculus)  **),  zu  welcher  Gattung 
unsere  europäische  Art  gehört.  Die  Vögel  dieser  Gattung 
haben  ziemlich  lange  Flügel,  kurze  Füsse,  lange,  keilför- 
mige Schwänze,  leben  allein  von  Insectfcn,  brüten  nicht 
selbst,  sondern  legen  ihre  Eier  in  die  Nester  anderer  klei- 
ner insecten-  und  beerenfresBenden  Vögel,  und  diejenigen, 
welche  in  kälteren  Ländern  wohnen,  wandern. 

2)  Die  Couas  (Coccyzus),  welche  in  Südafrika  und 

parateur,  Herr  W.  Schmidt  dahier,  hat  in  einer  Reihe  von 
22  Jahren  unter  etlichen  Hunderten  von  geschossenen  Kukuken 
nur  zwei  rothbraune  erhalten. 
*J  Brehm  charakterisirt  in  seinem  Handbuche  der  Naturgeschichte 
aUer  Vögel  Deutschlands  (Ilmenau  1831)  p.  153.  den  grauen 
Kukuk  folgenderma8sen :  „Er  ist  dem  vorhergehenden  (Cuculus 
canorus)  ganz  ähnlich,  oft  etwas  grösser,  uud  hat  1)  einen  etwas 
längeren  und  wenig  bogenförniigeu  Schnabel  und  2)  einen  platten 
Oberkopf."  —  Dr.  Eduard  Opel  in  seiner  vorzüglichen  und 
erschöpfenden  Monographie  über  den  Kukuk,  welche  ich  noch 
öfter  anführen  werde  (siehe:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Cuculus 
canorus  L.  Von  Dr.  F.  M.  Eduard  Opel  in  Leipzig  [jetzt  am 
zoologischen  Garten  in  Dresden  angestellt],  im  Journal  für  Orni- 
thologie etc.  etc.  herausgegeben  von  Dr.  Jean  Cabauis,  erstem 
Custos  am  Köuigl.  zoologischen  Museum  der  Friedrich-Wilhelms- 
Universität  zu  Berlin,  VI.  Jahrgang  1858,  von  pag.  205  — 225.  und 
weiter  von  pag.  285 — 307.),  weist  Herrn  Brehm  zurecht,  und  be- 
merkt namentlich,  dass  der  platte  oder  gewölbte  „Scheitel"  nur 
eine  unwesentliche  Modifikation  des  oberen  Segments  der  Stirn- 
knochen sei ,  wie  sie  so  häufig  bei  Menschen  und  Thieren  vor- 
komme, und  will  den  grauen  Kukuk  kaum  für  eine  Varietät  gelten 
lassen. 

**)  Mit  weit  über  50  Arten. 
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Amerika  leben,  haben  längere  Füsse,  nisten  in  Baum- 
löchern und  brüten  ihre  Eier  selbst  aus. 

3)  Die  Spornkukukc  (Centropus)  haben  an  den 
Hinterzehen  einen  spitzigen,  geraden  Nagel,  wie  die  Lerchen, 
lange  Füsse,  kurze  Flügel,  lange,  keilförmige  Schwänze, 
und  nisten  in  Baumlöchern.  Sie  leben  in  Indien  und  Afrika. 

4)  Die  Honigkukuke  (Indicator)  haben  mittellange 
Flügel,  kurze  Füsse  und  keilförmige,  etwas  gegabelte  > 
Schwänze.  Sie  nähren  sich  von  Wachs  und  Honig  und 
suchen,  immer  schreiend,  die  Bienenstöcke  auf.  Durch 
dieses  Geschrei,  welchem  die  Afrikaner  nachgehen,  dienen 
sie  diesen  zu  Wegweisern  beim  Aufsuchen  des  Honigs. 
Sie  brüten  ihre  Eier  selbst  aus. 

5)  Die  Bartkukuke  (Monasa)  leben  in  Südamerika, 
haben  mittellange  Flügel,  lange  Füsse,  kurze  Schwänze, 
und  die  Schnabelwurzel  ist  mit  steifen  Haaren  oder  bart- 
losen Federn  besetzt.    Sie  brüten  ihre  Eier  selbst  aus. 

6)  Die  Malcohas  (Phoenicophaeus)  haben  ganz  kurze 
Flügel,  mittellange  Füsse,  lange,  keilförmige  Schwänze, 
leben  in  Indien,  ernähren  sich  vorzüglich  von  Früchten, 
und  brüten  ihre  Eier  selbst  aus. 

7)  Die  Courols  (Leptosomus)  haben  lange  Flügel, 
mittellange  Füsse,  lange,  gleichlangfederige  Schwänze,  leben 
in  Südafrika,  in  Madagascar  in  Wäldern,  nisten  in  Baum- 
löchern, und  ernähren  sich  von  Früchten  und  Insecten. 

8)  Die  Schnabelkukuke  (Eudynamis)  haben  starke, 
ziemlich  lange,  oben  abgerundete  und  an  den  Seiten  zu- 
sammengedrückte Schnäbel,  abgerundete,  kurze  Flügel, 
starke,  nackte  Füsse,  und  leben  in  Indien  und  Neuholland. 

9)  Die  Rinnenschnäbel  (Scythrops)  haben  einen  sehr 
grossen,  dicken  und  etwas  gebogenen  Schnabel,  mit  einer 
Längsfurche  an  den  Seiten,  lange  Flügel  und  lange  Schwänze, 
die  Zehen  sind  gepaart,  kurz  und  stark.  Nur  eine  Art  ist 
bekannt,  welche  in  Neuholland  und  auf  Celebes  lebt;  sie 
nährt  sich  von  Pfeffer  und  Insecten. 

Die  meisten  Systematiker  haben  alle  diese  Gattungen 
entweder  in  die  Ordnung  der  Klettervögel  (Scansores), 
oder,  nach  Vieillot,  in  die  Ordnung  der  Jochfingerer 
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(Zygodactyli)  gebracht.  Die  zu  dieser  Ordnung  gehörenden 
Vögel  können  entweder  die  eine  Zehe  willkürlich  nach 
hinten  bringen,  oder  diese  Zehe  steht  nach  hinten,  wie  bei 
den  Spechten,  wo  zwei  Zehen  nach  vornen  und  zwei  nach 
hinten  stehen,  woraus  für  sie  eine  Leichtigkeit  ziun  Klettern 
und  zum  festen  Anhalten  entsteht.  Unser  aschgrauer  Kukuk 
gehört  zu  dieser  Ordnung,  obgleich  er  kein  eigentlicher 
Kletterer  ist.  Sein  Gefieder  ist  dunkel  aschgrau,  der  Unter- 
leib weiss,  mit  vielen  schwarzgrauen,  wellenförmigen  Quer- 
streifen, der  keilförmige  Schwanz  schwarz,  mit  weissen  ei- 
förmigen Flecken.  Seine  Lange  ist  etwas  über  einen  Fuss. 

Zwischen  Männchen  und  Weibchen  ist,  sowie  überhaupt 
bei  den  Kukuksarten,  in  der  Farbe  kein  Unterschied.  Er 
ist  ein  unruhiger,  scheuer  Vogel,  und  lebt  stets  verborgen 
in  Nadelhölzern  oder  dicht  belaubten  Waldungen.  Kommt 
er  je  einmal  auf  die  Erde,  so  bleibt  er  ganz  still  auf  der- 
selben sitzen  und  lauert  auf  Insecten,  hüpft  aber  nie  nach 
denselben  herum,  wie  dieses  andere  Vögel,  z.  B.  die  Drossel- 
arten, zu  thun  pflegen. 

In  seinem  Fluge  gleicht  er  dem  Sperber.  Er  fliegt 
schnell  und  leicht,  mit  raschem  Flügelschlage,  doch  fliegt 
er  selten  sehr  weit  in  einer  Strecke  fort.  Der  Verfasser 
des  Aufsatzes  (in  Froriep's  Notizen)  über  den  Kukuk  be- 
hauptet, er  könne  wegen  der  Schwäche  und  Weichheit 
seiner  Flügel  durchaus  keine  weiten  Reisen  unternehmen ; 
aber  dieser  Mann  muss  den  Kukuk  nicht  genau  betrachtet 
und  beobachtet  haben,  sonst  würde  er  gefunden  haben,  dass 
dieser  Vogel  für  seine  Grösse  ungeheuere  Flügel  hat,  und 
in  seinem  Fluge  so  rasch  und  geschwind  wie  eine  Taube  ist. 

Der  aschgraue  Kukuk  bewohnt  Europa,  Asien  und 
Afrika,  beide  ersteren  bis  innerhalb  des  arktischen  Kreises 
hinauf*),  und  in  Deutschland  ist  er  in  Nadel-  und  Laub- 
hölzern sehr  gewöhnlich.  Als  Zugvogel  erscheint  er  in 
Deutschland  in  der  Mitte  oder  spätestens  zu  Ende  April, 
zuweilen  erst  Anfangs  Mai;  in  den  nördlichen  Landern, 
z.  B.  in  Schweden,  kommt  er  einen  ganzen  Monat  später 


*)  Nach  Brehm  kommt  derselbe  nicht  in  IslAnd  vor. 
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an.    Das  Männchen  erscheint,  was  bei  den  meisten  Zug- 
und  Strichvögeln  der  Fall  ist,  einige  Tage  früher  als  das 
Weibchen.    Ob  nun  die  Ursache  die  ist,  dass  sich  die 
Männchen  einen  Stand  aussuchen,  von  welchem  sie  durch 
Rufen  und  Locken  die  nahe  vorüberziehenden  Weibchen 
bewegen,  sich  zu  ihnen  zu  gesellen,  oder  dass  sie  erst 
sehen  wollen,  ob  es  auch  in  ihrer  Heimath  in  Hinsicht  dos 
Wetters  und  Futters  gut  wohnen  sei,  bleibt  dahingestellt.  — 
Sogleich  nach  seiner  Ankunft  gibt  er  sich  durch  sein  ein- 
förmiges Geschrei  „Kukuk"  zu  erkennen,  das  zwischen- 
durch mit  heiseren,   krächzenden,  aneinanderhängenden 
Tönen,  die  wie  Kwakwakwa,  Hachachach  klingen,  begleitet 
ist.    Seinen  Kukuksruf  lässt  er  nur  so  lange  hören,  als 
die  Zeit  seiner  Fortpflanzung  währt,  bläst  dabei  seine  Kehle 
stark  auf,  breitet  den  Schwanz  inchr  oder  weniger  fächer- 
förmig aus,  hebt  und  senkt  ihn,  lässt  oft  die  Flügel  etwas 
hängen,  und  macht  bei  jedem  Rufe  eine  Verbeugung.  Wenn 
er  recht  hitzig  ist,  so  folgen  die  Töne  so  rasch  aufeinander, 
dass  der  Name  Kukuk  nicht  ordentlich  herauskommt,  son- 
dem  ein  Kukukuk  herausgestossen  wird.    Bemerkt  er  im 
Kufen  etwas  ihm  Ungewöhnliches,  so  stösst  er  nur  die  erste 
Sylbe  Kuk  heraus  und  die  andere  bleibt  ihm  gleichsam  in 
der  Kehle  stecken.    Bei  regnerischer  Witterung  schreit  er 
besonders  stark  Morgens  und  Abends.  Seine  Stimme  lässt 
er  gerne  auf  den  Spitzen  der  Bäume ,  zuweilen  auch  im 
Fluge  hören,  ausserdem  hält  er  sich  in  den  Bäumen  ver- 
borgen, so  dass  er  schwer  zu  sehen  ist.    Das  Weibchen 
kann  nicht  Kukuk  schreien,  sondern  krächzt  nur,  und  lässt, 
wenn  es  sich  paaren  will,  oft  zwanzigmal  hintereinander  klitt, 
klitt,  klitt  hören,  welches  einem  heiseren  Gelächter  gleicht. 

Der  Kukuk  ist  sehr  neidisch  und  eifersüchtig,  und  leidet 
in  dem  Bezirke,  den  er  sich  zu  seinem  Aufenthalte  gewählt 
hat  *),  durchaus  kein  anderes  Kukuksmännchen.  So  scheu 

')  Nach  IL  R.  Sc  hin  z  (Naturgeschichte  und  Abbildungen  der  Vögcl- 
gattungen,  Zürich,  inBrodtmann's  lithographischer  Anstalt  1830, 
pag.  156.)  hat  ein  solches  Revier,  wo  vielo  Kukuke  wohnen,  kaum 
eine  Viertelstunde  im  Gevierte,  in  baumlecren  Gegenden  aber  ist 
es  weit  grösser. 
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und  listig  er  ist,  so  wird  er  doch  durch  diese  Leidenschaft 
oft  eine  Beute  des  Jägers,  wenn  dieser  nämlich  künstlich 
seinen  Ruf  nachahmen  kann.  Er  kommt  auf  diesen  Ruf, 
von  Eifersucht  gequält,  herbei,  und  kann  alsdann  leicht 
geschossen  werden,  nur  muss  man,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  weiss,  in  gleichen  Zwischenräumen  rufen,  und 
der  Ton  genau  sich  immer  an  Stärke,  Höhe  und  Tiefe 
gleich  sein,  sonst  kommt  auch  der  hitzigste  Kukuk  nicht 
herbei  *). 

Der  aschgraue  Kukuk  zieht  zu  Ende  August  oder 
Anfangs  September  wieder  aus  unseren  Gegenden  weg. 
Wohin  er  wandert,  ist  freilich  noch  nicht  erwiesen,  aber 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zieht  der  grösste  Theü  nach 
Afrika,  vorzüglich  nach  Aegypten,  denn  man  hat  bemerkt, 
dass  er  die  Insel  Malta  zweimal  des  Jahres  besucht,  ver- 
muthlich  auf  seiner  Hin-  und  Herreise  aus  diesem  Welt- 
theile  **). 

Die  Jungen  sowohl,  wie  die  Alten  mausern  sich  nicht 
bei  uns,  sondern  in  warmen  Ländern,  und  kommen  aus 
diesen  in  einem  neuen  Federkleide  zurück.  Durch  diese 
Tliatsache  ist  das  Mährchen  von  ihrem  Winterschlafe  unum- 
stösßlich  widerlegt!  Die  meisten  Vögelarten  wandern  in 
grosser  Gesellschaft  ihres  Gleichen,  und  dieses  geschieht 
vorzüglich  bei  solchen,  die  ohnehin  schon  in  gewisser  Ge- 

*)  Mein  Vater  konnte  den  Ruf  des  Kukuk  so  täuschend  nachahmen, 
dass  der  Kukuk  jedesmal  ganz  nahe  herbeiflog  und  leicht  ge- 
schossen werden  konnte. 
**)  Nach  P.  Savi  (Ornithologia  toscana,  Fisa  1827,  Tora.  I.  pag.  149.) 
sammeln  sie  sich  im  August  und  September  in  Italien  in  so  unge- 
heuerer Menge,  dass  alle  Bäume  von  ihnen  bedeckt  sind.  Sie 
werden  dort  häufig  geschossen,  in  Schlingen  gefangen,  auf  die 
Märkte  gebracht  und  gegessen.  —  Auch  in  Griechenland  wird  der 
Kukuk  gegessen,  und  nach  Dr.  Linden meyer  werden  allein  in 
Athen  jährlich  wohl  mehrere  Hundert  Stück  zu  Markto  gebracht. 
(Synopsis  der  Naturgeschichte  von  Joh.  Leunis.  2.  Auflage. 
Hannover,  Hahn 'sehe  Hofbuchhandlung,  §.164.6.)  Das  Wildpret 
des  Kukuk  soll  nach  a.  d.  Wink  eil  (Handbuch  für  Jäger,  Jagd- 
berechtigte  und  Jagdliebhaber  von  G.  F.  a.  d.  Wink  eil.  2.  Aufl. 
8  Thle.  Leipzig  1820—1822,  Band  IH.  S.  422.)  von  ausgezeichnet 
gutem  Geschmacke  sein. 
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selligkeit  mit  einander  und  nahe  beisammen  wohnen,  die 
ihre  Jungen  selbst  ausbrüten  und  gross  ziehen  und  über- 
haupt mehrere  häusliche  Eigenschaften  mit  einander  gemein 
haben.  Der  Kukuk  hingegen,  als  ein  höchst  ungeselliger 
Vogel,  bei  dem  die  Geschlechtsliebe,  vorzüglich  die  Eifer- 
sucht, nur  allein  herrschend  ist,  dem  die  Vater-  und  Kinder- 
freuden ganz  fremd  sind,  und  der  durchaus  um  seine  Fa- 
milie sich  nicht  bekümmert,  gesellt  sich  auch  nicht  zu 
Seinesgleichen,  um  gemeinschaftlich  zu  reisen .  sondern 
wandert  entweder  einzeln  oder  paarweise,  oder  mit  ganz 
fremden  Arten  in  Gesellschaft  fort. 

Die  Nahrung  des  aschgrauen  Kukuk  sind  Insecten 
von  mancherlei  Art,  und  unter  diesen  vorzüglich  Raupen, 
glatte  und  haarige;  unter  den  letzteren  insbesondere  meh- 
rere Arten,  mit  welchen  gewöhnlich  sein  Magen  allein  an- 
gefüllt ist  *).    Sehr  häufig  findet  man  bei  ihm  die  Raupen 
vom  braunen  Bärvogel  (Bombyx  caja,  L.),  aber  auch  die 
des  Weidenspinners  (Liparis  Salicis),  des  Buchenspinners 
(Dasychira  pudibunda),  des  Ringelspinners  (Gastropacha 
neustria),  oder  des  Processionsspinners  (Gastropacha  proces- 
sionea)  etc. ;  er  fangt  sie  von  den  Bäumen  und  von  der  Erde 
weg.  Um  sie  von  den  ersteren  zu  erhalten,  hängt  er  sich  an 
die  Baumstämme,  aber  nicht  wie  die  Spechte  so,  dass  sein 
Körper  senkrecht,  sondern  so,  dass  er  wagerecht  steht, 
fliegt  aber  gleich  wieder  davon  ab,  und  klettert  niemals, 
wie  die  Spechte,  an  den  Stämmen  hin  und  her.    Von  dem 
Genüsse  der  vielen  haarigen  Raupen  sieht  die  inwendige 
Magenhaut  beim  Kukuk  wie  behaart  aus,  was  Brehm 
auch  glaubt,  indem  er  in  seinen  Beiträgen  zur  europäischen 
Vögelkunde   Bd.  I.    behauptet,    beim  Kukuksmännchen 
sei  die  inwendige  Magenhaut  glatt  oder  nur  mit  wenigen 
Haaren  besetzt,,  beim  Weibchen  aber  ordentlich  behaart, 
und  diese  Haare  in  die  Magenhaut  eingewachsen.  Diesem 
habe  ich  im  dritten  Theile  meines  Taschenbuchs  wider- 
sprochen und  gesagt,  diese  Haare  rührten  einzig  und  allein 


•)  Nach  II.  R.  Schinz  (a.  a.  O.  p.  157.)  fressen  die  jungen  Kukuke 
auch  Beeren,  namentlich  die  des  Faulbaumes  (Rhamnus  frangula,  L.) 
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von  dem  Genüsse  der  vielen  haarigen  Kaupen  her,  die  sich 
so  fest  an  die  Magenhaut  anlegen,  als  seien  sie  mit  der- 
selben verwachsen.  Herr  Dr.  Cretzschmar  fand  meine 
Beobachtung  völlig  mit  der  seinigen  tibereinstimmend,  und 
hatte  die  Güte,  seine  Untersuchungen  in  meinem  Taschen- 
buche abdrucken  zu  lassen.  Darüber  machte  nun  Herr 
Brehm  und  sein  Freund  Herr  Dr.  Richter  in  der  Isis 
einen  gewaltigen  Lärm.  Doch  andere  Naturforscher  unter- 
suchten nun  auch  den  Kukuksmagen,  z.  B.  die  berühmten 
Männer  Carus,  Reichenbach,  Nitzsch  und  Oken,  und 
diese  fanden,  was  auch  wir  gefunden,  dass  die  Haare  in 
den  Magen  nicht  eingewachsen  seien,  sondern  von  dem 
Genüsse  der  haarigen  Raupen  herkommen,  und  bewiesen 
Herrn  Dr.  Richter  und  Herrn  Brehm,  dass  sie  unrecht 
gesehen  und  untersucht  haben  mussten. 

Sobald  die  Raupen  sich  verpuppt  haben,  sucht  der 
Kukuk  an  sumpfigen  Orten,  auch  in  Gärten  und  auf  den 
gemäheten  Wiesen  andere  Insectcn  auf,  Maikäfer,  Lauf- 
käfer *),  Schmetterlinge ,  Libellen  etc.  Vorzüglich  in  den 
Jahren,  wo  es  viele  Ringelraupen  (Gastropacha  neustfia) 
gibt,  wird  dieser  Vogel  sehr  nützlich,  denn  er  frisst  die- 
selben in  ungeheuerer  Menge.  Es  ist  daher  unverzeihlich, 
dass  noch  an  manchen  Orten  die  Jäger  Schussgeld  fiir  den 
Kukuk  erhalten,  indem  doch  schon  längst  kein  vernünf- 
tiger Forst-  und  Waidmann  ihn  mehr  für  einen  Raubvogel 
halten  kann  **). 


*)  I>ie  harten  Köpfe,  Augen,  Haare,  Flügel  und  Beine  der  Küfer  ver- 
daut der  Kukuk  nicht,  und  gibt  sie ,  wie  die  Raubvogel,  in 
einen  Ballen  zusammengedrückt,  durch  den  Schnabel  wieder  von 
»ich.  (H.  R.  Schinz  a.a.O.  pag.  157.) 
"*)  In  neuerer  Zeit  kommt  die  Ansicht  wieder  auf,  dass  der  Kukuk  ein 
Raubvogel  sei,  oder  den  Raubvögeln  doch,  ganz  nahe  stehe. 
So  behauptet  Dr.  E  d.  O  p  c  1  in  seiner  schon  angeführten  interessanten 
Mouographio  über  den  Kukuk,  dass  der  uralte  Glaube,  dass  der 
Kukuk  *;icr  fresse,  nicht  unrichtig  sei.  Dr.  Opel  fand 
in  den  Resten  des  Magens  eines  männlichen  Kukuk  Theile,  welcho 
unter  Loupe  und  Mikroskop  einem  embryonalen  Vogel  angehört 
haben  mussten.  Fernere  mikroskopische  Untersuchung  dieser 
Theile  im  Verein  mit  dem  damaligen  Secrctär  der  Gesellschaft 


Digitized  by  Google 


—   39  — 

Das  Allermerk  würdigste  in  der  Naturgeschichte  der 
wahren  Kukuke  ist  ihre  Fortpflanzung.  Diese  Vogel 
brüten  nicht  selbst ,  sondern  sie  legen  ihre  Eier  in  die 
Nester  anderer  Vögel.  Ausser  ihnen  kennt  man  ins  jetzt 
nur  einen  einzigen  Vogel,  der  diese  Eigenschaft  mit  den 
eigentlichen  Kukuken  gemein  hat;  es  ist  der  amerikanische 
Viehvogel,  engl.  Cowpen-bird  (Icterus  pecoris,  Tem.), 
welcher  gewöhnlich  truppweise  lebt,  und  daher  auch  oft 
der  gemeine  Troupial  genannt  wird.  Zur  Legezeit  aber 
trennen  sich  die  Weibchen  von  der  Truppe  und  beobachten 
andere  Vögel  aus  der  Gattung  der  Finken,  Sänger,  Fliegen- 
fanger  u.  a.  w.,  um  ihre  Nester  zu  entdecken  und  in  diese 
ihre  Eier  zu  legen.  Alex.  Wilson  in  seiner  American 
Ornithology  hat  die  merkwürdige  Haushaltung  dieses  Vogels 
genau  beschrieben. 

Dass  der  aschgraue  Kukuk  seine  Eier  nicht  selbst  aus- 
brütet, sondern  in  die  Nester  anderer  Vögel  lege,  war  schon 
Aristoteles,  Plinius  und  Oppian  bekannt;  warum  er 
aber  dieses  thue,  darüber  sind  die  Naturforscher  bis  jetzt 
weder  ganz  einig,  noch  haben  sie  es  zur  Gewissheit  ergrün- 
den können.    Doch  ich  will  das  ganze  so  merkwürdige 


Isis  in  Dresden,  Dr.  Hartwig,  bestätigten  wiederholt  dieso 
Wahrnehmungen. 

Er  will  so  den  Kukuk  als  ein  Uebergangsglied  zu  den 
fleischfressenden  Vögeln  ansehen.  Er  begründet  diese  Auf- 
lassung durch  die  anatomische  Beschaffenheit  des  Magens,  sein  an 
Kaubvögel  erinnerndes  Naturell  und  durch  den  Umstand,  dass  allo 
Raubvögel  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Eiern  legen  und,  einer 
bedeutenden  Brutwttrmo  crmangelnd,  sich  einer  langen  Briitung 
unterziehen  müssen.  Gerade  durch  diese  seine  Stellung  als  Glied 
zwischen  den  fleisch-  und  pflanzenfressenden  Vögeln  vermittle  er 
den  Uebergang  zwischen  beiden  Abtheilungen  und  sei 
so,  durch  die  entgegengesetzten  Eigenschaften  beider,  zu  einer 
Eigenthümlichkeit  geworden. 

Der  Grund,  warum  an  einigen  Orten  die  JUger  Schussgeld 
für  den  Kukuk  erhalten,  scheint  mir  theilweisc  dariu  zu  liegen, 
dass  durch  die  Kukuke  viele  liebliche  Singvögel,  welche  auch 
viele  Insekten  verzehren,  in  der  Brut  zerstört  werden,  was  freilich 
den  grossen  Nutzeu  nicht  aufwiegt,  den  der  Kukuk  durch  Vortilgung 
so  vieler  schädlichen  Kaupen  gewährt. 
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Fortpflanzungsgeschäft  erzählen,  und  dann  die  Ursache  des 
Nichtbrütens,  wie  man  es  zu  erklären  versucht  hat,  angeben. 
Männchen  und  Weibchen  sind  zur  Begattungszeit  ausser- 
ordentlich hitzig,  und  verrichten  die  Paarung  gewöhnlich 
auf  den  Gipfeln  der  höchsten  Bäume,  unter  einem  steten 
krächzenden  Geschrei,  das  ihrem  einfachen  Kukuksrufe 
sonst  zur  Fundamentalstimme  dient.  Sie  streifen  hierauf 
in  ihrem  Bezirke  von  einem  Orte  zum  andern  und  suchen 
die  Nester  verschiedener  kleiner  insecten-  oder  auch  kleiner 
beerenfressender  Vögel  zu  entdecken,  wie  z.B.  der  weissen 
und  gelben  Bachstelze,  des  Rothkehlchens,  des  Teichrohr- 
sängers, der  graben,  der  fahlen  und  schwarzköpfigen  Gras- 
mücke, oder  auch  der  Lerchen  und  Pieper,  der  Bru- 
nelle u.  a.  *) 

•)  Die  Nestereigenthümer,  welchen  der  Kukuk  seine  Eier  unterschiebt, 
sind  nach  genauen  Beobachtungen  folgende:  Sylvia  hortensis, 
Sylvia  cinerea,  Sylvia  curruca,  Sylvia  tithys,  Sylvia  phoenicurus, 
Sylvia  rubecula,  Sylvia  arundinacea,  Sylvia  palustris,  Sylvia  cari- 
ceti,  Sylvia  locustella,  Sylvia  trochilus,  Accentor  modularis,  Troglo- 
dytes  vulgaris,  Saxicola  rubetra,  Motacilla  alba  et  flava,  Anthus 
campestris  et  pratensis,  Alauda  arvensis,  Emberiza  citrinella,  Lanius 
collurio,  Sylvia  hypolafe,  nach  den  neuesten  Erfahrungen  (war 
jedoch  schon  Naumann  bekannt);  ebenso  Fringilla  montifringilla, 
Emberiza  aureola.  Von  den  beiden  letzteren  erhielt  Thienemann 
Nester  mit  Eiern  aus  der  Gegend  von  Archangel  von  dem  Grafen 
Hofmannsegg  und  dem  Photographien  Schwcncke  (Zeitschrift 
der  Isis  1857).  Baldamus  („Neue  Beiträge  cur  Fortpflanzungs- 
geschichte des  europäischen  Kukuk"  etc.  in  Naumannia  Jahr- 
gang 1858,  3tea  Quartal)  führt  ausser  den  genannten  noch  folgende 
an:  Sylvia  atricapilla,  Sylvia  nisöria,  Lusciola  luscinia,  Alauda 
cristata,  Alauda  arborea,  Emberiza  miliaria,  Emberiza  schoeniclus, 
Loxia  chloris,  Linota  cannabina,  Saxicola  stapazina,  Regulus 
flavicapillus,  Phyllopseuste  rufa,  Calamoherpe  turdina,  Calamoherpe 
phragmitis,  Anthus  arborcus;  also  im  Ganzen  39  verschiedene 
insecten-  und  körnerfressende  Vögelarten.  Ja  Baldamus  be- 
hauptet, die  Zahl  der  Genera  und  Species  von  Vögeln,  in  deren 
Nester  der  Kukuk  seine  Eier  unterschiebt,  würde  bereits  noch  mehr 
gewachsen  sein,  hätte  man  alle  in  deren  Nestern  gefundene  Kukuks- 
eier, besonders  in  den  selteneren  Färbungen,  als  solche 
erkannt.  —  Ein  Kukuksei,  das  Herr  Taczanowzky  im  Neste 
von  Fringilla  caelebs  fand,  war  von  rundlicher  Gestalt,  un ge- 
fleckt und  von  der  gesättigten  grünblauen  Farbe  der  Eier  von 
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Das  befruchtete  Weibchen,  mit  ausserordentlich  schar- 
fem Gesichte  versehen,  späht  nun  in  seinem  Bezirke  solche 
Nester  aus,  welche  bereits  vollendet  sind,  und  in  welchen 
einige  oder  alle  Eier  gelegt  sind,  um  zur  gehörigen  Zeit 
das  seinige  unterbringen  zu  können.  Von  Ende  Mai  bis 
zur  Mitte  des  Juli  legt  es  fast  alle  acht  Tage  ein  Ei  in 
ein  anderes  Nest,  im  Ganzen  etwa  vier  bis  sechs  Eier. 

Die  Kukukseier  sind  sowohl  in  ihrer  Grösse  und  Ge- 
stalt, als  auch  In  ihrer  Färbung  und  Zeichnung  sehr  ver- 
schieden, und  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Vogels  zuver- 
lässig die  kleinsten  Eier.  Sie  sind  gewöhnlich  mehr  länglich 
als  rund,  bläulich-  oder  grünlich  weiss,  und  an  der  oberen 
Hälfte  olivengrtin,  rostgelb  oder  aschgrau  gefleckt,  oder 
auch  wohl  schwarz-  und  dunkelbraun  punktirt.  Die  Eier, 
vorzüglich  der  meisten  Landvögel,  haben  eine  bestimmte 
Farbe  und  sehen  sich  einander  ähnlich,  bei  denen  des 
Kukuk  findet  gerade  das  Gegentheil  statt.  Nach  den  Be- 
obachtungen eines  Bechstein  und  Brehm  sollen  sich 
die  Hauptfarben  der  Kukukseier  auf  einen  ganzen  Jahrgang 
beziehen,  so  dass  z.  B.  in  einem  Jahre  man  nur  bläulich- 
weisse,  mit  olivengrtinen  Flecken  besetzte  Eier,  und  das 


Accentor  modularis.  (Naumannia,  heraus  gg.  von  Ed.  Baldamus, 
Jahrgang  1857,  S.Heft,  pag.  187.)  —  Graf  Casimir  Wodssicki 
(„Zur  Fortpflanzungsgeschichte  des  Kukuk",  im  Journal  für  Orni- 
thologie, herausgg.  von  Dr.  Jean  Cabanis,  I.  Jahrg.,  Extra- 
Heft 1853,  von  pag.  50—54.)  fand  in  einem  Neste  von  Turdus 
»axatilis  ein  Kukuksei  mit  drei  Drosseleiern.  —  Wenn  gleich 
der  Kukuk  vielen  Vogelgattungen  und  Arten  seine  Eier  zum  Aus- 
brüten überlässt,  so  ist  es  doch  interessant,  dass  derselbe  in  einigen 
Ländern  und  Gegenden  nur  einer  oder  der  andern  Art  von  Vögeln 
seine  Eier  in  deren  Nester  unterschiebt.  So  findet  man  in  England 
Kukukseier  fast  nur  allein  in  Nestern  der  Bruncllc,  des  dort  so 
benannten  hedge  sparrow  (des  Accentor  modularis).  Auch  in  der 
Umgebung  von  Lüttich  fand  Edm.  <fe  Selys  Longchamps 
(Membre  de  l'acade'mie  royalo  des  sciences  de  Belgique  etc.)  Kukuks- 
eier nur  in  den  Nestern  von  Accentor  modularis.  Er  fand  aber 
nie  ein  blaues  Ei.  Es  ist  bei  solchem  exclusiven  Verfahren 
dieses  merkwürdigen  Vogels  die  Annahme  wohl  gerechtfertigt,  dass 
Gewohnheit,  heimathliche  Vorliebe  und  Erinnerung  den  Kukuk 
seit  langer  Zeit  hierzu  besonders  anleitet. 
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folgende  Jahr  nur  gelblichweisse  mit  aschgrauen  Flecken 
findet.  Ob  sich  dieses  so  verhalt,  lasse  ich  dahingestellt, 
das  Jahr  aber  hat  sicher  keinen  Einfluss  auf  die  verschiedene 
Färbung  der  Eier;  wohl  aber,  ob  in  demselben  diese  oder 
jene  Raupenart  häufiger  oder  seltener  gewesen  ist,  von 
welchen  der  Kukuk  sich  vorzüglich  ernähren  musste,  denn 
die  Nahrungsmittel  haben  grossen  Einfluss  auf  die  Farbe 
der  Eier*). 

„Zu  bewundern  ist  es  nun,  mit  welchem  grossen  Ver- 

*)  Erst  in  der  neueren  Zeit  ist  man  darauf  aufmerksam  geworden, 
dass  es  eine  wunderbare  Eigentümlichkeit  des  geschlecht- 
lichen Organismus  des  Kukuk  ist,  anpassend  gefärbte  und 
gezeichnete  Eier  unterzuschieben.  Vergleiche  den  Aufsatz 
Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  europ.  Kukuk  (Cuculus  canorus)" 
von  C  II.  lv  unz  in  Naumannia,  Journal  für  Ornithologie  etc.,  her- 
ausgegeben von  Ed.  Baldainus,  1860,  2.  Heft,  pag.  51 — 52.  Der- 
selbe stellt  folgende  Behauptungen  auf:  Das  Ei  des  Kukuks  hat 
die  Farbe  und  Zeichnung  der  Eier  des  Vogels ,  in  dessen  Nest  er 
sein  Ei  legt.  Da  die  Färbung  der  Eier  überhaupt  organischer 
Natur  ist,  der  Anblick  der  vor  ihm  im  Neste  liegenden  Eier  so 
auf  das  zum  Legen  im  Begriffe  stehende  Weibchen  einwirke,  dass 
das  legereife  Ei  Färbung  und  Zeichnung  derselben  annimmt.  Die 
Färbung  des  Kukuks  richtet  sich  nach  dem  Brutorte,  und  die 
Farbe  des  brütenden  Vogels  ist  massgebend  für  die  aus  den  aus- 
zubrütenden Eiern  kommenden  Vögel.  Endlich,  dass  bei  den 
Kukukeu  an  der  Färbung  das  Alter  nicht  zu  erkennen  ist.  — 
Ferner  „Ncuo  Beiträge  zur  Fortptianzungsgeschiehtc  des  euro- 
päischen Kukuk  (Cuculus  canorus)"  von  Dr.  Ed.  Baldamus,  in 
Naumannia  etc.  Jahrg.  1853,  3*«»  Quartal,  pag.  307—325.  Derselbe 
stellt  unter  andern  auch  den  Satz  hierbei  auf,  dass  die  Singvögel 
den  Kukuk  verfolgen  und  vertreiben,  wenn  er  in  die  Nähe  ihrer 
Nester  kommt.  —  Vcrgl.  ferner  den  Aufsatz:  „Einzelnes  zur  Fort- 
pflanzungsgeschichte des  Cuculus  canorus"  von  C.  W.L.  Gloger, 
im  Journal  für  Ornithologie  etc.  II.  Jahrgang,  1854,  pag.  232—245. 
Alfred  Brehm  jun.  legte  in  dem  Journal  für  Ornithologie, 
Jahrg.  1853,  8. 144.  dar,  dass  die  Eier  des  Cuculus  glandarius  ganz 
entschieden  die  gleiche  Färbung  mit  denen  des  ägyptischen  Con  us 
comix  haben,  welchem  der  genannte  Kukuk  seine  Eier  unterschiebt. 

Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  dies  Gesetz,  nämlich  an- 
passend gefärbte  und  gezeichnete  Eier  unterzuschie- 
ben, wie  es  scheint,  auf  fast  alle  Arten  der  wahren  Kukuke 
Bezug  hat,  da  bereits  viele  Beobachtungen  von  ausländischen 
Arten  vorliegen. 
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gntigen  die  Vögel  den  Kukuk  sich  ihrem  Neste  nähern 
gehen",  sagt  Bechstein;  allein  dies  muss  ich  durchaus 
bezweifeln.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dass  der  Kukuk 
den  Augenblick  ablauert,  wo  der  kleine  Vogel  von  dem 
Neste  sich  entfernt  hat,  oder  sein  Ei  unterschiebt,  bevor 
die  künftige  Pflegemutter  die  ihrigen  alle  gelegt  hat,  mithin 
zu  einer  Zeit,  wo  diese  noch  nicht  auf  den  Eiern  sitzt. 

In  die  Nester  derjenigen  Vögel,  die  nicht  auf  die  Erde 
oder  in  einen  offenen  Busch  bauen,  und  über  deren  Nest 
er  sich  wegen  des  Baues,  wie  z.  B.  -beim  Zaunkönignest, 
nicht  setzen  kann,  trügt  er  sein  Ei,  das  er  auf  die  Erde 
gelegt  hat,  in  dem  Schnabel  hinein  *). 

Le  Vaillant,  der  sich  um  die  Naturgeschichte  der 


*)  Die  ganze  Procedur  des  Eintragen»  des  Kukukseies  mit  dem 
Schnabel  in  die  Nester  der  kleineu  Vögel  ist  neuerlich  und  „sicher" 
beobachtet  worden.  Ein  Köhler  im  Thüringer  Wald  ruhte  im 
Hintergrunde  seiner  etwas  tiefen  Waldhütte ,  als  ein  Kukuk ,  den 
er  schon  länger  in  der  Nähe  herumfliegen  gesehen  hatte,  in  die 
Hütte  flog,  sich  auf  eine  Bank  neben  dem  Eingang  setzte,  ein  Ei 
legte,  dies  sofort  mit  dem  Schnabel  ergriff  und  in  ein  innerhalb 
der  Hütte  angelegtes  Zaunkönignest  schob.  Der  Maun,  der  nichts 
von  der  Fortpflanzungsgeschichte  des  Kukuk  wusste,  sah  still  und 
mit  Erstaunen  zu,  was  sich  vor  seinen  „sehenden"  Augen  zutrug, 
und  erzählte  „das  Wunder"  später  Herrn  Act  aar  Mädel  in  Gotha, 
demBaldamus  dieso  interessante  Mittheilung  verdankt.  (Neue 
Beiträge  zur  Fortpflanzungsgeschichte  des  europäischen  Kukuk  von 
Ed,  Bald&mus,  a.a.O.  pag.  316.) 

Hier  mag  auch  eine  artige  Geschichte  ihren  Platz  finden:  Man 
sah  ein  Bachstelzenwoibchen  spät  im  Herbst  noch,  als  die  auderu 
Bachstelzen  längst  weggereist  waren,  am  Wasser  emsig  Iusecten 
suchen  und  einem  Kukuk  zutragen ,  welcher  in  der  Höhlung  einer 
Eiche  eingesperrt  war,  da  der  Ausgang  zu  eng  für  den  fast  erwach- 
senen Vogel  geworden  war.  Man  mussto  den  Gefangenen  mit  einem 
Beil  aus  dem  eugen  Locho  befreien.  Diese  merkwürdige  Beob- 
achtung, welche  zugleich  ein  bewunderungswürdiges  Beispiel  von 
mütterlicher  Liebe  und  Treue  gibt,  wurde  im  Jahre  1778  von  dem 
Landjäger  zu  Thale  Pauli,  nebst  einem  anderen  Jäger,  iu  der 
Gegend  von Trouenbriezen  gemacht.  Lenz  (Gemeinnützige  Natur- 
geschichte von  Dr.  Harald  Oth mar  Lenz,  Lehrer  an  der  Erzie- 
hungsanstalt zu  Schncpfenthal.  2.  Bd.:  Vögel.  Gotha,  Bock  er 'sehe 
Buchhandlung,  1842,  pag.  107-198.)  erzählt  dies  ausführlich. 
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Kukuk e  viele  Verdienste  erworben  hat  *),  erzählt ,  dass 
der  im  südlichen  Afrika  lebende  Goldkukuk  (Cuculus 
auratus)  sein  Ei  in  dem  Schlünde  in  manche  Nester  trage ; 
doch  hätten  er  und  sein  Leibhottentott  Klaas  unter  113 
Weibchen  dieses  Vogels  nur  zwei  erlegt,  welche  ein  Ei 
im  Schlünde  gehabt  hätten. 

Dass  er  die  Eier,  die  den  seinigen  im  Wege  liegen, 
entweder  selbst  aus  dem  Neste  wirft,  oder  dass  dieses  die 
Pflegemutter  thut,  um  das  grössere  Ei  desto  bequemer 
bedecken  zu  können,-  wie  manche  Naturforscher  behaupten, 
habe  ich  nicht  bestätigt  gefunden  **).  Ich  habe  mehrere 
Nester  von  Sängerarten  erhalten,  in  welchen  sich  neben 
dem  Kukuksei  drei  bis  vier,  ja  auch  einmal  sogar  fünf 


*)  L e  Vaillant  meint,  das  Kukuksweibchen  brüte  nicht,  weil  es, 
viel  zu  aufgeregt  und  heissblütig,  die  Eier  wohl  verbrennen  könne, 
nie  aber  im  Stande  sein  würde,  ihnen  die  nöthige  Mitteltemperatur 
su  geben.  Dr.  Opel  dagegen  behauptet,  dass  der  Kukuk  zu 
wenig  Brutwärme  entwickele.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung 
des  Herrn  Dr.  Opel  werden  in  einer  späteren  Anmerkung  mitge- 
theilt.  Siehe  übrigens  dessen  Monographie  über  den  europäischen 
Kukuk  im  Journal  für  Ornithologie  etc.  pag.  302. 

')  Naumann  (Joh.  Andr.  Naumann,  Naturgeschichte  der  Vögel 
Deutschlands  nach  eigenen  Erfahrungen,  durchaus  umgearbeitet  etc. 
von  dessen  Sohn  Joh.  Fried r.  Naumann  etc.  V. Bd.  Leipzig, 
Ernst  Fleischer,  1826,  pag. 227.)  glaubt,  dass  der  alte  Kukuk 
die  Eier,  namentlich  in  Graamück ennestern,  herauswerfe.  Nach 
seinen  Beobachtungen  werde  auch  zuweilen  das  Kukuksei  ganz 
allein  ausgebrütet;  dies  sei  jedoch  der  seltenste  Fall.  —  Es 

•  sind  Beobachtungen  verzeichnet,  wo  der  Kukuk,  wahrscheinlich 
zum  Absetzen  des  Eies  gedrängt,  dasselbe  in  ein  zwar  fertiges, 
aber  leeres  Nest  legte,  und  die  Nesterbesitzer,  den  Betrug  be- 
merkend ,  das  Nest  verliossen ,  wo  alsdann  das  Ei  faul  im  Neste 
gefunden  wurde.  —  Der  Kukuk  entfernt  die  ursprünglichen  Nest- 
eier. (Journal  für  Ornithologie  etc.  VIII.  Jahrgang ,  1860,  Heft  5. 
pag.  376.  Aufsatz  von  W.  Niemeyer,  Oekonom  zu  Gestorf  bei  El- 
dagsen in  Hannover,  Septemb.)  Von  vier  Eiern  im  Neste  einer  Sylvia 
nisoria  waren  eines  Tages  zwei  Eier  entfernt  und  ein  Kukuksei  im 
Neste.  Etwa  drei  Schritte  davon  entfernt  fand  Niemeyer  die 
zwei  zerbrochenen  Eier  und  den  Inhalt  davon  an  Grasstängeln 
angeklebt.  Niemeyer  glaubt,  dass  dies  der  Kukuk  gethan  habe, 
und  fordert  zu  Mittheilungen  betreffender  Beobachtungen  auf. 
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andere  Eier  befanden;  gleiche  Beobachtung  hat  auch 
Brehm  gemacht. 

Oefter  werden  ein  oder  mehrere  Sängereier  zugleich 
mit  dem  Kukuksei  ausgebrütet,  die  entweder  von  dem 
jungen  Kukuk,  jedoch  nicht  vorsätzlich  *),  wie  man  ihm 
Schuld  gibt,  sondern  erst  später,  wenn  er  etwas  grösser 
geworden  ist,  herausgeworfen  werden,  oder  doch  gewöhn- 
lich bald  Hungers  sterben,  weil  ihnen  der  grosse  gefrässige 
Stiefbruder  alle  Nahrung  wegnimmt.    Die  armen  kleinen 
Pflegeeltern  werden  nicht  allein  durch  das  beschwerliche 
längere  Brüten,  sondern  vorzüglich  durch  die  Ernährung 
des  grossen  Fressers  mit  den  kleinsten  Insecten,  äusserst 
abgemattet.  Wenn  der  junge  Kukuk  das  Futter  empfangt, 
so  sperrt  er  nicht  allein  seinen  weiten  orangegelben  Rachen 
auf,  sondern  er  springt  dabei  etwas  in  die  Höhe  und 
schnappt  begierig  darnach,  und  daher  mag  wohl  die  Fabel 
entstanden  sein,  dass  er  seine  Pflegemutter  verschlinge. 
So  wie  nun  dieses  Stiefkind,  welches  sehr  klein  zur  Welt 
gekommen,  flügge  geworden  ist,  etwa  vierzehn  Tage  nach 
dem  Ausbrüten,  verlässt  es  das  Nest,  setzt  sich  auf  einen 
nahen  Baum,  und  lässt  alsdann  seine  rauhe,  schnarrende 
Stimme  erschallen.    Bechstein  erzählt  nun  beredt  und 
anmuthig,  dass,  sobald  dieses  kreischende  Zirrke,  Zirrke 
nur  einigemal  in  der  Gegend  erschollen  sei,   von  allen 
Seiten  die  kleinen  Vögel  herbeiflögen,  den  Unbekannten 
begrüs8ten,  ihn  von  allen  Seiten  besähen,  sich  über  ihn 
freuten,  und  ihm  von  allen  Seiten  Nahrung  zutrügen,  und 
zwar  in  solcher  Menge,  dass  er  nicht  genug  den  Schnabel 
öffnen  könne.    Der  gute  Vater  Bechstein  bewundert  und 
erstaunt  über  diese  weise  Einrichtung  der  Natur,  und  es 
thut  mir  daher  leid,  dieses  Ganze  fiir  ein  Mährchen  erklären 
zu  müssen.   Ich  habe  mehrmals  einen  eben  ausgeflogenen 

*)  Job.  Andr.  Naumann  (a.a.O.  pag.  280— 231.)  findet  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  alte  Kukuk  in  engen  Nestern  die  jungen  andern 
Vögel  aus  dem  Neste  werfe,  dass  dies  überhaupt  das  Kukuks- 
weibchen thue;  er  habe  dasselbe  öfters  an  solchen  Orten  ange- 
troffen, wo  es  unlängst  ein  Ei  eingeschoben  hatte,  oder  wo  bereits 
der  junge  Kukuk  im  Neste  sass. 
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jungen  Kukuk  im  Freien  Stunden  lang  beobachtet,  aber 
trotz  seines  öfteren  Schreiens,  doch  keine  Vögel  ihm  Futter 
bringen  sehen;  im  Gegentheil,  die  kleinen  Vögel  vermieden 
sorgfältig,  in  seine  Nähe  zu  kommen,  was  überhaupt  allen 
kleinen  Vögeln  eigen  ist,  sich  entfernt  von  den  grösseren 
Arten  zu  halten.  Der  junge  Kukuk  lernt  auch  weit  früher 
seine  Nahrung  suchen,  als  alle  anderen  Wald-  und  Sing- 
vögel, und  frisst  und  verdaut  Alles,  was  Insect  heisst;  es 
bedarf  daher  auch  keiner  solchen  Mittel,  wie  Bechstein 
sie  angibt  *). 

Was  ist  nun  die  Ursache,  warum  der  Kukuk  seine 
Eier  nicht  selbst  ausbrütet? 

Einige  sagen,  bei  seiner  grossen  Gefrässigkeit  habe 
ihm  die  Natur  doch  sparsam  und  in  kleinen  Portionen  seine 
Nahrungsmittel  gereicht,  so  dass  er  die  Pflege  seiner  Jungen 
anderen  tiberlassen  müsse.  Allein  dies  ist  durchaus  falsch. 
Er  hat  ebenso  viele  und  wohl  noch  mehr  Nahrungsmittel, 
als  die  übrigen  insectenfressenden  Vögel,  und  dieses  kann 
um  so  weniger  als  die  Ursache  des  Nichtbrütens  angesehen, 
werden,  da  die  in  Afrika  und  in  anderen  heissen  Ländern 
lebenden  wahren  Kukuke  wohl  nie  an  Nahrungsmitteln 
Noth  leiden ,  und  demungeachtet  nicht  selbst  brüten  **). 

*)  Nach  H.  R.  Schinz  (a.a.O.  pag.  168.)  dauert  die  Fütterung  durch 
die  Pflegeeltern  doch  noch  lange,  wohl  über  fünf  Wochen.  Sic 
folgen  ihm  noch  Tage  lang  durch  das  Gebüsch,  und  er  leitet  sie, 
wohin  es  ihm  beliebt,  da  sonst  die  andern  "kleinen  Vögel  ihren 
Eltern  folgen.  —  Nach  Lenz  (a.a.O.  pag.  197.)  kommt  der  Fall 
vor,  dass  sich  den  Pflegeeltern  noch  andere  Vögel  zur  Fütterung 
ansch Hessen;  wenigstens  einen  kann  derselbe  anführen,  wo  vier 
Bachstelzen  den  Kukuk  fütterten,  zwei  sich  also  freiwillig  beige- 
sellt haben  mussten. 
**)  D.  A.  Dehne  (Zur  Naturgeschichte  des  Kukuks,  Cuculus  canorus,  L.T 
in  Naumannia  etc.  Jahrg.  1853,  2«e«  Quartal,  pag.  203—204.)  glaubt, 
dass  vorzüglich  die  Gefrässigkeit  der  jungen  Kukuke,  die 
man  wohl  von  einer  Mutter  auf  sechs  annehmen  kann,  die  Ursache 
ist,  warum  die  allsorgendc  Natur  die  Pflege  derselben  den  kleinen 
Sängern  anvertraut  hat,  die  je  einem  in  ihrem  Neste,  nach- 
dem die  eigenen  Jungen  verkümmert,  wohl  das  nöthige  Futter 
herbeizuschaffen  vermögen,  welches  den  wahren  Eltern  bei  Sechsen 
vielleicht  unmöglich  sein  würde,  indem  diese  bei  ihrem  schnellen 
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Herissant  glaubt,  dass  die  Lage  und  Beschaffenheit 
des  Magens  ihm  nicht  erlaube,  seine  Eier  selbst  auszu- 
brüten. Dieser  ist  ungeheuer  gross,  liegt  gleich  unter  dem 
Brustende,  geht  weit  herunter,  und  nimmt  den  grössten 
Theil  der  Bauchhöhle  ein.  Er  besteht  aus  dehnbaren, 
elastischen  Häuten,  deren  äussere  schleimartig  und  weiss- 
lich,  die  innere  aber  ausser  lieh  von  gleicher  Farbe,  zu 
innerst  röthlich  und  sehr  warzig  ist.  Dieser  weite  Magen 
ist  beinahe  immer  mit  haarigen  Raupen  vollgepfropft,  und 
nimmt  schon  deswegen  bei  Weitem  den  grössten  Theil  der 
Bauchhöhle  ein.  Hat  es  nun  mit  dem  Magen  der  auslän- 
dischen Kukuke,  die  ihre  Eier  nicht  selbst  ausbrüten,  eine 
gleiche  Beschaffenheit,  so  könnte  allerdings  die  Ursache 
des  Nichtbrütens  daher  abgeleitet  werden;  allein  bei  der 
blauen  Backe  (Coracias  garrula),  dem  Thurmfalken  (Falco 
tinnunculus)  und  dem  Tagschläfer  (Caprimulgus  europaeus) 
ist  die  Beschaffenheit  und  Lage  des  Magens  dieselbe,  und 
doch  brüten  alle  diese  Vögel  ihre  Eier  selbst  aus. 

Dr.  Gall  behauptet,  dem  Kukuk  mangele  das  Organ 
der  Jungenliebe,  und  hält  dieses  für  die  alleinige  Ursache, 
warum  derselbe  seine  Eier  nicht  selbst  ausbrüte  und  um 
seine  Jungen  sich  nicht  bekümmert.  Er  sprach  lange  mit 
mir  über  diesen  Gegenstand,  alloin  ich  konnte  mich  nicht 
von  der  Wahrheit  seiner  Behauptung  überzeugen,  da  ich 
ohnehin  kein  Gläubiger  der  Organenlchre  bin. 

Dass* der  Kukuk  alle  sechs  bis  acht  Tage  nur  ein  Ei 
legt,  habe  ich  bereits  schon  früher  erwähnt.  Ich  habe  bei 
Untersuchung  des  Eierstocks  nie  mehr  als  ein  Ei  reif  in 
demselben  gefunden,  und  das  nächst  grösste  in  dem  Ver- 
hältnisse, dass  es  erst  in  sechs  bis  acht  Tagen  gelegt  wer- 
den konnte  *).     In  dieser  langsamen  Entwickelung  der 

Verdaiiungsvermögen  doch  auch  selbst  sehr  viel  bedürfen.  —  Die 
Ansicht  von  Dehne  ist  nicht  neu,  sondern  schon  Brehm  hat  in 
seiner  Naturgeschichte  der  europäischen  Vögel,  1823,  Bd.  I.  p.  124. 
die  Wahrscheinlichkeit  ausgesprochen,  dass  der  Kukuk  wegen 
seiner  Gefrässigkeit  zur  Brutzeit  weder  sich  selbst  noch  seine 
Jungen  genügend  ernähren  könnte. 
*)  Pastor  G.  W.  Thienemann  in  Noyssig  war  der  erste,  welcher 
den  Eierstock  des  Kukuk  1815  genau  untersuchte,  und  seine  Ent- 
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Eier  im  Eierstocke  sehen  einige  der  vorzüglichsten  neueren 
Naturforscher  die  Ursache,  dass  der  aschgraue  Kukuk 
seine  Eier  nicht  selbst  ausbrütet;  denn  wollte  er  dieses 
thun,  so  würden  die  ersten  längst  faul  sein,  wenn  er  die 
letzten  legte.  Dieser  Meinung  pflichte  auch  ich  vollkommen 
bei,  obgleich  erst  alle  Zweifel  gänzlich  gelöst  sein  werden, 
wenn  durch  Untersuchung  bewiesen  ist,  dass  es  sich  mit 
den  Magen  und  der  Entwickelung  der  Eier  im  Eierstocke 
der  anderen  wahren  Kukuke  und  des  amerikanischen  Kuh- 
vogels (Icterus  pecoris)  ebenso  verhält.  Aber  auch  dann 
bleibt  noch  zu  ergründen  übrig,  warum  die  Hühnerarten, 
Grossfusshühner  (Megapodius)  genannt,  ihre  Eier  einzeln 
in  den  Sand  legen  und  nicht  selbst  ausbrüten  *).      B.  M. 


Zur  Vervollständigung  erlaubt  sich  der  Herausgeber 
am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  noch  dasjenige  zu  erwähnen, 


deckungen  Brehm  mittheilte,  welcher,  ohne  Nennung  des  ersten 
Entdeckers,  1820  in  seinem  Handbuche  pag.  482.  die  Beschaffenheit 
des  Eierstocks  angab,  und  die  langsame  Keife  der  Eier  als  die 
Ursache  des  Nichtbriitcns  hervorhebt.  Thiene  mann  rechtfertigt 
die  Priorität  der  Entdeckung  im  Journal  für  Ornithologie  etc. 
1.  Jahrgang,  1853,  Extra- Heft,  pag.  64  sqq.  Verfasser  gibt  dabei 
auf  Taf.  IV.  No.  4.  eine  Abbildung  eines  Eierstockes  mit  Eiern  von 
Cuculus  canorus,  L.  —  Aber  schon  im  vorigen  Jahrhuiulert  finden 
wir  in  Werken  über  Naturgeschichte  erwähnt,  dass  die  Ursache 
des  Nichtbrütens  des  Kukuk  in  der  langsamen  Entwickelung  der 
Eier  zur  gehörigen  Reife  liegt.  So  z.  B.  finde  ich  dies  angegeben 
in  Naturgeschichte  und  Technologie  für  Lehrer  in  Schulen  und 
für  Liebhaber  dieser  Wissenschaft  von  C.  Ph.  Funke,  Braun- 
schweig 1794,  l.Bd.  pag.  340. 
*)  Dr.  Eduard  Opel  (siehe  dessen  öfter  angeführte  Monographie) 
nahm  eine  chemische  Untersuchung  des  Eileiters  vor,  um  ihn  auf 
seinen  Albumingehalt  zu  prüfen.  Nach  den  gewonnenen  Resultaten 
der  Untersuchung  glaubt  derselbe  den  Grund  für  die  langsame 
Entwickelung  der  Kukukseier  darin  suchen  zu  müssen,  dass  die 
Secretion  des  Eiweisses  im  Eileiter,  sobald  sich  eine  Dotterkugel 
vom  Ovarium  getrennt  hat,  ungemein  spärlich  ist.  In  Folge  dessen 
könne  auch  keine  so  grosse  Brutwärme  ergeugt  werden,  als  bei 
anderen  selbstbrütendcn  Vögeln.    Den  Grund  der  verminderten 
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was  Charles  Darwin  in  seinem  interessanten  und  merk- 
würdigen Werke  (Charles  Darwin,  lieber  die  Entstehung 
der  Arten  im  Thier-  und  Pflanzenreich  durch  natürliche 
Züchtung  oder  Erhaltung  der  Rassen  im  Kampfe  um's 
Dasein.    Nach  der  2Un  Ausgabe  mit  einer  geschichtlichen 
Vorrede  und  anderen  Zusätzen  des  Verfassers  für  diese 
deutsche  Ausgabe  aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Dr.  H.  G.  Bronn.  Stuttgart, 
E.  Schwcizerbart'sche  Verlagshandlung  und  Druckerei, 
1860)  über  das  Nichtbrüten  der  Kukuke  angibt.  Darwin 
sagt  auf  S.  227  u.  228  Folgendes :  „Wenn  der  alte  Vogel  von 
diesem  gelegentlichen  Gebrauche  des  Nichtbrtitens  Vortheil 
hatte,  oder  der  junge  durch  den  fehlgreifenden  Instinkt 
einer  fremden  Mutter  kräftiger  wurde,  als  er  unter  der 
Sorge  seiner  eigenen  Mutter  geworden  sein  würde,  weil 
diese  mit  der  gleichzeitigen  Sorge  für  Eier  und  Junge  von 
verschiedenem  Alter  überladen  gewesen  wäre,  so  gewann 
dadurch  entweder  der  Alte,  oder  das  auf  fremde  Kosten 
gepflegte  Junge  dabei.     Der  Analogie  nach  möchte  ich 
dann  glauben,  dass  als  Folge  der  Erblichkeit  das  so  auf- 
geatzte Junge  mehr  geneigt  sei,  die  zufallige  und  abwei- 
weichende  Handlung  seiner  Mutter  nachzuahmen,  auch 
seine  Eier  in  fremde  Nester  zu  legen,  um  so  kraftigere 
Nachkommen  zu  erlangen.  Durch  einen  fortgesetzten  Pro- 

Sccretion  des  Eiweisscs  sieht  Dr.  Opel  in  der  an  Protein  so 
armen  Nahrung  des  Kukuk. 

Dr.  Opel  resümirt  die  Theorie  des  Nichtbrütens  des  Kukuk 
in  Folgendem:  1)  Bei  dem  grossen  Umfang  und  der  eigentüm- 
lichen Lage  des  Magens  wird  während  anhaltenden,  durch  Brütung 
hervorgebrachten  Druckes  auf  den  Eierstock  ein  Gegendruck  aus- 
geübt, der  Krankheit  dieses  Organs  zur  Folge  hat.  2)  Kann  bei 
dem  überwiegenden  Umfang  des  Magens,  welcher  ein  Zurück- 
bleiben der  Genitalien  an  entsprechender  Ausbildung  verursacht, 
die  Grosse  der  Eier  mit  der  des  Vogels  in  keinem  Verhältniss 
stehen.  3)  Mus«  bei  zu  geringer  Abscheidung  des  Eiwcisses  (m 
Eileiter  das  Ei  eine  zu  lange  Zeit  zu  seiner  vollständigen  Um- 
hüllung in  Anspruch  nehmen,  dass  eine  Brütung  durchaus  unmög- 
lich ist,  indem  die  kurze  Zeit,  die  der  Kukuk  in  unsern  Gegenden 
verbleibt,  nur  für  die  Legung,  nicht  aber  für  die  Brütung-  hin- 
reicht. 
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CC88  dieser  Art  könnte  nach  meiner  Meinung  der  wunder- 
liche Instinkt  des  Kukuk  entstanden  sein." 

Ohne  hier  auf  eine  Controverse  über  diese  Hypothese 
eingehen  zu  wollen,  glaube  ich  doch  annehmen  zu  müssen, 
dass  wohl  nicht  zufallige  Vortheile,  die  der  Kukuk  vom 
Nichtbrüten  hatte,  den  Instinkt  desselben  hervorgerufen, 
sondern  dass,  durch  seine  erwähnte  eigentümliche  Organi- 
sation etc.  begründet,  die  Vernunft  der  Natur  es  ist,  die 
ihn,  zur  Erhaltung  der  Art,  zum  Nichtbrüten  unabänderlich 
von  jeher  bestimmte. 

Dr.  E.  Meyer. 


Zur  Kenntniss  der  Wasserhahnenffisse,  Ranuncnlus 

sect  Batrachium. 

Von  Professor  Julius  Rossmann. 

I. 

Mit  6  Tafeln. 

Unsere  heutige  systematische  Botanik  ist  am  meisten 
charakterisirt  durch  die  sorgfältige  Unterscheidung  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Formen,  welche  mit  Vorliebe  als 
verschiedene  Arten  angesehen  werden.  Die  Urtheile,  welche 
man  über  diese  Richtung  hört,  lauten  sehr  verschieden; 
Diejenigen,  welche  durch  ihre  eigenen  speciellen  Arbeiten 
ausserhalb  derselben  stehen,  pflegen  sich  bitter  über  diese 
„Artenmacherei"  zu  beklagen.  Ich  glaube ;  dass  Die 
wenigstens  das  Kind  mit  "  dem  Bade  ausschütten.  Die 
neuere  Richtung  erwirbt  sich  doch  das  unbestreitbare  Ver- 
dienst, dass  sie  mit  grossem  Eifer  und  Scharfblick  ein 
reiches  Material  ansammelt,  dessen  weitere,  gründliche  Er- 
forschung freilich  vielfach  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt. 
Es  ist  immerhin  ein  Vortheil,  Diffcrentes  auseinander  zu 
halten,  selbst  im  Falle  man  ihm  eine  unrichtige  Stelle  an- 
weisen sollte.  Und  wenn  auch  jene  zahlreichen  Formen 
von  Rubus  z.B.,  welche  man  neuerdings  als  Arten  bc- 
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schrieben  hat,  nichts  Anderes  waren,  als  verschiedene 
Varietäten  und  vielleicht  Hassen  einer  einzigen  oder  weniger 
Arten,  müssten  sie  dann  nicht  in  einer  ganz  ähnlichen 
Weise  unterschieden  und  selbst  mit  besonderen  Namen 
bezeichnet  werden,  wenn  wir  überhaupt  zu  einer  gründ- 
lichen und  vollständigen  Kenntniss  derselben  gelangen 
wollten?  Ist  es  denn  richtiger,  eine  gewisse  ausgezeichnete 
Form  ohne  Beweise,  ohne  den  direkten  Kachweis  der  Wan- 
delbarkeit oder  gemeinschaftlichen  Abstammung,  ohne  all- 
mählige  Uebergänge,  ohne  die  gesichertsten  Analogien  als 
Varietät  einer  anderen  zu  bezeichnen,  —  oder  sie  als  be- 
sondere Art  zu  betrachten?  Ist  denn  die  Waage,  auf  der 
wir  die  Grösse,  den  Werth  der  Unterschiede  abwägen, 
wirklich  durch  eine  ausreichende  Erfahrung  geprüft  und 
als  richtig  erwiesen?  —  Ich  für  meinen  Theil  glaube  an 
eine  grössere  Wandelbarkeit  wenigstens  vieler  Arten,  aber 
um  diese  zu  beweisen,  müssen  wir  die  einzelnen  Formen 
mit  dem  grossten  Fleisse  sammeln  und  mit  möglichster 
Schärfe  scheiden  und  festhalten. 

Zu  den  Pflanzen,  welchen  sich  die  neuere  Systematik 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  zuwendete,  gehören  die  Arten 
der  Gattung  Ranunculus,  welche  De  Candolle  als  Gruppe 
Batrachium  zusammengefasst  hat,  und  welche  man  jetzt 
häufig  als  besondere  Gattung  betrachtet.  Die  Botaniker 
vor  Linne*  unterschieden  vier  bis  fünf  Arten  (unsere  hede- 
raceus,  divaricatus,  fluitans,  aquatilis  mit  zweierlei  Laub- 
blattern, und  einige  diesem  wenigstens  sehr  nahe  stehende 
Formen,  welche  sie  als  R.  aquaticus  capillaceus  oder  omnino 
tenuifolius  zusammenfassen #) ;  Linne  theilte  die  bekannten 
Formen  nur  in  zwei  Arten  (aquatilis  und  hederaceus),  und 
Spenner  endlich  betrachtete  auch  diese  nur  als  Formen 
einer  einzigen  Art,  welche  er  R.  hydrocharis  nannte.  Im 
Gegensatze  zu  den  beiden  letztgenannten,  unter  welchen 
Linn 6  vielen  Anklang  fand,  begann  man  aber  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  grössere  Anzahl  von  Arteir  auf- 


*)  Vaillant  kannte  auch  den  pancistamineus  Tauscht,  ohne  ihn  aber 
vom  capillaceus  au  unterscheiden. 
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zustellen,  und  diese  Methode  gewann  unter  den  Systema- 
tiken!, welche  sich  überhaupt  gründlicher  mit  den  Batra- 
chien  beschäftigten,  wohl  die  zahlreichsten  Anhänger.  Den 
Bemühungen  von  De  Candolle,  Godron,  Gussone, 
El.  I£  r  i  e  s ,  Lagger,  Schultz,  Lloyd  und  einigen  An- 
deren verdanken  wir  jetzt  die  Unterscheidung  von  sieben- 
zehn bis  achtzehn  Hauptformen,  welche  wir  vorläufig  alle 
als  Arten  bezeichnen  wollen. 

In  meinen  1854  veröffentlichten  Beiträgen  zur  Kenntniss 
der  Wasserhahnenfüsse  habe  ich  mich  bemüht  nachzuweisen 
oder  doch  als  wahrscheinlich  hinzustellen,  dass  gar  manche 
der  Charaktere,  denen  man  bei  der  Art-Unterscheidung 
sehr  grossen  Werth  beigelegt  hat,  schwankender  Natur 
seien  und  viele  Uebergänge  darboten,  und  dass  die  Batra- 
chien  in  ihren  wandelbaren  Formen  vielfach  und  wesentlich 
abhängig  seien  von  dem  wechselnden  Elemente,  welches 
ihnen  als  eigentliche  Heimath  zugewiesen  sei.  Ich  habe 
mich  seit  dieser  Zeit  fortwährend  mit  den  mir  lieb  gewor- 
denen Pflanzen  beschäftigt,  und  bin  in  den  damals  ausge- 
sprochenen Ansichten  noch  vielfach  bestärkt  worden.  — 
Von  ganz  besonderem  Werthe  war  es  für  mich,  dass  Pro- 
fessor Elias  Fries  in  Upsala  mir  sein  reichhaltiges  Material 
in  der  liberalsten  Weise  zur  Bearbeitung  anbot  und  über- 
Hess.  El.  Fries,  eine  der  besten  Autoritäten  unter  den 
lebenden  Systematikern,  dessen  vortreffliche  Beobachtungs- 
gabe, dessen  gediegenes  Urtheil  allgemein  in  dem  grössten 
Ansehen  stehen,  hat  selbst  die  Batrachien  vielfach  studirt, 
hat  zahlreiche  Formen  aus  Skandinavien  gesammelt  und 
sehr  werthvolle  Beiträge  von  Qodron  aus  Frankreich  und 
von  Babington  aus  England  erhalten.  Ich  benutze  mit 
Freuden  die  Gelegenheit,  um  dem  hochverdienten  Forscher 
hier  öffentlich  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Es  liegt  uns  jetzt  eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl 
ausgezeichneter  Formen  dieser  Pflanzen  vor,  und  somit  die 
Aufgabe,  diese  möglichst  scharf  festzustellen  und  dann 
nachzuweisen,  welche  Charaktere  durch  äussere  Einflüsse 
bedingt,  und  welche  aus  einem  tieferen  speeifischen  Bil- 
dungstriebe hervorgegangen  sind.    Es  handelt  sich  hier 
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zunächst  nicht  um  Veränderungen,  welche  Jahrhunderte  in 
Anspruch  genommen  haben.    Gar  manche  durch  die  Ein- 
wirkung des  Wassers  oder  der  Atmosphäre  hervorgerufene 
Aenderungen  in  der  Gestalt  sehen  wir  fast  unter  unseren 
Augen  vor  sich  gehen  oder  können  sie  doch  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  erschliessen.     Hierher  gehört  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Bildung  und  die  Gestalt  der 
sogenannten  schwimmenden  Blätter,  die  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit der  Landformen,  die  Länge  der  Blüthenstiele, 
die  Grösse  der  ganzen  Blüthe  und  ihrer  einzelnen  Theile. 
Eine  weiter  gehende  Erwägung  macht  es  aber  auch  wahr- 
scheinlich, dass  dauerndere  Veränderungen  durch  den  fort- 
gesetzten Einfluss  äusserer  Agentien  hervorgerufen  sein 
können.  Wenn  wir  an  einem  austrocknenden  Teiche  stehen 
und  beobachten  neben  stattlichen  Individuen  des  Ranunculus 
aquatilis  v.  peltata  jene  zwergige  Landformen  mit  ihren 
kleinen  Blättern  und  winzigen  Bltithen,  zuweilen  mit  ganz 
verkümmerten  Staubgefassen,  —  aber  offenbar  denselben 
Samen  entsprossen,  wie  die  üppigen  Wasserpflanzen,  zu 
welchen  die  allmähligsten  Uebergänge  hinführen,  und  wenn 
wir  dabei  erwägen,  dass  oft  wiederkehrende  Einflüsse  ur- 
sprünglich zufällige  und  vorübergehende  Aenderungen  end- 
lich zu  dauernden  und  erblichen  machen  können,  werden 
wir  dann  nicht  sehr  geneigt  sein,  auf  die  Grössenverhält- 
nisse  der  ganzen  Pflanze  oder  auch  einzelner  Theile  einen 
nur  geringen  Werth  als  specifischen  Charakter  zu  legen? 
Und  wenn  wir  ferner  sehen,  wie  eine  Form  mit  fünf  lappigen 
schwimmenden  Blättern  gelegentlich  unter  der  Einwirkung 
bestimmter  Verhältnisse  auch  einmal  dreitheilige  bildet, 
wird  es  uns  nicht  von  vornherein  als  möglich  erscheinen, 
dass  durch  einen  fortgesetzten  Einfluss  dieser  Agentien  die 
dreitheilige  Blattform  endlich  zur  typischen  werden  könne? 
Es  dürfte  uns  kaum  sehr  auffallend  sein,  wenn  die  Batra- 
chien  einen  grösseren  Wechsel  in  ihrer  Erscheinung  dar- 
böten, als  bei  Weitem  die  Mehrheit  der  ausschliesslichen 
Landpflanzen.  Sind  ja  doch  die  Bedingungen  ihres  Daseins 
viel  wechselnder  und  verschiedenartiger,  als  solchen  irgend 
eine  nur  wildwachsende  reine  Landpflanze  ausgesetzt  ist. 
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So  weit  meine  Erinnerung  reicht,  habe  ich  von  den 
Batrachien  aus  dem  Formenkreise  des  R.  aquatilis  nie 
mehrere  verschiedene  gesellig  wachsend  gefunden,  aber  ich 
habe  früher  zu  wenig  auf  diesen  Punkt  geachtet  und  wohne 
jetzt  in  einer  Gegend,  die  zu  arm  an  Batrachien  ist,  um 
darüber  genügenden  Aufschluss  geben  zu  können.  Sollte 
ein  solches  Verhalten  sich  wirklich  in  zahlreichen  Fallen 
nachweisen  lassen,  so  würde  es  der  Auffassung,  dass  jene 
Formen  einer  einzigen  Art  angehören,  und  ihre  Verschie- 
denheiten nur  durch  örtliche  Bedingungen  hervorgerufen 
wären,  entschieden  günstig  sein,  und  ich  möchte  desshalb  Be- 
obachter, welche  in  Batrachien-reichen  Gegenden  wohnen, 
wie  z.  B.  die  Botaniker  Berlinds,  bitten,  ihre  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen.  Aber  auch  einzelne 
Fälle  vom  Zusammenleben  mehrerer  Formen  würden  noch 
nicht  mit  Entschiedenheit  gegen  die  obige  Annahme  spre- 
chen, da  einestheils  die  am  Bande  eines  Teiches  z.  B.  wach- 
senden Individuen  alljährlich  einer  Trockenlegung  ausge- 
setzt sein  können,  während  die  in  der  Mitte  befindlichen 
sich  fortwährend  des  besten  Wasserstandes  erfreuen,  und 
\mderentheils  durch  Thiere,  Ueberschwemmungen  und  hef- 
tige Winde  Samen  verschleppt  werden,  bei  welchen  viel- 
leicht gewisse  Eigenthümhchkeiten  auf  mehrere  Generationen 
erblich  geworden  sind. 

Es  ist  meine  Absicht,  die  einzelnen  mir  bekannt  ge- 
wordenen Formen  der  Batrachien  (zu  welchen  die  bis  jetzt 
beschriebenen  meines  Wissens  alle  gehören)  in  einer  Reihe 
kleinerer  Beiträge  recht  genau  zu  schildern  und  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Abbildungen  zu  erläutern.  Erst  dann, 
wenn  ich  möglichst  viele  Beobachtungen  beigebracht  habe, 
mochte  ich  mich  über  das  Zusammengehören  oder  die  spe- 
cifische  Verschiedenheit  dieser  Formen  aussprechen. 

Der  vorliegende  erste  Beitrag  betrifft  einen  Gegenstand, 
der,  zunächst  mehr  von  allgemein  morphologischem  Inte- 
resse, späterhin  von  bedeutender  systematischer  Wichtigkeit 
wird,  die  sogenannten  Uebergangsblätter,  Mittelbil- 
dungen zwischen  denen  mit  schwimmender  Spreite  und  den 
ganz  untergetauchten  borstlichen  Blättern.    Ich  schliesse 
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aber  vorläufig  noch  diejenigen  aus,  welche  von  den  Land- 
formen gebildet  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  auf  das  Vorhandensein  oder 
das  Fehlen  von  zweierlei  Laubblattformen  den  grössten 
Werth  gelegt,  dass  man  die  Batrachien  zunächst  nach 
diesem  Charakter  in  zwei  Unterabtheilungen  gebracht  hat. 
In  meinen  früheren  Beiträgen  habe  ich  (S.  14  und  56)  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  man  mit  diesem  Merkmale  noch 
sehr  vorsichtig  sein  müsse,  dass  wir  allerdings  bei  einigen 
ausgeprägten  Arten  nur  die  eine  Blattform  kennen,  so  bei 
R.  hederaceus  und  R.  caenosus  nur  die  lappige,  und  bei 
R.  divaricatus  und  dem  nordamerikanischen  R.  longirostris 
nur  die  borstliche,  dass  wir  aber  anderen  noch  keineswegs 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  Vermögen  absprechen 
dürfen,  unter  gewissen  Umständen  beiderlei  Blattformen  zu 
bilden,  sondern  dass  wir  bis  jetzt  nur  annehmen  dürfen, 
die  einen  bilden  die  sogenannten  schwimmenden  Blätter 
leichter,  andere  nur  unter  ganz  besonderen  Bedingungen. 
»So  finden  wir  bei  R.  paucistamineus  die  schwimmende  Blatt- 
form viel  seltener,  als  bei  R.  aquatilis  var.  peltatus  und  bei 
R  tripartitus;  R.  fiuitans  hat  man  meines  Wissens  erst  an 
einem  einzigen  Orte  mit  schwimmenden  Blättern  beobachtet. 

Ich  habe  ferner  früher  schon  nachgewiesen,  dass  die 
beiden  Blattformen  keineswegs  wesentlich  verschieden, 
sondern  nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane  gebaut  sind, 
dass  die  schwimmenden  Spreiten  nur  gleichsam  vereinfachte 
untergetauchte  darstellen,  mit  reicherer  Gefässbündelver- 
einigung  und  stärkerer  Parenchymbildung.  Diese  That- 
sache  wird  gerade  hier  um  so  bedeutender,  als  sie  den 
bedingenden  Einfluss  äusserer  Agentien  um  so  bestimmter 
hervortreten  lässt. 

Der  gemeinschaftliche  Bauplan  wird  besonders  deutlich 
durch  jene  ausnahmsweise  auftretende  Blattformen,  bei 
welchen  wir  nicht  selten  ganz  allmählige  Uebergänge  von 
den  untergetauchten  vielborstlichen  zu  den  schwimmenden 
lappigen  Spreiten  beobachten  können,  die  wir  eben  dess- 
halb  als  Uebergangsblätter  bezeichnen.  Zu  ihrer  Erläute- 
rimg dienen  die  hier  mitgetheilten  Abbildungen,  welche 
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nach  getrockneten,  mit  Vorsicht  aufgeweichten  und  ausge- 
breiteten Exemplaren  (grösstenteils  vergrößert)  entworfen 
sind.  Ich  muss  diesen  Umstand  desshalb  besonders  hervor- 
heben, weil  trotz  der  angewandten  Vorsicht  möglicher 
Weise  eine  kleine  Unrichtigkeit  in  der  Lage  der  Zipfel 
stattgefunden  oder  hie  und  da  ein  solcher  zerstört  sein 
kann,  doch  würde  ein  .solcher  Fehler  hier  um  so  weniger 
von  Bedeutung  sein,  als  die  Theilungsgesetze  des  normalen 
Blattes  einen  besonderen  Gegenstand  späterer  Mittheilungen 
bilden  sollen.  Die  Figuren  auf  Taf.  I.  sind  Exemplaren 
des  R.  paucistamineus  Tausch's  aus  Torflöchern  der 
Jungfernhaide  bei  Berlin  entnommen,  von  welchen  Taf.  V. 
Fig.  1  u.  2  Zweige,  und  Fig.  3,  4  u.  5  Früchte  darstellen. 
Auf  Taf.  II.  zeigen  die  Fig.  1—17  Uebergangsblättcr  eines 
R.  confusus  aus  der  Qegend  von  Nauheim  in  Oberhessen, 
Fig.  18  u.  19  solche  von  einer  Form,  welche  aus  Schweden 
(Modale  socken,  Dufhedahl)  im  Fries 'sehen  Herbarium 
als  Varietät  von  R.  confusus  bezeichnet  ist,  die  mir  aber 
mehr  den  Eindruck  eines  R.  aquatilis  mit  lauter  Ueber- 
gangsblättcrn  macht.  Auf  Taf.  VI.  gehört  die  Fig.  1  zu 
der  Nauheimer,  Fig.  2  zu  der  schwedischen  Pflanze.  Auf 
Taf.  III.  u.  IV.  sind  Uebergangsblätter  des  überall  verbrei- 
teten R.  aquatilis  peltatus  dargestellt,  wie  ich  sie  in 
einem  stark  austrocknenden  Sumpfe  bei  Giessen  gesammelt 
habe ;  auf  Taf.  V.  Fig.  6—11  Uebergangsblätter  einer  ver- 
wandten Form  von  Spandau  und  Fig.  12 — 19  des  R.  fluitans 
aus  der  Mosel  bei  Coblenz  (von  Wirtgen  mitgetheilt). 

Zur  Erklärung  dieser  Blattformen  im  Allgememen  darf 
ich  mich  wohl  auf  das  stützen,  was  ich  in  dem  II.  Hefte 
meiner  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Phyllomorphos e 
über  die  Spreitenformen  der  Ranunculaceen  überhaupt  an- 
gegeben habe.  Das  Batrachium-Laubblatt  besteht  aus  drei 
Haupttheilen,  einem  mittleren  und  zwei  seitlichen,  welche 
sich  entweder  durch  Dreitheilung  oder  durch  Bifurcation 
compliciren.  Bei  der  lappigen  Form  ist  die  Anzahl  der 
Theilungen  verhältnissmässig  eine  kleine,  und  die  Drei- 
theilung pflegt  sich  auf  die  Mediane  zu  beschränken;  je 
mehr  aber  die  Parenchymbildung  zurücktritt,  je  feiner  und 
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zahlreicher  die  Zipfel  werden,  um  so  reichlicher  tritt  die 
Dreitheilung  auch  an  den  Seitentheilen  auf,  und  Bifurcation 
beschränkt  sich  mehr  und  mehr  auf  die  letzten  Theilungen. 

Die  Batrachien,  deren  Blätter  auf  Taf.  I.  und  Taf.  II. 
Fig.  1 — 17  dargestellt  sind,  zeigen  keine  sehr  grosse  Nei- 
gung zur  Bildung  von  schwimmenden  Blättern,  sie  lassen 
sich  diese  gleichsam  nur  ungern  abringen,  wir  finden  dess- 
halb  nicht  selten  ganz  allmählige  und  über  die  einzelnen 
Theile  des  Blattes  sich  ziemlich  gleichmässig  ausbreitende 
Uebergänge.  Auch  bei  den  entwickeltsten  Formen  sind 
die  drei  Haupttheile  des  Blattes  noch  tief  von  einander 
geschieden.  R.  fluitans  verhält  sich  diesen  sehr  ähnlich. 
R.  aquatilis  peltatus  dagegen  bildet  die  schwimmende 
Blattform  leicht  und  mit  einer  gewissen  Energie,  wesshalb 
Uebergang8blattformen  bei  ihm  überhaupt  seltener  auf- 
treten. Wie  wunderbar  sind  die  vorliegenden  zahlreichen 
Formen,  bei  welchen  die  einzelnen  Theile  desselben  Blattes  • 
die  eine  oder  die  andere  Gestaltung  angenommen  haben! 

Wir  sehen  als  Regel,  dass  schwimmende  Blätter  gebildet 
werden,  sobald  der  Vegetationspunkt  in  der  Nähe  der 
Wasser-Oberfläche  angelangt  ist;  hat  ihre  Bildung  einmal 
begonnen,  so  wird  sie  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt,  in- 
dem sich  die  Spitze  des  Stengels  jetzt  dauernd  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  halten  kann  *).  Es  muss  also  diese 
Lage  die  Bedingungen  enthalten,  welche  fordernd  oder 
hemmend  auf  ihre  Bildung  einwirken,  aber  es  lässt  sich 
zur  Zeh  auch  nicht  mit  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit 
angeben,  welches  das  bedingende  Moment  sei.  Unter  all' 
den  physikalischen  und  chemischen  Einflüssen,  an  welche 
man  bei  einer  (nur  durch  Experimente  festzustellenden) 
Losung  der  Frage  denken  muss,  scheint  mir  der  Druck 
des  Wassers  noch  immer  die  meisten  Anhaltspunkte  zu 
bieten.  Das  tiefer  sich  bildende  Blatt  hat  bei  seiner  Wachs- 

*)  Ich  habe  einige  Exemplare  gesehen,  bei  welchen  auf  lappige 
Blätter  wieder  borstliche  folgten.  Ueber  die  Bedingungen,  unter 
welchen  sie  gewachsen  sind,  ist  mir  nichts  bekannt  geworden, 
aber  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Grund  ihrer  Bildung 
in  einem  plötzlich  sehr  vermehrten  Wasserstande  sehe. 
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thumsbcwegung  einen  grösseren  Widerstand  zu  überwinden, 
als  das  höher  entstehende.  Freilich  ist  die  Differenz  bei 
den  geringen  Entfernungen,  um  welche  es  sich  hier  handelt, 
nur  eine  fast  verschwindend  kleine,  aber  bei  organischen 
Vorgängen  scheinen  auch  solche  Ursachen  eine  bedeutende 
Rolle  zu  spielen.  Wir  wissen  ja  aus  vielfachen  Erfah- 
rungen, wie  gering  bei  organischen  Substanzen,  besonders 
im  lebenden  Organismus,  die  Anstösse  zu  sein  brauchen, 
um  eine  Bewegung  zahlreicher  Moleküle  hervorzurufen.  — 
Uebergangsblattformen  entstehen  entweder  unter  solchen 
Bedingungen,  unter  welchen  beiderlei  Formen  sich  mit 
gleicher  Leichtigkeit  bilden  können,  und  dieses  scheint  bei 
den  auf  Taf.  III.  u.  IV.  abgebildeten  Formen  des  R.  aqua- 
tilis  stattgefunden  zu  haben,  —  oder  dann,  wenn  der 
Wasserstand  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  sich  bedeu- 
tend änderte,  für  welch'  letztere  Annahme  vorzüglich  der 
Umstand  spricht,  dass  man  Uebergangsblätter  besonders 
häufig  in  stark  austrocknenden  Teichen  und  Gräben  findet. 
Die  wesentlichste  Grundlage  aber  bildet  eine  natürliche 
Neigung,  welche,  wie  ich  bereits  erwähnt  und  späterhin 
noch  näher  auszuführen  habe,  bei  verschiedenen  Formen 
in  sehr  verschiedener  Weise  ausgebildet  ist.  Von  Arten, 
welche  gern  lappige  Blätter  bilden,  sehen  wir  beiderlei 
Formen  auch  häufig  an  Individuen,  welche  auf  dem  Lande 
gewachsen  sind,  während  die  Landformen  anderer,  wie  des 
R.  divaricatus,  nur  vieltheilige  Blätter  entwickeln.  Ersteres 
erscheint  wie  ein  Charakter,  der  unter  bestimmten,  seit 
Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  wiederkehrenden  Ver- 
hältnissen als  adäquat  entstanden,  allmählig  zu  einem  erb- 
lichen geworden  ist. 

Schliesslich  richte  ich  noch  an  alle  Diejenigen,  welche 
sich  für  Batrachien  interessiren,  die  ergebenste  Bitte,  mich 
mit  weiterem  Material  unterstützen  zu  wollen.  Eine  jede 
Mittheilung  von  lebenden,  in  Weingeist  aufbewahrten  oder 
getrockneten  Exemplaren,  von  frischen  Früchten  oder  von 
Beobachtungen  über  Standorte,  Verbreitung,  Variabilität 
würde  ich  auf  das  Dankbarste  anerkennen. 
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üeber  GeradMrner  und  Donnerkeile. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Orthoceraten  und  Belemniten, 

besonders  der  Belemnit eilen, 

Toa  Dr.  Otto  Volger  zu  Frankfurt  am  Main. 
(Hierzu  die  Abbildungen  Tafel  VII  ) 

• 

Herr  J.  Barrande,  der  überaus  sorgfältige  und  glück- 
liche Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Vorwesenkunde,  welcher 
unser  Vaterland  und  Volk,  dem  Derselbe  zwar  nicht  durch 
Geburt  und  Geblüt,  wohl  aber  durch  die  acht  Deutsche 
Gründlichkeit  und  Durchdachtheit  seiner  wissenschaftlichen 
Leistungen  angehört,  mit  seiner  Gastfreundschaft  und  mit 
dem  Ruhme  seiner  in  unserer  Sprache  geschriebenen  Arbeiten 
beehrt,  hat  in  einer  seiner  an  scharf  beobachteten  That- 
sachen,  wie  an  streng  verknüpften  Schlussfolgerungen  stets 
so  reichen  Mittheilungen  *)  im  höchsten  Grade  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  die  Geradhornthiere  (Orthoceras)  mit 
einem  Paare  verlängerter  Arme  versehen  gewesen  seien, 
mit  deren  Hülfe  sie  die  durch  Abstossung  eines  Theiles 
ihres  gekammerten  Gehäuses  entstandene  Bruchfläche  ver- 
mittelst äu&serlich  darauf  abgesetzter  Ablagerungen  von 
mehrfachen  Kalkschichten  ausheilten  und  zum  Theil  sogar 
dem  Ende  des  zurückbehaltenen  verstümmelten  Schalen- 
stückes eine  Art  neuer  Spitze  oder  Schutzkappe  anfügten. 
In  einem  eigenen  Abschnitte  obiger  Mittheilung,  welcher 
„die  Armanhänge  der  paläolithischen  Cephalopoden"  be- 
sonders behandelt,  erinnert  dieser  Forscher  daran,  dass 
schon  Valenciennes  —  welcher  zuerst  unter  den  Natur- 
forschern so  glücklich  war,  das  Thier  eines  Nautilus  (Nau- 
tilus Pompilius)  untersuchen  zu  können  —  einem  Paare  der 
zahlreichen  Fühler,  mit  welchen  dieses  Thier  anstatt  der 
Arme  der  übrigen  Kraken  (Cephalopoda)  versehen  ist,  die 
Ablagerung  der  äusseren,  sehr  dünnen  Schicht  zuschreibt, 
welcher  die  Schale  ihre  Flammenfärbung  verdankt.  Der- 

*)  Ueber  die  regelmässige  periodische^  Abstossung  der  Schale  bei  ge- 
wissen paläolithischen  Cephalopoden.  In  Leonhard 's  und 
Bronn's  Neuem  Jahrbuche  für  Mineralogie  u.  s.  w.  1860.  S.  641  ff. 
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selbe  zieht  ferner  in  Berücksichtigung,  dass  auch  unter 
den  Achtfiisslern  (Octopoda)  ein  lebendes  Thier  bekannt 
sei,  welches  seine  Schale  mit  Hülfe  seiner  Arme  von  Aussen 
auf  dem  Körper  ablagert:  der  Gondelkrake  oder  Papier- 
nautilus (Argonauta  argo)  nämlich,  dessen  so  lange  völlig 
räthselhaft  gebliebene  Schalenbildung  nach  der  schönen 
Entdeckung  der  Frau  Power  in  der  That  in  einer  Aus- 
sonderung von  Kalkschleim  besteht,  mit  welchem  das  über 
den  Rumpf  rück-  und  niederwärts  zusammengeschlagene 
und  sich  fest  an  einander  legende  Paar  der  breiten  Segel- 
arme dieses  Thieres  den  sackförmigen  Mantel  desselben 
äusserlich  umhüllt.  Diesen  Armen  der  Gondelkraken  ent- 
sprechend denkt  sich  Barrande  nun  die  Anhängsel,  mit 
welchen  die  Geradhornthiere  das  Bruchende  ihres  Gehäuses 
ausbesserten,  auch  die  zu  zarte  Aussenwandung  desselben 
mit  einer  Schutzlage  verstärkten.  Auch  stimmt  Demselben 
Herr  Geh.  Hofrath  Professor  Bronn  *)  darin  vollkommen 
bei,  dass  den  „paläolithischen  Nautiliden",  unbeschadet  der 
nach  der  Beschaffenheit  ihres  Kammergehäuses  so  wahr- 
scheinlichen sonstigen  Verwandtschaft  mit  dem  lebenden 
Nautilus,  zwei  solche  Arme  zugeschrieben  werden  müssen, 
wie  solche  unter  den  jetzt  lebenden  Kraken  nur  bei  den 
Achtfusslern  und  ZehnfÜsslern  (Decapoda  s.  Loliginea),  also 
bei  den  Zweikiemern  (Dibranchiata)  gefunden  werden, 
während  der  Nautilus  die  Vierkiemer  (Tctrabranchiata) 
vertritt.  —  Obgleich  es  dem  Zwecke  fremder  ist,  welchen 
ich  bei  dieser  Hinweisung  auf  Barrande  s  Abhandlung  im 
Auge  habe,  sei  doch  auch  hier  beigefugt,  dass  derselbe 
Gelehrte  in  dem  gleichen  Aufsatze  auch  den  Mangel  eines, 
demjenigen  des  lebenden  Nautilus  entsprechenden  Schnabels 
für  die  „paläolithischen  Nautiliden"  höchst  wahrscheinlich 
macht  und  in  dieser,  wie  in  jener  die  Arme  betreffenden 
Eigentümlichkeit  einen  neuen  Beweis  fiir  den  zuerst  von 
Herrn  Professor  Burmeister  ausgesprochenen  Satz  findet: 
dass  nicht  selten  bei  den  ausgestorbenen  Thicren  der  älteren 
Schichtenreihen  solche  Merkmale  in  einer  Gruppe  und  selbst 


*)  A.a.O.  S.  667.  Anmerkung. 
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in  einer  Art  vereinigt  "auftreten,  welche  spater  und  in  der 
jetzigen  Lebenswelt  nur  getrennt  und  sich  wechselseitig 
abschliessend  in  verschiedenen  Gruppen  einer  Abtheilung 
des  Thierreiches  vorkommen. 

Obige  Veröffentlichung  des  Herrn  Barrande  scheint 
es  mir  nun  zur  Pflicht  zu  machen,  auf  eine  derselben  von 
einer  andern  Seite  her  formlich  entgegenkommende  und 
ebenfalls  aus  einer  Benutzung  beobachteter  Thatsachen 
entsprungene  Ansicht  über  das  Wesen  der  „Donnerkeile", 
wie  sie  im  Munde  des  Volkes  heissen,  oder  der  Bclemniten 
hinzuweisen,  welche  ich  zuerst  bereits  in  meinen  Vorlesungen 
über  Vorwesenkunde  *)  an  der  Hochschule  Güttingen  im 
Sommerhalbjahre  1847  dargelegt,  später  auf  der  Versamm- 
lung der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Aarau  am  6.  Erntemonat  1850  der  ^geologischen  Section" 
vorgetragen  **)  und  mit  Zeichnungen  erläutert,  dann  auch 
in  meinem  Schulhandbuche  der  Naturgeschichte  in  Wort 
und  Bild  ***)  veröffentlicht  habe.  Aus  Verehrung  gegen  die 
von  mir  stets  bewunderten  Arbeiten  des  Herrn  Barrande 
würde  ich  mich  unbedingt  bescheiden,  zu  schweigen,  wenn 
ich  furchten  müsste,  in  den  Verdacht  zu  kommen,  als  be- 
absichtige ich  einen  leidigen  Anspruch  auf  das  Altersvor- 
recht  desjenigen  Theils  meiner  Ansichten,  welche  mit  den 
Ergebnissen  der  Forschungen  des  Genannton  übereinstim- 
men oder  wenigstens  so  gedeutet  werden  könnten,  zu  er- 
heben. Aber  ich  denke  mir,  dass  es  Herrn  Barrande 
erfreuen  wird,  in  dem  entsprechenden  Gedankengange  eines 
andern,  wenn  auch  immer  gänzlich  anspruchslosen  Forschers 
über  einen  entsprechenden  Zusammenhang  einer  entspre- 
chenden Erscheinung  bei  einer  sehr  nahe  verwandten  Thier- 
gruppc  im  Voraus  eine  Zustimmung  und  Anerkennung  seiner 


•)  VergL  die  Hefte  meiner  damaligen  Zuhörer,  unter  welchen  sich 

U.A.  der  Herr  A.  Knop,  jetat  Professor  in  GitfBacn,  befand. 
**)  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft 

bei  ihrer  36.  Versammlung  in  Aarau.  S.  97.  98. 
■••)  Methodische  Schule  der  Naturgeschichte.  Stuttgart.  Rieger's  Verlag. 

1851.  S.  476. 477.  (Später  als  „Handbuch  der  Naturgeschichte"  neu 

ausgegeben  ebendas.  1855.) 
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auf  die  Geradhorn-Thiere  bezüglicHen  Schlüsse  zu  finden 
—  einer  Zustimmung,  welche  dem  unermüdlichen  Beobachter 
wenigstens  von  meiner  Seite  ein  Zeugniss  sein  möge,  wie 
Derselbe  es  bisher  vermisst  zu  haben  sich  gewisBermassen 
beklagt  *).  Meine  Lebensverhältnisse  haben  es  —  ich  muss 
vielleicht  sagen  „leider"  —  mit  sich  gebracht,  dass  ich  nicht 
in  der  Lage  war,  in  ähnlichem  Maasse,  wie  ich  beobachtend 
und  untersuchend  arbeitete,  auch  den  Gang  und  die  Ergeb- 
nisse meiner  Bemühungen  zu  veröffentlichen.  Daher  kommt 
es,  dass  ich  in  meinen  öffentlichen  Vorträgen  ebenso,  wie 
in  meinen  Schriften  eine  grosse  Menge  von  Früchten  eigner 
Arbeit  ganz  ohne  Hervorhebung  gelegentlich  mittheilen 
mu88te  **),  als  ob  dieselben  längst  Gemeingut  der  Wissen- 

*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.  18G0.  S.  641. 
**)  Vergl.  hierüber  in  meinem  „Buch  der  Erde.  Naturgeschichte 
des  Erdballs  und  seiner  Bewohner."  Leipzig.  Spamer.  1858/59. 
Torrede  (mit  dem  zweiten  Bande  ausgegeben)  S.  III.  —  So  ungern 
ich  es  hier  erwähne,  so  bin  ich  es  doch  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit schuldig,  mich  laut  zu  beklagen,  dass  in  neuerer  Zeit  eine 
Menge  mir  eigenthümlicher  und  auf  meinen  vieljährigen  und  mühe- 
samen  Arbeiten  beruhender  Angaben  von  Thatsachen  und  Ansichten 
von  andern  Schriftstellern  ohne  Anerkennung  meines  geistigen 
Eigenthums  aus  meinen  Werken  entlehnt,  ja  gänzlich  als  neu  aus- 
gegeben worden  sind.  Und  dies  ist  leider  nicht  blos  geschehen  bei 
Entlehnungen  aus  meinen  zur  allgemeinen  Belehrung  geschriebenen, 
sondern  selbst  aus  meinen  in  strengster  Form  und  nur  für  den  engeren 
Kreis  wissenschaftlicher  Mitforscher  veröffentlichten  Werken ,  zum 
Theil  sogar  unter  der  Larve  von  Widersprüchen,  ja,  von  schnöden  An- 
griffen gegen  mich.  Ein  Muster  der  schamlosesten  Aneignung  meines 
geistigen  Eigenthumes  werde  ich  in  Kurzem  öffentlich  besprechen 
unter  der  Aufschrift:  Erdbeben  und  literarischer  Diebstahl. 
Wer  den  Inhalt  dieses  Steckbriefes  im  Voraus  kennen  lernen  will, 
dem  bietet  sich  dazu  ausreichende  Gelegenheit,  wenn  derselbe  mit 
meinen  „Untersuchungen  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  der 
Schweiz"  u.s.w.  3  Bde.  Gotha.  Justus  Perthes.  1856—58.  Bd.lu.3 
vergleicht  die  soeben  erschienene  8chrift:  „Ueber  die  Ursachen  der 
Erderschütterungen11  von  Herrn  Emil  Kluge,  Lehrer  an  der  k. 
Gewerbschule  in  Chemnitz.  Stuttgart.  Schweizerbart.  1861.  —  In- 
dessen bitte  ich  die  gute  Gesellschaft,  in  welcher  ich  mich  mit 
diesem  Aufsatze  befinde,  um  Entschuldigung  über  die  Berührung 
mit  dem  geistigen  Gaunerthume,  welches  meinen  Fleiss  zu  seiner 
wohlfeilen  Beute  zu  machen  den  feigen  Muth  gehabt  hat. 
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schaft  seien  —  während  dieselben  meinen  Fachgenossen 
in  Wirklichkeit  nicht  allein  neu  waren,  sondern  wohl  gar 
für  unbegründet  gehalten  wurden,  oder  auch  überhaupt 
unbeachtet  blieben.  Dass  letzteres  Schicksal  insbesondere 
bisher  meinen  Beobachtungen  und  Ansichten  über  die  Be- 
lemniten  zu  Theil  geworden,  ist  mir  schon  zu  vielfach 
bemerkbar  gewesen,  als  dass  ich  glauben  könnte,  es  sei 
auch  nur  mittelbar  eine  leiseste  Spur  derselben  hinüberzu- 
führen zu  den  so  gänzlich  auf  selbstständigen  Beobachtungen 
und  Betrachtungen  beruhenden  Ansichten  des  Herrn  Bar- 
rande über  die  Orthoceraten. 

Was  man  auch  seit  anderthalb  Jahrhunderten  über  die 
Belemniten  geschrieben  hat,  soviel  steht  seit  Ehrhardt's 
Abhandlung  *)  fest,  dass  diese  Donnerkeile  Uoberrcste  von 
Thieren  sind,  welche  der  Klasse  der  Kraken  oder  Kopf- 
fussler  (Cephalopoda)   angehörten.     Diesen   Schluss  zog 
Ehrhardt  und  zogen  Alle,  welche  ihm  zustimmten,  aus 
der  Uebereinstimmung  des  gekammerten  mit  einem  inneren 
Röhrenstrange  (Sipho)  versehenen  Gehäuses  mit  demjenigen 
des  Nautilus  und  des  Posthörnchens  (Spirula  Peronii).  Und 
auch  wir  heutigen  Tages  haben  keine  andere  Grundlage 
für  einen  solchen  Schluss ,  als  eben  diese,  und  bei  dieser 
Vergleichung  müssen  wir  daher  stehen  bleiben,  wenn  wir 
versuchen  wollen,  uns  über  das  Wesen  der  ausgestorbenen 
Belemniten-Thiere  eine  naturgemässe  Vorstellung  zu  machen. 
Ja,  wir  müssen  dieser  Vergleichung  folgerichtig  alle  übrigen 
Vergleichungen  in  Betreff  anderer  Theile  derselben  Thiere 
anbequemen  und  unterordnen,  wenn  wir  nicht  in  Natur- 
widrigkeiten verfallen  wollen.  Von  dieser  Folgerichtigkeit 
ist  man  aber  abgewichen,  indem  man  den  eigentlich  soge- 
nannten und  oft  allein  erhalten  gebliebenen  Donnerkeil  oder 
Alpschoss,  das  Stück,  welches  jenes,  der  obigen  und  einzig 
sicheren  Vergleichung  nach  äusserliche,  gekammerte  Ge- 
häuse als  ein  Köcher  oder  Schutzkegel  umhüllt  und  gleich- 


*)  Balthaz.  Ehrhardts  De  belemnitis  Sucvicis  dissertatio  qua 
imprimis  in  obscuri  hactenus  fossilis  naturam  inquiritur.  Lugd. 
Batav.  1724.  4. 
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sam  vorschuht,  nach  dem  Vorgange  Ducrotay's  de  Blain- 
ville  **)  mit  der  Sepienschulpe  und  deren  Dornfortsatz, 
d.  h.  mit  einem  bei  den  sogenannten  Tintenfischen  (Loliginea) 
in  dem  Fleischgewebe  des  Rückens  und  somit  innerhalb 
des  Mantels  dieser  Kopffussler  liegenden  Stücke  verglich. 
Alcide  d'Orbigny  **)  stand  nicht  an,  das  Kamniergehäuse 
der  Belemniten  einerseits  mit  demjenigen  des  Nautilus  und 
des  Posthörnchens  zu  vergleichen,  demselben  aber  anderer- 
seits, als  einer  inneren  Erleichterungsvorrichtung,  die  Be- 
deutung der  Fischblase  zuzuschreiben.  Allein  das  Gehäuse 
jener  lebenden  Krakenthiere  ist  ein  Gebilde  der  äusseren 
Hautbedeckung.  Entweder  geben  wir  daher  jeden  natur- 
gemässen  Anhalt  auf  imd  wissen  dann  von  dem  ganzen 
Wesen  der  Belemniten  gar  nichts  und  können  sie  ebenso 
gut,  wie  weiland  so  manche  Schriftsteller  und  Naturforscher 
gethan  haben,  für  Korallen,  für  Wurmröhren  u.  s.  w.  er- 
klären —  oder  aber  wir  gehen  von  obiger  Verglöichung 
aus,  und  dann  ist  das  Kammergehäuse  der  Belemniten  ein 
Gebilde  der  äusseren  Hautbedeckung  gewesen,  welches 
den  Rumpfsack  dieser  Thiere  mehr  oder  weniger  weit  um- 
schloss;  dann  ist  aber  auch  keine  Deutung  und  Deutelung 
zulässig,  welche  aus  diesem  Theile  ein  inneres  Stück,  aus 
dem  Schutzkegel  einen  Vergleich  des  Dornfortsatzes  der 
Sepienschulpe  machen  will. 

Eine  veranschaulichende  Darstellung  der  angeblichen 
Beschaffenheit  eines  vollständigen  Belemniten  geht  seit 
d'Orbigny  von  Buch  zu  Buch  —  die  Versinnlichung  der 
Auffassung  von  de  Blainville  und  Voltz  ***).  Nach 
dieser  und  den  beigefugten  Beschreibungen  beständen  die 
festen  Theile  des  Belemniten  aus  dreien  Stücken:  1)  einer 
hornigen,  sehr  schief  abgeschnittenen  Düte,  deren  geschlos- 


*)  Memoire  sur  les  beleninites  considerees  zoologiquement.  Pari*  1827. 4. 

(Memoire»  de  la  Societe  philomatique  1825,  p.  171  ff.),  auch  Manuel 

de  malacologie.  Paria  1825.  8. 
**)  Memoire  sur  les  B&cmnitcs.  Amiales  des  sciences  naturelles.  Se- 

conde  Serie.  T.  XVHI.  Zoologie.  Paris  1842.  p.  241  ff.  Chap.  I.  $.  3. 
**)  Observations  sur  les  Belemnites.  Memoires  de  la  Societc  d'histoire 

naturelle  de  Strasbourg.  VoL  1.  1830.  4. 
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sener  Kegel  gering  ist  gegen  den  schief  offenen  spatelformig 
ausgebreiteten  Rand ;  2)  einem  kalkigen,  in  der  Spitze  jener 
Düte  steckenden  gekammerten  Gehäuse  mit  innerem  Rohren- 
strange; 3)  dem  die  Spitze  der  Düte  von  Aussen  umgeben- 
den Schutzkegel. 

Von  jener  angeblichen  hornigen  Düte  sagt  Bronn's 
Letbäea  *),  das»  man  dieselbe  „noch  nie  ganz  und  nicht 
oft  körperlich  erhalten  gefunden"  habe,  sondern  sich  deren 
„Beschaffenheit  aus  Bruchstücken  und  deren  Zuwachs- 
Streifung  allmählig  erscliliessen  und  ergänzen"  müsse.  Was 
man  auch  über  diesen  Theil  vorgetragen  hat  —  auf  Grund 
sehr  zahlreicher  und  sorgfältiger  Nachforschungen  an  wohl- 
erhaltenen Musterstücken  und  an  allen  veröffentlichten  Ab- 
bildungen von  solchen,  wage  ich  es  auszusprechen  und  kann 
es  nicht  verschweigen,  dass  diese  Düte  als  ein  besonderer 
Theil  nicht  vorhanden  ist,  dass  vielmehr  zu  ihrer  Annahme 
nur  die  zartblätterige  Ablösung  der  äussersten  Schicht  des 
gekammerten  Gehäuses,  welche  letztere  durch  den  Verlauf 
ihrer  Zuwachsreifungen  die  ftir  jene  Düte  bezeichnenden 
eigentümlichen  Bogenlinien  darstellt,  oder  gar  nur  der 
Abdruck  eben  dieser  Reifungen  Veranlassung  gegeben  hat. 
Ich  selber  besitze  einige  Belemniten  von  vorzüglicher  Er- 
haltung, an  welchen  ich  durch  künstliche  Aufspaltung  des 
Schutz kcgcls  den  von  diesem  umschlossenen  Theil  habe 
bloslegen  können  und  halte  es  für  unmöglich,  sich  nach 
diesen  Stücken  der  Ueberzeugung  zu  verschliessen,  dass 
zwischen  dem  noch  mit  perlmutterartigem  Glänze  erhaltenen 
äusserst  zarten,  gekammerten  Gehäuse  und  dem  umschlies- 
senden  Schutzkegel,  dessen  Höhlung  von  jenem  den  zar- 
testen Abdruck  erkennen  lässt,  keinerlei  Zwischengebilde 
mehr  vorhanden  gewesen  ist.  —  Soviel  ich  weiss,  ist  das 
Kammergehäuse  der  Belemniten  selbst  nur  aus  den  Aus- 
fullungsmassen  derselben,  sogenannten  Steinkernen  (Alveo- 
liten) bekannt,  an  welchen  man  äusserlich  wohl  noch  Spuren 

•)  Dritte  Auflage.  Bd. IV.  8.386.  —  Da  das  Bronn'scho  Meister- 
werk für  jeden  Forscher  unentbehrlich  ist,  so  lege  ich  dasselbe 
zu  Grunde  und  halte  mich  insbesondere  in  den  Artbenennungen 
uud  dem  Sinne  dieser  letzteren  streng  an  dessen  Aufstellungen. 
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der  Schale,  sonst  aber  mir  ringförmige  Einschnürungen  und 
feine,  den  uhrglasförmigen  Scheidewänden  entsprechende 
Fugen,  ausserdem  durch  Spuren  an  den  einzelnen  napf- 
formigen  Steinkemen  der  Kammern  die  Andeutung  des 
Röhrenstranges  (Sipho)  wahrzunehmen  vermag.  Dagegen 
besitze  ich  selber  einen  Belcmniten,  welcher  in  der  oben 
durch  Kalkspath  geschlossenen  schieftrichterformigen  Höh- 
lung noch  das  vollständig  erhaltene  Ende  des  Kammer- 
gehäuses  enthielt.     Es  ist  ein  Belemnitcs  subquadratus 
Rocm.  *)  aus  dem  Töck**),  einem  dem  Speeton-clay  Eng- 
lands verglichenen  moder-  und  erdpechreichen  Mergel- 
schiefer  der  Klippen  des  Skitgatt  in  der  Nordsee  bei  Helgo- 
land, welchen  ich  selber  im  Jahre  1846  am  Strande  der 
benachbarten  Düne  gefunden.    Der  Schutzkegel  ist  an 
seinem  Bruchrande  durch  die  Meereswellen  etwas  abge- 
rieben, übrigens  bestens  erhalten.  Bei  seiner  natürlich  nur 
unter  Gewaltanwendung  möglichen  Oefinung  zerstörte  ich 
leider  die  äusserst  zarten,  uhrglasförmigen  Scheidewände 
so  sehr,  dass  nur  die  etwas  stärkeren,  oder  durch  den  An- 
satz gehaltenen  Ränder  derselben  an  der  inneren  Wand 
des  Gehäuses  erhalten  blieben,  glücklicher  Weise  aber  zu- 
gleich der  ganze,  an  Dicke  einer  feinen  Borste  vergleich- 
bare Röhrenstrang,  welcher  in  einer  Länge  von  0m.015 
durch  wenigstens  36  Kammern,  frei  an  der  Wandung  des 
Gehäuses  anliegend,  hindurchgeht.  An  diesem  Belegstücke 
kann  man  nun  vollends  sehen,  dass  die  äussere,  zusammen- 
hangend hohlkegelformige  Schale  des  Kammergehäuses  von 
noch  zarterer  Beschaffenheit  war,  als  die  Scheidewände, 
welche  die  Kammern  trennen  und  zumal  die  trichterrÖhren- 
formigen  Fortsätze  derselben,  und  dass  dieser  Theil,  ob- 
wohl zunächst  über  jeder  Scheidewand  allemal  durch  deren 
Anfügungsrand  ein  wenig  verstärkt,  nur  einen  äusserst 

*)  Roemer:  Die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  OolHhen-Gebirgs. 
Hannover  1836.  S.  166.  Taf.  XVI.  Fig.  6. 
**)  Vergl.  meino  Beitrage  zur  geognostischen  RenntnLss  des  Nord- 
deutschen Tieflandes  —  auch  unter  der  Aufschrift:  Ueber  die 
geogn.  Verhältnisse  von  Helgoland,  Lüneburg  Segeberg  u.  s.  w. 
Braunachwcig.  Vieweg.  1846.  8.40. 
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feinen,  geradezu  unmessbar  dünnen  Glanzhautüberzug  in 
der  Höhlung  des  Schutzkegels  bildet. 

Das  ganze  Kamniergehäuse  der  Beleinniten  war  von 
der  Zartheit  einer  durchsichtigen  Blasenhaut.  Die  Länge 
des  mit  Kammern  versehenen  und  meistens  allein  nach- 
weisbaren Theiles  war  jedenfalls  höchstens  ebenso  gross, 
meistens  aber  wohl  viel  geringer,  als  die  der  sogenannten 
Wohnkammer,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
ersteren  bildet.  Hier  aber  fehlten  nun  vollends  die  Ver- 
stärkungen, welche  in  dem  gekammerten  Theile  eben  aus 
der  Anschmiegung  der  Ränder  der  Kammerwände  hervor- 
gingen und  musste  somit  dieser  Theil  um  so  mehr  von 
äusserst  zarter  Beschaffenheit  sein.  Ich  stimme  dem  hoch- 
verdienten verstorbenen  Grafen  zu  Münster  •)  vollständig 
bei,  welcher  die  Ansicht  aussprach,  dass  diese  „Schale  der 
obersten  hohlen  Kammer  kaum  so  dick  wie  eine  Blasen- 
haut"  gewesen  sei,  weshalb  nur  in  solchen  Gesteinen  Spuren 
derselben  erhalten  gefunden  werden,  in  welchen,  wie  in 
den  Druckplatten-Kalken  von  Solenhofen  und  in  den  Li&s- 
schiefern  von  Lyme  Regia,  selbst  von  gänzlich  nackten 
Weichthieren  die  Abdrücke  sich  bilden  konnten.  Als  Ge- 
häuse, welche  denjenigen  der  Nautileen  und  Ammoneen  ent- 
sprechen, besassen  dieselben  auch,  natürlich  in  verhältniss- 
massiger Zartheit,  jene  bogenförmig  verlaufenden  Zuwachs- 
reifungen, welche  an  diesen  bei  guter  Erhaltung  der  äusseren 
Schale  so  schön  erkennbar  sind  und  von  welchen  sich  hier 
bald  an  den  Ueberresten  der  Wohnkammer,  bald,  wie  bei 
dem  schönen  Musterstticke  der  Miss  Baker  aus  dem  ünter- 
oolithe  von  Northampton  **),  an  dem  gekammerten  Theile 
nach  der  Hinwcgnahme  des  umhüllenden  Schutzkegels 
mehr  oder  minder  deutliche  Spuren  erkennen  lassen. 

Die  einzelnen  Kammerwände  dieses  zarten  Gehäuses 
wurden  gebildet  von  dem  Hinterende  des  Thieres,  welches 
mittelst  des  sich  immer  verlängernden  Röhrenstranges  in 

*)  Bemerkungen  aar  näheren  Kenntnus  der  Belemniten.  Baireuth  1830. 
4. 

*•)  Backland:  Geolog?  and  Miueralogy.    Deutsch  von  Agas  sie. 
18S6.  8.871. 
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der  Anfangskammer  angeheftet  blieb,  und  zwar  jeweilig 
nach  einer  Fortrückung ,  welche  einer  Art  von  Häutung 
entsprechen  mag.  Sic  setzen  sich  mit  einem  den  Röhren- 
strang bekleidenden  schieftrichterformigen  Röhrenstücke  bis 
in  die  entsprechende  trichterförmige  Oeffnung  je  der  nächst 
älteren  Kammer  fort  —  wenigstens  sieht  man  dieses  sehr 
deutlich  bei  meinem  oben  beschriebenen  Stücke  von  Bei. 
subquadratus;  vermuthlich  war  es  bei  allen  so.  Das  Hinter- 
ende des  Thieres  war  somit  zunächst  mit  der  jedesmaligen 
„Wohnkammer"  bekleidet,  deren  Rand  sich  wohl  unmerk- 
lich gegen  den  vorderen  Theil  des  Rumpfes  verlief,  welcher 
letztere  mit  seiner  weichhäutigen  Fortsetzung  und  dem 
Kopfe  des  Thieres  daraus  hervorragte.  Es  ist  demnach 
klar,  dass  eine  Schulpe,  wenn  das  Thier  eine  solche  besessen 
hätte,  nur  innerhalb  der  Wohnkammer  im  Fleischgewebe 
des  Mantels  eingebettet  liegen  konnte.  Es  ist  indessen 
keine  Spur  einer  solchen  zu  bemerken.  Am  Allerwenigsten 
aber  kann  es  gestattet  sein,  den  Schutzkegel,  welcher  den 
gekammerten  Theil  des  Gehäuses  äusserlich  umhüllt,  und 
dessen  dünn  auslaufende  und  daher  selber  zerbrechliche 
Fortsetzung  auch  die  zerbrechliche  Schalenhaut  der  „Wohn- 
kammer" noch  mit  einer  verstärkenden  Hüllschicht  versah, 
für  ein  Stück  der  Schulpe,  insbesondere  den  Dornfortsatz 
derselben  anzusprechen  —  so  wenig,  als  sich,  um  einen 
Vergleich  auszusprechen,  der  Schienbeinknochen  eines 
Thieres  zu  einem  Beinschienen-Panzer  umbilden  kann. 

Vielmehr  ist  dieser  Schutzkegel  nothwendig  ein  Er- 
zeugniss  von  Kalkablagerungen,  mit  welchen  von  Aussen 
her  das  zarte  Kammergehäuse  umhüllt  wurde.  Möglich, 
dass  diese  Ablagerung  vermittelt  wurde  durch  die  Aus- 
scheidungen von  Kalkschleim  aus  den  Drüsen  lappenartiger 
Ausbreitungen  zweier  langgestreckten  Arme,  welche  das 
Thier  niederwärts  zu  schlagen  vermochte,  wie  der  Gondel- 
krake (Argonauta),  und  mit  deren  Hülfe  es  das  allzuhalt- 
lose Anhängsel  seines  Hinterleibes  zu  schützen  wusste.  In 
diesem  Falle  würden  die  Schutzkegel  der  Belemniten  gänz- 
lich unter  dieselbe  Erklärung  fallen,  welche  Herr  Barrande 
flir  die  Verstärkungsschichten  und  Ausheilungs-Kappen  der 
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verstümmelten  Geradhorn-Gehäuse  gegeben  hat.  Es  wäre 
dadurch  zugleich  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den 
Orthoceraten  und  den  Belemniten  nachgewiesen,  welche, 
bei  dem  seit  1845  so  unzweifelhaften  Zusammenvorkommen 
beider  in  einer  und  derselben  Schichtenreihe,  nur  befrie- 
digen konnte.  Den  Ausheilungs-Kappen  der  Geradhorne 
eine  solche  Ablagerung  durch  zwei  von  beiden  Seiten  her 
zusammenwirkende  Arme  zuzuschreiben,  fand  sich  Herr 
Barrande  veranlasst  #)  durch  die  Beobachtung,  dass  die 
innersten,  unregelmässig  längsreifigen  **),  abgestumpft 
kegelförmigen  Schichten  („A")  dieser  Kappen  eine  mehr 
oder  weniger  tiefe  Rinne  zeigen,  welche,  „durch  den  Sipho 
gehend,  die  Schale  in  zwei  gleiche  und  symmetrische  Hälften 
theilt  und,  wenn  der  Querschnitt  der  Schale  elliptisch  ist, 
dem  grossen  Durchmesser  der  Ellipse  entspricht."  Die 
Spuren  dieser  Rinne  verschwinden  zwar  bei  den  folgenden, 
regelmässig  längsreifigen  Schichten  („B"),  anscheinend  des- 
halb, weil  sie  durch  die  Art  der  diesen  neuen  Ueberzügen 
eigenen  Reifung  sehr  verwischt  werden  müssen  ***).  Da- 
gegen zeigen  sie  sich  wieder  in  zweien  leichten,  auf  dem 
grossen  Querdurchmesser  des  Gehäuses  gelegenen  Ausbuch- 
tungen der  im  Allgemeinen  in  ihrem  Verlaufe  dem  Umfange 
entsprechenden  Reifungen  der  dritten,  auch  die  äussere 
Schale  des  Kammergehäuses  mit  überkleidenden,  ja  als  eine 
Fortsetzung  dieser  Bekleidung  der  Schale  über  die  Kappe 
„A"  erscheinenden  ringreifigen  Schicht  (,,C")f).  In  einem 
Falle  beobachtete  Barrande  zwar  eine  Abweichung  der 
Lage  jener  Ausbuchtungen  von  dem  grossen  Querdurch- 
messer des  Gehäuses,  indem  dieselben  etwa  auf  einer  sclücf 
zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Querdurchmesser 


*)  Neue«  Jahrbueh  für  Mineralogie.  1860.  8. 647.  648. 
•*)  Ich  tage  mit  Bedacht  nicht  lüngsstrcifigj  sondern  reifig.    Wie  ich 
schon  auch  anderswo  bemerkt  habe,  sind  Streifen  eine  Farben- 
erscheinung.   Um  eine  solche  handelt  es  sich  hier  aber  keines- 
weges.    Reifen  sind  dagegen  eine  Körperform,  nämlich  Erhaben- 
heiten, welche  linienweise  verlaufen. 
***)  A.  a.  O.  S.  648. 649. 
f)  A.  a.  O.  S.  649. 
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hindurchgezogenen  Linie  lagen.  Aber  auch  in  diesem  Falle 
entsprachen  sie  der  Rinne  der  innersten  Schichten  „A", 
und  jene  Abweichung  kann  daher  nur  in  einer  gewissen 
Schiefheit  der  Lage  des  Thieres  in  seinem  Gehäuse,  wie 
Herr  Barrande  annimmt,  oder  in  einer  Ungleichmässigkeit 
der  beiden  Arme,  wie  ich  vermuthen  möchte,  begründet 
sein.  Um  die  Ablagerung  der  Ausheilungs-Kappen  und  der 
Hüllschichten  von  solchen  Armen  abzuleiten,  muss  freilich 
„eine  äusserste  Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken"  der- 
selben bei  dieser  Verrichtung  unterstellt  werden  *).  Allein 
eine  solche  Unterstellung  rechtfertigt  sich,  wie  ich  beizu- 
fügen mir  erlaube,  durch  das  Beispiel  des  Argonauten  voll- 
kommen, in  dessen  Gondelschale  nicht  einmal  eine  Spur 
einer  zweiseitlichen  Theilung  oder  Fuge  erkennbar  bleibt. 
Auch  würde  eine  Ableitung  der  Ablagerung  der  Schichten 
des  Schutzkegels  der  eigentlichen  Belemnitcn  **)  durchaus 
auf  keine  grössere  Schwierigkeit  stossen.  Nicht  allein,  dass 
die  der  Bauchlängenlinie  dieser  Thiere  entsprechenden 
Furchen  und  Rinnen  an  den  Schutzkegeln  hier  deutlich  auf 
eine  Zusammenlegung  zweier  seitlichen  Ränder  der  ab- 
lagernden Körpertheile  hinweisen;  wie  sich  denn  bisweilen 
sogar  die  Ränder  der  einzelnen  Ablagerungsschichten  nicht 
nur  verdünnt,  sondern  in  unvollkommenem  Zusammen- 
schlüsse von  jener  Linie  zurückweichend  ganz  bestimmt 
erkennen  lassen.  Es  kommt  noch  eine  andere  Erscheinung 
hinzu.  Vor  mir  liegen  zahlreiche  Stücke  des  Belemnitea 
pistillum  Roem.  ***)  aus  dem  Hillsthone  des  Hills  zwischen 
Eschershausen  und  Grünenplan  (1848  daselbst  von  mir  ge- 
sammelt), an  welchen  nur  die  innersten  Schichten  des 
Schutzkegels  an  der  Bildung  der  oft  sehr  unvollkommenen 
Spitze  theilnehmen,  während  die  äusseren  mehr  und  mehr 
zurückbleiben,  wobei  dieselben,  wenn  auch  unregelmässig, 
so  doch  offenbar  gesetzlich,  zwei  seitliche  abgestutzt  zungen- 
förmige  Verlängerungen  und  zwischen  diesen  ziemlich  tiefe 

•)  A.  a.  O.  8. 663. 
**)  Also  mit  Ausschluss  der  Belemnitellen. 

*••)  Rocmcr:  Die  Versteinerungen  des  Norddeutschen Oolith-Gebirgcs. 
Hannover  1836.  8. 168.  Taf.  XVI.  Fig.  7. 
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Theüuiigseinschnitte  erkennen  lassen  *).  Und  diese  Ein- 
schnitte entsprechen  durchaus  einer  die  ganze  Masse  des 
Donnerkeils  durchsetzenden  Sprungfuge,  nach  welcher 
schon  in  Folge  eines  nur  leichten  Schlages  der  letztere  in 
zwei  Längenhälften  auseinandergefallt  werden  kann.  Eine 
derartige  Sprungfuge  ist  aber  ausserdem  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  bei  allen  Donnerkeilen,  auch  bei  denjenigen, 
welche  äusserlich  keine  Spur  einer  Rinne  oder  sonstigen 
Theilung  zeigen,  und  nichts  gelingt  leichter,  als  eine  Zer- 
trennung  der  Belemniten  nach  derselben  in  zwei  Seiten- 
hälften. Schon  im  Gebirge  findet  man  sie  nicht  selten  in 
dieser  Weise  zertheilt.  Diese  Fuge  entspricht  immer  genau 
oder  mit  geringen  Abweichungen  derjenigen  Theilungs- 
ebene ,  in  welche  die  Lage  des  Röhrenstranges  in  dem 
Kammergehäuse  fällt,  der  einzigen,  durch  welche  dieses 
iimuer  etwas  schiefe  Gehäuse  wirklich  ebenmässig  getheilt 
werden  kann,  somit  den  Mittellinien  der  Bauch-  und  Rücken- 
seite. Freilich  ist  dieselbe,  was  nicht  unbeachtet  bleiben 
darf,  auf  der  Bauchseite  häufiger  und  deutlicher  angedeutet, 
als  auf  der  Rückenseite.  Auch  möge  gleich  hier  erwähnt 
werden,  dass  dieselbe  auch  bei  den  Belemnitellen  sehr  häufig 
ist,  bei  welchen  sich,  wie  wir  sehen  werden,  der  Beweis 
führen  lässt,  dass  bei  ihnen  die  Schichten  des  Schutzkegels 
nicht  von  zweien  seitlichen,  in  der  Mittellinie  blos  anein- 
ander gelegten,  sondern  dass  dieselben  von  einem  auch  in 
der  Mittellinie  zusammenhangenden  und  einigen  Stücke  ab- 
gelagert wurden.  Indessen  deutet  diese  Fuge  doch  offenbar 
auf  einen  minder  vollkommenen  Zusammenhang  der  beiden 
Seitenhälften  der  sämmtlichen  Schichten  dieser  Ablagerungen 
hin,  aus  welchen  der  Schutzkegcl  besteht.  Ganz  so,  wie 
die  Schichten  „C"  der  Ausheilungs-Kappen  der  verstüm- 
melten Orthoceraten  die  äussere  Schale  des  Kammerge- 
hauses  mit  überkleiden,  so  auch  die  scheidenartig  einander 
umfassenden  Schichten  der  Belemnitenkegel,  welche  offen- 
bar allmählig  dünner  auslaufend,  sich  noch  an  einem  Theile 
der  „Wohnkammer"   hinauferstreckten  und  dieser  eine 


♦)  Eiu  solches  Stück  habe  ich  getreu  abgebildet  auf  Taf.YIL  Fig.  1. 
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Stärke  verliehen,  welche  ihr  ohne  diese  Schutzhülle  nur 
allzusehr  mangelte,  welche  aber  eben  deshalb  in  den  Ge- 
birgsschichten  nie  vollständig  erhalten,  sondern  immer  durch 
Verdrückungen  und  Abbrtiche  begränzt  sind. 

,  Somit  wird  man  sehr -geneigt  8ein  müssen,  wie  die 
Ausheilungs-Kappen  der  Orthoceraten,  so  auch  die  Donner- 
keile, die  Schutzkegel  der  Belemniten,  in  gleicher  Weise  als 
Ablagerungen  anzusehen,  welche  von  den  lappenformigen 
Ausbreitungen  zweier  seitlichen,  freibeweglichen  Körper- 
theile,  etwa  von  Armen  herrühren  —  wobei  indessen  immer 
noch  fraglich  bleibt,  ob  diese,  wie  bei  dem  Gondelkraken,  ein 
Paar  jener  regelmässigen,  allen  Zweikiemern  eigenen,  acht 
Arme  waren,  oder  aber  jenes  überzählige  und  durch  seine 
besondere  Stellung  innerhalb  des  Kreises  der  übrigen  aus- 
gezeichnete Paar,  welches  gegenwärtig  den  Tintenfischen 
eigentümlich  ist  und  welches  insbesondere  bei  den  Kal- 
maren (Loligo,  Loligopsis)  durch  peitschenähnliche  Ver- 
längerung und  einen  blattförmigen  Endlappen  nicht  unge- 
eignet erscheint,  um  mittelst  eines  solchen  die  obigen  Ab- 
lagerungen von  hohlkegelförmigen  Kalkhüllen  um  die  Spitze 
des  Gehäuses  hervorzubringen. 

Gleichwohl  habe  ich  für  beiderlei  Erscheinungen  — 
was  die  Orthoceraten  anbetrifft  zwar  noch  nicht  für  die 
Kappen,  welche  erst  durch  Herrn  Barrande  entdeckt  wor- 
den sind,  wohl  aber  für  jene,  bei  denselben  durch  den  ver- 
storbenen Fischer  von  Waldheim  zuerst  mit  grösserer  Auf- 
merksamkeit betrachtete,  der  Schicht  „C"  entsprechende 
Hülle  des  gekammerten  Gehäuses,  welche  zur  Aufstellung 
der  Gattung  der  Panzerhorne  (Thoracoceras)  Veranlassung 
gab  *)  —  keineswegs  diese  Vermittelung  der  Entstehung  der 
äusscrlich  aufgelagerten  Kalkschichten  angenommen,  und 
ich  wage  in  Bescheidenheit,  selbst  einem  so  vortrefflichen 
Meister  wie  Herr  Barrande  gegenüber,  die  Gründe  dieser 
Abweichung  und  die  Annahme,  zu  welcher  ich  mich  fuhren 
Hess,  unverhohlen  darzulegen,  um  dieselben  einsichtsvollerem 
Urtheile  zu  unterbreiten  und  anheimzustcllen. 


« 

•)  Vergl.  mein  Handbuch  der  Naturgeschichte.  S.481. 
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Die  Anne  der  Kraken  (Cephalopoda)  bieten,  so  mannig- 
faltig dieselben  auch  ausgebildet  erscheinen,  ein  ganz  vor- 
züglich ausgezeichnetes  Beispiel  jenes  einheitlichen  Zusam- 
menhanges und  Grundplanes  dar,  welches  der  tiefdenkende 
Meckel  das  „Gesetz  der  Zurückfuhrbarkeit"  (Reduction) 
nannte.  Bald  sind  sie  schlichte,  mehr  oder  minder  peitschen- 
formig  verlängerte  Fühl-  und  Greifwerkzeuge,  bald  dagegen 
erscheinen  sie  mit  Saugnäpfen  versehen.  Indem  die  hornigen 
Randringe  dieser  Saugnäpfe  sich  schief  einseitig  ausbilden, 
gehen  dieselben  über  in  krallenformige  Haken.   Bei  den 
Onychoteuthis  sind  nur  die  blattförmigen  Endlappen  der 
beiden  überzähligen  Arme  mit  solchen  Haken  an  den, 
übrigens  nur  in  Gestalt  ringförmiger  Wulste  ausgebildeten 
Saugnäpfen  versehen.  Bei  den  Acanthoteuthis,  deren  Ueber- 
reste  die  Solenhofer  Druckplatten-Kalke  uns  bewahrt  haben, 
und  bei  Belemnoteuthis  waren  dagegen  sämmtliche  Arme 
mit  Krallen  besetzt,  deren  Verwandtschaft  mit  den  Saug- 
näpfen hier  nicht  einmal  durch  Ringwulste  an  ihrem  Grunde 
angedeutet  ist.   Einige  Gattungen  zeigen  andererseits  um 
so  mehr  eine  glöckchen-  oder  schröpfkopfahnliche  Ausbil- 
dung der  hautigen  Ränder  der  Saugnäpfe,  während  ganz 
im  Gegensatze,  wieder  bei  andern,  aus  der  Mitte  der  kurz- 
saumigen  Saugnäpfe  ein  weiches  Wärzchen  hervorragt.  Die 
Gattung  Cirrhoteuthis  liefert  ein  Beispiel  so  vorwaltender 
Entwicklung  des  warzenförmigen  inneren  Grundes  der 
Saugnäpfe,  dass  diese  hier  in  Form  verlängerter  Ranken 
(Cirrhen)  oder  Fühlfaden  erscheinen.  Beim  lebenden  Nau- 
tilus sind  die  Arme  selbst,  statt  peitschenformig  verlängert, 
vielmehr  zu  kurzen  lappigen  Hautfalten  ausgebreitet,  in 
welchen,  jenen  Fühlfäden  der  Cirrhoteuthis  und  somit  den 
Saugnäpfen  der  Tintenfische  und  Achtfüsser,  sowie  den 
Krallen  der  Acanthoteuthis  entsprechend,  sehr  zahlreiche 
(88)*Fühler  dicht  gedrängt  auftreten.    Von  allen  solchen 
Saugnäpfen  und  auf  dieselben  zurückfuhrbaren  Umfor- 
mungen müssten  die  Arme,  welche  bei  den  Orthoceraten 
zur  Ausheilung  und  Ueberkleidung  der  Gehäusestummel, 
bei  den  Belemniten  zur  Ablagerung  des  Schutzkegels  ge- 
dient haben  könnten,  frei  gewesen  sein.    Denn  es  wäre 
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sonst  zu  vermuthen,  dass  Spuren  derselben  an  der  äusseren 
Form  dieser  Ablagerungen  erkennbar  sein  würden.  Der 
Argonaut  bildet  an  seiner  Gondel  einen  zweizeiligen  Kiel 
von  buckelartigen  Anschwellungen,  welche  hervorgerufen 
werden  durch  die  Wirkung  der  hier  an  die  Bauchseite  des 
Körpers  sich  anlegenden  Reihe  der  Saugnäpfe  eines  jeden 
der  beiden  Segelarme,  welche  dieses  falsche  Gehäuse  ab- 
sondern. Auch  die  Gehäuse  vieler  Ammoneen  zeigen  der- 
artige Buckel,  welche,  wie  in  Betreff  der  Ceratiten  auch 
Leopold  von  Buch  angenommen  hat*),  wohl  nur  der 
Wirkung  saugnapftragender  Segelarme  zugeschrieben  wer- 
den dürfen.  Gar  nicht  zu  reden  von  den  strahlenförmig 
verlaufenden  Falten,  welche  auch  von  den  Falten  der  Arm- 
lappen herrühren.  Nun  wäre  es  freilich  immerhin  denkbar, 
dass  die  Orthoceraten-  und  Belemniten-Thiere  an  den  End- 
lappen ihres  zur  Bildung  der  Schutzablagerungen  bean- 
spruchten Armpaares  weder  Saugnäpfe,  noch  Haken,  noch 
Fühler,  noch  irgend  eine  andere  Umformung  solcher  Werk- 
zeuge gehabt  hätten.  Allein  immerhin  schwächt  wohl  dieser 
Mangel  wenigstens  den  sonst  so  nahe  liegenden  Vergleich 
mit  dem  Argonauten.  Ferner  verdient  hervorgehoben  zu 
werden ,  dass ,  so  häufig  auch  bei  den  Donnerkeilen  eine 
Verdünnung,  ein  Auslaufen  oder  vollends  eine  Abgränzung 
der  einzelnen  Kalklagen  gegen  die  Mittellinie  der  Bauch- 
seite hin  bemerkt  wird,  welche  sich  hier  in  einer  Furche, 
Rinne  oder  gar  einer  klaffenden  Aufspaltung  zu  erkennen 
gibt,  auf  der  Rückseite  ähnliche  Spuren  einer  unvollkom- 
menen Zusaminenschliessung  zweier  Seitentheile  nie  nach- 
weisbar ist,  sondern  daselbst  vielmehr  ein  so  ununter- 
brochener Zusammenhang  stattfindet,  dass  man  wohl  an- 
nehmen muss,  es  handle  sich  hier  um  das  Erzeugniss  eines 
nicht  paarigen,  sondern  im  Rücken  einigen  und  nur  mit 

*)  L.  v.Buch:  Ueber  Ceratiten.  Berlin.  Dümmler.  1849.  8.8.:  „Diese 
Zähne  (nodi)  werden  wahrscheinlich  von  SaugnÜpfcn  an  den  Armen 
des  Thieres  gebildet,  welche,  zurückgeschlagen  gegen  das  Innere 
(?  —  V.),  den  Mantel  und  somit  auch  die  daraus  hervortretende 
Schale  zu  Zähnen  erheben.  Das  ist  wenigstens  die  Entstehung 
der  Zähne  an  den  Schalen  der  noch  lebenden  Argonauta  Argo.'* 
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den  Rändern  zweier  seitlichen  Ausbreitungen  gegen  den 
Bauch  hm  mehr  oder  minder  vollständig  und  genau  zu- 
sammenschliessenden  Stückes.  Eine  paarig  zungenformige 
Theilung  des  Endlappens  dieses  letzteren  ist  dagegen  bei 
den  Belemniten  (im  engeren  Sinne)  durch  verschiedene 
Zeichen  angedeutet:  durch  die  auch  auf  der  Rückseite  vor- 
kommende Endfalte,  sowie  durch  jene  oben  erwähnte  Spur 
von  Theilungseinschnitten  an  dem  Ende  der  einzelnen  Kalk- 
lagen (Fig.  1.)  und  von  einer  Sprungfuge,  nach  welcher 
der  Schutzkegel  sich  in  zwei  Seitenhälften  theilen  lässt. 
Aber  der  Umstand,  dass  diese  Einschnitte  auf  der  Rücken- 
seite nur  am  Ende  der  einzelnen  Kalklagen  vorhanden 
sind,  gleichsam  den  Rand  der  letzteren  einkerben,  während 
sie  an  der  Bauchseite  so  häufig  in  eine  allgemeine  Längs- 
theilung verlaufen,  sowie  die  minder  deutliche  Ausbildung 
der  Sprungfuge  in  der  Rückenhälfte  des  Donnerkeils,  wei- 
sen darauf  hin,  dass  diese  Theilung  hier  nur  dem  äussersten 
Saume  des  ablagernden  Körpers  eigen  war  und  dass  bei 
vorrückendem  Wachsthume  die  ungetheilte  Ablagerung 
sich  über  die  getheilten  vorstreckte.  Vielleicht  entspricht 
der  durch  die  Spur  der  Sprungfuge  auf  der  Rückenseite 
angedeutete  minder  vollkommene  Zusammenhalt  auch  nur 
einer  geringeren  Thätigkeit  oder  auch  einem  völligen  Mangel 
absondernder  Drusen  in  der  Nähe  der  Mittellinie  des  diese 
Ablagerungen  vermittelnden  Körpertheiles,  welcher  letztere 
aber  durch  geringe  seitliche  Lagenveränderungen  nichts 
desto  weniger  eine  Bedeckung  auch  der  Mitte  des  Rückens 
des  Schutzkegels  bewirkte.  Dass  wirklich  solche  seitliche 
Lagenveränderungen  des  absondernden  Körpertheiles,  ein 
Hin-  und  Herschieben  desselben,  stattfand  —  welches  ich 
mir  wie  die  bei  den  Weichthieren  so  gewöhnlichen  Streckun- 
gen und  Zurückziehungen  des  Mantelrandes  vorstelle  — 
schliesse  ich  aus  dem  Umstände,  dass  man  an  den  Donner- 
keilen der  eigentlichen  Belemniten  auf  der  äussersten  Lage 
wohl  die  feinen  Spuren  des  Abdruckes  der  drüsigen  Haut- 
oberfläche  desselben  erkennt,  zu  deren  Hervorrufung  es 
nur  der  letzten  augenblicklichen  Berührung  bedurfte,  nicht 
aber  die  tieferen  Eindrücke  von  Gefässen,  welche  nur  bei 
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ruhigerem  Verweilen  des  absondernden  Theiles  in  einer 
festen  Lage  während  der  Ablagerung  einer  genügenden 
Dicke  Ton  Kalkschichten  zu  Stande  kommen  konnten.  Ganz 
anders  ist  es  bei  den  Belemnitellcn.  Hier  finden  sich  die 
vollkommensten  Gefassabdrücke ,  selbst  wo  der  Abdruck 
der  drüsigen  Hautoberfläche  spurlos  vergangen  ist,  aber 
eben  diese  Gefassabdrücke  liefern  den  sichern  Beweis,  dass 
der  absondernde  Körpertheil  nicht  aus  zweien  seitlichen, 
blos  zusammenlegbaren  Stücken  bestand,  sondern  dass  der- 
selbe vielmehr  unpaarig  und  in  der  Mittellinie  geschlossen 
war.  Im  Gegensatze  zu  denjenigen  Gattungen  eigentlicher 
Beleniniten,  bei  welchen  die  vordere  Theilung  sich  über 
die  Spitze  noch  als  eine  Einkerbung  auf  den  äussersten 
Theil  der  Rückseite  fortsetzte,  war  hier  dieser  vom  Rücken 
her  um  beide  Seiten  den  Hinterleib  bis  zur  Mittellinie  des 
Bauches  umfassende  Körpertheil  auch  auf  der  Bauchlinie 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu  einer  sackförmigen  Hülle 
vollkommen  geschlossen.  Die  Länge  der  bei  dieser  Gat- 
tung (Belemnitella)  an  dem  das  Kammergehäuse  um- 
schliessenden  Theile  des  Schutzkegels  sichtbaren,  mehr 
oder  weniger  langen  Spalte  oder  Schlitzung,  an  welcher 
alle  Kalklagen  von  beiden  Seiten  her  ziemlich  plötzlich 
sich  verdünnend  vollkommen  auslaufen  und  abgeschnitten 
sind,  bezeichnet  die  Gränze,  bis  zu  welcher  die  Oeflhung 
der  absondernden  Hülle  auf  der  Bauchlinie  zum  Hinter- 
leibe sich  erstreckte.  Unterhalb  (hinterwärts)  dieses  Schlitzes 
war  dieser  absondernde  Körpertheil  hier  auf  der  Bauch- 
fläche  eben  so  vollkommen,  wie  auf  der  Rückenfläche  ge- 
schlossen. Es  erweist  sich  dieses  auf  das  Bestimmteste 
durch  den  bei  guten  Musterstücken  ausgezeichnet  deutlich 
verfolgbaren  ununterbrochenen  Zusammenhang  der  Gefass- 
verzweigungen,  welche  von  den  beiden  seitlich  neben  dem 
Rücken  in  einer  etwas  eingedrückten  und  abgeplatteten 
Bahn  verlaufenden  Hauptgefassstämmen  ausgehen.  Man 
kann  diesen  Zusammenhang  sogar  auf  der  Bauchseite  noch 
häufiger  und  deutlicher  als  auf  der  Rückenseite  verfolgen. 
In  Fig.  2.  habe  ich  nach  einem  vorzüglich  guten  Muster- 
stücke von  Belemnitella  mucronata  Bronn  aus  Schonen 


Digitized  by  Google 


-   77  — 

den  ganzen  Verlauf  dieser  Gefasseindrücke  genau  darge- 
stellt *).  Noch  überzeugender,  als  die  Zeichnung  es  wieder- 
zugeben vermag,  sieht  man  an  den  Rändern  des  Schlitzes 
ein  wirkliches  Auslaufen  der  feinen  Gefass  Verästelungen, 
ganz  nahe  unterhalb  des  Schlitzes  aber  schon  das  zusam- 
menhangende Hintiberlaufen  der  Aestchen  der  einen  Seite 
in  die  der  andern.  Die  beiden  Hauptstämme  weisen  offen- 
bar darauf  hin,  dass  der  absondernde  Korpertheil  sich  über 
den  Kacken  und  Kücken  heraberstreckte  und  in  der  Kacken- 
gegend mit  dem  Rumpfe  zusammenhing,  wo  von  beiden 
Seiten  des  Halses  her  diese  Adern  in  denselben  eintraten. 
Die  deutliche  Ausprägung  der  Gefassabdrücke ,  welche 
zwar  selten  so  vollkommen  ist  und  bei  vielen  dieser  Don- 
nerkeile fast  gänzlich  vermisst  wird,  muss  eben  mit  dem 
Umstände  in  Zusammenhang  gedacht  werden,  dass  durch 
den  sackartigen  Verschluss  die  absondernde  Hülle  ihre 
Lage  dauernder  unverändert  beibehalten,  insbesondere  nicht 
so  leicht  bald  gestreckt,  bald  zurückgezogen  werden  konnte. 
Dass  aber  selbst  hier  die  oben  besprochene  Sprungfuge 
nicht  mangelt,  sondern  sogar  besonders  deutlich  zu  sein 
pflegt,  mag  einerseits  als  Andeutung  einer  auch  bei  den 
Belemnitellen  vorhandenen  Verminderung  des  Absonderungs- 
vermögens in  der  Mittellinie  des  absondernden  Körpertheiles 
angesehen  werden,  wie  es  andererseits  jener  Sprungfuge 
auch  bei  den  Belemniten  (und  ebenso  den  TheUungsfurchen 
bei  den  Ausheilungs-Kappen  der  Orthoceraten)  die  Beweis- 
kraft nimmt,  vermittelst  deren  dieselbe,  wie  oben  von  mir 
selber  angeregt  worden  ist,  benutzt  werden  könnten,  um 
eine  Paarigkeit  und  Getrenntheit  zweier  seitlichen  abson- 
dernden Hüllen  oder  Armlappen  darzuthun.  Kun  Hesse 
sich  zwar  noch  die  Möglichkeit  denken,  dass  eine  Ver- 
wachsung der  Endlappen  der  Arme  an  ihren  Säumen,  sei 
es  blos  auf  dem  Rücken  (Belemniten),  sei  es  auch  an  der 
Bauchseite  (Belemnitellen)  stattgefunden  habe  und  so  aus 
einem  Paare  seitlicher  Anhängsel  gleichsam  ein  unpaariges 


*)  Die  eine  Seite  ist  zweimal  gezeichnet,  um  den  Zusammenhang  so- 
wohl auf  der  Bücken-,  wie  auf  der  Bauchseite  zu  zeigen. 
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geworden  sei.  Allein  diese  Annahme  wäre  vielleicht  etwas 
zu  gezwungen  —  gegenüber  dem  Umstände ,  dass  eine 
andere  Erklärung,  wie  ich  sie  versucht  habe,  in  der  Klasse 
der  Kraken  durch  Beispiele  an  lebenden  Arten  sich  nicht 
minder  angedeutet  findet  und,  wie  mir  wenigstens  scheinen 
will,  mit  geringerem  Zwange  zu  befriedigendem  Ergebnisse 
führt. 

Mir  erschien  es  nämlich  —  obwohl  ich  nicht  verfehlt 
hatte  in  Vergleichung  des  Gondelkraken  die  Möglichkeit 
einer  Wirksamkeit  von  Armlappen  in  Ueberlegung  zu 
nehmen  —  noch  entsprechender,  einen  Verlängerungslappen 
des  vom  Nacken  her  kapuzenformig  zurückgeschlagenen 
Mantelrandes  als  dasjenige  Werkzeug  zu  betrachten,  mit 
welchem  sich  das  Thier  seiner  ganzen  Länge  nach  umhüllte 
und  mit  dessen  Drüsenfläche  dasselbe  die  Schutzlagen  über 
seinem  Kammergehäuse  absonderte.  Vielleicht  darf  ich 
hier  an  ein  Beispiel  aus  der  Klasse  der  Schnecken  (Gastero- 
poda)  erinnern,  nämlich  die  Sturm-  oder  Porcellanschnecken 
(Cypraea),  welche  nach  Erreichung  eines  gewissen  Alters 
die  Fähigkeit  erlangen,  mittelst  der  drüsigen  Oberfläche 
der  stark  ausgebreiteten  Lappensäume  ihres  Mantels,  welche 
sie  über  ihr  gewundenes  Gehäuse  zurückschlagen,  line  por- 
cellanähnliche  Kalkhülle  auf  letztcrem  abzusetzen,  durch 
welche  sie  erst  die  bekannte  Gestalt  des  sogenannten 
„Schnackenkopfes"  bekommen,  so  dass  die  jungen  Schalen 
den  alten  gar  nicht  ähnlich  sehen.  Die  Hüllschichten  be- 
sitzen hier  nämlich,  wie  man  dieses  auf  einem  Bruche 
deutlich  erkennt,  ein  ganz  ähnliches  strahlig  faseriges  Ge- 
füge, wie  die  Schutzkegel  der  Belemniten.  Wo  die  Ab- 
lagerungen beider  Lappen  auf  der  Bückenlinie  zusammen- 
treffen, bleibt  meist  eine  unbedeckte  Längsbahn,  gegen 
welche  die  Lagen  theils  auf  das  Allmähligste  auslaufen  — 
nur  in  seltenen  Fällen  erkennt  man  deutlich  abgesetzte 
Ränder  —  theils  greifen  die  dünnen  Kalkschichten  wechsel- 
seitig, in  Folge  von  Vorstreckungen  und  Zurückziehungen 
der  Mantellappen,  so  unmerklich  in  einander  über,  dass 
gar  keine  Gränze  oder  Mittellinie  erkennbar  ist.  Unter 
den  Kopfrusslern  ist  das  Posthörnchen  (Spirula  Peronii)  mit 
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einer  Verlängerung  des  Mantelrandes  rings  um  den  Hals 
versehen,  welche  kapuzenartig  über  das  frei  aufgerollte 
Gehäuse  zurückgeschlagen  dieses,  in  zwei  seitlichen  zungen- 
formigen  Lappen  auslaufend,  fast  gänzlich  verhüllt.  Das 
Gehäuse  zeigt  auf  den  der  Berührung  dieser  Hülle  zugäng- 
lichen Theilen  seiner  Oberfläche  auf  seiner  glatten  Perl- 
mutterschale eine  bald  mehr,  bald  minder  deutliche  Auf- 
lagerung einer  Kalkkrusto,  welche  nur  als  ein  Absatz  aus 
den  Schleimdrüsen  der  Kapuze  selbst  erklärt  werden  kann 
und  deren  feingekörnelte  Oberfläche  mit  derjenigen  der 
Schutzkegel  wohlerhaltener  Bclcmnitcllen  in  bemerkens- 
werrhem  Grade  übereinstimmt.  Zwischen  den  beiden  zun- 
genformigen  Seitenlappen,  in  welche  die  Kapuze  des  Post- 
hörnchens ausläuft,  befinden  sich  zween  Einkerbungen, 
deren  die  eine  geringere  dem  Rücken,  die  andere  tiefere 
dem  Bauche  entspricht.  Der  Nautilus  endlich  trägt  eben- 
falls im  Nacken  eine  lappenfürinigc  Verlängerung  seines 
Mantels,  welche  von  dem  Thiere  wie  ein  zurückgeschlagener 
Kragen  getragen  wird,  einen  Theil  des  Gewindes  seines 
Gehäuses  bedeckt  und  hier  auf  der  Perlmuttcrschale  eine 
dunkelfarbige,  hornig  faserige  Kalkschicht  ablagert.  Auch 
dieser  Kragen  ist  in  der  Mittellinie  am  Ende  schwach  aus- 
gebuchtet, an  den  Seiten  etwas  zungenformig  verlängert. 

Denken  wir  uns  nun  einen  solchen  kapuzenformigen 
Anhang  bei  einem  mit  geradem  Kammergehäuse  versehenen 
Kopfrussler  in  verlängertem  Maasse,  oder  aber  ausstreck- 
bar bis  zur  Spitze  des  Gehäuses  und  über  diese  hinaus,  so 
begreifen  wir  vollkommen,  wie  mit  Hülfe  desselben  jene 
hornig  faserigen  Kalkschichten  abgelagert  werden  konnten, 
aus  welchen  die  Schutzkegel  der  Belemniten  bestehen, 
oder  jene  Schutzpanzer  und  Ausheilungen,  welche  Herr 
Barrande  an  den  Orthoceraten  so  scharfsinnig  erörtert 
hat.  Es  scheint  sogar,  dass  die  Gattung  Belomnoteu- 
this*),  deren,  vielleicht  nach  Owen  und  Pratt  gekam- 
mertes,  vielleicht  auch  nach  Quenstedt  ungekainmertes  **) 

•)  Lethae»  Bd.  IV.  8. 402. 

•*)  VieUcicht  ru  vergleichen  mit  dem  Gehäuse  von  Belemnitclla  sub- 
veutricosa  Broun,  worüber  nuten  Näheres. 
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kegelförmiges  Gehäuse  nur  mit  einer  dünnen  gekornelten 
Hülle  bedeckt  ist,  „welche  aus  zarten,  zur  Achse  senkrecht 
leicht  zerstäubenden  Fasern  besteht",  statt  eines  solchen 
Schutzkegels  nur  eine  einfache  Schutzlage  besitzt  und  so 
zwischen  Nautilus  und  Spirula  einerseits  und  den  Panzer- 
hornen  und  ausgeheilten  Geradhornen  und  Belemniten  gleich- 
sam eine  Vermittelung  darstellt.  Dieser  Auffassung  gemäss 
stellte  ich  bereits  vor  zwölf  Jahren  das  Wesen  der  Belem- 
niten im  Bilde  dar  *).  Es  ist  verständlich,  dass  je  nach 
der  Beschaffenheit  und  dem  Grade  des  Zusammenschlusses 
des  Endlappens  der  Kapuze  dem  Schutzkegel  jene  Eigen- 
tümlichkeiten ertheilt  werden  mussten,  welche  zur  Unter- 
scheidung der  schlichten  (laevigati)  und  spitzenfaltigen 
(apice  sulcati),  der  gerinnelten  (canaliculati)  und  der  vorn 
gefurchten  (basi  sulcati)  Veranlassung  gegeben  hat,  und 
dass  ein  sackartiger  Verschluss  dieses  Endlappens  die 
Eigentümlichkeit  der  vorngeschlitzten  Belemniten  (basi 
fissi)  oder  Belemnitellen  bedingte. 

Sollte  diese  meine  Auffassung  als  eine  begründete  und 
naturgemässe  befunden  werden  —  worüber  wohl  zunächst 
das  gewichtige  Urtheil  des  Herrn  Barrande  zu  vernehmen 
sein  würde  —  so  könnte  es  dann  kaum  fehlen,  dass  man 
die  Orthoceraten  ganz  entsprechend  auffasste.  Denn  dass 
die  Ausheilungs-Kappen  dieser  letzteren  und  die  Schutz- 
kegel der  Belemniten  verwandte  und  einander  entsprechende 
Gebilde  seien,  wird  schwerlich  bezweifelt  werden  können. 
Ich  will  nur  noch  erinnern  an  die  Beschaffenheit  der  letzten 
Ausheilungs-Schicht  („D"),  welche  Herr  Barrande  beob- 
achtete**) und  deren  Oberfläche  feine  vertiefte  Grübchen 
zeigt.  Es  ist  gerade  diese  Oberflächenbeschaffenheit  auch 
bei  manchen  Belemniten  ausgezeichnet  deutlich  wahrnehmbar 


•)  Handbuch  der  Naturgeschichte.  8.  477.  Fig.  839.  B.  Aus  diesem 
Bilde  wäre  jetst  die  Andeutung  des  Tintensackes  wegzulaasen, 
da  nach  Bronn'«  Versicherung  ein  solcher  sicher  nicht  vorhanden 
war.  (Lethaea  Bd.  IV.  S.  S85. 390.).  Die  Form  der  Arme  ist  rein 
willkürlich  —  sie  könnte  eben  so  wohl  den  Fühlerfalten  des  Nau- 
tilus gegUchen  haben! 
••)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.  1861.  8. 650. 
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und  insbesondere  zeigt  sich  solche  bei  meinem  oben  be- 
schriebenen Muster  von  Belemnites  subquadratq^R.,  zumal 
unter  der  Lupe.  Auch  habe  ich  die  äusseren  Panzer- 
schichten, welche  Fischer  von  Waldheim  bei  gewissen 
Orthoceraten  beobachtet  hatte*),  sogleich  als  Seitenstücke 
zu  den  Schutzkegeln  der  Belemniten  betrachtet  und  dem- 
gemäss  in  meinem  Handbuche  der  Naturgeschichte  unmittel- 
bar nach  der  Erwähnung  des  Nackenkragens  des  Nautilus 
und  seiner  Verrichtung  und  der  Vergleichung  desselben 
mit  den  von  mir  vermutheten,  die  Ablagerung  des  Schutz- 
kegels verrichtenden  Hülllappen  der  Belemniten  **),  ange- 
führt, dass  es  scheine,  als  hätten  manche  Orthoccraten, 
nämlich  die  deshalb  sogenannten  Panzerhorne  (Thoraco- 
ceras),  ihr  Gehäuse  äusserlich  mit  einer  Kalkschicht  um- 
hüllt und  verstärkt. 

Mit  dem  Posthornchen  verdienen  die  Belemniten  auch 
aus  dem  Grunde  näher  verglichen  zu  werden,  dass  —  wäh- 
rend bei  den  Nautileen  und  Ammoneen  die  Wandung  der 
Wohnkammer  bis  zum  Rande  ziemlich  ebenso  dickwandig 
ist,  als  die  des  mit  Scheidewänden  versehenen  älteren 
Theiles  —  dieselbe  hier  sich  mit  äusserster  Verdünnung 
auf  der  Mantelhaut  des  Rumpfes  verliert,  wie  dies  eben 
auch  bei  den  Belemniten  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

Ob  im  Uebrigen  die  Belemniten  Zweikicmer  oder  Vier- 
kiemer  waren,  ob  sie  verlängerte,  mit  Saugnäpfchen,  Glöck- 

*)  Bulletin  de  la  S  oeiäte  Impdriale  des  naturalistes  de  Moscou.  T.  XVII. 
1844.  8.  766 ff.  —  Zweifelhaft  ist  es  mir,  ob  Fischer  v.  W.  auch 
die  Ausheilungs-Kappen  der  Orthoceraten  kannte.  Unbezweifelbar 
aber  dürfte  es  sein,  dass  Joh.  Georg  Gmelin  (De  radiis  articu- 
latis  lapideis.  Commentarii  Acad.  Petropolit.  Vol.  III.  1732.  S.  246.) 
dieselben  kannte,  indem  derselbe  (S.  260.)  sagt:  „Possideo  speeimina 
ubi  patellae  et  alveoli  extra  oaa  prominens  pars  undique  cooperta 
snnt  erasta  quadam  seu  cortice  tenui  satis,  cujus  substaatia  tes- 
tacea  multum  ac  cedit."    Da  er  unter  patellae  (Schüsselchen)  die 
btein  kerne  der  Kammern,  unter  alveolus  den  Röhrenstraug  ver- 
steht, so  ging  die  von  ihm  beobachtete  Kruste  oder  Rinde  offenbar 
über  das  hervorragende  Stück  des  letzteren  hinüber,  was  nur  bei 
Verstümmelten  vorkommen  kann. 
••)  Handbuch  der  Naturgeschichte.  8.  480. 
•••)  Ebendaselbst  8. 481. 
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chen,  Fühlern  oder  Krallen  versehene,  acht  oder  vollends 
zehn  Arn\§  besasson,  wie  erstere,  oder  aber  Fleischlappen 
mit  Fühlern,  wie  der  Nautilus  —  darüber  scheint  mir  bis 
jetzt  eine  Entscheidung  ebenso  wenig  sicher  begründet  zu 
sein,  wie  die  Annahme,  dass  die  Ammoneen  Vierkiemer 
gewesen  seien  *)  und  wie  die  Vereinigung  der  Orthoceraten 
mit  den  Nautileen.  Die  Verwandtschaft  der  Orthoceraten 
mit  den  Belemniten  stellt  sich  dagegen  wohl  unabweisbar 
als  eine  sehr  nahe  heraus.  Welchen  Werth  die  bald  mehr 
der  Bauchseite,  bald  mehr  der  Mitte  oder  dem  Rücken 
genäherte  Lage  des  Röhrenstranges  bei  den  gehäusetragen- 
den Kraken  überhaupt  besitze,  ist  noch  sehr  wenig  sicher 
zu  ermessen.  Jedenfalls  aber  nähern  sich  manche  Ortho- 
ceraten durch  die  nicht  sowohl  mittelständige  als  vielmehr 
randliche  L^ge  dieser  Vorrichtung  den  Belemniten  in  hohem 
Grade.  Insbesondere  giebt  Fischer  von  Waldheim  als 
ein  für  seine  Gattung  der  Panzerhornc  bezeichnendes  Merk- 
mal die,  im  Gegensatze  zu  den  ächten  und  einer  Schutzhülle 
entbehrenden  Geradhornen  mit  mittelständigem  Röhren- 
strange, stets  randliche  Lage  des  letzteren  an.  In  meinen 
Vorlesungen  habe  ich  bereits  1847  auf  die  wahrscheinliche 
Verwandtschaft  insbesondere  der  seit  dem  Jahre  1845  **) 
aufgefundenen  jurassischen  Orthoceraten,  welche  zum  Theil 
einen  ganz  randlichen  Röhrenstrang  besitzen,  mit  den  Be- 
lemniten hingewiesen  und  finde  die  Aufzeichnungen  darüber 
in  meinen  Handschriften  aus  jener  Zeit,  welche  ich  noch 
aufbewahre  und  in  welchen  ich  selbst  den  Versuch  nieder- 
legte,  die  Thoracoceraten  mit  den  Belemniten  zu  einer  ge- 
meinsamen Gruppe  unter  dem  Namen  der  Panzerträger 
(Loricata)  zusammen  zu  fassen.    Einen  Dintensack  und 

*)  Iu  meinem  Handbucho  der  Naturgeschichte  8.  486  bemerkte  ich 
bereite,  da&s  dieselben  wohl  gemischte  Naturen  gewesen  seien, 
welche  mit  allen  Gruppen  der  Kraken,  insbesondere  den  Nautileen, 
Üctopoden  und  Loligineen,  Verwandtschaften  besassen. 
Die  Hallstadter  Orthoceraten  erregten  gerade  während  meines 
Aufenthaltes  in  Wien  in  jenem  Jahre  grosses  Aufsehen.  In  der 
herrlichen  Sammlung  zu  Banz  zeigte  mir,  selbst  noch  ungläubig 
uud  von  jenen  Vorkommnissen  noch  nicht  unterrichtet,  der  ver- 
storbene fleissige  Theodori  solche  aus  dem  Fränkischen  Lias. 
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kalkigen  Schnabel  scheinen  übrigens  beide,  Orthoceraten  lind 
Belemniten,  nicht  besessen  zu  haben. 

Ich  wende  mich  nun  noch  besonders  zu  der  schon  viel- 
fach angeführten  Gattung  Beleninitella.  Diese  Gattung 
zeichnet  sich  aus  durch  einen  Schlitz  oder  sogenannten 
Spalt,  welcher  sämmtliche  Schichten  des  Schutzkegels  vor 
einem  Theile  der  Länge  der  kegelförmigen  Höhlung  des 
letzteren,  der  Bauchmittellinie  entsprechend,  durchsetzt.  Nie 
und  auf  keiner  Altersstufe  des  Thieres  erreicht  dieser 
Schlitz  die  volle  Länge  des  Kammergehäuses  oder  dringt 
derselbe  bis  zu  der  innersten  Spitze  der  Höhlung  (Alveole) 
hinab ;  sondern  stets  sind  die  Schichten  des  Schutzkegels 
vor  dem  innersten  (hintersten)  Theile  derselben  geschlossen. 
Mit  jeder  späteren  Schicht  rückt  dieser  Verschluss  etwas 
weiter  hinauf,  so  dass  von  Aussen  nach  Innen  der  Schlitz 
schräg  abwärts  eindringt,  was  bei  einer  Durchspaltung  des 
Sehutzkegels  nach  der  Ebene  dieses  Schlitzes  sehr  deutlich 
zu  erkennen  ist. 

Man  hat  zahlreiche  Arten  von  Belemnit eilen  unterschie- 
den. Bronn's  Lethaea  nimmt  deren  noch  sechs  bis  sieben 
.  an,  obgleich  dieselbe  schon  zahlreiche  Artnamen  auf  drei 
daselbst  aufgeführte  und  beschriebene  Arten  zusammenzieht 
—  Belemnitella  mucronata  Bronn,  subventricosa  Bronn, 
vera  Bronn.  Der  Name  B.  quadrata  d'Orbigny  wird  von 
Bronn  nicht  als  gleichbedeutend  mit  subventricosa  aufge- 
führt. Ich  vermag  keine  Unterscheidung  durchzuführen, 
muss  vielmehr  beide  angeblichen  Arten  durchaus  vereinigen 
und  will  der  Kürze  wegen  den  Namen  quadrata  (Volger) 
für  beide  beibehalten.  Mir  sind  nur  diese  drei  Arten  bekannt, 
welche  aber  nach  meinen  Beobachtungen  sämmtlich  auf  zwei 
Grundformen  und  vielleicht  auf  eine  einzige  Art,  Männchen 
und  Weibchen,  zurückgeführt  werden  müssen.  Ob  es  bei  den 
übrigen,  von  Bronn  nicht  beschriebenen  Arten,  welche 
mir  unbekannt  sind,  sich  ebenso  verhalte,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten.  Aber  obige  drei  bieten  sicherlich  nur  zwei 
Hauptformen  dar,  welche  ich  etwa  durch  mucronata  Bronn 
und  quadrata  (Volger)  bezeichnen  kann,  während  vera 
Bronn  sich  mit  subventricosa  völlig  vereinigt.  Die  Formen 
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wechseln  bei  jeder  derselben  einigerinassen,  indem  dieselben 
bald  mehr  kegel-  oder  vielmehr  zuekerhutförinig,  bald  niehr 
keulenförmig,  bald  schlanker,  bald  gedrungener,  an  dem 
hohlen  Theile  bald  deutlicher,  bald  undeutlicher  dreiseitig 
und  mehr  abgerundet  erscheinen,  bald  ällmähliger  in  den 
Enddorn  verlaufen,  bald  denselben  mehr  zitzenformig  vor- 
gesetzt zeigen.  Alle  diese  Abwechselungen  finden  sich  bei 
jeder  der  obigen  „Arten."  Die  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche ist  bei  allen,  wo  sie  nicht  abgenutzt  oder  verschliffen 
erseheint,  in  derselben  Weise  körnelig,  besonders  auf  der 
Rückenseite.  Der  Verlauf  der  Gefass eindrücke,  wo  die- 
selben irgend  erkennbar  sind,  weicht  durchaus  nicht  wesent- 
lich und  bei  den  Einzelnen  jeder  dieser  Hauptformen  durch- 
aus nicht  weniger,  als  bei  den  Angehörigen  zweier  verschie- 
denen derselben,  ja,  kaum  so  sehr,  als  die  rechte  und  linke 
Seite  eines  und  desselben  Stückes  von  einander  ab.  Alle 
Behauptungen  bestimmter  Unterschiede  in  diesen  Hinsichten, 
welche  von  verschiedenen  Beschreiben!  aufgestellt  worden 
sind,  beruhen  nur  auf  Beobachtungen  an  einzelnen  bestimm- 
ten Musterstücken  und  widerlegen  sich  durch  Zusammen- 
stellung zahlreicherer  Sammlungen. 

Belemnitella  vera  ist  nur  aus  gewissen  Formenabände- 
rungen von  quadrata  (V.)  aufgestellt,  welche  in  Folge  ihres 
besonderen  Ausbildungszustandes  an  dem  der  Höhlung  ent- 
sprechenden Theile  des  Schutzkegels  nur  eine  ganz  geringe 
oder  gar  keine  Höhlung  besitzen  (vergl.  Taf.  VII.  Fig.  6. 7.). 

Belemnitella  mucronata  Bronn  und  quadrata  (Volger) 
zeigen  dagegen  einen  ganz  bestimmten  Unterschied.  Bei 
ersterer  ist  die  Höhlung  spitz  und  nur  wenig  schief  einfach 
trichterförmig,  ganz  wenig  seitlich  zusammengedrückt  mit 
einem  Oeffhungswinkel  von  26°  im  grösseren  und  20^  im 
kleineren  Durchschnitte.  Dem  ersteren  entspricht  die  Lage 
des  zwar  randlichen,  aber  doch  die  innere  Wandung  des 
Gehäuses  nur  berührenden,  keineswegs  an  dieselbe  ange- 
drückten oder  gar  in  dieselbe  eingedrückten  Röhrenstranges, 
und  einer,  diesen  an  Breite  ungefähr  um  die  Hälfte  über- 
treffenden, demselben  gegenüber  in  der  Rückenlinie  liegen- 
den kielartigen  Ausbuchtung,  welche  nie  fehlt.  Pictet 
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(Traite  de  paUontologie,  Atlas  tab.  XLIX.  fig.  17.)  bildet 
dieselbe  an  dem  gekammerten  Gehäuse  von  aussen  ab  und 
nennt  sie  la  cöte  par  laquelle  l'alveole  se  distinguc  de  celui 
des  belemnites.    Dieselbe  verursacht  in  der  Höhlung  des 
Schutzkegels  eine  entsprechende,  gegen  hinten  sich  ver- 
jüngend auslaufende  Rinne.  Ich  besitze  ein  Stück  aus  der 
weissen  Kreide  von  Missburg  an  der  Eisenbahn  zwischen 
Hannover  und  Peine,  welches  ich  1845  daselbst  gesammelt 
habe ,  an  welchem  dieses  Kammergehäuse  mit  Kreide  aus- 
gefüllt und  mit  einer  regenbogig  farbenspielenden  Chalce- 
donhaut,  anstatt  der  Schale,  bedeckt,  in  einer  Länge  von 
0m .04425  erhalten  ist.    Der  Bruchrand  des  Schutzkegels 
ist  dabei  an  seinem  oberen  (vorderen)  Ende  noch  über 
0ra.000o  dick.  Die  Lethaea  *)  giebt  die  Länge  der  Höhlung 
nur  zu  Va  der  Länge  des  ganzen  Schutzkcgels  an.  Da 
letzterer  oben  stets  abgebrochen  ist,  so  kann  dieses  Ver- 
hältniss  natürlich  nicht  genau  gültig  verlangt  werden.  Ich 
habe  dasselbe  fast  =  Vi  (genauer  =  7  : 16)  gefunden.  Ich 
zahle  bei  obigem  Stücke  36  Kammerwände.  Von  der  Spitze 
des  Kammergehäuses  bis  zur  letzten,  die  Wohnkammer 
abschliessenden   Scheidewand   beträgt  der   Abstand  nur 
0"1 .02225.    Die  ältesten  Kammern  sind  im  Verhältniss  zu 
ihrem  Durchmesser  stärker  abgeschnürt,  als  die  späteren; 
daher  die  Irrung,  in  Folge  deren  der  ersten  derselben  eine 
Kugelform  zugeschrieben  wird  **),  welche  natürlich  undenk- 
bar ist,  da  das  Thier  ja  sonst  nicht  hätte  aus  derselben 
fortrücken  können.  In  Wirklichkeit  ist  dieselbe  im  lichten 
Durchschnitte  parabolisch;  die  Einschnürung  scheint  mir 
nur  herzurühren  von  einer  Verdünnung  der  Schale  gegen 
die  erste  Kammerwand  hin.    Diese  letztere  steckt  tief  in 
der  ersten  Kammer,  so  dass  diese  kaum  eine,  im  Durch- 
schnitte mondsichelformige  U  Oeffnung  behält.   Die  ersten 
Kammerwände  folgen  einander  äusserst  nahe,  die  späteren 
rücken  immer  weiter  von  einander.    Ich  messe  für  die 
ersten  neun  Kammern  eine  Länge  von  0m.0025;  fair  die 

•)  Thl.  V.  341. 

*•)  ü.  Graf  zu  Münster:  Bemerkungen  n.  h.  w.    S.  13.  $.  10.  — 
Pictet:  Traite,  Vol.  II.  Ö.  C09  und  Tab.  XLIX.  Fig.  6. 
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zweiten  neun  Om.0035;  für  die  dritten  neun  C^.OOoö;  flir 
die  vierten  neun  0m.01057.  Auf  der  Innenseite  der  Höhlung 
des  Schutzkegels  ist  fast  immer  deutlich  der  Abdruck  der 
den  Kammerwänden  entsprechenden  Einschnürungen,  eben- 
so der  Abdruck  des  Rückenkieles,  dagegen  nie  eine  dem 
Röhrenstrange  entsprechende  Spur  abgedrückt,  auch  keine 
Spur  von  Längsfalten  oder  von  Zuwachsreifungen.  Den 
Röhrenstrang  erkennt  man  nur  auf  den  einzelnen  Scheide- 
wänden und  den  Steinkernen  der  Kammern,  per  Schlitz 
des  Schutzkegels  erstreckt  sich  bei  dem  vorhin  beschrie- 
benen Missburger  Stücke  äusserlich  bis  zur  34tcn  Scheide- 
wand zurück,  auf  dem  Durchschnitte  sieht  man  aber,  dass 
derselbe  anfangs  bis  zur  25ten  Kammerwand  zurückreichte. 
Weiter  kann  ich  ihn  weder  hier,  noch  bei  einem  anderen 
Muster  verfolgen.  Während  das  Thier  wuchs  und  von  Zeit 
zu  Zeit  in  seinem  Gehäuse  vorwärts  rückte,  ward  offenbar 
auch  der  geschlossene  Theil  des  den  Schutzkegel  abson- 
dernden Mantelumschlages  vorwärts  verlängert,  so  dass  der 
Schlitz  vorwärts  rückte  —  ein  sehr  beachtenswerther  Vor- 
gang, indem  er  eben  beweist,  dass  ein  solcher  Mantelum- 
schlag es  war,  welcher  den  Schutzkegel  ablagerte,  indem 
ein  inneres  Gebilde,  wie  die  Sepienschulpe,  gerade  die  ent- 
gegengesetzte Erscheinung,  ein  Längerwerden  des  Schlitzes 
nach  Hinten  zu,  zeigen  niüsste.  Das  Verhältniss  der  Länge 
des  Schützes  zu  derjenigen  des  Kammergehäuses  und  die 
Art  des  Vorrückens  der  geschlossenen  Schichten  beim 
Wachsthume  scheint  ziemlich  genau  beständig  gewesen  zu 
sein.  Wenigstens  habe  ich  erhebliche  Abweichungen  weder 
selber  beobachtet,  noch  an  Abbildungen  bemerkt.  Auch 
stimmen  Stücke  aus  Schonen,  England,  von  Maestricht  und 
aus  verschiedenen  Gegenden  Norddeutschland's  ganz  augen- 
scheinlich überein.  Bronn  bildet  in  der  Lethaea  *)  ein 
Pariser  Stück  auf  dem  Durchschnitte  ab,  wo  dem  Spalt 
die  volle  Länge  des  Kammergehäuses  gegeben  ist.  Ver- 
muthlich  ist  aber  diese  Zeichnung  vom  Künstler  ungenau 
ausgeführt,  wie  dies  auch  die  unmöglich  richtigen  schiefen 


•)  Taf.  XXXIII.  Fig.  10.  c. 
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Zuwachsreifungen  auf  dieser  Spaltfläche  zu  verrathen  schei- 
nen. Der  obere  (vordere)  Rand  des  Schutzkegels  ist  mir 
nie  bestimmt  begränzt,  sondern  stets  zerdrückt  und  abge- 
brochen zu  Gesichte  gekommen.  Offenbar  liefen  die  Schich- 
ten seiner  Ablagerungen  hier  in  unmerklicher  Feinheit  auf 
der  Schale  der  Wohnkammer  und  deren  hautiger  Fort- 
setzung auf  dem  Rumpfe  des  Thieres  aus. 

BeiBelemnitella  quadrata  (V.)  dagegen  ist  die  Höhlung 
in  ihrer  grössten  Regelmässigkeit  flach  trompeten-trichter- 
formig  und  ein  wenig  vierseitig  zusammengedrückt  —  so 
dass  der  wagerechte  Durchschnitt  eine  abgerundete  Raute 
darstellt,  deren  beide  vordere  Schenkel  aber  etwas  kürzer 
sind,  als  die  hinteren  —  mit  zweien  etwas  schärferen,  der 
Bauch-  und  Rückenlinie  entsprechenden  und  zweien  schwä- 
cheren seitlichen  ausgebuchteten  Längsfalten,  ausserdem 
untergeordnet  und  minder  regelmässig  noch  mit  einigen 
schwächeren  derartigen  Falten  versehen,  welche  in  Folge 
unregelmässiger  Ausbildung  auch  mitunter  selbst  vorwalten. 
Einen  Wachsabdruck  dieser  Höhlung  habe  ich  in  Fig.  12 
und  13.  von  der  Seite  und  von  der  Spitze  her  dargestellt. 
Die  Begränzung  eines  Längendurchschnittes  dieser  Höhlung 
zeigt  nahezu  zwei  gegeneinanderlaufende  Hyperbeln,  welche 
aber  da,  wo  sie  noch  etwa  0ro.001  von  einander  entfernt 
sind,  ziemlich  plötzlich  durch  eine  entgegengesetzte  Krüm- 
mung zusammenlaufen  und  so  einen  halbkugelig  oder  ei- 
förmig geschlossenen  Trichtergrund  bilden.  %  In  diesem 
Trichter  ist  nie  ein  gekammertes  Gehäuse,  nie  ein  Stein- 
kern mit  Spuren  von  Kammerwänden  oder  Einschnürungen 
enthalten  und  die  Höhlenwandung  zeigt  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  entsprechenden  Ringclung.  Wohl  dagegen 
finden  sich  schon  in  dem  engen  Trichtergrunde  deutliche 
Spuren  einer  feinen,  vielfach  durch  unregelmässiges  Aus- 
laufen der  Runzelchen  und  Einsetzen  neuer  unterbrochenen 
Längsrunzelung ,  welche  in  der  trompetenförmigen  Aus- 
breitung des  Trichters  eine  gewisse  Rcgelmässigkeit  er- 
langt, selbst  wohl  als  eine  strahlige  Reifung  erscheint  und 
am  oberen  Rande  der  Höhlung  eine  feine  Zähnelung  ver- 
anlasst. Dieser  Vorderrand  ist  hier  stets  bestimmt  begränzt 
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und  nur  stellenweise  allenfalls  durch  Abbruche  verletzt.  Es 
erscheint  dies  als  sehr  natürlich  bei  der  Dicke,  welche  der 
Schutzkegel,  in  Folge  der  plötzlichen  Zunahme  der  Höhlung, 
bis  in  die  nächste  Nähe  des  Randes  noch  besitzt.  Letz- 
terem entsprechend,  verlaufen  im  Innern  der  Höhlung  zahl- 
reiche und  oft  sehr  deutliche  Absatzlinien,  eine  Art  von 
Zuwachsreifungen,  deren  jede,  einer  gewissen  Dicke  des 
jedesmaligen,  nach  Aussen  völlig  abgerundet  auslaufenden 
äussersten  Randes  entspricht.  Diese  Ränder  zeigen,  wie 
auch  der  wirkliche  äusserste  Rand  selbst,  bei  den  regel- 
mässigst  ausgebildeten  Musterstücken  vorn  und  hinten  eine 
stärkere,  auf  jeder  Seite  eine  schwächere  zungenförmig  ab- 
gerundete Ausbuchtung  und  dazwischen  vier  flache  Ein- 
buchtungen. Die  dem  Rücken  entsprechende  Ausbuchtung 
(r  in  der  Fig.  11.*)  ist  die  höchste  (A).  Wie  die  vordere 
durch  den  Schlitz  (s  und  s')  vollständig,  so  ist  diese  hintere  ~ 
durch  eine  abgerundete  Einkerbung  oder  eine  schwache 
Einbuchtung  (gerade  unter  r)  ein  wenig  zweitheilig.  Allein 
in  dieser  Beziehung  kommen  nun  grosse  Unregelmässig- 
keiten vor,  indem  die  Kerbung  der  hinteren  Ausbuchtung 
nicht  selten  so  tief  wird  (B.  C.  D.  E.),  dass  die  Seiten  der- 
selben ganz  auseinander  rücken  und  fast  verschwinden,  so 
dass  endlich  an  die  Stelle  dieser  Ausbuchtug  im  Gegen- 
theile  eine  um  so  tiefere  Einbuchtung  tritt.  Dann  ist  die 
geschlitzte  Bauchausbuchtung  weit  höher  (B.  C),  sowie  in 
anderen  Fällen  wieder,  wo  auch  der  Abfall  der  Ränder 
dieser  Bauchausbuchtung  gegen  den  Schlitz  sehr  tief  ist 
(D.  E.),  die  Seitenausbuchtungen  am  Höchsten  vorragen. 
Vielleicht  sind  aus  diesen  Abänderungen  manche  Gegen- 
sätze in  den  bisherigen  Angaben  über  die  Art  der  Endi- 
gung des  Schutzkegels  der  Belemniten  zu  erklären,  von 
welcher  wohl  bei  keinem  andern  Belemniten,  als  nur  bei 
dieser  Belemnitelle  wirklich  etwas  hat  beobachtet  werden 
können.   Dass  aber  diese  Abänderungen  nicht  etwa,  wie 

*)  Fig.  11.  stellt  die  aufgerollte  Randlinie  der  Bclemnitella  qua- 
drata  (V.)  in  fünf  Abänderungen  dar,  welche  so  unter  einander 
gelegt  sind,  dass  man  die  einander  entsprechenden  Theile  leicht 
überblicken  kann. 
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auch  wohl  vermuthet  worden  ist,  von  einer  Abnutzung 
herrühren,  sondern  wirklich  das  Ergebniss  einer  Veränder- 
lichkeit in  der  Ausdehnung  der  Ablagerungen  selbst  sind, 
ergiebt  sich  —  ganz  abgesehen  von  dem,  der  Annahme 
einer  Abnutzung  durchaus  widersprechenden  Zustande  des 
Randes  und  der  inneren  Fläche  der  Höhlung  —  aus  dem 
Umstände,  dass  man  fast  immer  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen an  den  verschiedenen  Zuwachsreifungen  in  der 
Höhlung  eines  und  desselben  Stückes  alle  diese  Abände- 
rungen beobachten  kann.  Mit  der  strahligen  Runzelung 
oder  Reifung  der  inneren  Höhlenwandung  bilden  die  Zu- 
waclisreifen  eine  Gitterung,  welche  mitunter  einen  ziem- 
lichen Grad  von  Regelmässigkeit  erreicht. 

Das  Verhältniss  des  Trichtergrundes  dieser  Höhlung 
und  die  Krümmung  ihres  parabolischen  Durchschnittes  ist 
nicht  bestandig,  sondern  schwankt,  sowohl  bei  verschie- 
denen Stücken,  als  auch  bei  einem  und  demselben  in  ver- 
schiedenen Alterszuständen.  Stets  ist  die  Tiefe  dieser 
Höhlung  sehr  gering  gegen  die  aller  gekammerten  Belem- 
niten,  besonders  aber  gegen  die  Höhlung  der  Belemnitella 
mucronata.  Während  an  letzterer  bei  dem  schönen  Stücke, 
wo  der  Bruchrand  kaum  O^OOOö  dick  ist,  die  Länge  der 
Höhlung  zu  derjenigen  des  nicht  hohlen  Theils  des  Donner- 
keils sich  wohl  wie  7  :  16  verhält,  finde  ich  ihn  hier  an  ver- 
schiedenen Stücken  =  1:4;  2:9;  2:11;  4:25;  2:13;  2:24. 
Das  regelmässigste  Muster  ist  dasjenige,  welches  2:9  er- 
giebt*). Bronn's  Lethaea**)  nimmt  dasselbe  als  „kaum 
1 : 6"  an. 

Gar  sonderbar  werden  die  Formen  dieser  Höhlung  und 
ihres  Randes,  wenn  die  späteren  Schichten  des  Schutz- 
kegels von  einer  gewissen  Gränze  an  nicht  merklich  länger 
werden  als  die  älteren,  oder  diesen  vollends  gleich  bleiben 
(Fig.  5.),  oder  gar  kürzer  werden  (Fig.  10.  dann  6  u.  7.), 

*)  Fig.  3— 10.  stellen  Durchschnitte  durch  die  Höhlungen  solcher 
Belemnitellen  dar.  Fig.  3.  den  Schnitt  durch  die  Seiten  und  Fig.  4. 
den  Schnitt  durch  Bauch  und  Rücken  bei  einem  und  demselben 
sehr  regelmassig  gebildeten  Stücke. 

••)  Thl.V.  S.342. 
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in  welchem  Falle  der  Trichterrand  entweder  sich  ganz  flach 
ausbreitet  (Fig.  5.),  oder  gar  völlig  umbiegt  (Fig.  10.). 
Auch  von  diesen  Abänderungen  besitze  ich  Beispiele, 
welche  auf  das  Deutlichste  jede  Vermuthung  einer  Ab- 
nutzung des  Randes  widerlegen.  Und  so  werden  wir  denn 
ganz  allmählig  hingeführt  zu  jenen  Actinocamax,  an  welchen 
eine  Höhlung  entweder  nur  angedeutet  ist  (Fig.  6.  *)  —  und 
zwar  ist  in  diesem  Falle  stets  nur  der  enge  Trichtergrund 
ausgebildet  —  oder  gar  völlig  mangelt  (Fig.  7.)  und  dann 
das  abgestutzt  erscheinende  Ende  des  Donnerkeils  statt 
trichterförmig  vertieft  zu  sein,  vielmehr  flach  kegelförmig 
erhöht  ist**).  Seine  Flachen  entsprechen  in  diesem  Falle 
blos  dem  umgebogenen  Rande  des  Trichters.  Selbst  bei 
dieser  Ausbildung  erkennt  man  aber  noch  die  Faltung, 
welche  in  dem  ausgebreiteten  Theile  des  Trichters  nie  völlig 
fehlt  und  welche  auch  hier  noch  die  vier  Hauptfalten  wohl 
hervortreten  lässt. 

Eine  gewisse  Anlage  zu  einer  solchen  ausgearteten 
Bildung  zeigt  sich  in  den  leisesten  Spuren  schon  in  den 
Zuwachsreifungen  der  Höhlung  selbst  bei  den  regelnlässig- 
sten Musterstücken.  Es  scheint  bei  denselben  beinahe,  als 
sei  der  Anfang  einer  neuen  Schicht  fast  immer  um  ein  Ge- 
ringes kürzer,  als  der  äusserste  Rand  der  nächst  älteren 
Schicht;  ja,  in  vielen  Fällen  sieht  man  auf  das  Bestimm- 
teste die  ältere  Schicht  mit  einem  freien  Rande  ein  wenig 
über  die  innersten  Theile  der  nächsten  Schicht  herausragen. 
Mitunter  kommen  nun  höchst  auffallende  Störungen  vor, 
indem  eine  neue  Schicht  plötzlich  beträchtlich  zurückbleibt, 
sei  es  ringsum,  oder  sei  es  nur  stellenweise,  bis  sich  spätere 
Schichten  wieder  in  verhältnissmässigerer  Lage  darstellen 
und  dann  die  früheren  wie  ein  theilweise  freier  Trichter  in 
der  Höhlung  der  letzteren  hervorragen  nach  Art  der  trich- 
terförmigen Doppelblumen  oder,  nach  dem  Ausdrucke  der 

*)  Hierher  gehört  der  bei  ßowerby:  Mineral  conchology  tab.  600. 
fig.  8.  abgebildete  Belemnites  lanecolatus,  aueh  Belemuitella  vera 
d'Orb.  in  der  Lethaea,  Taf.  XXXUL  Fig.  14.  nach  Blainville. 
**)  Hierher  Bei.  lanecolatus  Sow.  tab.  600.  fig.  9.  und  Belemnites  nm- 
cionatua  Sow.  als  Actinocamax  verus  Miller  ebenda  fig.  0. 
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englischen  Gärtner,  „Strumpf  in  Strumpf"  (Fig.  9.).  Ich 
besitze  zwei  treffliche  Musterstücke  dieses  Vorkommens, 
von  Missburg  das  eine,  von  den  Kreideklippen  der  Nord- 
see bei  Helgoland  das  andere,  beide  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  gesammelt.  Hierher  gehört  auch  wohl  das  von 
Sowerby  *)  abgebildete,  Stück  von  Belemnites  granu- 
latus  BJainv. 

Aber  auch  der  Fall  kommt  vor,  dass  eine  auffallend 
rasche,  dem  Entwickelungsgange  der  Jugendzeit  ähnliche 
Verlängerung  der  Schichten  plötzlich  auf  einer  späteren 
Altersstufe  sich  wiederholt  und  nun  der  schon  sehr  flach 
ausgebreitete  Trichter  durch  eine  Fortsetzung  mit  steiler 
Wandung  sich  verlängert  findet,  worauf  dann  die  letzten 
Schichten  wieder  einen  flacher  ausgebreiteten,  wohl  gar 
umgebogenen  Trichterrand  herstellen.  Gewiss  sind  solche 
Stücke,  wie  ich  deren  ein  ausgezeichnetes  von  Missburg 
besitze  (in  Fig.  8.  im  Durchschnitte  dargestellt),  sehr  ge- 
eignet, um  zu  beweisen,  dass  die  flache  Trichterform  nichts 
mit  einer  Abnutzung  gemein  hat. 

Der  Schlitz  ist  bei  den  Belemnitellen,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist,  in  seiner  Länge  sehr  unbestimmt.  Immer 
verhält  sich  derselbe  im  Allgemeinen  zu  dem  der  Beleni- 
nitella  mucronata  ungefähr  so,  wie  die  geringe  Länge  ihrer 
Höhlung  zu  der  beträchtlichen  Länge  des  Kammergehäuses 
jener.  Aber  bei  den  Einzelnen  von  gleicher  Grösse  ist 
seine  Länge  ungleich.  Theils  ist  offenbar  die  Oeffnung  des 
den  Donnerkeil  absondernden  Sackes  bis  zu  einem  der 
Gränze  der  absonderungsfahigen  Fläche  und  somit  dem 
Rande  des  Schutzkegels  selbst  bald  mehr,  bald  weniger 
nahe  liegenden  Punkte  geschlossen  gewesen,  denn  bei  voll- 
kommen erhaltenem  Rande  findet  man  den  Spalt  bald  länger, 
bald  kürzer  und  mitunter  kaum,  bisweilen  nur  an  den 
inneren  (älteren)  Schichten  angedeutet  oder  auch  selbst  gar 
keine  Spur  desselben.  Theils  hat  das  Thier,  wie  das  auf- 
fallende, die  Stetigkeit  des  Wachsthums  unterbrechende 
Zurückbleiben  oder  Vorrücken  der  Schichten  des  Schutz- 


•)  Mineral  couchology  tab.600.  iig.3. 
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kegels  in  den  oben  besprochenen  Fällen  (Fig.  8.  9.)  beweist, 
die  diesen  ablagernde  Kapuze  mitunter  in  Folge  von  Stö- 
rungen, vielleicht  Verletzungen  oder  krankhafter  Missbil- 
dung, aus  ihrer  Lage  gertickt  und  zu  weit  zurückgestreckt 
oder  wieder  vorgezogen.  Dadurch  kam  der  geschlitzte 
Theil  ebenfalls,  anstatt  stetig  vorwärts  zu  rücken,  wie  bei 
der  durch  das  Kammergehäuse  in  grösserer  Stetigkeit  ge- 
haltenen Bei.  mucronata,  zu  Zeiten  unregelmässiger  Weise 
weiter  zurückzuliegen.  Dieser  Veränderung  entspricht  die 
so  häufig  auf  einem  nach  der  Mittelebene  des  Thieres  ge- 
machten Längsschnitte  sich  darbietendo  Beobachtung,  dass 
der,  ursprünglich  keineswegs  bis  zur  Spitze  der  Trichter- 
höhlung zurückreichende,  sondern  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse, wie  bei  der  Bei.  mucronata,  vor  derselben  endi- 
gende Schlitz  so  lange  die  Schichten  des  Schutzkegels  am 
Rande  der  Höhlung .  regelmässig  wachsen  auch  allmählig 
vorrückt,  dagegen  bald  allmähliger,  bald  plötzlicher  in  den 
späteren  Schichten  wieder  weiter  zurückgreift,  um  allen- 
falls —  ich  kann  dies  mit  mehreren  trefflichen  Beispielen 
belegen  —  schliesslich  abermals  vorzurücken.  Die  Schlitz- 
fläche erscheint  dann  auf  dem  Durchschnitte,  wie  ich  sie 
in  Fig.  10.  (s)  dargestellt  habe.  So  kommt  es,  dass  zwischen 
dem  Vorhandensein  und  der  Endigung  des  äusserlichen 
Schlitzes  und  der  Tiefe  der  Trichterhöhlung  gar  kein  regel- 
mässiges Verhältniss  stattfindet  und  der  äussere  „Spalt" 
den  Trichtergrund  in  manchen  Fällen  nicht  allein  „zu  über- 
ragen scheint  —  wie  Bronn  *)  bemerkt  —  weil  die 
Spitze  der  Alveole  ganz  fein  noch  eine  Strecke  weit  fort- 
setzt", sondern  sie  wirklich  bisweilen  beträchtlich,  bis  zum 
Anderthalbfachen  ihrer  Länge,  überragt. 

Möglich  ist,  dass  auch  diese  Belemnitella  quadratä  (V.) 
in  einzelnen  Fällen  einen  verkümmerten  Ansatz  zu  einem 
Kammergehäuse  besass,  woran  nicht  zu  zweifeln  wäre, 
wenn  das  in  Potsdam  befindliche  Stück  von  B.  subventricosa 
Bronn,  welches  nach  Bronn**),  zufolge  der  Versicherung 


*  )  Lcthaea.  Thl.  V.  fc.  34*2. 
**)  A.a.O.  8.343. 
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K 1  ö  d  e  n  's ,  „der  Kürze  der  Alveole  ungeachtet  mit  erhaltenen 
Alveoliten"  versehen  sein  soll,  „dessen  Scheidewände  zwi- 
schen den  nicht  ausgefüllten  Kammern  als  zarte  durchschei- 
nende Blätter  erhalten  sind"  *),  wirklich  als  dieser  Form  an- 
gehorig  bestätigt  würde.  Aber  vielleicht  handelt  es  sich  da- 
bei blos  um  eine  Bei.  mucronata,  von  deren  Kammergehäuse 
nur  ein  kurzes  Stück  in  dem  abgebrochenen  Schutzkegel  zu- 
rückgeblieben ist.  Ducrotay  de  Blainville  sprach,  ge- 
stützt auf  das  Zeugniss  von  Rossy,  den  Kreidebelemniten 
(Belemnitellen)  das  Kammergehäuse  gauz  allgemein  ab.  An- 
dere haben  darüber  gestritten.  Allein  in  allen  Fällen,  wo  das 
Vorhandensein  von  Kammern  behauptet  wurde,  scheint  man 
die  Bei.  mucronata  vor  sich  gehabt  zu  haben  **).  Die  vielen 
Beispiele  der  ächten  Bei.  quadrata  (V.),  welche  ich  selbst 
aus  der  Kreide  verschiedener  Gegenden  gesammelt  und 
genau  untersucht  habe,  zeigten  mir  nie  die  mindeste  Spur 
eines  Kammergehäuses  oder  eines  Abdruckes  desselben, 
weder  an  dem  Steinkerne,  noch  an  der  Innenwand  der 
Trichterhöhlung  selbst.    Auch  scheint  mir  die  Faltigkeit 
der  Trichterform  und  deren  Veränderlichkeit,  sowie  die 
vielfache  Abänderung  der  Trichterform  und  ihrer  Wachs- 
thumsweise sehr  bestimmt  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
Thiere,  welche  diese  Schutzkegel  an  dem  Hinterende  ihres 
Korpers  ablagerten,  hier  eines,  wenn  auch  noch  so  zarten, 
doch  immerhin  eine  feste  und  regelmässige  Form  der  Um- 
hüllung vorschreibenden  Gehäuses  entbehrten  und  vielmehr 
eine  weiche  und  veränderliche  Endigung  besassen. 

Aus  Obigem  dürfte  übrigens  einigermassen  hervorgehen, 
in  welchen  Beziehungen  Belemnitella  mucronata  und  qua- 
drata (V.)  mit  einander  übereinstimmen,  in  welchen  sie 
dagegen  sich  unterscheiden.  Es  ist  begreiflich,  dass  bei 
der  Aufstellung  der  Arten  noch  nicht  mit  Uebersicht  ver- 

*)  Dan  wäre  also  hinsichtlich  der  Trefflichkeit  der  Erhaltung  ein 
Seitenstück  zu  meinem  oben  beschriebenen  Belemnites  subquadratus. 
•*)  NiUson:  Petrificata Suecana  Tab. II.  Fig.  1.  —  AI. Brongniart 
zu  Cuvier:  Ossements  fossiles.  Vol.  II.  PI.  III.  Fig.  I.A.  B.  — 
Sowerby:  Mineral  conchologj.  tab.  600.  fig.  4.  —  G.  Graf  zu 
Münster:  Bemerkungen  u.s.w.  8.12.  $.10. 
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fahren  werden  kann;  denn  eine  Uebersicht  wird  erst  dann 
möglich,  wenn  die  Grundformen  bestimmt  vorliegen.  Dass 
man  B.  quadrata  d'Orb.,  subventricosa  Bronn  und  vera  Bronn 
als  Arten  schied,  verhinderte  die  Erkennung  des  wahren 
Verhältnisses  der  B.  quadrata  (V.)  zu  B.  mucronata  Bronn. 
Bei.  subventricosa,  und  was  zunächst  zu  ihr  gerechnet  wer- 
den muss,  ist  bislang  nur  aus  gewissen  Fundgegenden  be- 
stimmt: aus  der  Brandenburger  Ebene  nach  Geschieben; 
aus  anstehenden  Gesteinen  nur  aus  Schonen  und  dem  Be- 
zirke Von  Simbirsk  an*  der  Wolga*).  Wieder  an  anderen 
Orten  bestimmte  man  B.  quadrata  d'Orb.,  an  anderen  B.  vera 
Bronn.  Vielleicht  ist  es  daraus  zu  erklären,  dass  man  aus 
der  Verschiedenheit  beider  Hauptformen  —  B.  mucronata 
Bronn  und  quadrata  (V.)  —  nicht  schon  die  Aufforderung 
entnommen  hat,  dieselbe  tiefer  eingehend  zu  erörtern.  Mir 
ist  dagegen  wahrscheinlich,  dass  beide  tiberall  gemeinsam 
vorkommen  —  denn  wo  ich  die  eine  fand,  stellte  sich  stets 
auch  die  andere  ein.  —  Dass  Bei.  quadrata  (V.)  im  Allge- 
meinen wohl  seltener  als  mucronata  Bronn  beobachtet  und 
augegeben  worden  ist,  mag  zum  Theil  auch  daher  rühren, 
dass  man  sie  nicht  beachtete  und  für  verstümmelte  oder 
abgenutzte  Stücke  von  B.  mucronata  hielt.  Sowerbv  **) 
bildet  dieselben  als  Belemnites  granulatus  Blainv.  mit  der 
faltigen  flachen  Trichterhöhlung  trefflich  ab  und  bemerkt 
bereits,  dass  sie  in  der  Gestalt  des  Schutzkegels  gänzlich 
mit  Belemnites  mucronatus  tibereinstimme.  Er  kennt  die- 
selbe von  Bridgewick  Pit  bei  Lewes  und  von  Andover  in 
England  und  vom  Petersberge  bei  Maestricht,  einem  der 
bekanntesten  Fundorte  von  prächtigen  Mucronaten;  ferner 
stellt  er  sie  dar  als  Belemnites  lanceolatus  Sow.  mit  kegel- 
förmig erhaben  ausgebildetem  Vorderende  von  Chute  Farm 
in  England  und  als  Bei.  mucronatus  Sow.  ebenfalls  als  so- 
genannten Actinocamax  ohne  Angabe  des  Fundortes.  In 
allen  Kreidegegenden  England's  kommt  nun  die  wirkliche 
Belemnitella  mucronata  Bronn  ganz  allgemein  ebenfalls  vor. 


*)  Lethaca.  ThL  V.  S.  343. 
*)tMineral  conchologie.  tab.  600. 
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Ich  selber  habe  beide  Formen  im  nördlichen  Deutschland 
an  mehreren  Punkten,  meiner  Meinung  nach  überall,  mit 
einander  gemeinsam  gefunden,  führe  aber,  in  Ermangelung 
von  Belegstücken  und  schriftlicher  Aufzeichnung  darüber 
und  nachdem  ich  bereits  zwölf  Jahre  von  Norddeutschland 
entfernt  gewohnt  habe,  nur  die  weisse  Kreide  des  Zeltberges 
bei  Lüneburg,  die  weisse  Kreide  der  Nordseeklippen  bei 
Helgoland  und  dieselbe  Gebirgsart  bei  Missburg  unweit 
Hannover  an  *).    An  diesen  Orten  sammelte  ich  nämlich, 
und  zwar  mit  ausdrücklicher  Beachtung  der  Verschiedenheit, 
zahlreiche  Stücke  beider  Formen  und  besitze  die  damals 
bereits  in  dem  Sinne  dieser  jetzigen  Abhandlung  unter- 
suchten und  zugerichteten  Belegstücke  noch  gegenwärtig. 
Die  beifolgenden  Zeichnungen  Fig.  3 — 13.  sind  nach  den- 
selben hergestellt.  Beiderlei  Formen  scheinen  «mir  ziemlich 
in  gleicher  Häufigkeit  vorzukommen.  Dass  örtlich  mitunter 
beide  Formen  geschieden  und  auf  gewisse  Schichten  be- 
schränkt zu  sein  scheinen,  kann  ebenso  wenig  befremden, 
als  die  bei  manchen  Vorwesen  so  häufige,  fast  regelmässige 
Sonderung  von  Jugend-  und  Altersformen  oder  anderen 
Eigentümlichkeiten.  Nur  so  vermag  ich  die  Angaben  des 
Herrn  Kammerrathes  von  Strombeck  (Zeitschrift  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bd.  7.  1855.  S.  502  ff.) 
aufzufassen,  nach  welchen  Bei.  quadrata  d'Orb.  und  mucro- 
nata  Bronn  stets  (?)  von  einander  geschieden,  und  zwar 
erstere  in  älteren,  letztere  in  jüngeren  Schichten  vorkom- 
men sollte. 

t  Nach  den  grossen  Verschiedenheiten  beider  Formen 
könnte  man  dieselben  nicht  blos  für  zwei  gänzlich  ver- 
schiedene Arten  einer  Gattung,  sondern  sogar  für  Ange- 
hörige ganz  verschiedener  Gattungen  und  selbst  verschie- 
dener Sippen  halten.  Allein  ihr  „Spalt"  allein  möchte 
wiederum  genügen,  sie  ganz  unzertrennbar  an  einander  zu 

•)  Missburg's  Kreideschichten  sind  ohne  Zweifel  dieselben  mit  den- 
jenigen von  Peine,  von  wo  F.  A.  Roemer  (Die  Versteinerungen 
des  Norddeutschen  Kreidegebirges.  Hannover  1841.  S.  87.)  nicht 
die  B.  quadrata  d'Orb.,  sondern  die  B.  subventricosa  Bronn,  näm- 
lich Belemnites  gubventricosua  Wahlenberg  anfuhrt. 
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ketten.  Auch  ist  es  wohl  schwer  zu  glauben,  dass  gleich- 
zeitig und  in  denselben  Gewässern  zweierlei  nicht  unmittel- 
bar zusammengehörige  Thiere  gelebt  haben  sollten,  von 
welchen  die  uns  erhalten  gebliebenen  Ueberreste  eine  so 
weit  gehende  Uebereinstimmung  zeigen,  wie  die  Schutz- 
kegel von  Bei.  mucronata  und  quadrata  (V.),  welche  man 
so  vielfach  zusammengeworfen  und  mit  einander  verwechselt 
hat  und  deren  Unterscheidung  auch  nur  durch  die  Beach- 
tung der  Form  ihrer  Höhlung  möglich  ist.  Unter  diesen 
Umständen  erinnere  ich  daran,  dass  gerade  die  Klasse  der 
Kopffussler  uns  ein  anderes  Beispiel  darbietet  von  unmittel- 
bar zusammengehörigen  Thierformen,  welche  man  lange 
ganz  verschiedenen  Gruppen,  ja  Thierkreisen  zugerechnet 
hat,  bis  ihre  Beziehungen  zu  einander  entdeckt  wurden: 
ich  meine  die  Männchen  und  Weibchen  des  Gondelkraken. 
Stets  kannte  man  nur  weibliche  Thiere  dieser  Art  —  bis 
man  entdeckte,  dass  gewisse,  an  dem  Weibchen  schma- 
rotzende, wurmförmige  und  bald  für  abgerissene  Arme  des- 
selben, bald  für  Würmer  gehaltene  Wesen  die  zu  dem- 
selben gehörigen  Männchen  seien.  Meine  Vermuthung 
dürfte  deshalb  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  wenn  ich  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dass  die  eines  Kammergehäuses  ent- 
behrende Form  Bei.  quadrata  (V.)  das  männliche  Geschlecht 
zu  Bei.  mucronata  Bronn  darstelle  und  dass  beide  zu- 
sammen somit  nur  eine  vollständige  Art  bilden. 


Nachtrag.  Ich  muss  bekennen,  dass  ich  noch  nie  hei 
der  häufigen  Benutzung  von  Sowerby's  Mineral  conchology 
mich  aufgefordert  gefühlt  hatte,  dessen  allgemeine  Angaben 
über  das  genus  Belemnites  zu  lesen.  Erst  gegenwärtig, 
durch  obige  Arbeit  veranlasst,  gerathe  ich  zufallig  an  die- 
selben und  finde  hier  *)  zu  meiner  Ueberraschung  Ansichten 
über  das  Wesen  der  Schutzkegel  dieser  Thiere  niederge- 
legt, welche  gewiss  verdienen,  von  Neuem  verbreitet  zu 
werden.  Sowerby  selbst  zwar  sucht  sich  aus  dem  Wider- 


*)  Mineral  conchology  of  Great  Brit&in.  Vol.  VI.  p.  170. 171. 


Digitized  by  Google 


—   97  — 

Spruche  zwischen  der  Vergleichung  des  Kammergehäuses 
mit  den  äusseren  Gehäusen  des  Nautilus  und  der  Spirula 
und  derjenigen  des  Schutzkegels  mit  dem  Dornfortsatz  der 
Sepienschulpe  dadurch  herauszuziehen,  dass  er  annimmt, 
dieser  Dornfortsatz  habe  aus  dem  Körper  herausgeragt, 
etwa  so,  wie  derjenige  der  Sepienschulpe  sich  darstellen 
würde,  wenn  man  längs  dem  Rücken  des  Tintenfisches 
einen  Schnitt  machte.    Aber  sehr  bedeutsam  ist,  dass  er 
bereits  die  Hülllappen  des  Posthörnchens  zur  Vergleichung 
herbeizieht,  mit  welchen  er  die  beiden  Seitenblätter  des 
Rückenfleisches  vergleicht,  von  welchen  die  Schulpe  eines 
solchen  aufgeschnittenen  Tintenfisches  sich  bedeckt  und  in 
ihrer  Lage  gehalten  finden  würde.    Ein  solcher  Vergleich 
ist  freilich  nicht  zulässig.  Dagegen  ist  sehr  beachtenswerth 
die  von  Sowerby  angeführte  —  mir,  aus  bedauerlicher 
Armuth  der  hiesigen  Büchereien,  nicht  in  den  betreffenden 
Werken  selbst  zugängliche  —  Ansicht  von  Platt  und 
Miller,  dass  das  Kammergehäuse  der  Belemniten  durch- 
aus eine  äusserliche  Schale  gewesen  sei,  dass  aber  der 
Schntzkegel  herrühre  von  zweien  Lappen,  welche  das 
Thier,  sein  Gehäuse  mit  denselben  umhüllend,  in  der  Bauch- 
linie zusammengelegt  habe.  Miller  insbesondere  hat  diese 
Lappen  mit  den  Finnen  (Flossen)  der  Tintenfische  ver- 
glichen, die  Gefasseindrücke  der  Donnerkeile  als  Abfor- 
mung  von  deren  Geäder  erklärt  und  sogar  auf  das  Gewebe 
und  die  Bildungsweise  der  Hüllschichten  der  Cypräen  hin- 
gewiesen, um  einen  Vergleich  für  das  Gewebe  und  die 
Entstehung  der  Schutzkegel  der  Belemniten  darzubieten. 
Somit  ist  raeine  Ansicht  in  dieser  Beziehung  gar  nicht  neu. 
Nur  kann  ich  mich  der  Annahme  Miller's  nicht  anschliessen, 
dass  die  Hülllappen  den  Finnen  unserer  Tintenfische  ent- 
sprochen hätten.   Vielmehr  muss  ich  zurückweisen  auf  die 
Gründe,  welche  mich  bestimmen,  anzunehmen,  dass  es  ein 
in  der  Rtickcnlinie  ungetrenntes,  höchstens  am  Endsaume 
etwas  getheiltes,  bei  den  Belemnitellen  aber  sogar  auch  auf 
der  Bauchseite  in  einer  gewissen  Länge  völlig  geschlos- 
senes Anhängsel  gewesen  sei,  welchem  die  Ablagerung  des 
Schutzkcgels  zugeschrieben  werden  muss.  Mit  den  Finnen 
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der  Tintenfische  würde  ich  eher  jene  ohrartige  Seitenfalte 
des  Nautilus  vergleichen,  mit  welcher  dieses  Thier  sich 
innerhalb  seiner  Wohnkammer  festlegt. 


Beiträge  zur  Flora  von  Offenbach  und  Umgegend. 

Von  C.  B.  Lehmann. 

CorydallS  fabacea  Pers.  ist  in  sämmtlichen  mir  zu  Gebote 
stehenden  Floren  des  südwestlichen  Deutschland  nicht  auf- 
geführt, und  deshalb  wohl  im  westlichen  Deutschland  (mit 
Ausnahme  von  Westphalen)  noch  nicht  aufgefunden.  Ich 
hatte  das  Vergnügen,  dieselbe  auf  dem  Falkenstein  im 
Taunus  zu  finden,  wo  sie  mit  ihren  beiden  verwandten  Arten 
C.  cava  Schweigg.  und  Koerte  und  C.  solida  Smith  gesell- 
schaftlich wächst;  sie  ist  aber,  wenn  letztere  zwei  zu  blühen 
beginnen,  schon  beinahe  ganz  verblüht  und  hat  zum  Thcil 
schon  ganz  reife  Früchte. 

Zwischen  diesen  findet  sich  noch  eine  andere,  für  unsere 
Gegend  sehr  seltene  Pflanze,  nämlich: 

Gagea  minima  Schuttes.  Dieselbe  wächst  besonders  auf 
den  Alpen  und  im  südöstlichen  Deutschland,  während  der  dem 
westlichen  Deutschland  nächste  Fundort,  nach  Wirtgen's 
rheinischer  Reise-Flora,  Schweinfurt  ist. 

Ceraslium  glutinosum  Fries  ist  in  unseren  Lokalfloren 
nur  in  der  Flora  der  Wetterau  von  Cassebeer  und  Theo- 
bald und  zwar  als  selten  aufgeführt;  ich  muss  noch  hinzu- 
fügen, dass  es  in  der  Gegend  von  Frankfurt  und  Offenbach 
nicht  selten  ist,  und  sich  wohl  noch  an  mehreren  Orten 
vorfinden  möchte. 

Herniaria  incana  Lam.  Nach  Koch's  Synopsis  in  Istrien 
und  auf  Veglia,  aber  zweifelhaft,  ob  in  der  Schweiz  wachsend. 
Nach  Wirt  gen 's  rheinischer  Reise-Flora  soll  sie  sich  im 
Rheinkiese  bei  Con stanz  finden.  Im  vorigen  Herbste  fand 
ich  dieselbe  in  ziemlicher  Menge  auf  der  Mainspitze  bei 
Bischoffsheim.  Es  möchte  uns  hier  wieder  der  Fall  vor- 
liegen, wo  durch  Flüsse  der  Samen  einzelner  Pflanzen  ver- 
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breitet  wird.  Zu  wünschen  ist  nur,  dass  sich  die  Pflanze 
dort  erhalten  möchte,  und  nicht,  wie  so  manche  andere 
wenigstens,  in  mehreren  Jahren  daselbst  wieder  ver- 
schwindet. 

Artbis  Gerardi  Bess.  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  haupt- 
sächlich nur  im  Rheinthale  und  der  Pfalz  gefunden  worden, 
findet  sich  aber  auch  in  der  Nahe  von  Offenbach,  im  Rohre 
hinter  der  Schramm'schen  Fabrik. 

Calamagrostls  sylwtlca  DG.  findet  sich  am  Oberhorst- 
weiher in  ziemlicher  Menge. 
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Kachtrag  zu  den  Satzungen 

des 

Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde, 

laut  Beschluss  der  Generalversammlung  vom  12.  Mai  1861. 


Zu  §.  4. 

Der  Austritt  aus  dem  Vereine  muss  dem  Vorstande 
schriftlich  angezeigt  werden  und  zwar  stets  vor  dem 
1.  April  oder  vor  dem  1.  October.  Geschieht  diese  Anzeige 
nach  einem  von  diesen  beiden  Terminen,  so  hat  der  Aus- 
tretende seinen  Beitrag  noch  für  das  laufende  Halbjahr  zu 
entrichten. 

Der  $.  9. 

ist  dahin  zu  präcisiren:  Diese  Wahl  der  Beamten  hat  all- 
jährlich von  Neuem  zu  geschehen. 
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Zar  Nachricht. 


Das  in  dem  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichnis» 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde von  den  v erehrlichen  Gesellschaften,  Academien, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoch  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 

  * 

des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen,  Zusendungen  an  den  derzeitigen  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  med.  H.  Walter,  zu  richten. 
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Die  dritte  Jahresfeier  des  Vereins  nahm  am  11.  Mai 
Morgens  um  elf  Uhr  in  dem  Vereinslokale  mit  der  General- 
versammlung ihren  Anfang.  Nachdem  das  Protokoll  der 
letzten  Sitzung  vom  1.  Mai  verlesen  und  genehmigt  war, 
verkündete  der  Vorsitzende  der  Versammlung  die  Namen 
der  nach  §.  8  der  Statuten  durch's  Loos  ausgeschiedenen 
vier  Mitglieder  des  Vorstandes,  nämlich  der  Herren  Dr.  Form- 
stecher, Dr.  med.  Fulda,  C.B.  Lehmann  und  Dr.  med. 
Walter  und  forderte  zur  sofortigen  Ersatzwahl  für  die- 
selben auf.  Da  Herr  Bau 8  aus  dem  Vorstande  zurück- 
zutreten wünschte,  weil  ihn  seine  durch  Theilnahme  an 
der  Leitung  mehrerer  anderer  Vereine  hervorgerufene 
grosse  Beschäftigung  hierzu  nöthige,  so  wurde  die  Wahl 
von  fünf  Vorstandsmitgliedern  erforderlich,  welche  auf  die 
Herren  Dr.  Formstecher,  Hauptmann  Habermehl, 
C.  B.  Lehmann,  Dr.  Petersen  und  Dr.  med.  Walter 
fiel.  Somit  bestünde  der  Vorstand  für  das  nächste  Vereins- 
jahr aus  folgenden  Herren: 

Herr  J.  Naumann, 
„    Dr.  Th.  Petersen, 
„    A.  Schmaltz, 
,;    Reallehrer  Walter  und 
„    Dr.  med.  Walter, 


i 


Herr  Pfarrer 
„    Dr.  Formstecher, 
„    Hauptmann  Habermehl, 
„    C.  B.  Lehmann, 
„    Dr.  med.  Meyer, 
„    Oberförster  Müller, 
welche  Herren  wiederum  wählten 
zum  ersten  Vorsitzenden:  Herrn  Dr.  med.  Walter, 
„    zweiten  Vorsitzenden:  Herrn  Dr.  med.  Meyer, 
„    ersten  Schriftführer:  Herrn  A.  Schmaltz, 
„    zweiten  Schriftführer:  Herrn  Oberförster  Müller, 
„    Conservator:  Herrn  Dr.  Petersen, 
„    Bibliothekar:  Herrn  Hauptmann  Habermehl, 
„    Rechner:  Herrn  J.  Naumann. 
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Die  von  den  Bibliothekaren,  den  Herren  Th.  Mohr 
und  M.  Stellwagen,  entworfene,  von  dem  Vorstände  vor- 
berathene  Bibliothek-Ordnung  wurde  sodann  vorgelesen  und 
von  der  Versammlung,  auf  Antrag  des  Herrn  J.  Naumann, 
ohne  Erörterung  und  Abänderung  angenommen.  (Folgt  im 
Anhange  sub  IV.) 

Die  Versammlung  ernannte  hierauf  den  Herrn  W.  Bauer, 
Submarine- Ingenieur  aus  München,  einstimmig  zum  corre- 
spondirenden  Mitgliede. 

Der  vom  Vorstande  gemachte  Vorschlag,  fünfzig  Gulden 
für  unvorhergesehene  Fälle  zu  capitalisiren,  wurde  ein- 
stimmig genehmigt. 

Nach  Vorlegung  der  von  den  Rechnungsrevisoren  ge- 
prüften Rechnung  zu  allgemeiner  Einsichtnahme,  schloss 
der  Vorsitzende  die  Versammlung. 

Nach  einer  Pause  wurde  um  Ein  Uhr  die  öffentliche 
Sitzung  wegen  Abwesenheit  des  ersten  durch  den  zweiten 
Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Meyer,  eröffnet,  der,  nachdem  er 
die  einheimischen  und  auswärtigen  Gäste  begrüsst  hatte, 
der  Versammlung  zwei  schöne,  im  Laufe  des  Vereinsjahres 
gemachte,  besonders  bemerkenswerthe  Erwerbungen  für  die 
Sammlungen  vorzeigte,  nämlich 

1)  eine  Sperbereule,  Strix  funerea  Gmel.  Lin.  Syst. 
nat.,  Strix  nisoria  Mey.,  Suraia  nisoria  Dum.  Diese  schöne 
Tageulc,  im  Norden,  Nordosten  Europa' s,  auch  in  Amerika 
zu  J lause,  verirrt  sich  äusserst  selten  bis  in  die  Mitte 
Deutschlands.  Ein  Exemplar  wurde  im  April  1790  bei 
Offenbach  von  einer  hohen  Tanne  herabgeschossen.  Im 
Jahre  1806  im  April  beobachtete  sie  Hofrath  Meyer  bei 
Offenbach.  Das  Exemplar  in  der  Naumann'schen  Sammlung 
in  Kothen  wurde  von  dem  Bruder  des  Professor  Dr.  J.  F. 
Naumann,  dem  bekannten  Förster  Naumann  in  Klein- 
zerbst,  erlegt.  Dies  neueste  Stück  wurde  im  October  vori- 
gen Jahres  von  Herrn  Oberförster  Faustmann  im  Seligen- 
städter Stadtwalde  geschossen  und  dem  Vereine  in  dankens- 
werter Weise  als  Geschenk  überlassen. 

2)  Einen  Alp  ensegier,  Cypselus  melba  Iiiiger,  s.  alpi- 
nus  Temm.   Am  15.  September  1849  beobachtete  der  Her- 
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zoglich  Coburgische  Jagdgehülfe  Fr.  Sey fahrt  am  Callen- 
berg bei  Coburg,  nahe  an  der  Stadt  über  einem  kleinen 
Teiche,  einen  von  einer  Menge  Schwalben  verfolgten,  ihm 
unbekannten  Vogel  und  schoss  ihn  herab.  Es  war  ein 
junger  männlicher  Alpensegler  im  ersten  Herbstkleide.  In 
seinem  Magen  fand  man  sechs  ganz  vollständig  erhaltene 
Wespen. 

Nach  dem  Schuhes 'sehen  Taschenbuche  für  Forst-, 
Natur-  und  Jagdkunde  ist  ein  Alpensegler  bei  Zella  St  Blasii 
auf  dem  Thüringer  Walde,  zwischen  Coburg  und  Gotha, 
einem  geschossenen  Falco  peregrinus  aus  den  Fängen  ge- 
nommen worden,  welche  beide  ausgestopft  in  Zella  bei 
einem  Kaufmann  stehen. 

Schon  der  alte  Bechstein  bemerkt,  dass  dieser  Vogel 
mitunter  als  Strichvogel  in  Thüringen  vorkomme. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Alpensegler  gerade  in 
Thüringen  öfter  (ausser  Tyrol,  der  Schweiz,  den  Felsen 
des  Mittelmeeres,  Gibraltar,  Malta,  Sardinien,  dem  grie- 
chischen Archipel  etc.,  wo  derselbe  zu  Hause  ist)  und 
nicht  in  andern  Gebirgsgegenden  Deutschlands  beobachtet 
worden  ist. 

Ferner  ist  ein  Exemplar  dieses  Südländers  in  Mecklen- 
burg erlegt  worden. 

Am  26.  April  d.  J.  wurde  ein  prächtiges  Männchen  auf 
eine  wunderbare  Weise  in  Offenbach  mit  den  Händen  ge- 
fangen. Der  wahrscheinlich  durch  widerwärtige  Umstände 
soweit  verschlagene  Reisende  flog  lange  unter  zahlreichem 
Gefolge  von  niedern  Gattungsverwandten  in  den  Strassen 
der  Stadt  umher  und  erregte  sowohl  dadurch,  als  auch 
besonders  durch  seine  auffallende  Persönlichkeit  die  Auf- 
merksamkeit des  PuMikums,  welches  nun  den  verirrten 
Fremdling  so  lange  verfolgte,  bis  er  endlich,  Schutz  und 
Ruhe  suchend,  in  ein  offenes  Zimmer  flog  und,  von  Herrn 
Joseph  Glück  lebend  gefangen,  dem  Verein  zum  Ge- 
schenk Übermacht  wurde. 

Sodann  wurde  durch  den  ersten  Schriftführer,  Herrn 
A.  Schmaltz,  der  Jahresbericht  verlesen  wie  folgt: 

1* 
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Meine  Herren! 

Der  Vorstand  des  Offenbacher  Vereins  fiir  Naturkunde 
erfüllt  heute  zum  dritten  Male  die  angenehme  Pflicht,  seinen 
Mitgliedern  sowie  den  anwesenden  Gönnern  und  Gästen 
Rechenschaft  abzulegen  über  die  Thätigkeit  des  Vereins 
im  verflossenen  Jahre. 

Diese  Aufgabe  Ihres  Vorstandes  ist  eine  um  so  dank- 
barere, als  derselbe  nur  Erfreuliches  zu  berichten  hat,  so- 
wohl über  den  Stand  der  Finanzen  und  Zuwachs  der  Samm- 
lungen, als  auch  in  Beziehung  auf  die  Zunahme  der  Zahl 
und  der  regen  Theilnahme  der  Vereinsmitglieder  und  den 
mannigfachen  Verkehr  und  Austausch  unseres  Vereins  mit 
anderen,  gleiche  Zwecke  verfolgenden  Gesellschaften  der 
Nähe  und  Ferne. 

Wie  bereits  in  dem  zweiten  Jahresbericht  angedeutet, 
wurden  die  ausgeschiedenen  vier  Vorstandsmitglieder  in 
der  vorjährigen  Generalversammlung  aufs  Neue  gewählt, 
und  somit  leitete  derselbe  Vorstand  auch  im  verflossenen 
Jahre  die  Geschäfte  des  Vereins. 

Derselbe  erledigte  in  zwölf  Sitzungen  die  verschiedenen, 
die  eigentliche  Verwaltung  betreffenden  Arbeiten. 

Die  Gegenstände,  welche  denselben  vorzugsweise  be- 
schäftigten, waren  sowohl  die  Vorbereitung  und  Anordnung 
von  wissenschaftlichen  Vorträgen  in  den  monatlichen  Ver- 
einssitzungen, sowie  von  Wintervorlesungen,  woran  auch 
Nichtmitglieder  und  Damen  Theil  nehmen  konnten,  als  auch 
die  vorzuschlagenden  correspondirenden  Mitglieder,  die  Ver- 
mehrung und  Ergänzung  der  Bibliothek  und  Sammlungen  etc. 

In  den  allmonatlich  stattfindenden  Versammlungen  des 
Vereins  wurden,  bei  meist  zahlreicher  Betheiligung  seiner 
Mitglieder,  an  zwölf  Abenden  folgende  wissenschaftliche 
Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  6.  Juni  1861  gab  Herr  Real- 
lehrer Kühl  im  Verein  mit  Herrn  Mechanikus  Lötz  aus- 
führliche Erläuterungen  mit  Experimenten  verbunden, 
„über  einige  von  Letzterem  aufgestellte,  für  die  Realschule 
in  Alsfeld  angefertigte  physikalische  Apparate/1  An  dem* 
selben  Abend  machte  Herr  Dr.  Volger  von  Frankfurt 


Mittheilungen  „über  die  in  beträchtlicher  Tiefe  in  der  Oels- 
nitzer  Gemarkung  in  Sachsen  erschlossenen  vorzüglichen 
und  mächtigen  Steinkohlenflötze,  wodurch  seine  so  heftig 
befehdeten  Ansichten,  über  die  Entstehung  von  brennbaren 
Fossilien,  sowie  sein  hierauf  gestütztes,  den  dortigen  Berg- 
werksbesitzern gestelltes  Gutachten  so  glänzende  Recht- 
fertigung fanden." 

In  der  Sitzung  vom  4.  Juli  1861  hielt  Herr 
Dr.  Walter  einen  Vortrag  über  die  von  den  Professoren 
B unsen  und  Kirchhoff  in  Heidelberg  gemachten  Ent- 
deckungen, „chemische  Elemente  auf  optischem  Wege, 
nämlich  durch  Benutzung  von  Spectralbeobachtungen,  nach- 
zuweisen." —  Dieser  Vortrag  wurde  eingeleitet  durch  ein- 
gehende Erörterungen  der  Gesetze  über  die  Zerstreuung 
des  Lichtes  und  der  in  dem  Sonnenspectrum  beobachteten 
8.  g.  Frauenhofer'schen  Linien. 

In  der  Sitzung  vom  1.  August  1861  hielt  Herr 
Dr.  Meyer,  unterstützt  durch  einen  von  Herrn Präparateur 
W.  Schmidt  aufgestellten  weiblichen  Königstieger,  einen 
Vortrag  „über  die  Naturgeschichte  der  Katzenarten  im 
Allgemeinen  und  des  Tiegers  insbesondere."  Der  Vortra- 
gende berücksichtigte,  nach  einigen  einleitenden  Worten 
über  die  jetzige  Eintheilung  der  Raubthiere,  besonders  die 
anatomisch-physiologischen  Untersuchungen  und  die  Unter- 
schiede der  verschiedenen  Organe  der  Katzenarten  und 
schloss  mit  einer  Beschreibung  des  Tiegerlebens  in  der 
Wildniss. 

In  der  Sitzung  vom  5.  September  1861  wurde 
Bericht  erstattet  „über  die  wissenschaftliche  Ausbeute  einer 
botanischen  Excursion  auf  den  Feldberg  im  Taunus",  welche 
Herr  C.  B.  Lehmann  in  Gesellschaft  verschiedener  Ver- 
einsmitglieder gemacht  hatte.  —  Ferner  machte  Herr 
Dr.  Meyer,  veranlasst  durch  einen  in  dem  Dingler'schen 
Journal  stehenden  Aufsatz,  Mittheilung  über  einen  aus  ver- 
schiedenen Meerschneckenarten  gewonnenen  kostbaren 
Farbstoff,  nämlich  den  „Purpur  der  Alten."  Diesem  Thema 
voraus  gingen  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Schneckenarten  überhaupt  und  deren  Eintheilung  in  vier 
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grosse  Familien.  —  Hieran  knüpfte  sich  eine  Diskussion 
über  die  neueren,  aus  Anilin  bereiteten  Farbstoffe,  Fuchsin, 
Anilinviolet  u.  s.  w.  —  Sodann  berichtete  Herr  Dr.  Walter 
über  eine  dem  „Zoologischen  Garten"  entnommene  Mit- 
theilung über  die  Geburt  einer  Giraffe  in  Schönbrunn  und 
die  dabei  gemachten  Beobachtungen  durch  Dr.  Fitzinger. 
—  Die  Sitzung  schloss  mit  einem  kleinen  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Walter  über  die  Ursache  des  „Aufrechtsehens", 
da  bekanntlich  die  Bilder  der  Aussenwelt  sich  auf  der 
Netzhaut  des  Auges  wie  in  einer  Camera  obscura  umge- 
kehrt abspiegeln. 

In  der  Sitzung  vom  3.  October  1861  sprach  Herr 
C.  B.  Lehmann  „über  den  inneren  anatomischen  Bau  der 
Pflanzen."  Herr  Mechanikus  Lötz  zeigte  sodann  dem 
Verein  einige  für  die  Realschule  in  Alsfeld  bestimmte  phy- 
sikalische Apparate  vor,  namentlich  ein  Debuskop,  eine 
Camera  obscura  und  eine  Camera  lucida,  sowie  einen 
Electromagnet  mit  Hebel  und  Laufgewicht  und  einen  elec- 
trischen  Zeigertelegraphen.  Herr  Lötz  gab  hierzu  die 
nöthigen  mit  anschaulichen  Versuchen  verknüpften  Erklä- 
rungen. —  Zum  Schlüsse  gab  Herr  L.  Wüst  Mittheilung 
einer  früher  gemachten  Weinanalyse  zur  Entscheidung  der 
Frage:  „ob  Trauben-  oder  Obstwein  den  Inhalt  desselben 
ausmache."  Das  Verfahren,  welches  Herr  Wüst  einge- 
schlagen, rief  eine  kurze  Discussion  hervor. 

In  der  Sitzung  vom  7.  November  1861  hielt 
Herr  Dr.  Grimm  einen  Vortrag  „über  den  Schwefel, 
dessen  Geschichte,  Vorkommen  und  Verbreitung  in  der 
Natur,  über  dessen  Gewinnung  und  Verwendung",  woran 
sich  eine  kleine  Discussion  knüpfte. 

Sitzung  vom  5.  December  1861.  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Meyer  „über  die  Tagraubvögel,  insbesondere 
die  bei  uns  einheimischen."  Der  Redner  hatte  seinen  Vortrag 
durch  Demonstrationen  an  den  in  Gruppen  aufgestellten,  un- 
serer Sammlung  entnommenen,  ziemlich  zahlreichen  Adler 
und  Falken  unterstützt,  und  schloss  mit  einer  kurzen  Skizze 
der  im  Mittelalter  so  beliebten  Falkenjagd  und  der  dazu 
notwendigen  Abrichtung  der  Falken.  . —  Herr  Reallehrer 


Kühl  erklärte  sodann  an  verschiedenen,  dem  physikalischen 
Kabinet  der  Realschule  entlehnten  Apparaten  „die  Gesetze 
und  Wirkung  der  Centrifugalkraft." 

Sitzung  vom  2.  Januar  1862.  Herr  Oberförster 
Müller  hielt  einen  Vortrag  über  „Ebbe  und  Fluth",  deren 
Ursache  und  Wirkung,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  von  Professor  W  he  well  in  Cambridge  zuerst  In  den 
verschiedenen  Häfen  veranlassten  gleichzeitigen  Beobach- 
tungen und  demnach  aufgestellten  Karten. 

Sitzung  vom  13.  Februar  1862.  Veranlasst  durch 
das  allgemeine  Interesse,  welches  der  Jakobi'sche  Vergif- 
tungsprozess  in  Darmstadt  hervorgerufen,  hielten  die  Herren 
Dr.  Petersen  und  Dr.  Walter  zwei  sich  gegenseitig 
ergänzenden  Vorträge  „über  Arsenik,  dessen  Vorkommen, 
chemische  Verbindungen  und  Nachweisung,  sowie  auch 
über  dessen  Wirkung  auf  den  menschlichen  und  thieri- 
schen Körper."  Herr  Dr.  Petersen  behandelte  vor- 
zugsweise den  chemischen  und  Herr  Dr.  Walter  den 
medicinischen  Theil  des  Gegenstandes.  Letzterer  secirte 
zum  Schluss  die  Leiche  eines  Tags  zuvor  mit  weissem 
Arsenik  vergifteten  Kaninchens  und  zeigte  den  entzünd- 
lichen Zustand  der  Magenwände  und  Eingeweide,  während 
Herr  Dr.  Petersen  einen  Theil  des  Mageninhaltes  ver- 
mittelst eines  sogenannten  Marsh'schen  Apparates  einer 
chemischen  Untersuchung  unterwarf  und  das  Vorhandensein 
von  Arsenik  aufs  deutlichste  nachwies. 

In  der  Sitzung  vom  6.  März  1862  hielt  Herr 
F.  Knobbe  einen  Vortrag  „über  die  für  die  allgemeine 
Bildung  bedeutsamste  Auffassung  der  Naturge- 
schichte mit  besonderer  Bücksicht  auf  Entomolo- 
gie." —  Der  Vortragende  verbreitete  sich  hauptsächlich 
über  den  Zweck  der  Thierwelt,  namentlich  der  Insekten, 
im  Haushalt  der  Natur,  sowie  auch  über  Betrachtungen  des 
Instinktes  bei  den  anderen  Thieren  bis  hinauf  zu  den 
Säugethieren  und  der  der  beständigen  Entwickclung  und 
Veredelung  fähigen  geistigen  Kräfte  des  Menschen. 

In  der  Sitzung  vom  10.  April  1862  hielt  Herr 
Rtfallehrer  Dr.  Marx  dahier  einen  Vortrag  „über  Polari- 


Digitized  by 


sation  des  Lichtes"  mit  Benutzung  einiger  physikalischen 
Apparate  und  durchsichtigen  Krystalle,  um  daran  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  polarisirten  Lichtes  zu  demonstriren. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Mai  1862  trug  Herr 
Dr.  Meyer  vor  „über  die  Naturgeschichte  des  Maul- 
wurfs" mit  einigen  einleitenden  Worten  über  den  heutigen 
Standpunkt  der  Naturwissenschaften  gegenüber  dem  früheren. 
—  Herr  Dr.  Petersen  sprach  Einiges  „über  Gewinnung 
und  Verarbeiten  des  seltenen  Metalles  Palladium." 

Ausser  diesen  monatlichen  Vereinssitzungen  hatte  der 
Vorstand,  wie  in  früheren  Jahren,  so  auch  diesen  Winter 
Vorlesungen  über  besondere  Fächer  der  Naturkunde  ver- 
anstaltet, woran  auch  Damen  und  Nichtmitglieder  Theil 
nehmen  konnten.  —  Es  waren  diesesmal  die  wichtigen 
physikalischen  Fächer  der  Electricität ,  des  Magnetismus 
und  Galvanismus,  welche  Herr  Dr.  Abbe  aus  Frankfurt 
in  fünfzehn  Vorlesungen  vortrug.  Die  zahlreichen  Theil- 
nehmer  und  Theilnehmerinnen  folgten  mit  Interesse  den 
wohlgeordneten  Vorträgen  und  den  damit  verbundenen  Ex- 
perimenten. 

Ferner  hatte  der  bekannte  Reisende  und  Maler,  Herr 
W.  Kiesewetter,  auf  Veranlassung  unseres  Vereins,  seine 
Sammlung  ethnographischer  Reisebilder  und  Modelle  an 
zwei  Abenden  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  vorge- 
zeigt und  durch  anregende  Erläuterungen  die  Sitten  und 
Gebräuche,  sowie  die  Lebensweise,  Gesichtsbildung  und 
landschaftliche  Umgebung  vieler  wenig  bekannter  und  cul- 
tivirter  asiatischer  und  nordeuropäischer  Völkerstämme  ver- 
anschaulicht. Diese  Vorträge  wurden  im  grossen  städtischen 
Turnsaal  abgehalten  und  wir  ergreifen  gerne  diese  Gele- 
genheit, dem  verehrten  Schulvorstand  und  dessen  Vorsteher, 
Herrn  Director  Dr.  Schaumann,  für  die  bereitwillige 
unentgcldliche  Ueberlassung  dieses  Lokals  unseren  gebüh- 
renden Dank  auszusprechen. 

Weiter  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  der  bekannte 
Submarine-Ingenieur  Herr  W.  Bauer  aus  München  auf 
Einladung  unseres  Vorstandes  vor  wenigen  WTochen  vor 
einer  zahlreichen  Versammlung  im  Schlosser'schen  Lokale 
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einen  Vortrag  hielt  über  seine  Erlebnisse  und  seine  ver- 
schiedenen Erfindungen :  Taucherschiff,  Apparate  zum  Heben 
versunkener  Schiffe  etc.,  deren  praktische  Ausführbarkeit 
er  an  vorgezeigten  Modellen  aufs  deutlichste  demonstrirte, 
sowie  dass  sich,  in  Folge  dieses  Vortrags,  zum  Theil  aus 
unserer  Mitte  ein  Comite  bildete,  welches,  im  Anschluss 
an  das  bereits  in  Leipzig  constituirte  „Central-Comite  fiir 
Wilhelm  Bauer",  zur  Sammlung  von  Beiträgen  auffor- 
dern und  diese  nach  Leipzig  einsenden  soll. 

Um  die  Mitglieder  unseres  Vereins  zu  noch  thätigerer 
Theilnahme  an  seinen  Bestrebungen  zu  veranlassen  und 
auch  solehen  Mitgliedern,  welche  aus  Bescheidenheit  oder 
Mangel  an  Gewohnheit  sich  scheuen,  an  mehr  formellen 
Diskussionen  Antheil  zu  nehmen,  um  diesen  Gelegenheit 
zu  geben,  in  ungezwungener  Weise  ihre  mitunter  reichen 
und  interessanten  Erfahrungen  gemeinnützig  zu  machen, 
constituirte  sich  im  Januar  d.  J.,  auf  Vorschlag  der  Herren 
Dr.  Walter  und  Dr.  Formstecher  eine  gesellige  Ver- 
einigung unter  dem  Namen  „Fragekasten." 

Der  ausgesprochene  Zweck  ist  gesellige  Zusammen- 
kunft mit  Besprechung  von  Gegenständen  aus  der  Natur- 
kunde, oder  auch  praktischer  Gegenstände  aus  dem  Gc- 
schäftsleben.  —  Selbstverständlich  ist  jedes  Mitglied  des 
Vereins  berechtigt  und  gebeten,  daran  Theil  zu  nehmen. 
Die  Zusammenkünfte  sind  jeden  Donnerstag  Abend  vor- 
läufig im  Gasthaus  zum  Taunus.  —  Es  werden  an  diesen 
Abenden  die  Zeitschriften,  ehe  sie  in  dem  Leseverein  in 
Circulation  kommen,  aufgelegt.  —  Der  Vorsitz  soll  jeden 
Abend  unter  den  Vereinsmitgliedern  wechseln  und  sollen 
Fragen  gestellt  werden,  deren  Beantwortung  mit  darauf 
folgender  Diskussion  eines  der  Mitglieder  für  den  nächsten 
Abend  übernimmt. 

Es  freut  uns,  hier  sagen  zu  können,  dass  diese  Ein- 
richtung den  allgemeinen  Beifall  unserer  Vereinsmitglieder 
gefunden  und  die  Theilnahme  an  dem  „Fragekasten"  eine 
sehr  rege  und  nutzbringende  geworden  ist. 

Die  Fragen,  welche  an  diesen  Abenden  seither  zur 
Besprechung  und  Beantwortung  kamen,  sind  die  folgenden: 
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„Ueber  Gasbereitung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Herstellungskosten  fiir  kleinere  Anstalten  einzelner 
Fabriken"  durch  die  Herren  Dr.  Petersen  und  F.  Heim. 

„Ueber  Fleisch-  und  Wurstvergiftung"  durch  die  Herren 
Dr.  Walter  und  Pharmaceut  Klug. 

„Ueber  die  Ventilation  von  Wohnungen  und  öffentlichen 
Gebäuden  und  deren  Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Be- 
wohner" durch  Herrn  Ph.  Schmält z. 

„Ueber  Bildung  der  Gebirgsarten,  namentlich  des  Gra- 
nits, sowie  über  Neptunismus  und  Plutonismus"  von 
den  Herren  Dr.  Petersen  und  Dr.  0.  Volger  von 
Frankfurt. 

„Ueber  Bierfabrikation  und  Verfälschung  des  Biers" 
durch  Herrn  Dr.  Walter. 

„Ueber  die  Bedeutung  und  Herkunft  des  Wortes  Bar- 
barismus" durch  die  Herren  Dr.  Matthes,  Dr.  Form- 
stecher, Hauptmann  Habermehl  und  Dr.  Walter. 

„Ueber  Verbrennung  und  Brennmaterialien"  durch 
Herrn  Dr.  Petersen. 

„Ueber  die  mechanische  Theorie  der  Wärme,  Redten- 
bacher's  Dynamidensystem  und  die  neueste  Theorie  von 
Clausius  über  die  Molccular-Constitution  der  Gase"  durch 
Herrn  Dr.  Marx. 

„Ueber  Fichten  und  Tannen  (Pinus-Arten)"  durch  Herrn 
C.  B.  Lehmann. 

„Ueber  Gussstahlbereitung"  durch  Herrn  A.  Schmal  tz. 

„Ueber  Gährung"  durch  Herrn  Dr.  Petersen. 

„Ueber  Telegraphie"  von  Herrn  Schmalholz. 

Wie  schon  mitgetheilt,  blieb  der  Vorstand  sowohl  in 
den  Personen  als  der  Besetzung  der  Aemtcr  unverändert, 
dagegen  erlitten  die  Mitglieder  der  Sectionen  zur  Unter- 
stützung des  Conservators  und  Bibliothekars  mancherlei 
Personal- Veränderungen.    Dieselben  bestehen  jetzt : 

1)  fiir  die  zoologische  Scction  aus  den  Herren  Dr.  Meyer, 
Dr.  Matthes,  D.  Heim  und Präparateur W. Schmidt; 

2)  für  die  botanische  Section  aus  den  Herren  C.  B.  Leh- 
mann und  Pfarrer  Braun. 
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3)  für  die  physikalisch-chemische  Section  aus  den  Herren 
Aug.Kugler,  Mechanikus  Lötz  und  Ph.  Schmaltz; 

4)  für  die  geologisch-mineralogische  Section  aus  den  Herren 
Oberförster  Müller  und  Dr.  Petersen. 

5)  fiir  die  Bibliothek  aus  den  Herren  Theodor  Mohr 
und  Lehrer  Stcllwagen. 

Der  Leseverein  wurde  durch  den  zweiten  Schriftführer, 
Herrn  Oberförster  Müller,  mit  dankenswerther  Umsicht 
reorganisirt  und  ausschliesslich  geleitet.  —  Es  circuliren  in 
demselben  gegenwärtig  22  Zeitschriften: 

1)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung. 

2)  Landwirthschaftliche  Zeitung  für  das  Grossh.  Hessen. 

3)  Lotos. 

4)  Jahrbuch  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn. 

5)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

6)  Polytechnisches  Journal  von  Dingler. 

7)  Chemisches  Centralblatt. 

8)  Würzburger  gemeinnützige  Wochenschrift. 

9)  Pharmazeutische  Zeitung. 

10)  Das  freie  deutsche  Hochstift. 

11)  Stettiner  entomologische  Zeitschrift. 

12)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie. 

13)  Der  zoologische  Garten. 

14)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

15)  Landwirthschaftlicher  Anzeiger  für  Kurhessen. 

16)  Petermann's  geographische  Mittheilungen. 

17)  Botanische  Zeitung  von  Mohl  und  Schlechtendahl. 

18)  Flora. 

19)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darmstadt. 

20)  Aus  der  Heimath,  von  Rossmässler. 

21)  Steiermärkisches  landwirtschaftliches  Wochenblatt. 

22)  Aus  der  Natur. 

Was  den  Personalbestand  unseres  Vereins  betrifft,  so 
sind  aus  demselben  im  Laufe  dieses  Jahres,  zum  grössten 
Theil  durch  Wegzug,  elf  Mitglieder  ausgetreten  und  zwar : 

Herr  E.  Schwabacher, 
„    Obrist  Frey, 
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Herr  Dr.  Kopp, 

„  F.  Rexroth, 

„  Maynz, 

„  A.  Martenstein, 

„  H.  Philips, 

„  F.  Hamm, 

„  £.  Pirazzi, 

„  Dr.  Wagner, 

„  von  Berks. 

Dagegen  freut  es  uns,  mittheilen  zu  können,  dass  die 
Anzahl  unserer  correspondirenden  Mitglieder  sich  um  vier 
vermehrt  hat,  sowie  dass  siebenundzwanzig  neue  Mitglie- 
der dem  Verein  beigetreten  sind. 

Correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Felix  Flügel  in  Leipzig, 
„    Senoner  in  Wien, 
„    Ferd.  Knobbein  Frankfurt, 
„    Dr.  Mosler  in  Giessen. 

Neu  aufgenommen  wurden  endlich: 
Herr  Pfarrer  Kerbler, 

v  A-  Koppe, 

„  F.  A.  Koppe, 

„  Hauptmann  Habermehl, 

„  F.  Kretzer, 

„  A.  Eichhorn, 

„  Dr.  Petersen, 

„  W.  de  Bary, 

„  Ph.  Cranz, 

„  Dr.  Mogk, 

„  Julius  Kiefer, 

„  Maler  Fuchs, 

„  W.  Meyer, 

„  E.  Landre, 

„  Pharmaceut  Klug, 

„  A.  Martenstein, 

„  Heinr.  Kiesbeck, 

„  Gustav  Andre, 


Digitized  by  Google 


13  — 


Herr  G.  H.  Rust, 

„  Georg  Juxberg, 

„  Peter  Becker, 

„  TL  Hosch, 

,,  F.  Janson, 

„  Schmalholz,  Telegraphenbeamter, 

„  Stabsauditeur  Zimmermann, 

„  Eduard  Schmidt, 

„  Joh.  Schickedanz. 

Somit  besteht  am  Ende  des  gegenwärtigen  Vereins- 
jahres  unser  Verein  aus: 

4  Ehrenmitgliedern, 
21  correspondirenden  Mitgliedern, 
•   136  ordentlichen  Mitgliedern. 

161  Mitglieder.  (S.  Mitgliederverzeichniss  Anhang  III.) 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  unsere  beiden  correspon- 
direnden Mitglieder  G.  und  W.  Lachevre  uns  gebeten 
haben,  zu  berichtigen,  dass  sie  seit  diesem  Jahre  wieder 
ihren  seither  nicht  geführten  Familiennamen  Adolph  und 
Eduard  Duveau  angenommen  haben. 


Unser  Verkehr  mit  andern  naturwissenschaftlichen  Ver- 
einen war  auch  im  vergangenen  Jahre  ein  lebhafter  und 
fortschreitend  sich  vermehrender*).  Die  unmittelbare  Folge 
hiervon  war,  dass  sich  unsere  Sammlungen  und  namentlich 
die  Bibliothek  durch  Tausch  gegen  unseren  Jahresbericht 
bedeutend  vergrösserte.  Auch  mit  Geschenken  für  unsere 
Sammlungen  wurden  wir  sehr  reichlich  bedacht.  Dieselben 
sollen  später  in  dem  gedruckten  Jahresberichte  einzeln 
aufgeführt  werden  (s.  Anhang  I.  b.),  jedoch  verfehlen  wir 
nicht,  den  freundlichen  Gebern  schon  heute  unsern  besten 
Dank  auszusprechen. 

Da  durch  den  Tauschverkehr  und  die  seither  gehaltenen 
wissenschaftlichen  Zeitschriften,  sowie  theilweise  durch  An- 

*)  Das  VerzeichnU«  der  Vereine,  Gesellschaften,  Academien  u.  s.  w., 
an  welche  der  Jahresbericht  gesandt  wurde,  siehe  am  Schlüsse 
des  Anhang  L 
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kauf  unsere  Bibliothek  und  deren  Benutzung  ebenso  erfreu- 
lich als  ansehnlich  zugenommen  hatten,  so  sahen  wir  uns 
genöthigt,  unsere  Herren  Bibliothekare  um  Ausarbeitung 
einer  Bibliothek-Ordnung  zu  bitten,  welche  heute  bereits 
der  Berathung  der  Mitglieder  unterbreitet  und  festgestellt 
wurde.    (S.  Anhang  IV.) 

Auch  zur  Ergänzung  unserer  zoologischen  Sammlungen 
wurde  Verschiedenes  angeschafft.    (S.  Anhang  II.  b.) 

Bei  so  raschem  Wachsen  unserer  Sammlungen  musste 
der  Vorstand  befurchten,  dass  der  Zeitpunkt  nicht  mehr 
ferne  sei,  wo  unsere  Lokalitäten  unzureichend  werden  wür- 
den. Wir  wendeten  uns  daher  vertrauensvoll  anSe.  Hoch- 
fürstliche  Durchlaucht  den  regierenden  Fürsten  von  Isen- 
burg-B ir  stein ,  unser  erlauchtes  Ehrenmitglied,  mit  dem 
bittlichen  Gesuch  um  Ueberlassung  eines  nebenliegenden 
Raumes  für  unseren  Verein  und  es  freut  uns,  Ihnen  schon 
heute  mittheilen  zu  können,  dass  wir  gegründete  Hoflhung 
haben,  unserer  Bitte  willfahrt  zu  sehen,  sobald  das  Lokal 
geräumt  werden  kann. 


Es  bleibt  mir  noch  übrig,  Ihnen  den  finanziellen  Stand 
unseres  Vereines  vorzuführen. 

Herr  Jean  Naumann  hatte  auch  im  verflossenen 
Jahre  die  Cassengeschäfte  mit  dankens werther  und  muster- 
hafter Ordnung  geleitet,  so  dass  die  zur  Revision  gewählten 
Herren  J.  Kiefer,  Lautz  und  Steeb  keine  Bemerkungen 
zu  machen  fanden  und  dem  Herrn  Rechner  Decharge  er- 
theilen  konnten.    Der  Stand  der  Casse  ist  folgender: 

Einnahmen. 

An  Saldovortrag  vom  vorigen  Rech- 
nungsjahr  fl.    2.  3. 

„  Beiträgen  der  Mitglieder  .  .  .  „  535.30. 
„  Extra-Beiträgen  furVorlesungen  etc.,,  351.40. 
„  Vergütung  d.Lesevereinsmitglieder  „  58.48. 
„   Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  „   45. — 

 :  A.Ü93.  1. 
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Ausgaben. 

1)  Für  Druckkosten  fl.  15. 23. 

Porto  und  Fracht  .  .  .  .  „  7.40. 
Gehalt  dem  Vereinsdiener  .    .  „   40.  — 

Inserate  „     6. — 

Druckkosten   des  Jahresbe- 
richtes von  1861    .    .    .    .  „  190. 26. 
Unkosten  beim  Stiftungsfest 

1861  „   35.  4. 

Kostendes  botanischen  Gartens  „  9.10. 
Vergütung  dem  Vereinsdiener 
wegen  des  Lesevereins  .    .  „  48.12. 

Vorlesungen  „  266.44. 

Kleine  Unkosten  „    11.  1. 

Zeitschriften  und  Bücher  .  .  „  145. 46. 
Mobiliargeräthschaften  .  .  .  ,,  7.— 
Mehrung  der  Sammlungen    .  „   63.  2. 


2) 

yy 

3) 

yt 

yy 

5) 

yy 

6) 

yy 

') 

yy 

8) 

yy 

9) 

yy 

10) 

yy 

11) 

yy 

12) 

yy 

13) 

yy 

fl.  845. 28. 


Saldo  am  1.  Mai  1862  .  fl.  147. 33. 


Wenn  wir  uns  auch  nach  der  vorhergehenden  Ueber- 
sicht  mit  gebührender  Bescheidenheit  gestehen  müssen,  dass 
wir  in  dem  fast  den  ganzen  Erdball  umfassenden  Netz  von 
naturwissenschaftlichen  Vereinen  nicht  zu  den  Hauptstatio- 
nen uns  zählen  können,  nicht  zu  jenen  Sammelpunkten  von 
geistigen  und  materiellen  Kräften,  wo  naturgemäss  fast  be- 
standig neue  Felder  erschlossen  und  die  glänzendsten  Re- 
sultate der  Forschung  erzielt  werden  —  sondern  mehr  zu 
den  stillwirkenden,  empfangenden  und  vermittelnden  Ge- 
sellschaften, so  dürfen  wir  doch  mit  Genugthuung  auf  unsere 
seitherige  Wirksamkeit  zurückblicken  und  uns  das  Zeug- 
niss  geben,  dass  wir  redlich  das  Gute  gewollt  und  erstrebt 
haben,  und  dass  unsere  Bestrebungen  tiberall  die  erfreu- 
lichste Anerkennung  und  Unterstützung  fanden,  welche  uns 
ermuthigen,  auf  der  betretenen  Bahn  fortzuwandeln  und 
getrost  der  Zukunft  entgegen  zu  gehen. 
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Hierauf  eröffnete  Herr  Dr.  Theodor  Petersen  die 
Reihe  der  Vorträge  mit  dem  Thema: 

„Einst  und  Jetzt  in  der  Chemie."  Wenn  der 
Vortragende  im  Eingange  seiner  Rede  die  Erwartung  aus- 
sprach, dass  der  Gegenstand  seiner  Betrachtung  vielleicht 
mehr  oder  weniger  bekannt,  dennoch  aber,  in  einem  kurzen 
Bilde  zusammengefasst ,  für  die  Versammlung  nicht  ohne 
Interesse  sein  möge,  so  glauben  wir  jetzt  um  so  mehr,  dass 
dies  auch  für  weitere  Kreise  der  Fall  sein,  werde. 

Der  Vortragende  begann  mit  den  Anfängen  der  Chemie 
bei  den  Alten,  welchen  zwar  einzelne  Thatsachen  und 
Processe,  wie  sie  der  Zufall  gerade  gegeben  hatte,  bekannt 
waren,  wobei  aber  ein  Zusammenhang  unter  dem  Beob- 
achteten oder  ein  Streben  nach  einem  solchen  nicht  vor- 
handen war.  Chemische  Kenntnisse  waren  namentlich  unter 
den  Egyptern  verbreitet,  Soda,  Alaun,  Salmiak,  Glas  den- 
selben bereits  bekannt. 

Das  Glas  hatten  die  Phönizier  wohl  von  den  Egyptern. 
Griechen  und  Römer  machten  im  Ganzen  wenig  Fortschritte. 
Aristoteles  (gestorben  322  vor  Christo  zu  Chalcis  in  Eu- 
boea),  der  erste  hervorragende  Naturforscher  der  Alten, 
der  Schöpfer  der  Zoologie,  der  vergleichenden  Anatomie 
und  Physiologie,  betrachtete  als  Grundbestandtheile  aller 
Körper  die  vier  Elemente :  die  Erde  (kalt  und  trocken), 
das  Wasser  (kalt  und  feucht),  das  Feuer  (warm  und  trocken) 
und  die  Luft  (warm  und  feucht).  Chemische  Notizen  gibt 
Aristoteles,  wie  Plinius  IL,  nur  wenige.  Uebrigens 
war  den  Alten  die  Darstellung  und  Verarbeitung  der  wich- 
tigsten Metalle,  wovon  die  vielen  auf  uns  gekommenen 
Kunstwerke,  Münzen  etc.  rühmliches  Zeugniss  geben,  nicht 
unbekannt. 

Erst  im  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.,  als  man  zu 
versuchen  anfing,  unedle  Metalle  in  edle  zu  verwandeln, 
beginnt  eine  neue  Periode.  Es  ist  die  Zeit  der  Alchemie, 
welche  bis  tief  in  das  Mittelalter  (sechszehntes  Jahrhundert) 
hineinreicht.  Die  Bearbeitung  chemischer  Thatsachen  ging 
.mit  AI  Geber  im  achten  Jahrhundert  wieder  von  Egypten 
und  zwar  von  Alexandrien  aus,  von  wo  sie  die  Araber 
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weiter  verbreiteten.  Gebor  unterschied  bereits  edle,  un- 
edle und  Halbmetalle;  ihm  waren  das  rothe  Quecksilber- 
oxyd, der  Sublimat,  das  krystallisirte  salpetersaure  Queck- 
silberoxydul und  manche  andere  Verbindungen  bekannt. 

Die  Alchemisten  waren  meistenteils  auch  Astrologen 
und  Theosophen,  betrieben  ihre  Studien  sehr  geheimnissvoll, 
und  legten  ihren  Forschungen  in  der  Regel  das  Suchen 
nach  dem  sogenannten  Stein  der  Weisen  zu  Grunde. 
Sie  glaubten,  es  gäbe  einen  Stoff,  welchen  sie  menstruum 
universale  nannten,  wodurch  ein  jedes  Metall  in  das  edelste, 
Gold,  verwandelt  werden,  und  mit  dessen  Gebrauche  Ge- 
sundheit und  langes  Leben  erzielt  werden  könnte.  Sie 
nannten  es  auch  das  grosse  magisterium,  die  rothe  Tinktur, 
im  Gegensatz  zu  der  weissen  Tinktur,  mit  deren  Hülfe  sie 
in  Silber  zu  verwandeln  bestrebt  waren.  Zur  Erzeugung 
derselben  waren  zwei  Elixire  (d.  h.  reine  Körper)  dienlich, 
der  Schwefel  und  das  Quecksilber. 

Im  Mittelalter  sind  es  insbesondere  die  Mönche,  welche 
sich  mit  Alchemie  beschäftigen.  Albertus  Magnus  (geb. 
1200,  gestorben  1280),  Bischof  zu  Regensburg,  und  Roger 
Bacon  (gest.  1294)  waren  Naturphilosophen  und  Alche- 
misten und  zu  ihrer  Zeit  nicht  minder  berühmt  wie  Rai- 
mund us  Lullus  (gest.  1315),  von  welchem  man  sich  das 
artige  Märchen  erzählt,  dass  er  während  seiner  Anwesenheit 
in  London  König  Eduard  I.  50,000  &  Quecksilber  in  Gold 
verwandelt  habe.  Basilius  Valentinus  (im  fünfzehnten 
Jahrhundert)  fugte  den  beiden  Elixiren  seiner  Vorgänger 
noch  ein  drittes  hinzu,  nämlich  das  Salz. 

Das  Ansehen  der  Alchemisten  wurde  nun  aber  immer 
geringer  und  zuletzt  sogar  Domenico  Caetano,  der  ver- 
schiedenen Fürsten  grosse  Summen  zum  Goldmachen  ab- 
geschwindelt hatte,  vom  Könige  Friedrich  I.  von  Preusseu 
gehängt. 

Im  sechszehnten  Jahrhundert  befand  sich  die  Alchemie 
im  genauen  und  innigen  Zusammenhange  mit  der  Medicin, 
es  ist  die  Zeit  der  Jatrochemie.  Theophrastus  Bom- 
bastus  Paracelsus  ab  Hohenheim  (er  wandte  bereits 
das  Quecksilber  gegen  die  Syphilis  an),  (gest.  1541  zu  Salz- 
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bürg),  erster  Professor  der  Chemie  zu  Basel,  war  es 
insbesondere,  der  der  Chemie  diese  Richtung  gab.  Nächst 
Paracelsus  wurden  van  Helmont,  holländischer  Arzt 
und  Chemiker,  und  Rudolf  Glauber  (gest.  1668),  der  Ent- 
decker des  nach  ihm  benannten  Glaubersalzes  (schwefel- 
saures Natron),  des  Kermes  minerale,  der  rothen,  rauchen- 
den Salpetersäure  und  anderer  chemischer  Verbindungen, 
namentlich  hervorgehoben. 

Beim  Ueberblicken  der  Leistungen  der  Alchemisten 
ergibt  sich,  dass  sie  bei  vielem  unterlaufenem  Betrug  und 
Unsinn  dennoch  manches  Schätzenswcrthe  geleistet,  und 
ihre  beschränkten  Kenntnisse  nach  besten  Kräften  zu  ver- 
werthen  bestrebt  gewesen  sind. 

Mit  dem  allmähligen  Selbstständigerwerden  der  Chemie 
beginnt  die  Periode  der  phlogistischen  Theorie. 

Robert  Boy le,  Graf  zu  Cork  (geb.  1626  zu  Lismore 
in  Irland,  gest.  1691  zu  London),  war  eigentlich  der  Erste, 
der  die  Idee,  den  Stein  der  Weisen  zu  suchen,  aufgab, 
ebenso  die  drei  Elixire.  Er  machte  die  wichtige  Beob- 
achtung, dass  die  Metalle  beim  Verbrennen  (Verkalkung, 
wie  er  es  nannte)  an  Gewicht  zunehmen.  Doch  glaubte  er 
an  ein  eigenthümliches  verbrennendes  Princip,  das  Phlo- 
giston. 

Der  Hauptphlogistiker  war  indessen  Georg  Ernst 
Stahl  (geb.  1660  zu  Ansbach,  gest.  1734  als  Leibarzt  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  zu  Berlin).  Bei  manchen 
geistreichen  Bemerkungen  und  Beobachtungen  bleibt  er 
sich  in  Erklärung  der  Verbrennungs-Processe  durchaus 
unklar.  Stahl  nimmt  gewisse  Grundstone  an,  erklärt  sich 
jedoch  die  Verbrennung  durch  Austreibung  des  Phlogistons, 
einer  eigenthümlichen  hypothetischen,  von  ihm  und  seinen 
Anhängern  als  fest  bestehend  angenommenen  Substanz.  Er 
glaubt  im  Schwefel,  Phosphor  eine  Säure,  in  den  Metallen 
eine  kalkige  Verbindung  enthalten.  „Es  ist  mir  wohl  be- 
kannt", sagt  Stahl,  „dass  die  Metalle  beim  Glühen  an 
Gewicht  zunehmen.  Diese  Thatsache  dient  aber  vielmehr 
zur  Stütze  meiner  Ansicht;  denn  da  das  Phlogiston  leichter 
wie  die  Luft,  so  sucht  es  den  Körper,  mit  dem  es  verbun- 
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den,  zu  heben,  wodurch  dieser  einen  Theil  seines  Gewicht« 
verliert  Ein  Körper  muss  demnach  mehr  wiegen,  sobald 
er  sein  Phlogiston  verloren  hat." 

Ungeachtet  der  vielen  irrthümlichen  Anschauungen  des 
Stahl'schen  Zeitalters,  waren  so  viel  neue  Anhaltspunkte 
geboten  worden,  dass  ein  rascher  Aufschwung  der  Chemie 
nicht  ausbleiben  konnte.  Das  achtzehnte  Jahrhundert  bringt 
Riesenfortschritte,  die  geheimnissvolle  Probirkunst  wird  zur 
exaeteren  Wissenschaft 

Joseph  Priestlcy  (gest.  1804)  und  Carl  Wilhelm 
Scheele  (geb.  1742  zu  Stralsund  und  gest.  1784)  hatten 
im  Jahre  1774  beide  fast  gleichzeitig  den  Sauerstoff  ent- 
deckt, welche  Entdeckung  Antoine  Laurent  Lavoisier 
(geb.  1743  zu  Paris,  gest.  1794  am  8.  Mai  unter  der  Guillotine) 
in  der  glänzendsten  Weise  ausbeutete,  indem  er  zugleich, 
nachweisend  die  atmosphärische  Luft  bestehe  aus  dem  brenn- 
baren Sauerstoff  und  dem  nicht  brennbaren  Stickstoff,  mit 
der  Thatsache,  dass  die  Körper  bei  der  Verbrennung  Sauer- 
stoff aufnehmen,  also  schwerer  werden,  die  phlogistische 
Theorie  glänzend  widerlegte.    Lavoisier  nahm  eine  be- 
stimmte Menge  Quecksilber  und  erhitzte  solches  mehrere 
Tage  bei  Luftabschluss  in  einem  Glaskolben.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  hatte  sich  rothes  Quecksilberoxyd  gebildet,  die 
Luft  in  dem  abgesperrten  Räume  war  dabei  verdünnter 
geworden  (rückständiges  Stickgas);  der  geschickte  Experi- 
mentator wies  nun  ferner  nach,  dass  das  Quecksilberoxyd 
eine  im  Verhältniss  gleiche  Menge  Gas  (Sauerstoff)  beim 
Erhitzen  wieder  abgebe  und  zeigte  an  dieser  Gasart  die 
derselben  so  charakteristischen  Merkmale,  namentlich  deren 
lebhafte  Unterhaltung  der  Verbrennung.    Henry  Caven- 
dish  (geb.  1731  zu  Nizza,  gest.  zu  London  1810)  hatte  1781 
den  Wasserstoff  entdeckt  und  zeigte,  dass  die  Luft  einzig 
aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  bestehe,  welche  beiden  Gasarten 
immer  in  gleichen  Volumprocenten  (79  :  21)  in  derselben 
vorhanden  seien;  er  wies  ferner  nach,  dass  das  Wasser 
aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusammengesetzt  sei,  wie 
auch  das  letztere  beim  Verbrennen  der  beiden  Gasarten 
unter  Explosion  entstehe.  Noch  wurde  hervorgehoben,  dass 
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Humphry  Davy  die  neu  entdeckte  Volta'sche  Säule  zu 
chemischen  Zersetzungen  anwandte  und  mit  Hülfe  derselben 
aus  den  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  (welche  Körper 
man  bis  dahin  für  einfache  gehalten  hatte),  die  Metalle  ab- 
schied. 

Seitdem  Proust  die  Unveränderlichkeit  der  bestimmten 
chemischen  Proportionen  behauptet  und  John  Dal  ton, 
der  Begründer  der  atom  istischen  Theorie,  das  Gesetz 
der  multiplen  Proportionen,  nach  welchen  die  chemi- 
schen Verbindungen  stattfinden,  1807  gefunden,  ward  die 
Waage  bei  allen  Untersuchungen  zu  Hülfe  gezogen  und  die 
Forschung  nunmehr  eine  exacte. 

Man  beliebte  in  der  Folge  die  chemische  Wissenschaft 
wohl  in  drei  Disciplinen  zu  theilen,  welche  aber  nicht 
strenge  von  einander  geschieden  sind,  sondern  in  genauer 
Verbindung  miteinander  stehen:  die  unorganische 
Chemie  (Chemie  des  Mineralreichs),  die  organische 
Chemie  (Chemie  des  Thier-  und  Pflanzenreichs)  und  die 
analytische  Chemie  (die  Chemie  der  Trennung  und 
Bestimmung  der  einzelnen  Körper  nach  ihren  Bestand- 
teilen). 

Die  bedeutendsten  Arbeiten  und  Entdeckungen  der  Neu- 
zeit verdankt  die  Wissenschaft  vorzugsweise  dem  grossen 
Schweden  Jacob  Berzelius  (geb.  1779  zu  Westerlbsa 
in  Schweden,  gest.  1848  zu  Stockholm),  dessen  Fülle  von 
beobachteten  Thatsachen  bewundernswürdig  ist,  sodann 
Justus  Liebig,  jetzt  Professor  in  München,  der  sich 
indessen  mehr  mit  der  organischen  Chemie  beschäftigt  hat, 
und  Friedrich  Wöhler,  Professor  in  Göttingen,  der 
1828  zuerst  einen  organischen  Stoff,  den  Harnstoff,  künst- 
lich darstellte  (aus  dem  isomeren  eyansauren  Ammoniak 

C1  N*  H*  O»  =  N2  H*    Amid  der  Kohlensäure). 

So  bereiteter  Harnstoff  wurde  von  dem  Vortragenden  vor- 
gezeigt. 

Soll  zwischen  organischer  und  unorganischer  Chemie 
überhaupt  ein  Unterschied  gemacht  werden,  so  bezeichnet 
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man  die  organische  Chemie  am  richtigsten  als  diejenige 
der  Kohlenstoff- Verbindungen.  In  der  That  geht  der  Koh- 
lenstoff die  zahlreichsten  und  mannigfachsten  Verbindungen 
in  den  organischen  Körpern  ein. 

In  das  Innere  der  Stoffe  zu  blicken,  ist  mit  den  uns 
gebotenen  Hülfsmitteln  immer  noch  eine  schwierige  Aufgabe. 
Man  stellt  sich  die  Körper  aus  kleinsten,  nicht  weiter  theilr 
baren  Atomen  zusammengesetzt  vor,  über  deren  Lagerung 
und  Beschaffenheit  man  aber  noch  ganz  im  Unklaren  ist. 
Mit  Recht  wurde  neuerdings  grosses  Gewicht  darauf  gelegt, 
die  Gesetze  der  Mechanik  auf  die  Chemie  mehr  in  Anwen- 
dung zu  bringen  (Redtenbacher's  Dynamiden-System), 
doch  ist  hierbei  wohl  zu  bedenken,  dass  die  Beobachtung 
bei  einer  leblosen  Mascliine  sicher  sein  kann,  bei  einem 
wandelbaren  Stoffe  aber  eine  unendlich  schwierige  ist. 

Solchergestalt  ist  auch  die  chemische  Typentheorie, 
durch  Dumas  und  Laurent  entstanden,  als  ein  entschie- 
dener Fortschritt  zu  begrüssen,  da  sich  die  Anhänger 
derselben  namentlich  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  die  Grösse 
der  chemischen  Verbindungen  (Molecüle)  möglichst  richtig  zu 
geben  und  in  einem  anschaulichen  Bilde  auszudrücken  *). 

Die  alte  Formel  des  Aethers  C1  Hs  O  wurde  derge- 
stalt in  die  exactere  "6*  H10  '&  verwandelt  (Williamson 
1850).  Aeusserst  schätzenswerthe  hierher  gehörige  Arbeiten 
sind  von  Charles  Gerhardt  in  seinem  tränte*  de  Chimie 
organique,  4  Bände,  niedergelegt. 

Schliesslich  schilderte  Herr  Dr.  Petersen  noch  den 
Einfluss  der  Chemie  auf  die  Gewerbe,  welcher  in  unserer 
Zeit  von  so  grosser  Bedeutung  geworden;  er  erwähnte 
u.  a.  der  grossartigen  Fabrikation  der  Soda  in  England, 
wo  für  beiläufig  2,000,000  &  Sterling  Soda  alljährlich  fabri- 

*)  Die  Tvpentheorio  und  die  Molecular-Formeln  von  Dr.  Theodor 
Petersen  (Berlin  1862.  Verlag  von  Julius  Springer)  geben  eine 
kurze  Uebersicht.    Die  drei  Grundtypen  sind 

Wasserstoff  jj  |  Wasser  ^  J^-  und  Ammoniak  N  j  H 

wovon  die  verschiedenen  chemischen  Verbindungen  abgeleitet 
werden. 
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zirt  wird,  der  Fabrikation  der  Schwefelsäure,  des  Chlor- 
kalks, der  Fette  (Stearin-  und  Paraffinkerzen),  des  Ultra- 
inarins,  und  zuletzt  noch  der  Verarbeitung  des  Steinkohlen- 
theer8,  und  der  Darstellung  der  neuen  prachtvollen  Farben 
daraus,  welche  Fabrikation  in  der  neu  errichteten  Fabrik 
des  Vortragenden  dahier  betrieben  wird.  Muster  von  mit 
verschiedenen  Anilin-Farben  gefärbter  Seide  wurden  der 
Versammlung  gleichzeitig  vorgelegt. 


Nach  Herrn  Dr.  Petersen  betrat  Herr  Schmalholz , 
Telegraphenbeamter  dahier,  die  Kednerbühne  und  hielt 
einen  Vortrag: 

„Einiges  zur  Geschichte  der  Telegraphie", 
den  wir  ebenfalls  im  Auszuge  mittheilen. 

Schon  zu  den  Zeiten  des  trojanischen  und  in  höherer 
Ausbildung  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  finden 
sich  die  ersten  Anfange  einer  Fernsprache.  Damals  und  bis 
in's  18.  Jahrhundert  n.  Chr.  wurde  bei  Tage  durch  Rauch- 
säulen oder  andere  weithin  sichtbare  Körper,  bei  Nacht 
durch  Feuer  eine  Verständigung  mit  Entfernten,  meist  nach 
vorausgegangener  Verabredung,  zu  ermöglichen  versucht. 
(Optische  Telegraphie.)  Durch  den  französischen  In- 
genieur Claude  Chappe  1792 — 1823,  dessen  System 
ausser  in  vielen  europäischen  Ländern  auch  in  Indien  und 
Aegypten  zur  Ausfuhrung  kam,  erreichte  diese  Telegraphie 
ihre  höchste  Vervollkommnung,  wurde  aber  nach  kaum 
vierzigjährigem  Bestehen  fast  plötzlich  durch  die  electriscbe 
Telegraphie  verdrängt. 

Die  Versuche,  durch  den  Schall,  durch  comprimirte 
Luft  oder  Luftleere,  durch  Wärmestrahlung  eine  F ein- 
spräche möglieh  zu  machen,  erhielten  nie  eine  ausgedehn- 
tere Bedeutung.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  eleetrischen 
Telegraphie.  Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
treffen  wir  die  ersten  dunklen  Spuren  einer  solchen.  Strada 
in  seinem  Werke  „Prolusiones"  erzählt  von  einer  Corre- 
spondenz  zweier  Freunde  mittelst  eines  Magneten  und 
zweier  Nadeln.  Jeder  der  Freunde  besass  eine  solche,  und 
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stellte  sie  so  auf,  dass  sie  die  Oberfläche  einer  Buchstaben* 
scheibe  rings  umlaufen  konnte.  Derjenige  nun,  welcher 
seinem  Freunde  schreiben  wollte,  richtete  die  Nadel  seiner 
Buchstabenscheibe  auf  jeden  Buchstaben,  aus  welchen  das 
mitzutheilende  Wort  zusammengesetzt  war.  Gleichzeitig 
sah  der  entfernte  Freund  die  Nadel  seiner  Buchstaben- 
scheibe an  denselben  Buchstaben  vorübergehen.  Diese 
Stelle  citirt  Adisson  Anno  1711. 

Eine  weitere,  bestimmtere  Nachricht  finden  wir  in 
„Scots  Magazin"  Bd.  V.  S.  78  vom  Jahre  1753,  dasselbe 
enthält  folgenden  Brief*): 

Eenfrew,  1.  Februar  1753. 

Sir! 

„Es  ist  Allen  bekannt,  dass  die  Electricität  sich  längs 
eines  feinen  Drathes  von  einem  Orte  zum  andern  fort- 
pflanzen kann,  ohne  durch  die  Länge  seines  Laufes  merk- 
lich geschmälert  zu  werden.    Denken  wir  uns  ein  System 
von  Dräthen,  gleicher  Anzahl  mit  den  Buchstaben  des 
Alphabetes,  in  Abstünden  von  etwa  1  Zoll  von  einander 
entfernt,  parallel  und  horizontal  zwischen  zwei  Orten  aus- 
ausgespannt.   Die  Dräthe  seien  stellenweise  durch  Glas 
oder  Harzkitt  an  feste  Träger  befestigt,  damit  sie  nicht 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  herabgezogen  werden,  und  mit 
der  Erde  oder  andern  leitenden  Körpern  in  Berührung 
kommen  können.    Die  electrische  Batterie  steht  senkrecht 
gegen  die  Richtung  der  Drähte,  1  Zoll  unter  den  Enden 
derselben.    Die  Dräthe  sind  6  Zoll  von  ihrem  Ende  an 
einer  festen  Stütze  von  Glas  befestigt.    Ihre  Enden  ragen 
über  diese  Glasstütze  frei  hervor,  und  müssen  elastisch  und 
steif  genug  sein,  um  stets  wieder  in  ihre  ursprüngliche 
Lage  zurückzukehren,  wenn  man  sie  mit  der  Batterie  in 
Berührung  gebracht  hatte,  und  dann  wieder  loslässt.  Nahe 
bei  der  gedachten  Glasstütze  hängt  von  jedem  Drathe  eine 
Kugel  herab,  und  unter  diese  im  Abstände  von  Vio — Vs  Zoll 
legt  man  die  Buchstaben  des  Alphabetes,  welche  auf  Papier- 


•)  Im  Aaszuge  entnommen  der  telegraphischou  Zeitschrift  Bd.  I.  S.395. 
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Stückchen  oder  irgend  eine  andere  Substanz  geschrieben 
sind,  die  leicht  genug  ist,  um  von  der  electrisirten  Kugel 
angezogen  und  aufgehoben  zu  werden;  überdies  muss  man 
die  nöthigen  Vorkehrungen  treffen,  dass  jedes  Papier- 
blättchen  an  seinen  ursprünglichen  Ort  zurückkehre,  wenn 
es  nicht  mehr  von  der  Kugel  angezogen  wird. 

Wenn  Alles  in  der  beschriebenen  Weise  vorgerichtet, 
und  die  Minute,  zu  welcher  die  Correspondenz  beginnen 
soll,  zuvor  festgesetzt  ist,  so  beginne  ich  die  Unterhaltung 
mit  einem  entfernten  Freunde  folgendermassen :  Ich  setze 
die  Electrisirmaschine  in  Bewegung,  und  drücke,  wenn 
z.  B.  das  Wort  „Sir"  wiedergegeben  werden  soll,  mit  einem 
Glasstabe  oder  einem  selbstelectrischen  oder  isolirenden 
Körper  den  Drath  S  hinunter,  um  ihn  mit  der  Batterie  in 
Berührung  zu  bringen,  und  verfahre  ebenso  der  Reihe  nach 
mit  den  Drathen  J  und  R.  Im  selben  Augenblicke  sieht 
mein  Correspondent  diese  Buchstaben  in  derselben  Reihen- 
folge sich  gegen  die  electrisirten  Kugeln  am  andern  Ende 
der  Leitungsdräthe  erheben.  In  dieser  Weise  fahre  ich  so 
lange  fort  die  Worte  zu  buchstabiren ,  als  es  mir  nöthig 
scheint;  um  sie  nicht  zu  vergessen,  schreibt  mein  Corre- 
spondent die  Buchstaben  auf,  so  wie  sie  sich  erhoben,  ver- 
bindet sie,  und  liest  die  Depesche  so  oft  es  ihm  gefallt. 
Auf  ein  gegebenes  Signal,  oder  wenn  ich  ein  solches 
wünsche,  halte  ich  die  Maschine  an,  nehme  meinerseits  die 
Feder  zur  Hand,  und  schreibe  auf,  was  mein  Freund  vom 
andern  Ende  der  Leitung  mir  mittheilt." 

Nachdem  der  leider  ungenannte  Briefschreiber  weiter 
gezeigt,  wie  statt  der  Kugeln  eine  gleiche  Zahl  Glocken 
in  von  A  bis  Z  gleichmässig  abnehmender  Grösse  ver- 
wendet werden  könne,  fährt  er  weiter  fort:  Nehmen  wir 
an,  die  Kugeln  seien,  wie  beim  ersten  Versuche,  über  den 
Buchstabenblättchen  aufgehängt;  statt  aber  die  Enden  der 
horizontalen  Dräthe  mit  der  Batterie  in  Berührung  zu 
setzen,  möge  ein  zweites  System  von  ebensoviel  Dräthen 
von  der  Electrisirmaschine  ausgehen,  und  bis  zu  den  Enden 
der  entsprechenden  horizontalen  Dräthe  reichen,  und  zwar 
möge  die  Vorrichtung  so  getroffen  sein,  dass  ein  jeder 
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Drath  der  zweiten  Reihe  durch  einen  blossen  Druck  auf 
eine  Taste  von  dem  entsprechenden  Drahte  der  ersten 
Reihe  getrennt  werden  kann,  aber  sofort  wieder  in  Be- 
rührung mit  demselben  tritt,  sobald  man  ihn  durch  Los- 
lassen der  Taste  freigibt.  Bei  dieser  Einrichtung  hängen 
die  Buchstaben  beständig  an  den  Kugeln,  ausgenommen, 
wenn  man  einen  der  zweiten  Dräthe  von  dem  entsprechen- 
den horizontalen  Leitungsdrathe  entfernt;  dann  fällt  am 
andern  Ende  der  Leitung  der  Buchstabe  sofort  von  der 
Kugel  ab,  und  wird  dadurch  dem  Correspondenten  sicht- 
bar  

Um  eine  Ableitung  durch  die  Luft  zu  verhindern, 
schlägt  der  Briefschreiber  vor,  die  Dräthe  von  einem  Ende 
zum  andern  mit  einer  dünnen  Lage  Harzkitt  zu  über- 
ziehen  

So  weit  dieser  unbekannte  Erfinder.  Der  erste  Er- 
finder mit  bekanntem  Namen  trat  erst  1774  auf.  In 
jenem  Jahre  soll  Lesage  in  Genf  einen  Telegraphen- 
Apparat  mit  24  Lcitungsdräthen  aufgestellt  haben.  Jedem 
der  Dräthe  entsprach  ein  Electrometer  in  Gestalt  eines 
Korkkügelchens,  welches  von  dem  den  Drath  durchlaufen- 
den Strome  abgestossen  wurde,  und  dies  bezeichnete  dann 
den  mitzutheilenden  Buchstaben.  Sein  diese  Erfindung 
betreffender  Brief  an  Prevost  in  Genf  lautet: 

Berlin,  22.  Juni  1787. 

„Ich  setze  Sie  hiermit  in  Kenntniss  von  einer  meiner 
alten  Erfindungen,  nämlich  von  einer  prompten,  deutlichen 
und  zusammenhängenden  Correspondenz  zwischen  zwei 
entfernten  Orten  mittelst  der  Electricität,  welche  Idee  mich 
schon  vor  30 — 35  Jahren  beschäftigte ,  und  welche  ich  in 
der  Folge  zu  einer  Einfachheit  brachte,  in  der  sie  unend- 
lich leichter  ausführbar  ist,  als  in  der  Art,  wie  sie  jetzt  ein 
neuer  Erfinder  ausfuhren  will. 

Arthur  Young  beschreibt  in  seinem  Reiseberichte 
vom  Jahre  1787  einen  von  Lomond  erfundenen  Tele- 
graphen; in  demselben  Jahre  machte  auch  Betancourt 
zwischen  Aranjuez  und  Madrid  telegraphische  Versuche 
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mit  einer  Leydener  Flasche.  Ihnen  folgte  Reiser  1794 
und  um  dieselbe  Zeit  Professor  Bo  eck  mann.  1796  hielt 
Salva  einen  Vortrag  über  die  Anwendung  der  Electricität 
zur  Telegraphie,  und  zeigte  zugleich  einen  von  ihm  con- 
struirten  Apparat  vor,  dessen  leichte  Handhabung  und 
genaue  Dienstleistung  den  Madrider  Hof  in  Bewunderung 
versetzte. 

Alle  bisher  angestellten  Versuche  gründeten  auf  der 
statischen  Electricität.  Vom  Jahre  1800  an  ward  von  dieser 
launenhaften  Kraft  ganz  abgegangen  und  fast  ausschliesslich 
die  Voltaische  Kette  benutzt,  bis  in  den  dreissiger  Jahren 
Becquerel  die  erste  constante  Kette  erfand. 

Der  erste,  welcher  die  Voltaische  Säule  als  Elcctrcitäts- 
quelle  für  seinen  Telegraphen-Apparat  benützte,  war  S om- 
ni ering  1811.  Derselbe  legte  in  einer  academischen 
Sitzung  zu  München  einen  vollständigen  Plan  vor,  und 
stützte  sich  auf  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  die 
Voltaische  Säule. 

In  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  traten 
endlich  Männer  auf,  welche  der  electrischen  Telegraphie 
in  einer  Weise  Bahn  brachen,  dass  ihre  Ausführung  im 
Grossen  als  gesichert  angesehen  werden  konnte,  besonders 
als  Arago  das  Mittel,  weiches  Eisen  beliebig  magnetisch 
zu  machen,  gefunden  hatte;  jedoch  soll  Ampere  das  Ver- 
dienst gebühren,  dieses  Mittel  zuerst  zu  einem  magneto- 
electrischen  Telegraphen  vorgeschlagen  zu  haben. 

Fechner  zeigte,  dass  Sömraering's  chemischer 
Zeichendarsteller  besser  durch  Nadeln  ersetzt  werden  könne, 
und  Davy  und  Alexander  construirten  nach  diesem  Prin- 
cipe Apparate.  Schilling's  Apparat  stellte  durch  nur  liinf 
Nadeln  die  Zeichen  dar,  1832—1883. 

Weber  und  Gauss  führten  1833  zum  ersten  Male  die 
Telegraphie  im  Grösseren  aus.  Zwei  eine  geschlossene 
Kette  bildenden  Kupferdriithe  führten  vom  physikalischen 
Kabinete  über  die  Häuser  Göttingen's  zur  Sternwarte.  Statt 
der  hydrogalvanischen  Ströme  benützten  sie  die  1831  von 
Faraday  entdeckten  Induetionsströmc.  Professor  Stein- 
heil  in  München  hatte  von  dem  Könige  Ludwig  den  Auf- 
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trag  erhalten,  einen  dem  Göttinger  ähnlichen  Apparat  her- 
zustellen, bei  dessen  Ausführung  1837  er  die  Erregungs- 
weise des  Inductionsstromes ,  die  Zeichengebung  durch 
Fixirung  derselben  in  Form  einer  Schrift,  die  Drathlei- 
tung  etc.  wesentlich  verbesserte.  Fast  gleichzeitig  mit  ihm 
trat  Morse  in  Amerika  mit  einem  Schreibapparate  auf, 
welcher  mit  mehr  oder  minder  erheblichen  Abänderungen 
noch  heutzutage  im  Gebrauche  ist.  Der  erste  im  öffent- 
lichen Dienste  verwendete  war  Wheatstone's  Nadclapparat. 
Ein  verbesserter  Apparat  mit  zwei  Nadeln  und  zweiDräthen 
arbeitete  schon  1840  längs  der  Great-Eastern-Eisenbahn  zur 
Regulirung  des  Bahndienstes.  Stöhrer,  Kram  er,  Siemens 
und  Halske  stellten  nach  seinem  Vorgange  sinnreiche 
Zeigerapparate  her. 

Die  Apparate  Dujardin's,  Garnier's,  Davy's  etc. 
fanden  nie  Eingang. 

Um  seiner  Eigenthümlichkeit  willen  sei  noch  erwähnt 
der  electro-physiologische  Apparat  von  Vors  sei  mann  de 
Heer  vom  Jahre  1839.  Ferner  der  genial  construirte 
Copirtelegraph  des  früheren  Reutlinger  Mechanikers  Hipp. 

Eine  Beschreibung  der  in  neuester  Zeit  durch  Allan 
angestrebten  Relaisverbesserung  findet  sich  in  „Dingler's 
Journal"  Bd.  159.  Heft  3. 

Angeführt  sei  noch  zum  Schlüsse  Herr  S  t  e  i  n  h  e  i  1  als  Er- 
finder der  Zeittelegraphie  oder  der  electrischen  Uhren,  1831). 


Den  dritten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Fr.  Mösl  er  aus 
Giessen  über  die  Finne  der  Taenia  mediocanellata 
Küchenmeister. 

Statt  eines  längeren  Vortrages  wählte  derselbe  eine 
kurze  mikroskopische  Demonstration.  Die  Finne  der  Taenia 
mediocanellata  hat  darum  ein  so  grosses  Interesse  für  die? 
Aerzte,  weil  sie  nach  den  neuesten  Fütterungsversuchen 
von  Professor  Leuckart,  dem  wir  in  der  Helminthologie 
so  unendlich  Vieles  verdanken,  in  den  Muskeln,  sowie  in 
den  inneren  Organen  des  Rindes  vorkommt,  und  so  beim 
Genuss  des  rohen  Rindfleisches  in  den  menschliehen  Körper 
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importirt  werden  kann.  Bekanntlich  hielt  man  bisher  nur 
rohes  Schweinefleisch  in  dieser  Hinsicht  für  gefährlich,  weil 
man  sicher  beobachtet  hat,  dass  in  ihm  die  Finnen  vor- 
kommen, welche  zur  Taenia  solium  in  unserem  Leibe  wer- 
den. Obige  Entdeckung  Leuckart's  ist  um  so  wichtiger, 
weil  die  Taenia  mediocanellata  schwieriger  abzutreiben  ist  in 
Folge  der  anatomischen  Verschiedenheit  ihres  Kopfes  von 
Taenia  solium.  Trotzdem  letztere  Taenie  ausser  ihren  vier 
Saugnäpfen  noch  einen  Hakenkranz  besitzt,  den  der  Vor- 
tragende unter  dem  Mikroskope  nachträglich  vorzeigte, 
sind  doch  die  vier  Saugnäpfe  der  Taenia  mediocanellata 
so  breit  und  umfangreich,  dass  der  Wurm  den  gegen  ihn 
angewandten  Mitteln  stärkeren  Widerstand  leistet.  Ausser 
durch  den  Mangel  des  Hakenkranzes  und  das  Fehlen  des 
Rostellum,  unterscheidet  sich  die  Taenia  mediocanellata  von 
der  Taenia  solium  durch  bedeutendere  Länge,  Breite  und 
Dicke.  Auch  charakterisirt  sich  der  Uterus  durch  die 
Menge  (20 — 25)  seiner  Seitenzweige,  die  dicht  nebenein- 
ander hinlaufen,  und  statt  dendritischen  Verästelungen  meist 
blos  dichotomische  Spaltungen  erkennen  lassen,  wie  diese 
Unterschiede  an  den  vorgezeigten  Präparaten  deutlich  er- 
kannt werden  konnten.  Herr  Dr.  Mösl  er  machte  die 
Herren  Kollegen  auf  letzteren  Unterschied  besonders  auf- 
merksam, da  er  von  praktischer  Wichtigkeit  ist.  Werden 
von  Patienten  abgegangene  Bandwurmstücke  dem  Arzte 
überbracht,  so  handelt  es  sich  nicht  blos  um  die  Diagnose 
der  Taenie  überhaupt,  sondern  auch  der  besonderen  Species. 
Ist  es  die  Taenia  mediocanellata,  so  müssen  viel  energi- 
schere Mittel  angewandt  werden  als  bei  Taenia  solium, 
für  welche  das  einfache  extractum  Filicis  maris  ausreicht; 
für  erstere  sind  dagegen  längere  Vorkuren,  die  Granat- 
wurzelrinde mit  zahlreichen  Hülfsmitteln  nöthig. 


Ein  vierter  Vortrag:  „Die  Wissenschaft  gefördert 
durch  die  Praxis",  den  Herr  Dr.  Abbe  in  Frankfurt  a.  M. 
zugesagt  hatte,  musste  leider  wegen  vorgerückter  Zeit  aus- 
fallen. 
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Die  Versammlung  besichtigte  nach  dem  Schlüsse  der 
Sitzung  die  Sammlungen  und  -verfügte  sich  darauf  in  das 
Gasthaus  zum  Schwan  zu  einem  heiteren  Festmahle,  an 
welchem  sich  eine  erhebliche  Zahl  von  Gästen  betheiligte. 


Einige  Nachträge  zu  der  „Uebersicht  der  Gefässcryptogamen 
der  Wetterau  des  Herrn  6.  Ph.  Russ"  *) 

von  J.  C.  Ferd.  Kretz  er. 

Asplenium  septentrionale  Sw.  Auf  einem  isolirten  Kiesel- 
(Quarz-)  Felsen  zwischen  Kleinostheim  und  Hörstein,  ohn- 
weit  der  Felsen,  wo  Asplenium  Adiantum  nigrum  L.  wächst. 

Asplenium  Trichomanes  Uuds.  Auf  der  linken  Mainseite 
blos  in,  sowohl  mit  Basalt  als  Sandstein  ausgemauerten, 
Brunnen  mehrerer  Ortschaften. 

Asplenium  Viride  HudS.  In  Rissen  des  zu  Tage  stehen- 
den Kalksteines  (Zechsteines)  hinter  Niederrodenbach  gegen 
Alzenau  zu. 

Blechnum  SpiCÄIlt  Roth.  In  einer  Schneisse  des  Klein- 
auheimer  Waldes,  in  der  Nähe  der  Tannenmühle,  an  der 
Chaussee  von  Offenbach  nach  Steinheim,  in  Gesellschaft 
von  Aspidium  Oreopteris  Sw.  Ganz  in  der  Nähe  findet 
sich  auch  Aspidium  spinulosum  Döll  in  vielen  Abänderungen. 

PbegopteriS  (Polypodium)  Dryopteris  F*C  Auf  Sand- 
boden in  Kieferwaldungen  an  der  Chaussee  von  Offenbach 
Dach  Seligenstadt  bei  Obertshausen,  bis  0,3  Metre  Höhe; 
ebenso,  aber  kleiner,  in  der  Nähe  der  Höllenziegelhtitte 
bei  Steinheim;  mit  Asplenium  Trichomanes  Huds.  und  Poly- 
podium vulgare  L.  in  feuchten  erdigen  (moosigen)  Rissen 
des  Taunusschiefers  bei  Eppstein ;  häufig  in  einer  Schlucht 
seitwärts  zwischen  Hörstein  und  Wasserlos,  mit  Blechnum 
Spicant  Roth.,  Aspidium  Oreopteris  Sw.,  Asplenium  filix 
femina  R.  Br. 

CystopteriS  fragilis  Bernh.  An  der  Wassermauer  der 
unteren  Mühle  bei  Mühlheim  am  Main,  bis  0,25  Metre  lang. 

*)  Xatorhisto  tische  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Wetterau. 
Eine  Featgabe  n.  «.  w.  Hanau  1858.  8.  «46—263. 


Digitized  by  Google 


-   30  - 

Osmunda  rcgalis  L.  Im  Wäldchen  bei  Hausen  hinter 
der  Sonne  unter  Eichengebüsch,  1,5  Metre  hoch,  bis  jetzt 
blos  steril  beobachtet. 

Equisetum  byemale  L  Im  Hegewald  bei  der  Mühlheimer 
Warte,  (Ziegelhütte),  höher,  bis  0,75  Metre,  und  stärker 
als  bei  Griessheim  bei  Darmstadt.  Dagegen  habe  ich  da- 
selbst Equisetum  variegatum  Schleich,  noch  nicht  auffinden 
können. 


Botanische  Notizen. 

Von  C.  B.  Lehmann. 

Eine  botanische  Excursion  in  den  Frankfurter  Wald 
gibt  mir  die  Veranlassung  zu  einigen  Bemerkungen  über 
zwei  dort  vorkommende  Pflanzen,  von  denen  wohl  im 
engen  n  Kreise  bekannt  ist,  dass  sie  daselbst  wachsen,  aber 
von  den  Autoren  der  Flora  hiesiger  Gegend  ganz  tiber- 
sehen zu  sein  scheinen. 

Silf  lie  nemoraliS  Waldst.  k  Kit.,  die  vor  langen  Jahren  von 
Herrn  Ohler  in  der  Hinkelsteiner  Schneisse  am  Schwen- 
gelsbrunnen  aufgefunden  und  von  Becker  in  seiner  Flora 
der  Umgegend  Frankfurts  als  daselbst  wachsend  angegeben 
wird,  scheint  den  neueren  Floristen  der  hiesigen  Gegend 
ganz  entgangen  zu  sein.  Nur  Reichenbach  in  seiner 
Flora  germanica  excursoria  gibt  den  Standort  genau,  und 
Wirtgen  in  seiner  rheinischen  Reiseflora  im  Allgemeinen 
bei  Frankfurt  an,  während  in  Koch  's  meisterhafter  Synopsis 
dieser  Standort  ganz  fehlt. 

Gnaphalium  margaritaeeom  L.  wächst  in  der  Nähe  der 

unteren  Schweinsteig  mit.en  im  Walde  an  einer  Stelle  in 
ziemlicher  Menge.  Koch  sagt  in  seiner  Synopsis  Ed.  I.: 
„sie  wächst  auf  feuchten  Wiesen  in  Salzburg,  Oberbayern 
und  der  südlichen  Schweiz",  wogegen  er  in  der  Ed.  II.  der 
Synopsis  sagt:  „in  ditione  florae  nostrae  sponte  non  pro- 
venit,  neque  uspiam  spontaneum  factum  est",  und  zwar 
ganz  ohne  Beschreibung  der  Pflanze. 
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Warum  beschreibt  aber  Koch  in  seiner  Synopsis 
manche  Pflanze,  wie  z.  B.  Galinsoga  parviflora,  Helniinthia 
echioides  und  mehrere  Astern,  mit  der  Angabe  ihres  Vater- 
landes; sodann  Pflanzen,  von  denen  bis  jetzt  nur  ein  ein- 
zelner Standort  bekannt  ist,  als:  Onosma  arenarium, 
Statice  plantaginea,  Ly copus  exaltatus  bei  Mainz,  Vicia 
Orobus  bei  Orb  u.  s.w.? 

Sollte  man  nicht  sämmtliche  Pflanzen,  auch  wenn  sie 
nachweisbar  verwildert  vorkommen,  sich  aber  schon  längere 
Zeit  erhalten  haben  und  voraussichtlich  erhälten  werden, 
vollständig  beschreiben  und  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
wenigstens  in  die  Localfloren  aufnehmen? 


Anhang  I. 

Verzeicfcuiss  der  Llteralieu,  welche  der  Verein  vom  12.  Mai  1861 

bis  Ii.  Mai  1852  erhalten  hat 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Akademien,  Behörden,  Instituten, 

Redactionen  und  Vereinen  *). 

Koninklyke  Akademie  van  We tenschappen  te 
Amsterdam:  Verslagen  en  Mededeelingen  (Afdee- 
ling  Natuurkunde)  Deel  VI. — XII. 

Naturhistorischer  Verein  zu  Augsburg:  lö.Bericht, 
1861. 

Naturforschender  Verein  in  Bamberg:  Berichte2,3, 
4,5.  1854-1861. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel:  Verhand- 
lungen III.  1. 2. 

Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  und 
die  angrenzenden  Länder  in  Berlin:  Verhandlungen 
1.  u.  2.  Heft,  1859  und  1860. 

*)  Seit  dem  11.  Mai  dieses  Jahres  sind  bis  Ende  August  noch  von 
anderen  Tauschvereinen  Schriften  eingegangen,  welche  jedoch  erst 
im  nächstjährigen  Berichte  unter  den  Eingängen  aufgeführt  wer- 
den können. 
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Allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 
sellschaft in  Bern:  Verhandlungen  bei  ihrer  43.  u. 
44.  Versammlung  zu  Bern  und  Lugano. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Bern:  Mittheilungen 
1857-61. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes  in 
Blankenburg:  Berichte  von  1840/41  bis  1860. 

Naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 
Rheinlande  und  Westphalen  in  Bonn:  Abhand- 
lungen 18.  Jahrg.  1.  u.  2.  Hälfte. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 
in  Breslau:  1)  38.  Jahresbericht.  2)  Abhandlungen 
1861,  philosoph.-historische  Abtheilung  Heftl.;  Natur- 
wissenschaftlich-medicinische  Abtheilung  Heft  1.  2. 

K.  K.  Mährisch-Schlesische  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde  in  Brünn:  Mittheilungen  1861. 

Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung  in 
Bunzlau:  Jahrg.  1861.  No.  14-52.  1862.  No.  1— 13. 

Landwirtschaftliche  Centraistelle  für  das 
Grossherzogthum  Baden  in  Carlsruhe:  1)  Land- 
wirtschaftliches Correspondenzblatt  für  das  Grossher- 
zogthum Baden.  1861.  Januar  bis  December.  2)  Land- 
wirtschaftliches Centralblatt.  1861.  No.  1 — 24. 

Kurfürstliche  Commission  für  landwirtschaft- 
liche Angelegenheiten  in  Cassel:  1)  Land- 
wirtschaftliche Zeitschrift  VII.  3 — 6.  2)  Landwirt- 
schaftlicher Anzeiger  6—24. 

Verein  für  Naturkunde  in  Cassel:  Bericht  über 
dessen  Thätigkeit  1847—60. 

Naturfor sehende  Gesellschaft  Graubü ndt e n 's 
in  Chur:  Jahresbericht,  N.  Folge  IV.  Jahrg.  1859/60. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Danzig: 
Neueste  Schriften.  3.-6.  Bd.  1835—62. 

Verein  für  Erdkunde  und  Mittelrheinischer  geo- 
logischer Verein  in  Darmstadt:  Notizblatt  1851 
bis  1860,  1862  1. 2. 
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Landwirtschaftliche  Centraisteile  zu  Darmstadt: 
Zeitschr.  der  landwirthschaftl.  Vereine  des  Grossh.  Hessen 
1861.  No.21— 53.  1862.  No.  1—17. 

Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  inDresden: 
Denkschrift  derselben,  gewidmet  Herrn  Dr.  C.  G.  Carus 
zu  seinem  50jährigen  Doctor-Jubiläum,  20.  Dec.  1861. 

Pollichia,  naturwissenschaftl.  Verein  der  Rhein- 
pfalz, in  Dürkheim:  1)  Statuten  1855.  2)  Jahres- 
berichte 1848—61.  3)  Dr.  Epp,  der  Kurort  Dürk- 
heim a.  d.  H.  Vortrag,  gehalten  in  der  medicinischen 
Section  der  36.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Speier  1861. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden:  46.  Jahres- 
bericht. Meteorologische  Untersuchungen  von  Dr.  M. 
Prestel,  Emden  1861. 

Ph ysicalischer  Verein  in  Frankfurt  a.M.:  Jahres- 
bericht 1860/61. 

Zoologische  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.:  Zoolo- 
gischer Garten  1861  No.  9—13.  1862  No.  1—4. 

Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissen- 
schaft in  Freiburg:  Bericht  über  Verhandlungen 
2.  Bd.  3.  Heft. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Görlitz:  Neues  Lausitzisches  Magazin  Bd.  38. 
Heft  1.2.  Görlitz  1861. 

Geognostisch-montanistischer  Verein  für  Steier- 
mark in  Gratz:  5. — 10.  Bericht  und  9.  Abhandlung 
der  K.  K.  geologischen  Anstalt. 

K.  K.  Steiermark,  landwirthschaftliche  Gesell- 
schaft in  Gratz:  Wochenblatt,  Jahrg.  1861. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Halle:  Berichte 
über  die  Sitzungen  von  1854,  55, 56,  58  u.  59. 

Naturhistorisch-medicinischer  Verein  in  Hei- 
delberg: Verhandlungen,  Bd.  II.  1 — 5. 

Königl.  phy sikalisch-öconomische  Gesellschaft 
in  Königsberg:  Schriften  derselben,  I.  Jahrg.  1.2. 
II.  Jahrg.  1.  'J 
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Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz:  1)20.  Jahres- 
bericht. 2)  15.  Liefg.  der  Beiträge  zur  Landeskunde  von 
Oesterreich  ob  der  Ens,  1860,  nebst  Statuten,  Linz  1860. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürsten- 
thum Lüneburg,  zu  Lüneburg:  1)  X.Jahresbe- 
richt. 2)  Versuch  einer  Monographie  des  Boracit,  von 
Dr.  0.  Volger.  1855. 

Soci6te  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou: 
Bulletin  1861.  No.  1—3. 

Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften, 
zu  München,  m athematisch-physikalische  Classe : 
Sitzungsberichte,  Jahrg.  1860/61.  II.  Heft  1. 2. 

Verein  der  Aerzte  in  Nassau:  Correspondenzblatt, 
1861,  1862  No.  1. 3. 

Verein  für  Naturkunde  in  Nassau:  1)  Jahrbücher 
15.  Heft.  2)  Das  Festland  Australien.  Geographische, 
naturwissenschaftliche  und  culturgeschichtliche  Skizzen 
von  Fr.  Odernheimer. 

Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg zu  Neubrandenburg:  Archiv,  15.  Jahrg. 
1861. 

Socidte*  des  sciences  naturelles  de  Neuchfttel: 
Bulletin,  tom.  V.  3me  cah.  1861. 

Lyceum  of  Natural History  of  New-York:  Annuals, 
Vol.  VII.  Nos.  1-9. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg:  Ab- 
handlungen, II.  Bd.  1861. 

Naturhistorischer  Verein  in  Passau:  4.  Jahres- 
bericht. 

Naturhistorischer  Verein  Lotos  in  Prag:  Zeit- 
schrift Lotos,  Jahrg.  1861  Mai  bis  December ;  Jahrg.  1862 
Januar  bis  April. 

Zoologisch-mineralogischer  Verein  in  Regens- 
burg: Correspondenzblatt,  15.  Jahrg.  1861. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 
Bericht  über  ihre  Thätigkeit  1860/61. 

Academy  of  Science  of  St.  Louis  (State  MiHsouri): 
1)  Transactions  Vol.I.  1 — 4.     2)  Seeon d  Report  of 
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Geological  Reconnoissance  of  the  southern  and  middle 
counties  of  Arkansas,  by  David  Dole-Owers,  Phi- 
ladelphia 1860. 

Kaiserliche  Academie  der  Wissenschaften  in 
St.  Petersburg:  Bulletin,  tom.I.l— 9.  tom.  IV.  6— 10. 

Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier: 
Jahresbericht  pro  1859/60. 

Societa  d'Orticoltura  in  Triest:  1)  L'Ortolano,  Gior- 
nale  popolare  d'Orticoltura,  1861,  1862  I.  II.  2)  Allo- 
cuzione  detta  nella  Radunanza  generale  della  Societa 
a  di  26.  Dicembre  1859  da  Ad.  Stossich.  Trieste  1860. 

Smithsonian  institution  to  Washington:  1)  Annual 
Report  1859.  2)  Smithsonian  miscellaneous  collections. 
3)  Katalog  der  nordamerikanischen  Lepidopteren  von 
John  Morries.  4)  Classification  der  nordamerika- 
nischen Coleopteren  von  John  Le  Comte,  Med.  Dr. 
1.  Thl.    5)  Check  Lists  of  the  Shells  of  North- America. 

6)  Norton's  literary  letters.    New  Series  1  and  2. 

7)  Smithsonian  contribution  to  knowledge:  North 
american  oölogy  by  Thomas  M.  Brewer,  M.  D. 
part  I.  8)  Meteorological  observations  made  at  Pro- 
vidence  by  Alexis  Caswell.  9)  Tidal  observations 
in  the  aretie  seas  by  Elisa  Kent  Kane,  M.  D.,  by 
Charles  A.  Schott.  10)  On  fluetuations  ,of  level  in 
the  North-american  lakes  by  Charles  Wittlesey. 
11)  Meteorological  observations  made  near  Washington 
by  Nathan  Smith,  M.  D.  12)  The  coleoptera  of 
Kansas  and  Eastern  New-Mexico  by  John  J.  Le 
Comte,  M. D.  13)  Astronomical  observations  in  the 
aretie  Seas  by  Charles  A.  Schott.  14)  Researches 
upon  the  venom  of  the  Rattlesnake  by  S.  Weir  Mit- 
chell, M.D. 

K.K.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahr- 
bücher 1860  II.  April  bis  December,  1861,  1862  Bd.  7. 

K.  K.  Hofmineralienkabinet  in  Wien:  Ueber  einige 
neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken- Arten  aus  Tertiär- 
Ablagerungen,  von  Dr.  Friedr.  Rolle  etc.  Separat- 
Abdruck. 

3* 
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K.  K.  geographische  Gesellschaft  in  Wien:  Mitthei- 
lungen, 4.  Jahrg.  1860. 

Entomologische  Monatsschrift  in  Wien:  Bd.  I. — V. 
1857—61. 

Gewerbverein  in  Wiesbaden:  Mittheilungen  des- 
selben, 15.  Jahrg.  1861. 
Physikalisch-inedicinische  Gesellschaft  in  Würz- 


•• 

it 

Bd.  II.  Heft  1. 2. 
Polytechnischer   Verein   zu   Würzburg:  Gemein- 
nützige Wochenschrift  Jahrg.  1861,  No.  18 — 52.  Jahrg. 
1862,  No.  1—13. 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Joachim  Barrande:  Defense  des  Colonies  par 
Joachim  Barrande.  Prague  1861.  I.  etil. 

Herr  Dr.  Grimm:  Chemie  der  Ackerkrume.  (Fortsetzung.) 

Herr  Ferd.  Kretzer  in  Mühlheim:  1)  Recherches  chi- 
niiques  sur  les  corps  gros  d'origine  animal  par  M. 
E.  Chevreuil.  2)  Die  Schlangen  Deutschlands  von 
H.  E.  Linck.  3)  British  Ferns  von  Moore.  4)  Ge- 
nera plantar  um,  Monochlamydeae  Kees.  5)  Enumeratio 
plantarum  von  C.  S.  Kunth.  6)  Naturgeschichte  der 
Amphibien  von  de  laCepede.  5 Bde.  7)  Catalogue 
des  Coleopteres  de  la  collection  de  Mr.  le  comte  De- 
j  ean.  8)  A  History  of  the  Fishes  of  the  british  Islands 
by  Jon.  Couch.  9)  Die  Cultur  der  einheimischen  und 
exotischen  Farrenkräuter  und  Lycopodien  von  Alb. 
Courtin.  10)  Icones  amphibiorum  v.  F.  C.  Kielsen. 
11)  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Eidechsen-Gattungen 
von  Dr.  Gravenhorst.  12)  Algarum  aquae  dulcis 
germanicarum  descr.  v.  F.  T.  Kützing.  1 — 8.  13)  Die 
Pflanzenordnungen  der  Gonatopteriden  oder  Hydropte- 
riden  von  Eisengrein.  14)  Kupfer  zu  B 1  o  c h  's 
Naturgeschichte  der  Fische  Deutschlands.  15)  Frag- 
ments de  la  bryologie  d'Europe  par  Broch  et 
Schimper.  16)  Comparaisons  entre  les  phascum 
alterhifolium,  ph.  palustrc  et  ph.  subulatum  par  Broch 
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et  Schi m per.  17)  Memoranda  <ler  speciellen  Phy- 
siologie von  Julius  Budge.  Weimar  1850. 

Herr  Heinrich  Meidinger  in  Frankfurt  a.  M.:  Die 
südafrikanischen  Colonien  England's  und  die  Freistaaten 
der  holländischen  Boeren  in  ihren  neuesten  Zuständen, 
von  H.  Meidinger.  Frankfurt  1861. 

Herr  Dr.  Mösl  er  in  Giessen :  1)  Beiträge  zur  Lehre  von 
der  Verdauung  des  Leims,  der  leimgebenden  Gewcbo 
und  des  Knorpels,  von  Eduard  Metzler  in  Darmstadt, 
1860.  2)  Klinische  Mittheilungen  von  Dr.  Mosler: 
Ueber  einen  Fall  von  Catalepsie  (Separat« Abdruck  aus 
Virchow's  Archiv).  3)  Klinische  Betrachtung  eines 
Falls  von  Situs  viscerum  inversus  von  H.  Steinhäuser 
in  Friedberg,  1860.  4)  Die  Resection  des  Ellenbogen- 
gelenkes von  Joh.  Hermann  Baas  aus  Bechtheim, 
1860.  5)  Beiträge  zur  Würdigung  der  Teichmann'schen 
Häminkry stalle  von  Karl  Krauss  in  Bensheim,  1861. 
6)  Ueber  das  einfache  Sclerom  der  Haut  von  J.  Nordt 
aus  Abenheim,  1861.  7)  Ueber  den  Anus  artificialis 
von  Saly  Rothschild  aus  Vöhl,  1861.  8)  Klinische 
Mittheilungen  IV.:  Ueber  Chorea  gravidarum  von 
Dr.  Mosler  (Separat-Abdruck),  1862. 

Herr  Dr.  Theodor  Petersen:  Die  Typentheorie  und  die 
Molecular-Formeln.  Eine  Uebersicht  für  Studirende 
der  Chemie,  von  Dr.  Th.  Petersen.  Berlin  1862. 

Herr  Emil  Pirazzi:  H.  Tasche,  Salinen-Inspector  in 
Salzhausen :  Bilder  auf  der  Reise  zur  Naturforscher- 
Versammlung  in  Königsberg,  1860. 

Herr  Dr.  Fried  r.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M.:  mehrere 
von  dessen  Schriften:  1)  Ueber  den  Quarz.  Frankfurt 
1859.  2)  Die  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wach- 
sen behindert  gewesener  Krystalle,  1861.  3)  Ueber 
die  Bildungsweise  des  Arragonits.  4)  Ueber  milchische 
Trübung  auf  der  Endfläche  des  säuligen  Kalkspaths. 
Stuttgart  1830.  5)  Ueber  die  Bauweise  der  würfel- 
förmigen Krystalle.  Stuttgart  1861. 

Herr  Dr.  Spengler  in  Ems:  ßalneologische  Zeitung  1855, 
1. 1-5, 14-26.  IV.  V.  VIII.  X. 


Digitized  bf  Google 


38 


Herr  Steinmetz:  1)  Plan  von  Offenbach  mit  Verzeichnis« 
der  besonders  bemerkenswerthen  Fabriken,  bearbeitet 
von  Hauptmann  Habermehl.  2)  Briefe  von  Alexan- 
der von  Humboldt  an  Varnhagen  van  Ense  von  Lud- 
milla Assing. 

Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.:  Rossmässler,  „Aus 
der  Heimath",  1861,  23—52.  2)  Petermann's  geo- 
graphische Mittheilungen,  1861,  H.  5 — 12,  Ergänzungs- 
hefte 4—7. 

Herr  Dr.  Walter:  1)  Zur  Vereinfachung  der  Arznei- Ver- 
ordnungen, von  Professor  Dr.  Phbbus.  Giessen  1856. 
2)  Uebersicht  der  phanerogamischen  natürlichen  Pflan- 
zenfamilien, v.  J.Hess.  Darmstadt  1832.  3)  Ueber  die 
Organisation  der  Armenkrankenpflege,  v.  Dr.  Grätzer. 
Breslau  1861. 

Herr  Dr.  Winkler:  1)  Heilung  der  Unterleibsbcschwerdcn 
durch  ärztliche  Zimmergymnastik  von  Fried r.  Rob. 
Nitzsche.  Dresden  1861.  2)  Oberhessische  Ortsnamen 
von  Dr.  F.  L.  K.  Weigand.  Dresden  1861. 

Dr.  Zeittmann  in  Frankfurt  a.M.:  Bericht  über  die  3.  Jah- 
resversammlung deutscher  Zahnärzte  in  Wien,  1861. 

c  Durch  Ankauf 

et.  Werke. 

Die  physiologischen  Briefe  von  C.  Vogt.  3.  Aufl.  Frank- 
furt 1861. 

Chemische  Briefe  von  J.  Liebig.  4.  Aufl. 

ß.  Zeitschriften. 

Aus  der  Natur. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  von  1861. 
Botanische  Zeitung  von  1861. 
Chemisches  Centralblatt  von  1861. 
Dingler's  polytechnisches  Journal  von  1861. 
Flora  von  1861. 

Jahrbuch  für  Mineralogie  v.  Leonhard  u.  Bronn  v.  1861. 
Stettiner  entomologische  Zeitung  von  1861. 
Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  v.  1861. 
Zeitschrift  fiir  wissenschaftliche  Zoologie  von  1861. 
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d.  Der  Jahresbericht  dei  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre 
gesandt  an  folgende  Akademien,  Behörden,  Institute,  Redac- 

tionen  und  Vereine:  *) 

1)  Albany,  New- York  State,  Agricultural  Society.* 

2)  Altenburg,  naturforsch.  Gesellschaft  des  Osterlandes.* 

3)  Amsterdam,  Eoninkl.  Akademie  yan  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 

Artis  Magistra.* 

5)  —  Vereenigung  voor  Volksvlijt.* 

6)  Augsburg,  naturhistorischer  Verein. 

7)  Bamberg,  naturhistorischer  Verein. 

8)  Basel,  naturforschende  Gesellschaft. 

9)  Bayreuth,  Kreis-Landwirthschafts- u.  Gewerbsschule* 

10)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften.* 


11)  ■ —      deutsche  geologische  Gesellschaft.* 

12)  —      entomologischer  Verein.* 

13)  —      botanischer  Verein  für  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 


14)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

15)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

16)  Blankenburg,  naturwissenschaftl.  Verein  des  Harzes. 

17)  Bogota  in  Südamerika,  Sociedat  de  Naturalistas  Neo- 

Granadinos  * 

18)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

19)  Boston,  Society  of  Natural  History.* 

20)  Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur. 

21)  —     *  Verein  für  schlesische  Insectenkunde.* 

22)  Brünn,  Werner- Verein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  österreichisch  Schlesien.* 

23)  —       K.  K.  mährisch-schlesische  Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde. 

24)  —      naturwissenschaftl.  Section  dieser  Gesellschaft.* 

*)  Die  mit  *  bezeichneten  Vereine  etc.  hatten  uns  im  vergangeneu 
Vereinsjahre  bis  zum  11. Mai  keine  Gegensendung  gemacht. 


- 
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25)  Bunzlau,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

26)  Carlsruhe,  landwirtschaftliche  Centraistelle  für  das 

Grossherzogthum  Baden. 

27)  Cassel,  Darmstadt  etc.,  periodische  Blätter  der  Gc- 

schichts-  und  Alterthumsvereine.* 

28)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  für  landwirthschaft- 

liche  Angelegenheiten. 

29)  —      Verein  für  Naturkunde. 

30)  Cherbourg,  Sociöte  imperiale  des  Sciences  naturelles.* 

31)  Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubtindten's. 

32)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja."* 

33)  Columbus,  Ohio  State  Board  of  Agriculture* 

34)  Crefeld,  naturwissenschaftliches  Kränzchen. 

35)  Dan  zig,  naturforschende  Gesellschaft. 

36)  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde. 

37)  —         Mittelrheinischer  geologischer  Verein. 

38)  —  landwirtschaftliche  Centraistelle. 

39)  Dessau,  naturhistorisch  er  Verein  für  Anhalt* 

40)  Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft* 

41)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

42)  —        naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis."* 

43)  Dublin,  Natural  History  Review* 

44)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rheinpfalz. 

45)  Elberfeld  und  Barmen,  naturwissenschaftl.  Verein.* 

46)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

47)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  fiir  Hydrologie.* 

48)  Frankfurt  a.  M.,  Senckenbergische  naturwissenschaft- 

liche Gesellschaft.* 


49)  —  geographischer  Verein* 

50)  —  physikalischer  Verein. 

51)  —  zoologische  Gesellschaft. 

52)  —  freies  deutsches  Hochstift. 


53)  Freiburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur- 

wissenschaft. 

54)  Fürth,  Gewerbverein.* 

55)  Gi essen,  oberhessische  Gesellschaft  ftir  Natur-  und 

Heilkunde.* 
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56)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft.* 

57)  —       oberlausitz.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

58)  Göttingen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.* 

59)  G  r  a  t  z ,  geognost-montanistischer  Verein  für  Steiermark. 

60)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

61)  Halle,  naturwiss.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen.* 

62)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

63)  —     Zeitschrift  „Natur."  * 

64)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein.* 

65)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Naturkunde.* 

66)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft.* 

67)  Heidelberg,  naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

68)  Helsingfors,  Societas  Scientiarum  Fennica.* 

69)  Hermannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft.* 

70)  Jena,  Kaiserl.  Carolinische  Academie  der  Naturforscher.* 

71)  Innsbruck,  Ferdinandeum  für  Tyrol  u.  Vorarlberg.* 

72)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  für  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse.* 

73)  Klagenfurth,    naturhistorisches  Landesmuseuni  für 

Kärnthen.* 

74)  Königsberg,  Königl.  physicalische  öconomische  Ge- 

sellschaft. 

75)  Laibach,  Verein  des  Krainischen  Landesmuseums.* 

76)  Lausanne,  Societ6  Vaudoise  des  Sciences  naturelles.* 

77)  Leyden,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung.* 

78)  Leipzig,   Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 

mathematisch-physicalische  Classe.* 

79)  —        Bibliotheca  historico-naturalis.* 

80)  Lemberg,  K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  ftir 

Galizien.* 

81)  Li£ge,  Soctete"  royale  des  Sciences.* 

82)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

83)  Little-Rock,  Regierung  des  Staates  Arkansas* 

84)  London,  Geological  Society.* 

85)  Lüneburg,   naturwissenschaftlicher  Verein  für  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 
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86)  Luxcmbourg,  Societe*  des  Sciences  naturelles.* 

87)  Manchester,  Litterary  and  philosophical  Society.* 

88)  Mannheini,  Verein  für  Naturkunde.* 

89)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  ges  am  Da- 

ten Naturwissenschaften.* 

90)  Milano,  R.  Instituto  Lombardo  di  Scienze,  Lettere 

ed  Arti.* 

91)  —       Societa  Italiana  di  Scienze  naturali.* 

92)  Moscou,  Soci^te*  imperiale  des  Naturalistes. 

93)  München,  Königl.  Bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physicalische  Classe. 

94)  Nassau,  Verein  der  Aerzte. 

95)  —       Verein  für  Naturkunde. 

96)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte  in  Mecklenburg. 

97)  Neuchfttel,  Society  des  Sciences  naturelles. 

98)  New- York,  Lyceum  of  Natural  History. 

99)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

100)  Osterninburg,  Naumannia.* 

101)  Passau,  naturhistorischer  Verein. 

102)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences.* 

103)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.* 

104)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos." 

105)  Presburg,  Verein  für  Naturkunde* 

106)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

107)  —  Königl.  Bayer,  botanische  Gesellschaft.* 

108)  Riga,  naturforschender  Verein.* 

109)  Speyer,  allgemeiner  deutscher  Apothekerverein,  Ab- 

theilung Süddeutschland.* 

110)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

111)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

112)  St.  Petersburg,  KaiserLAcademie  der  Wissenschaften. 

113)  —  Socie*t6  geograph.  imperiale  de  Russie.* 

114)  —  Russisch  Kaiserliche  mineralogische 

Gesellschaft* 

115)  Stettin,  entomologischer  Verein.* 

116)  Stockholm,  Kanigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie.* 

117)  Strassbourg,  Society  des  Sciences  naturelles.* 
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118)  Stuttgart,  Verein  für  vaterländische  Naturkunde» 

119)  Tharand,  Königl.Academie  für  Land- u.  Forstwirthe.* 

120)  Trier,  Gesellschaft  ftir  nützliche  Forschungen. 

121)  Trieste,  Societa  d'Orticoltura. 

122)  Up8ala,  Societas  Reg.  Scientiarum.# 

123)  Venedig,  Imper.  Reg.  istituto  Veneto  di  Scienze, 

Lettere  ed  Arti.* 

124)  Washington,  United  States  Patent  Office.* 

125)  —  Smithsonian  Institution. 

126)  Wien,  K.  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathe- 


matisch-naturwissenschaftliche Ciasse.* 

127)  —     K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

128)  —      K.  K.  Hofmineralienkabinet. 

129)  —      K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft.* 

130)  —     K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

131)  —     österreichische  botanische  Zeitschrift.* 

132)  —     entomologische  Monatsschrift. 

133)  —  Ackerbau-Verein* 

134)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  * 

135)  Wiesbaden,  Gewerbeverein. 

136)  —  Verein  für  Alterthumskunde  und  Ge- 

schichtsforschung * 

137)  —  Verein  für  Land-  und  Forstwirthe* 

138)  —  medizinische  Jahrbücher  für  das  Her- 

zogthum Nassau.* 

139)  Würzburg,  physicalisch-medizinische  Gesellschaft. 

140)  —         polytechnischer  Verein. 


Anhang  II. 
Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  Herrn  Steuercommissär  Balz  er: 

Eine  Suite  von  17  verschiedenen  Mineralien  aus  der 
Gegend  von  Salzhausen. 
Von  Herrn  Robert  de  Bary: 

1  Fischadler,  Panthion  haliaetos. 
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Von  Herrn  Berz: 

1  gelbe  Bachstelze,  MotaciUa  flava. 
Von  Herrn  Borsch: 

1  Haussperling,  Passer  domesticus  (J). 
Von  Herrn  Alexander  Dick: 

1  Haubentaucher,  Podiceps  cristatus. 
Von  Fräulein  Anna  Dick: 

1  Schellente,  Piatypus  ferinus. 
Von  Fräulein  Ellen  Dick: 

1  rothhalsiger  Taucher,  Colymbus  septentrionalis. 
Von  Fräulein  Marie  Dick: 

1  Gänsesäger,  Mergus  raerganser. 
Von  Herrn  Otto  Diehler: 

1  Iltis,  Mustela  putorius. 
Von  Herrn  C.  Dollmann: 

1  Ringelnatter,  Tropidonotus  natrix. 
Von  Herrn  Ed.  Duveau,  Bergingenieur  von  St.  Malo: 

Eine  Anzahl  Stufen  aus  der  Gegend  von  Freiburg  i.  B. 
Von  Herrn  Faustmann,  Grossh.  Oberförster  in  Baben- 
hausen : 

1  Sperbereule,  Surnia  nisoria  Dum. 
Von  Herrn  Maurermeister  Förster: 

Kalkspath  von  der  Bieberer  Höhe. 
Von  Herrn  Glück: 

1  Alpensegler,  Cypselus  melba. 
Von  Herrn  Grünberg: 

1  Wasserspitzmaus,  Crossopus  fbdiens. 
Von  Herrn  M.  Haas: 

1  Blässhuhn,  Fulica  atra. 
Von  Herrn  Ferdinand  Heim: 

1  Zwergfalke,  Falco  caesius  Mey. 
Von  den  Herren  A.  und  F.  Henkel  und  N.  Berg: 

Mehrere  Mincralhandstücke  aus  Oberstein. 
Von  Herrn  Fritz  Kayser: 

1  Baumfalke,  Falco  subbuteo. 
Von  Herrn  Pfarrer  Kerbler: 

Eine  Anzahl  von  Petrefakten  und  Feuersteinnieren  aus 
der  Kreide  der  Insel  Rügen. 
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Von  Herrn  Bergwerksdirector  Simmersbach  in  Ilsen- 
burg im  Harz  (durch  Herrn  Schlosser): 

Eine  Anzahl  seltener  Stufen  aus  dem  Harz. 
Von  Herrn  Klug: 

IV»  Gramm  Palladium  und  1  Stück  Bernstein. 
Von  den  Herren  Kopp  &  Best  in  Bürgel: 

1  dreizehige  Möve,  Laras  tridactylus  (altes  Exemplar) ; 

1  Grauspecht,  Picus  canus. 
Von  Herrn  Kopp  in  Bürgel: 

1  rothköpfiger  Würger,  Lanius  ruficeps. 
Von  Herrn  L.  Lautz: 

Ein  Stück  krankhaftes  Elfenbein. 
Von  Herrn  C.  B.  Lehmann: 

19  verschiedene  Species  von  Schnecken; 

80  neue  Pflanzen  zum  Herbarium; 

1  Stück  metallisches  Aluminium. 
Von  Herrn  Revierförster  Mai:  i 

2  Kreuzschnäbel,  Loxia  curvirostra. 
Von  Herrn  Dr.  Matthes: 

1  Schellente,  Clangula  glaucion. 
Von  Herrn  Dr.  Meyer: 

2  Zellen  von  Bienenköniginnen. 
Von  Herrn  Gustav  Mogk: 

2  schwarze  Seeschwalbcn,  Sterna  nigra  (im  J ugendkleide); 

1  Eisvogel,  Alcedo  ispida. 
Von  Herrn  Simon  Otto: 

1  Bergkrystall  vom  St.  Gotthardt. 
Von  Herrn  Fritz  Petri: 

1  Haubensteissfuss,  Podiceps  cristatus; 

1  Krickente,  Anas  crecca; 

1  Tafelente,  Piatypus  ferinus; 

1  Gänsesäger,  Mergus  merganser  (weibl.  Exemplar). 
Von  Herrn  Philipps  in  Bürgel: 

1  Mantelmöve,  Larus  marinus. 
Von  Herrn  August  Schmaltz: 

1  Schildkröte. 
Von  Herrn  W.  Schmidt: 

1  Wespenbussard,  Pernis  apivorus; 
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V 

1  Fledermaus; 

1  mittlerer  Buntspecht,  Picus  medius  (<£). 
Von  Herrn  Th.  Schultz  in  Darmstadt: 

2  Kreuzschnäbel,  Loxia  curvirostra. 
Von  Herrn  Hermann  Scriba: 

2  Grauspechte,  Picus  canus; 

1  Feldhase,  Lepus  timidus; 

1  Fuchs,  Canis  vulpes. 
Von  Herrn  H.  Seelmann  in  Patershausen: 

1  Wildkatze,  Felis  catus. 
Von  Herrn  Seib: 

Abnorme  Holzauswüchse. 
Von  Herrn  A.  Senoner  in  Wien: 

84  Species  von  Stisswasserkonchylien. 
Von  Herrn  Dr.  Walter: 

1  grosser  Buntspecht,  Picus  major; 

1  Auerhahn  und  1  Auerhenne,  Tetrao  urogallus. 
Von  Herrn  L.  Wüst: 

1  Bussard,  Falco  buteo  (ausgefärbtes  Kleid); 

Cölestin  mit  Schwefelgängen. 

*  b.  Angekaufte  Exemplare. 

1  Waldrothschwanz,  Ruticilla  phoenicura; 

1  Blaukehlchen,  Sylvia  cyanecula  Mey.; 

1  Gartengrasmücke,  Curruca  hortensis; 

1  Wasserstaar,  Cinclus  aquaticus; 

1  Blutfink,  Pyrrhula  vulgaris; 

1  Schwanzmeise,  Parus  caudatus; 

1  Kingdrossel,  Turdus  torquatus; 

1  Rothkehlchen,  Sylvia  rubecula; 

1  Spiessente,  Anas  acuta; 

1  Fuchs,  Canis  vulpes; 

1  Fischotter,  Lutra  vulgaris; 

1  Murmelthier,  Arctomys  marmotta. 

e.  Durch  Tausch  erworben. 

1  Wanderfalke,  Falco  peregrinus. 
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Anhang  III. 
Vfrzeicbaiss  der  Vereins-Mitglieder. 

1)  Ehrenmitglieder. 

Seine  HochfÜrstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst 

zu  Isenburg-Birstein. 
Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M. 
„     Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reichsanstalt  in  Wien. 
„    Schuldirector  Greim  in  Alsfeld. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  von  Bechtold).    ^  ,A 
xr  •     Tri-       Ii  ..-        m  Darmstadt. 
„    Major  Khngelhofer  J 

„    Hofgarten  director  Schnittspahn  in  Darmstadt. 

„    Dr.  Rössler       ) .  _ 

t        *     ü»j     Im  Hanau. 
„    Inspector  Koderl 

„    Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden. 
„    Dr.  Wirtgen  in  Coblenz. 
„    Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 
„    Dr.  Finger  in  Frankfurt  a.  M. 

"    ^°lph,  5UVeaUiin  St.  Malo. 


Eduard  Duveau 
„    Dr.  Spengler  in  Ems. 
„    Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen. 
Professor  Dr.  Gr  eis  s  in  Wiesbaden. 
Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M. 
Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm. 
Dr.  E.  Winkler  in  Offenbach. 
Felix  Flügel  in  Leipzig. 
A.  S  enoner  in  Wien. 
Ferd.  Knobbe  in  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  M  osler  in  Giessen. 


ff 
» 
yy 
yy 

yy 


3)  Ordentliche  Mitglieder. 


Andre,  August,  Musikalien- 
Verleger. 


Andre,  Gustav,  Musikalien- 
Verleger. 
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Balzer,  Steuercommissär. 

de  Bary,  Robert,  Kaufmann. 

de  Bary,  W.,  Techniker. 

Baus,  Hermann. 

Bechtold,  C,  Fabrikant. 

Beck,  Fr.,  Maurermeister. 

Becker,  Peter,  Fabrikant. 

Bindewald,E.,Hauptzollamts- 
assistent 

Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 

Böhm,  Th.,  Dr.  med. 

Braun,  Pfarrer. 

Brockmann,  Zimmermeister. 

Budden,  Victor,  Chemiker. 

Cranz,  Ph.,  Fabrikant. 

Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 

Diehl,  Jean. 

Distel,  Architekt. 

Dollmann,  A.,  Fabrikant. 

Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 

Engelhardt,  C.F.  M.,  Conditor. 

Engelmann,  C,  Kaufmann. 

Fenske,  Julius,  Fabrikant. 

Formstecher ,  Dr. ,  Kreis- 
Rabbiner. 

Forster,  L.,  Maurermeister. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Friedleben,  Chr.,  Director. 

Fuchs,  Henry,  Fabrikant. 

Fuchs,  Maler. 

Fulda,  Dr.  med. 

Gölzenleuchter,  A.,  Fabrikant. 

Gölzenleuchter,  E.,  Fabrikant. 

Grimm,  Chr.,  Dr.  phil. 

Gross  IV.,  F.,  Wcissbinder- 
meister. 

Günzburg,  L.,  Fabrikant. 

Habermehl,  Hauptmann. 


Hamm,  Dr.  jur. 
Hasenbach,K., Maurermeister. 
Heck,  Adolph,  Fabrikant. 
Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant. 
Heim,  Wilh.Ferd.,  Fabrikant. 
Hergenröder,  Christian  W., 

Fabrikant. 
Herrmann,  C,  Schreinermeist. 
Hirschmann,  W.,  Lithograph. 
Hosch,  Th.,  Holzhändler. 
Janson,  F.,  Kaufmann. 
Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 
Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 
Kappus,  M.,  Fabrikant 
Kerbler,  Pfarrer. 
Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 
Kieselstein,  Gg.,  Lithograph. 
Kirchhof,  L.,  Bäckermeister. 
Klepper,  W.,  Rentier. 
Klug,  Pharmaceut. 
Knipp,  Ernst,  Fabrikant. 
Knipp,  J.  F.,  Fabrikant. 
Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt. 
Kopp,  Fz.,  Schreinermeister. 
Koppe,  AI.,  Fabrikant. 
Koppe,  F.  A.,  Fabrikant. 
Kraflft,  A.,  Fabrikant. 
Kretzer,  J.  C.  F.,  Mtihlenbe- 

sitzer. 

Kuglcr,  August,  Fabrikant. 
Kugler,  Otto,  Fabrikant. 
Kühl,  Reallehrer. 
Kumpf,  J.,  Sparkasserechner. 
Lachmann,  A.,  Fabrikant. 
Landau,  Dr.  med. 
LandnS,  A.  E.,  Fabrikant. 
Lautz,  L.,  Graveur. 
Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant. 
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Lescheditzky  jun.,  Heinrich, 
Fabrikant. 

Lötz,  Ferd.,  Mechanicus  und 
Opticus. 

Martenstein,  Aug.,  Fabrikant. 

Martenstein,  Gg.,  Fabrikant. 

Matth  es,  Ludwig,  Dr.,  Real- 
lehrer. 

Mergeil,  Eduard,  Kaufmann. 
Meyer,  Rudolph,  Dr.  med. 
Meyer,  W.,  Apotheker. 
Mönch,  Julius,  Fabrikant. 
Mogk,  Dr.  med. 
Mohr,  Theodor,  Kaufmann. 
Moller,  Friedr.,  Fabrikant. 
Müller,  Carl,  Fabrikant. 
Müller,  Max,  Rentier. 
Müller,  Oberförster. 
Kaumann,  Carl,  Fabrikant. 
Naumann,  Jean,  Fabrikant. 
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Anhang  IV. 


Bibliothek-Ordnung 

des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde. 

$.  1. 

Die  Mitglieder  des  hiesigen  Vereins  für  Naturkunde 
sind  berechtigt,  die  Bibliothek  des  Vereins  zu  benutzen. 

§.  2. 

Einer  der  Bibliothekare  ist  deshalb  jeden  ersten  Montag 
nach  der  monatlichen  Vereinssitzung  von  4  bis  6  Uhr  des 
Nachmittags  im  Vereinslokale  gegenwärtig,  um  die  ge- 
wünschten Bücher  gegen  eine  Empfangsbescheinigung  zu 
übergeben. 

$.  3. 

Die  Zeit  der  Benutzung  eines  Buches  ist  von  dem  Tage 
des  Empfanges  bis  zur  nächsten  Eröffnung  der  Bibliothek, 
also  auf  vier  Wochen,  festgesetzt  Bücher,  deren  Studium 
längere  Zeit  erfordert,  können  jedoch  gegen  eine  erneuerte 
Empfangsbescheinigung  auf  weitere  vier  Wochen  zum  Ge- 
brauche überlassen  werden.  Eine  grössere  Ausdehnung 
der  Lesezeit  kann  nur  dann  stattfinden,  wenn  nicht  andere 
Mitglieder  des  Vereins  das  in  Gebrauch  gegebene  Buch 
wrtinschen. 

Sollte  ein  Mitglied  versäumen,  das  erhaltene  Buch  an 
dem  bestimmten  Tage  zurückzugeben,  so  ist  es  verpflichtet, 
dem  Vereinsdiener,  der  in  diesem  Falle  mit  der  Einfor- 
derung des  Buches  beauftragt  wird,  sechs  Kreuzer  filr 
seine  Bemühung  zu  bezahlen. 

$.  5. 

Am  Ende  eines  jeden  Rechnungsjahres  sind  alle  aus- 
gegebenen Bücher  einzuliefern. 

$.  6. 

Auch  an  Nichtmitglieder  können  Bücher  aus  der  Bib- 
liothek des  Vereins  auf  vier  Wochen  abgegeben  werden, 
wenn  Mitglieder  des  Vereins  Bürgschaft  leisten. 
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$.  7. 

Allen,  welche  die  Bibliothek  benutzen,  wird  Schonung 
und  Reinhaltung  der  Bücher  anempfohlen.  Wer  entliehene 
Bücher  verliert  oder  unbrauchbar  macht,  ist  verbunden, 
dieselben  zu  ersetzen. 

Offenbart),  im  April  1862. 

In  fidem: 

Dr.  Walter' 
A.  Schmaltz. 
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Zar  Nachricht. 


Das  in  dem  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichniss 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde von  den  verehrlichen  Gesellschaften,  Academien, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoch  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 
des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen,  Zusendungen  an  den  derzeitigen  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  med.  H.  Walter,  zu  richten. 


Vierter  Berielit 


dos 


Qflenbaclier  Vereins  für  Naturkunde 


*.v  über 

V, 

w 


seine  Thätigkeit 


\ 


vom  11.  \%i  18G2  bis  zum  17.  Mai  18G3. 

\ 


Üffenbach  am  Main. 

Druck    von    Köhler    &  Toller. 

1863. 
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Vierter  Bericht 

des 

Offenbarer  Vereins  für  Naturkunde 

über 

■ 

seine  Thätigkeit 

vom  11.  Mai  1862  bis  zum  17.  Mai  18G3. 


Offenbach  am  Main. 

Druck    von    Köhler    &  Teller. 
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Am  17.  Mai  Vormittags  um  elf  Uhr  versammelten  sich 
die  Mitglieder  des  Vereins  in  dem  Vereinslokale  zu  der 
jährlichen  Generalversammlung,  in  welcher  statuten- 
gemäss  die  Ergänzungswahl  des  Vorstandes  vorgenommen 
wird.  Nachdem  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  7.  Mai 
vorgelesen  und  genehmigt  war,  schritt  die  Versammlung 
zur  Wahl.  Als  älteste  Mitglieder  im  Amte  hatten  statuten- 
gemäss  auszutreten  die  Herren  Pfarrer  Braun,  J.  Nau- 
mann und  Reallehrer  Walter.  Das  Scrutinium  besorgten 
die  Herren  Kiefer  und  Mohr,  und  es  gingen  aus  der 
Wahlurne  hervor  die  Herren  Pfarrer  Braun,  J.  Naumann 
und  Dr.  med.  L.  Fulda.  Somit  besteht  der  Vorstand  für 
das  neue  Vereinsjahr  aus 


Herrn  Pfarrer  Braun, 
„     Dr.  Formstecher, 
„     Dr.  med.  L.  Fulda, 
„     Hauptmann  Haber- 
mehl, 
,,     C.  B.  Lehmann, 


Herrn  Dr.  med.  R.  Meyer, 
„     Oberförster  Müller, 
„     J.  Naumann, 
,,     Dr.  Petersen, 
„     A.  Schmaltz  und 
„     Dr.  med.  H.  Walter. 


Der  Vorstand  vertheilte  die  Aemter  später  unter  seine 
Mitglieder  wie  folgt: 

Erster  Vorsitzender:  Herr  Dr.  med.  H.  Walter, 

zweiter  Vorsitzender:  Herr  Dr.  med.  R.  Meyer, 

erster  Schriftführer:  Herr  A.  Schmaltz, 

zweiter  Schriftführer:  Herr  Oberförster  Müller, 

Rechner:  Herr  J.  Naumann, 

Bibliothekar:  Herr  Hauptmann  Habermehl, 

Conservator:  Herr  Dr.  Petersen. 
Hierauf  beschloss  die  Generalversammlung  auf  Vor- 
schlag des  Vorstandes  nach  eingehender  Discussion  ein- 
stimmig folgenden  Zusatz  zu  den  Statuten: 
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„Der  Verein  ernennt  ferner  auf  Vorschlag  des  Vor- 
standes ausserordentliche  Mitglieder,  welche  an  allen 
„Angelegenheiten  des  Vereins  Theil  nehmen  können,  aber 
„kein  Stimmrecht  besitzen." 

Sodann  wurden  noch  von  dem  Vorstände  vorgeschlagen 
und  von  der  Versammlung  gewählt 

a)  zum  Ehrenmitglieder 

Herr  Friedrich  Lancia   Herzog  zu  Castel 
Brolo  in  Palermo; 

b)  zu  correspondirenden' Mitgliedern: 

Herr  Kammerdirector  Dr.  Fehr  zu  Birstein, 
„    August  Kanitz  zu  Wien, 
„    Armand  Thielens  zu  Tirlemont  in  Belgien. 
Zum  Schluss  legte  der  Vorstand  die  von  den  Herren 
Kiefer,  Kugler  und  Stecb  geprüfte  und  richtig  befun- 
dene Jahresabrechnung  zur  Einsicht  vor. 

Um  Ein  Uhr  begann  die  öffentliche  Sitzung,  welche 
von  auswärtigen  •  und  einheimischen  Freunden  und  Mit- 
gliedern unseres  Vereines  zahlreich  besucht  war.  Der  erste 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  Walter,  eröffnete  die  Feier  durch 
einige  einleitende  Worte  und  Begrüssung  der  anwesenden 
Gäste,  worauf  der  erste  Schriftführer,  Herr  A.  Schmal tz, 
den  folgenden  Jahresbericht  vortrug: 
Hochgeehrte  Anwesende! 

Zum  vierten  Male  sind  wir  heute  versammelt,  um  das 
Jahresfest  unseres  Vereins  zu  begehen.  Das  Reis,  welches 
wir  vor  fünf  Jahren  als  Steckling  gepflanzt  haben,  hat 
kräftige  Wurzeln  geschlagen,  es  verbreitet  seine  Faser- 
wurzeln weit  über  die  Gränzen  unseres  Vaterlandes, 
selbst  bis  nach  fernen  Welttheilen  hin,  und  unausgesetzt 
fliessen  durch  dieselben  dem  Stämmchen  neues  Leben  und 
neue  Nahrung  zu.  Allein  wie  ein  Baum  nur  dann  auf  die 
Dauer  gedeihen  wird,  wenn  er  mit  seinen  Hauptwurzeln 
immer  tiefer  und  tiefer  in  den  Boden  dringen  kann,  um 
stets  neue  und  vermehrte  Nahrung  aus  demselben  ziehen 
zu  können,  so  wird  auch  unser  Verein  nur  dann  kräftig 
und  naturwüchsig  sich  fortentwickeln,  wenn  er  immer  tiefer 


Digitized  by  Googl 


—    3  — 


nnd  tiefer  in  dem  heimatlichen  Boden,  d.h.  in  der  Bevöl- 
kerung unserer  Vaterstadt,  Wurzel  fasst  und  ihm  immer 
neue  und  vermehrte  Säfte  durch  diese  Nahrungsquelle  zu- 
fliessen.  Es  wird  uns  daher  gewiss  nicht  als  Unbcscheiden- 
heit  ausgelegt  werden,  wenn  wir  immer  und  wiederholt  den 
Wunsch  aussprechen,  es  möge  unsere  in  allen  Beziehungen 
des  politischen  und  socialen  Lebens  so  rührige  und  intelli- 
gente Bevölkerung  immer  mehr  zum  Bewusstsein  gelangen, 
wie  wichtig  die  Bestrebungen  naturwissenschaftlicher  Ver- 
eine sind.  Ebenso  wenig  wird  die  Bitte  an  unsere  Freunde 
Missdeutung  erfahren:  unter  ihren  Bekannten  zur  Gewin- 
nung neuer  Mitglieder  thätig  zu  sein,  damit  durch  immer 
mehr  sich  ausdehnende  Betheiligung  (namentlich  auch  durch 
die  Beiträge)  die  Mittel  unseres  Vereines  gehoben,  und  uns 
die  Möglichkeit  gegeben  werde,  die  Schätze  aus  der  reichen 
Vorrathskammer  der  Natur  zu  vermehren,  unsere  Bibliothek 
und  Sammlungen  immer  mehr  zu  vervollständigen  und  auf 
diese  Weise  unseren  Mitgliedern  und  besonders  dem  heran- 
wachsenden Geschlechte  zugänglich  zu  machen.  Denn 
nichts  ist  wol  mehr  geeignet,  ein  tieferes  Interesse  anzu- 
regen und  zu  eigner  Forschung  anzuspornen,  als  Gegen- 
stande der  Natur  in  wohlgeordneter  Sammlung  vereint, 
und  bei  keinem  Studium  ist  die  unmittelbare  Anschauung 
so  dringend  geboten,  als  gerade  bei  dem  Studium  der  ver- 
schiedensten Zweige  der  Naturwissenschaften. 

Zu  dem  eigentlichen  geschäftlichen  Theile  des 
Jahresberichtes  übergehend,  hatte  im  verflossenen  Jahre 
der  bereits  im  dritten  Berichte  aufgeführte  Vorstand  in 
zehn  Sitzungen  sich  der  Erledigung  der  Verwaltungsan- 
gelegenheiten gewidmet.  Besonderer  Erwähnung  hierbei 
verdient  die  Sitzung  vom  16.  März  1863,  in  welcher  be- 
schlossen wurde,  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestandes 
der  Dr.  Joh.  Christ.  Senckenbergischen  Stiftung 
in  Frankfurt  a.  M.  eine  Denkschrift  drucken  zu  lassen, 
wozu  die  Herren  Dr.  med.  Fulda,  C.  B.  Lehmann  im 
Verein  mit  Herrn  Hofgartendirector  Schnittspahn, 
Dr.  med.  R.  Meyer,  Dr.  Petersen  und  Dr.  med.  H.  Walter 
wissenschaftliche  Arbeiten  zu  liefern  sich  bereit  erklärten. 
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Auch  hatte  der  Vorstand  beschlossen,  ein  Photographie- 
Album  anzulegen,  und  unsere  auswärtigen  Freunde,  Ehren- 
und  correspondircnden  Mitglieder  zu  bitten,  uns  ihre  Photo- 
graphie en  einzusenden,  damit  wir,  in  Ermangelung  persön- 
licher Bekanntschaft,  mindestens  dieselben  im  Bilde  kennen 
lernen  möchten.  Die  Herren  Knipp  &  Ci0-,  Portefeuilles- 
Fabrikanten  dahier,  hatten  unserem  Vereine  zu  diesem 
Zwecke  ein  sehr  geschmackvolles  Album  zum  Geschenke  ge- 
macht und  folgende  Herren  sind  bis  heute  durch  Uebersen- 
dung  ihrer  Photographie  unserem  Wunsche  nachgekommen, 
wofür  wir  hiermit  unseren  besten  Dank  aussprechen: 

1)  Se.  Hochfurstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolf  gang 
Ernst  zu  Isenburg-Birstein, 

2)  Obrist  von  Bechtold  in  Darmstadt, 

3)  Dr.  Finger  in  Frankfurt  a. M., 

4)  Dr.  Felix  Flügel  in  Leipzig, 

5)  Professor  Dr.  Greis s  in  Wiesbaden, 

6)  Director  Dr.  W.  Haidinger  in  Wien, 

7)  Oberstlieutenant  Küngelhöfer  in  Darmstadt, 

8)  Professor  Dr.  Mösl  er  in  Giessen, 

9)  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.M., 

10)  Dr.  A.  Senoner  in  Wien, 

11)  Hofgartendirector  Schnittspahn  in  Darmstadt, 

12)  Dr.  Winkler  dahier. 

Was  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  unseres  Ver- 
eins in  den  regelmässigen  Monatssitzungen  betrifft,  so  wur- 
den in  denselben  folgende  Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  5.  Juni  1862  hielt  Herr 
Dr.  Redtel  aus  Frankfurt  einen  Vortrag  „über  das  Vor- 
kommen von  Platin  in  Europa"  und  knüpfte  hieran  die 
Erklärung  der  in  den  Scheide-Anstalten  zu  Frankfurt, 
Hamburg  und  München  angewandten  Methoden,  aus  alten 
Silbermünzen  deren  Gehalt  an  Gold  und  Platin  auszu- 
scheiden. —  An  demselben  Abend  überreichte  Herr  Phar- 
maceut  Klug  dem  Vereine  eine  noch  gefüllte  Cocosnuss, 
welche  sofort  geöffnet  und  entleert  wurde,  bei  welcher 
Veranlassung  Herr  Klug  einige  Worte  „über  die  Palmen- 
arten überhaupt,  sowie  über  ihre  Eintheilung,  die  Art  der 
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Einsammlang  ihrer  Früchte  und  deren  Nutzen  in  der 
Technik"  sprach. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Juli  hielt  Herr  Klug  einen 
Vortrag  „über  Explosionen  in  chemischer  und  physika- 
lischer Beziehung"  und  unterzog  seinen  Betrachtungen  die 
Wirkungen  des  Pulvers,  der  Schiessbaumwolle,  des  Knall- 
silbers, Knallquecksilbers  und  verschiedener  anderer  Stoffe. 
Er  schloss  mit  der  Erörterung  der  muthmasslichen  Ursache 
von  Dampfkessel-Explosionen. 

In  der  Sitzung  vom  7.  August  gab  Herr  Dr.  Meyer 
einige  erläuternde  Bemerkungen  „zu  einem  dem  Vereine 
geschenkten  und  nach  dem  Original  im  Ashmole-Museum  zu 
Oxford  in  Gyps  abgegossenen  Drontekopf,  sowie  über  die 
Laufvogel  und  Straussenarten  überhaupt."  —  Sodann  hielt 
Herr  Dr.  Petersen  einen  ausführlichen  Vortrag  „über  die 
Typen-Theorie." 

In  der  Sitzung  vom  4.  September  sprach  Herr 
C.  B.  Lehmann  „über  die  Entstehung  der  Bastard- 
pflanzen", indem  er  verschiedene  Bastarde  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Disteln  vorzeigte,  worauf  Herr  Dr.  Meyer 
einige  Worte  „über  Bastarde  unter  den  Thieren"  sprach. 
—  Zum  Schluss  erklärte  Herr  Dr.  Walter  „den  neuesten 
Spectralapparat  Professor  Bunsen's  in  Heidelberg",  er- 
wähnte des  neu  entdeckten  Metalles  „Thallium"  und  zeigte 
zuletzt  verschiedene  Präparate  unter  dem  Mikroskope. 

In  der  Sitzung  vom  2.  October  hatte  Herr 
W.  Schmidt  dem  Vereine  die  Gyps-Abgüsse  eines  Eies 
und  zweier  Fusswurzelknochen  von  Aepyornis  maximus  und 
zum  Vergleich  den  Abguss  eines  Strausseneies  geschenkt, 
worauf  Herr  Dr.  Meyer  einige  Erläuterungen  über  diese 
Laufvögel  gab.  —  Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Rcdtel  von  Frank- 
furt einen  Vortrag  „über  das  Probiren  von  Edelmetallen  auf 
ihren  Gehalt  in  den  Münzen  und  Scheide-Anstalten." 

In  der  Sitzung  vom  6.  November  hielt  Herr 
Oscar  Böttger  aus  Frankfurt  einen  ausfülirlichen  Vor- 
trag „über  die  neuesten  Untersuchungen  des  Mainzer 
Beckens,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Umgegend 
von  Offenbach." 
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In  der  Sitzung  vom  4.  Deceraber  hielt  Herr 
Ehren,  Lehrer  an  der  Gewerbschule  zu  Frankfurt,  einen 
Vortrag  „über  Spectral-Analyse",  verbunden  mit  Experi- 
menten an  mitgebrachtem  Bunsen'schen  Apparate.  Auch 
das  neu  entdeckte  und  seltene  Metall  „Thallium"  wurde 
bei  dieser  Gelegenheit  vorgezeigt. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Januar  1863  legte  der  Vor- 
sitzende, Herr  Dr.  Walter,  der  Versammlung  eine  von 
Herrn  Dr.  Senoner  in  Wien  dem  Vereine  zugesandte  Partie 
getrockneter  Cocablatter  vor.  Er  berichtete  mit  kurzen 
Worten  über  diese  in  Peru  wachsende  Pflanze,  indem  er  auf 
eine  Mittheilung  hinwies,  welche  Herr  Dr.  Scherzer  seiner 
Zeit  in  einer  Sitzung  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft 
in  Wien  gemacht  hatte.  Bemerkenswerth  ist  besonders  der 
Gehalt  an  Cocain,  welcher  in  diesen  Blättern  von  den  Che- 
mikern gefunden  wurde,  das  wahrscheinlich  die  Ursache  der 
stimulirenden  Wirkung  derselben  ist,  wenn  sie,  wie  die  Ein- 
gebornen  zu  thun  pflegen,  als  Kaumittel  benutzt  werden.  — 
Herr  Dr.  Meyer  sprach  sodann  Einiges  „über  die  Gorilla- 
Affen,  namentlich  in  Bezug  auf  deren  Kopfbildung."  Er  be- 
nutzte hierbei  die  Gyps-Abdrücke  der  Schädel  eines  weib- 
lichen Gorilla-Affen  und  seines  Jungen  und  zum  Vergleich  den 
Abguss  eines  Orang-Utang-Schädels.  —  Zum  Schluss  gab 
Herr  Form stee her  jun.  ein  kritisches  Referat  über  ein  von 
unserem  correspondirenden  Mitgliede  Herrn  Dr.  jur.  S  ch  arff 
in  Frankfurt  a.  M.  verfasstes  Werkchen :  „Der  Krystall  und 
die  Pflanze",  woran  sich  eine  allgemeine  Discussion  über 
die  Frage  knüpfte:  ob  man  die  Atome  bereits  in  krystallini- 
scher  Gestalt  sich  zu  denken  habe  oder  nicht? 

In  der  Sitzung  vom  5.  Februar  hielt  der  zweite 
Sehriftführcr,  Herr  Oberförster  Müller,  einen  ausführ- 
lichen Vortrag  „über  die  Bedeutung  der  Waldstreu  ftir 
den  Wald." 

In  der  Sitzung  vom  5.  März  hielt  Herr  Dr.  Meyer 
auf  Wunsch  mehrerer  Vereinsmitglieder  einen  bereits  im 
October  18G2  bei  Gelegenheit  der  Jahresfeier  der  Wetter- 
aucr  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde  in  Hanau 
gehaltenen  Vortrag  „über  die  Fortpflanzung  und  den  Nest- 
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bau  der  Vögel."  Er  benutzte  hierbei  die  ziemlich  reich- 
haltige Eier-  und  Nester-Sammlung  unsere»  Vereins. 

In  der  Sitzung  vom  8.  April  hielt  Herr  Dr.  Walter 
einen  Vortrag  „über  den  Kreislauf  des  Blutes",  verbunden 
mit  Demonstrationen  an  einem  lebenden  Frosch  unter  dem 
Mikroskope.  —  Vorher  ging  eine  Mittheilung  desselben 
„über  ein  Stück  mit  tuberkelähnlichen  Knötchen  durch- 
setztes Rindfleisch",  welches  derselbe  von  Herrn  Professor 
Dr.  Mosler  zugeschickt  erhalten  hatte.  Das  Thier,  von 
welchem  dieses  Fleisch  herrührte,  war  von  Herrn 
Dr.  Mosler  mit  150  reifen  Proglottiden  von  Taenia  medio- 
canellata  gefuttert,  auch  waren  die  in  Folge  dieser  Fütte- 
rung eingetretenen  Krankheitserscheinungen  von  demselben 
Forscher  bis  zum  Tode  genau  beobachtet  worden. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Mai  hielt  Herr  Dr.  Volger 
aus  Frankfurt  einen  Vortrag  „über  die  SpectrakAnalyse", 
und  beschrieb  einen  von  Herrn  Apotheker  Selcher  in 
Dresden  dem  freien  deutsehen  Hochstifte  in  Frankfurt  ein- 
gesandten,  sehr  vereinfachten  und  billigen  Spectrahipparat, 
welchen  Herr  Dr.  Volger  mitgebracht  hatte. 

Die  im  Januar  1802  eingeführte  wöchentliche  gesellige 
Vereinigung  „Fragekasten"  hat  im  verflossenen  Winter 
leider  nicht  den  Erwartungen  entsprochen,  welche  wir  daran 
knüpfen  zu  dürfen  glaubten.  Die  Hauptursachc  einer 
schwächeren  Betheiligung  ist  indessen  wol  darin  zu  suchen, 
dass  es  uns  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  ein  Local  zu  finden, 
welches  allen  Wünschen  entspricht.  Jedoch  dürfte  auch 
eine  weniger  belebte  Thcilnahine  durch  die  in  unserer 
Vaterstadt  so  sehr  gepflegten,  aber  auch  vielgetheilten 
Vereiusbestrebungcn  theilweise  seine  Erklärung  finden. 
Ausser  den  verschiedenen  musikalischen,  geselligen  und 
humanistischen  Vereinen  unserer  Vaterstadt,  ausser  dem  neu 
erwachten,  Zeit  und  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden  politi- 
schen Leben,  hat  sich  noch  seit  Kurzem  ein  auch  sehr  zeitge- 
uiässer  „Handelsverein"  constituirt  und  gerade  diejenigen 
Mitglieder  unseres  Vereins,  welche  gerne  thätigen  Anthcil 
an  demselben  nahmen,  sind  auch  rührig  in  andern  Vereinen. 
Es  darf  desshalb  gewiss  nicht  dio  dadurch  unvermeidliche 
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Theilung  der  Kräfte  als  Verminderung  des  Interesses  an 
den  Bestrebungen  unseres  Vereins  bezeichnet  werden.  Wir 
haben  indessen  auch  im  „Fragekasten"  durch  gegenseitigen 
Meinungsaustausch  bei  Erörterung  praktischer  Fragen  man- 
chen belehrenden  und  genussreichen  Abend  verlebt. 

Bei  den,  wie  seither  regelmässig,  auch  diesen  Winter 
durch  den  Verein  veranstalteten,  auch  Damen  und  Nicht- 
mitgliedern  zugängigen  Vorlesungen  über  spccielle 
Fächer  der  Naturwissenschaften  sind  wir  besonders 
Herrn  Dr.  Petersen  zu  Dank  verpflichtet,  welcher  mit 
rühmlicher  Uneigennützigkeit  an  acht  Abenden  vor  einer 
zahlreichen  Zuhörerschaft  das  Wesentlichste  über  „Theorie 
und  Praxis  in  der  Chemie"  populär  vortrug  und  mit  Ex- 
perimenten verknüpfte. 

Ein  weiter  beschlossener  Cyclus  von  astronomischen 
Vorträgen  durch  Herrn  Reallehrer  Dr.  Klein  in  Friedberg 
musste  leider  wegen  Krankheit  dieses  Herrn  ausfallen; 
der  Vorstand  benutzte  statt  Jessen  eine  sich  darbietende 
Gelegenheit,  Herrn  Dr.  Heinrrch  Contzen  für  eine  Reihe 
von  Vorträgen  „über  Volkswirtschaft  und  ihre  Geschichte"  . 
zu  gewinnen. 

Auch  zu  diesen  Vorträgen  hatte  uns  der  Schulvorstand 
bereitwilligst  die  Benutzung  des  Turnsaales  gestattet,  wo- 
für wir  hiermit  unsern  verbindlichsten  Dank  öffentlich  aus- 
sprechen. 

Wie  im  verflossenen,  wurde  der  Leseverein  auch  in 
diesem  Jahre  durch  den  zweiten  Schriftführer,  Herrn 
Oberförster  Müller,  geleitet;  es  circulirten  in  demselben 
regelmässig  die  im  vorigen  Jahresberichte  aufgeführten  22 
Zeitschriften. 

Die  Thätigkeit  unserer  Sectionen  betreffend,  haben  wir 
hervorzuheben,  dass  die  Vorsteher  der  geologisch-minera- 
logischen Section,  aufs  dankenswertheste  unterstützt  durch 
Herrn  Formstecher  jun.,  durch  Einordnen  unserer  Samm- 
lung in  die  neuen  Schränke  und  durch  Einreihen  der  erst 
kürzlich  von  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Seebold  in  Hoch- 
heim erkauften  werthvollen  und  noch  später  näher  zu  er- 
wähnenden mineralogischen  Sammlung  in  die  unsrige  sich 
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besonders  verdient  gemacht  haben.  —  Auch  die  Bibliothek 
hat  eine  nöthige  Reorganisation  und  Einordnung  in  die 
neuen  Schränke  erfahren,  obgleich  durch  das  anhaltende 
Unwohlsein  unseres  Bibliothekars,  Herrn  Lehrer  Stell- 
wagen, zu  befurchten  war,  dass  diese  Reorganisation  bis 
zum  heutigen  Feste  nicht  vollendet  sein  möchte. 

Die  in  unserem  letzten  Jahresberichte  ausgesprochene 
Hoffnung  in  Betreff  einer  Erweiterung  unseres  Lokales  ist 
in  Erfüllung  gegangen  und  wir  haben  es  der  Munificenz 
Sr.Hochfür8tlichen  Durchlaucht  des  Herrn  Fürsten 
zu  Isenburg-Birstein,  unseres  erlauchten  Ehrenmit- 
gliedes, zu  verdanken,  dass  wir  Ihnen  heute  in  dem  anstossen- 
den  geräumigen  Saale  einen  Theil  unserer  Schätze  aus  den 
drei  Reichen  der  Natur  systematisch  geordnet  und  gut 
beleuchtet  in  gesondertem  Räume  vorzeige*^  können.  Wir 
verfehlen  nicht,  Sr.  Hochfurstlichen  Durchlaucht  hierfür 
unsern  innigsten  Dank  abzustatten. 

Auf  Anregung  der  Herren  Dr.  Becker  in  Basel 
und  E.  Pirazzi  hier,  beide  geborne  Offenbachcr,  sowie 
durch  eine  photographische  Aufnahme  veranlasst,  lenkte 
Herr  Professor  Wilhelm  Lübke  in  Zürich  in  öffentlichen 
Blättern  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  auf  den  architek- 
tonischen Werth  des  hiesigen,  im  schönsten  Renaissance- 
style erbauten  alten  Schlosses,  in  welchem  sich  unser  Ver- 
einslokal befindet.  Wir  glauben  im  Interesse  dieses  schönen 
Baudenkmals  die  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen,  dass 
unsere  städtische  Behörde  recht  bald  für  geeignete  Her- 
richtung und  bessere  Beleuchtung  des  noch  ungepflasterten 
Schlossplatzes  Sorge  tragen  und  dadurch  ein  schon  oft  und 
tief  gefühltes  Bedürfniss  beim  Besuche  unseres  Vereins- 
lokales an  dunklen  Winterabenden  befriedigen  werde. 

• 

Leider  hat  auch  in  unserem  Vereine  die  Natur  begon- 
nen ihre  Rechte  geltend  zu  machen  und  der  Tod  hat  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Male  seinen  Einzug  in  unsere 
Reihen  gehalten.  Zwei  unserer  Mitglieder  sind  im  Laufe 
des  verflossenen  Verwaltungsjahrcs  unserem  Vereine  durch 
den  Tod  entrissen  worden,  nämlich  die  Herren  BindewnWl 
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und  Janson.  Wir  verlieren  namentlich  in  Herrn  Binde- 
wald  ein  sehr  thätiges  Mitglied,  welcher,  obgleich  in  letz- 
terer Zeit  in  Frankfurt  wohnend,  bis  zu  seinem  Ende  das 
lebhafteste  Interesse  an  dem  Gedeihen  unseres  Vereins 
bethätigte. 

An  sonstigen  Veränderungen  in  dem  Personalbestande 
unseres  Vereins  haben  wir  Ihnen  anzuzeigen,  dass  im  ver- 
flossenen  Jahre  dreizehn  Mitglieder  ausgetreten  sind, 
und  zwar  die  Herren : 


Kirchhof, 

G.  Martenstein, 

J.  C.  Könnecke, 

R.  Schünfeld  (Wegzug), 

Schmalholz  (Wegzug)  und 

Pharmaccut  Friedrich. 


Jacob  Kumpf, 
Conditor  Engelhardt, 
Maler  Thomson, 
A.  Lachmann, 
W.  Meyer  (abgereist), 
Bindewald  (gestorben), 
Janson  (gestorben), 

Vermehrt  hat  sich  unser  Verein  um  zwei  Ehren- 
mitglieder, nämlich  die  Herren: 

Senator  Dr.  von  Heyden  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Frede rico  Lancia  Herzog  zu  Castcl  Brolo  in 
Palermo, 

und  sechs  correspondisende  Mitglieder,  nämlich 
die  Herren: 

Dr.  Abbe  in  Frankfurt  a.  M. , 

Dr.  jur.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M., 

Oscar  Böttger  in  Frankfurt  a.  M., 

Armand  Thiel ens  in  Tirlemont  in  Belgien, 

August  Kanitz  in  Wien  und 

Kammerdirector  Dr.  Fchr  in  Birstein. 
Als  ordentliche  Mitglieder  beigetreten  waren  endl ich 
die  Herren: 


Pharmaceut  Friedrich, 
K.  Schönfeld, 
Formsteclier  jun., 
Maschinenfabrikant  Engel- 
hard, 


Kreuzer, 

Fabrikant  Winter, 
Decan  Manehot, 
Pfarrer  Bonhard  und 
Oberarzt  Dr.  Mayer. 


Wenn  wir  demnach  quantitativ  nicht  unbedeutenden 
Verlust  erlitten  haben,  so  hoffen  wir  dagegen  durch  den 
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geschehenen  Hinzutritt  in  qualitativer  Hinsicht  einigen  Er- 
satz für  diesen  Verlust  gefunden  zu  haben.  Der  Personal- 
bestand unseres  Vereins  ist  heute  folgender  : 

Ehrenmitglieder  6 

correspondirende  Mitglieder  26 

ordentliche  Mitglieder    .  -_132_ 

zusammen  1G4  Mitglieder. 

(Siehe  Mitgliedcr-Verzeichuiss  Anhang  III.) 


Auch  im  verflossenen  Jahre  war  unser  Verkehr  mit 
auswärtigen  Academieen  und  Gesellschaften  ein  sehr  leb- 
hafter; wir  sind  mit  mehreren  neuen  Vereinen  in  Tausch- 
verkehr  getreten.    Wir  stehen  gegenwärtig  mit  143  aus- 
wärtigen Gesellschaften  in  literarischer  Verbindung,  von 
welchen  die  meisten  uns  ihre  Schriften  gegen  unseren 
Jahresbericht  im  Tausche  zusandten.  Ein  besonderes  Ver- 
zeichniss  derselben  wird  dem  gedruckten  Jahresberichte 
als  Anhang  beigegeben  werden.  Ein  Gleiches  gilt  von  den 
Geschenken,  welche  uns  zahlreich  von  unseren  hiesigen  und 
auswärtigen  Freunden  zukamen  und  wofür  wir  schon  heute 
unseren  besten  Dank  aussprechen. 


Von  den  in  diesem  Jahre  gemachten  Anschaffungen 
haben  wir  in  erster  Linie  hervorzuheben  die  sehr  werth- 
volle mineralogische  Sammlung,  welche  wir  Gelegenheit 
hatten  von  Herrn  Medicinalrath  Seebold  in  Hochheini 
zu  kaufen,  die  "wir  das  Vergnügen  haben,  Ihnen  heute 
in  dem  anstossenden  neuen  Lokale  in  theilweise  neu  ange- 
schafften Schränken  in  Verbindung  mit  unserer  früher 
vorhandenen  Sammlung  vorzeigen  zu  können.  Ferner 
wurden  zur  Ergänzung  der  Bibliothek  verschiedene  Bücher 
und  Werke,  sowie  zur  Ergänzung  der  zoologischen  Samm- 
lung 10  Exemplare  ausgestopfter  Thicre  angeschafft.  An 
Schränken  und  Repositorien  waren  nöthig: 

1)  Für  die  Bibliothek:  2  neue  Schränke. 

2)  Für  Mineralien:  2  neue  Schränke. 

3)  Für  Eier-  und  Nester-Sammlung:  1  neuer  Schrank. 
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Die  von  Herrn  J.  Naumann  vorgelegte  Rechnung 
ergibt  an: 

L  Einnahmen. 

An  Saldovortrag  vom  vorigen  Rech- 
nungsjahr  .   .  fl.  147.  33. 

Beiträgen  der  Mitglieder  .  .  .  „  541.30. 
Extrabeiträgen  für  Vorlesungen  .  „  138. 12. 
Vergütung  d.Lcsevereinsmitglieder  „    27. 12. 


,  Einnahme  für  verkaufte  Mineralien  „    50.  — 


7) 

Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln 

yy 

A  C 

45.  — 

yy 

Ueberschuss  bei  dem  Jahresfeste 

yy 

9. 51. 

2.  Ausgaben. 

1)  Für 

Druckkosten  

A. 

12. 17. 

2) 

yy 

Porto  und  Fracht  .... 

yy 

27.— 

3) 

yy 

Gehalt  dem  Vereinsdiener 

yy 

45.— 

4) 

yy 

yy 

7. 20. 

5) 

yy 

Druckkosten  des  Jahresbe- 

richtes von  1862  .... 

yy 

59. 21. 

6) 

yy 

bauliche  Veränderungen  .  . 

yy 

21. 52. 

7) 

yy 

Kosten  des  Lesevereines  .  . 

yy 

32.— 

8) 

yy 

Vorlesungen     .    .    .    .    .  . 

yy 

118. 49. 

9) 

yy 

n 

33.  26. 

10) 

yy 

Zeitscliriften  und  Bücher  .  . 

yy 

134.44. 

11) 

yy 

Mobiliargeräthschaften      .  . 

yy 

8.— 

12) 

yy 

Mehrung  der  Sammlungen  . 

yy 

249. 30. 

13) 

yy 

yy 

52. 30. 

fl.  960. 18. 


-fl.801.49. 


Saldo  am  1.  Mai  1863   .    fl.  158.  29. 


Ich  habe  versucht,  Ihnen  in  Vorhergehendem  ein  Bild 
unseres  vorjährigen  Strebens  zu  entrollen,  und  kann  nicht 
umhin,  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass  das  Geringe, 
was  wir  erreicht,  eines  weiteren  Cominentars  wol  nicht 
bedarf.  Es  kann  nicht  verwundern,  wenn  eine  Gesellschaft, 
deren  meiste  Mitglieder  der  Industrie  angehören,  welche 
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nach  des  Tages  Last  und  Mühen  gleichsam  zur  Erholung 
sich  mit  Naturwissenschaften  beschäftigen;  es  kann  nicht 
verwundern,  wenn  ein  Verein,  welcher  also  meist  nur  aus 
Laien  besteht,  die  zwar  den  Drang  nach  Wissen  in  sich 
tragen,  allein  nicht  mit  zu  bauen  und  mit  zu  arbeiten  im 
Stande  sind  —  wenn  ein  solcher  Verein  nur  langsam  dem 
ausserordentlich  raschen  Fortschreiten  der  Naturwissen- 
schaften nachzukommen  vermag,  und  nur  allmälig  die  be- 
tretene wissenschaftliche  Bahn  zu  verfolgen  und  Geschmack 
an  ihren  Bestrebungen  zu  verbreiten  im  Stande  ist.  Doch, 
wie  wir  schon  im  ersten  Jahresberichte  angedeutet  haben, 
„liegt  gerade  im  Streben  der  höchste  Reiz  des  Lebens  und 
Grosses  gewollt  zu  haben,  verdient  ja  wol  auch  schon  einige 
Anerkennung."  Mögen  daher  unsere  zukünftigen  Jahres- 
berichte immer  und  immer  damit  schliesscn,  dass  wir  sagen : 
Wir  haben  auch  in  diesem  Jahre  das  Vollkommene  nach 
Kräften  erstrebt!  Wir 'sind  auch  in  diesem  Jahre,  wenn 
auch  langsam,  dem  vorgesteckten  Ziele  näher  gerückt! 
Mögen  aber  nie  unsere  Nachfolger  in  die  Lage  kommen, 
sagen  zu  müssen:  „Es  ist  vollbracht!"  — - 

Die  Reihe  der  darauf  folgenden  Vorträge  eröffnete 
Herr  Dr.  med.  Walter  mit  dem  Thema  „über  die  physi- 
kalischen Hülfsmittel  zur  Krankenuntersuchung." 

Sodann  hielt  Herr  Inspector  Röder  aus  Hanau  einen 
Vortrag  „über  den  Föhnwind." 

Herr  Dr.  Petersen  legte  der  Gesellschaft  Handstücke 
von  Hauptfelsarten  der  Centralalpen  vor  und  machte  eine 
kurze  Mittheilung  „über  das  Hausmann'sche  Mineral- 
system." 

Zum  Schlüsse  sprach  Herr  Dr.  med.  Meyer  einige 
Worte  „über  die  aufgestellten  Schädel  von  Orang-Utang- 
und  Gorilla-Affen  im  Vergleiche  mit  dem  menschlichen 
Schädel." 

Ein  weiter  in  Aussicht  genommener  Vortrag  des  Herrn 
Reallehrer  Klein  aus  Friedberg  über  die  Frage  „ob  die 
übrigen  Weltkörper  bewohnt  sind"  musste  leider,  wegen 
vorgerückter  Tageszeit,  ausfallen. 
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Ein  hierauf  folgendes  Festmahl  vereinigte  die  Theil- 
nchmer  in  heiterster  Stimmung  im  Gasthaus  „zum  Schwan" 
bis  zu  später  Abendstunde.  Unter  den  mancherlei  launigen 
und  ernsten  Trinksprüchen  und  Ansprachen  ist  besonders 
ein  Vorschlag  des  Herrn  Schulinspector  Röder  in  Hanau 
hervorzuheben,  dahin  gehend,  „dass  —  ähnlich  der  schon 
im  Sommer  18G1  von  dem  Offenbacher  Vereine  veranlassten 
und  mit  grossem  Beifall  von  Mitgliedern  der  Vereine  aus 
der  Nachbarschaft  ausgeführten  Zusammenkunft  in  Gross- 
Steinhcim  —  die  Nachbar- Vereine  in  Frankfurt,  Hanau  und 
Offenbach,  und  eventuell  Giesscn,  Wiesbaden  und  Mainz, 
jährlich  in  den  Sommermonaten  manchmal  an  gelegenen 
Orten  eine  gesellige  Vereinigung  verabreden  und  ausfuhren 
sollten,  um  persönliche  Bekanntschaften  anzuknüpfen  und 
zu  erneuern ,  sowie  gemeinsame  Angelegenheiten  oder 
wissenschaftliche  Fragen  in  freier  Discusion  zu  besprechen 
und  zu  erörtern."  Dieser  Vorschlag  fand  allgemeinen  An- 
klang und  die  Wotteraucr  Gesellschaft  für  die  gesaminte 
Naturkunde  in  Hanau  wurde  gebeten,  die  dazu  nüthigen 
einleitenden  Schritte  zu  thun,  Tag  und  Ort  der  Zusammen- 
kunft zu  bestimmen  und  die  Einladungen  an  die  verschie- 
denen Theilnchmer  ergehen  zu  lassen. 


Anhang  I. 

Verzelchniss  der  Literalien,  welche  der  Verein  vom  iL  Mai  1862 

bis  17.  Mai  1863  erhalten  hat. 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Akademieen,  Behörden,  Instituten 

Redactionen  und  Vereinen. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes  zu 

Altcnburg:  Mittheilungen  XV.  3  u.  4. 
Koninklykc  Akademie  van  Wetenschappen  te 

Amsterdam:  Verslagen  cn  Mededeelingen  (Afdee- 

ling  Natuurkunde)  Deel  XIII.  u.  XIV. 
Naturhistorischer  Verein  zu  Augsburg:  15.  Bericht, 

1862. 
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Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel:  Verhand- 
lungen III.  3.  1862. 

Kreis-Landwirthschafts-  und  Gewerbschule  zu 
Baireuth:  Programm  zum  Jahresberichte  für  das 
Schuljahr  1861 — 62,  über  Placodiis  gigas  Agassiz  und 
Placodus  Andriani-Münster  v.  Dr.  C.  F.  W.  Braun.  1862. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschr.  Bd.XIV.  1862.  Heft2.3.4.  Bd.XV.  1803. Heft  1. 

Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  und 
die  angrenzenden  Länder  in  Berlin:  Verhandlungen 
1861—62,  S.u.  4.  Heft. 

A  llgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 
sellschaft in  Bern:  Compte  rendu  de  la  45mo  session 
de  la  societ6  suisse  des  sciences  naturelles  reunie  a 
Lausanne  les  20,  21  et  22  aoüt  1801. 

Natur  historischer  Verein  für  die  preussischen 
Rheinlande  und  Westphalen  in  Bonn:  Verhand- 
lungen XIX.  Jahrg.  1.  u.  2.  Hälfte. 

Society  of  Natural  History  of  Boston:  1)  Journal 
of  natural  history  vol.  VII.  No.  1.  2)  Proceedings  etc. 
bis  pag.  48. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 
in  Breslau:  1)  39.  Jahresbericht.  2)  Abhandlungen: 
a)  Naturwissenschaftlich-mcdicinische  Abtheilung  1861, 
Heft  3.  1862,  Heftl.  b)  Philosophisch-historische  Ab- 
theilung 1802,  Heft  1.2. 

Redaction  der  pharmaceu tischen  Zeitung  in 
Bunzlau:  Jahrg.  1862.  No.  14— 26.  No.40— 53. 

Landwirtschaftliche  C  e  n  tral  ste  11  e  für  das 
Grossherzogthum  Baden  in  Carlsruho:  Centrai- 
blatt 1861.  No.  1—14. 

Kurfürstliche  Commission  für  landwirtschaft- 
liche Angelegenheiten  in  Cassel:  1)  Land- 
wirtschaftliche Zeitschrift  VIII.  Heft  1—6.  2)  Land- 
wirthschaftlicher  Anzeiger  1862,  1—24.  3)  Bericht  über 
einige  Arbeiten  der  agricultur-chemischen  Versuchs- 
station des  landwirtschaftlichen  Centrai-Vereins  für 
Kurhessen  in  Heidau  von  Dr.  Dietrich.  1862. 
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Society  imperiale  des  Sciences  naturelles  ä  Cher- 
bourg:  Memoires  tomeVIII.  1861. 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubündtcn's 
in  Chur:  Jahresbericht.  Neue  Folge  III.  Vereinsjahr 
1860-61.  Chur  1862. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Crefeld: 
Jahresbericht  über  das  Vereinsjahr  1861 — 62. 

Verein  für  Erdkunde  und  Mittelrheinischer  geo- 
logischer Verein  in  Darmstadt:  Notizblatt  1862, 
3-12. 

Landwirtschaftliche  Centralstelle  zu  Darmstadt: 
Zeitschrift  der  landwirthschaftl. Vereine  des  Grossherzog- 
thums Hessen  1862  No.  18—52.  1863  No.  5—8.  14—17. 

Naturhistorischer  Verein  für  Anhalt  zu  Dessau: 
19.— 21.  Bericht. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Dorpat:  Archiv 
für  die  Naturkunde  Lief-,  Esth-  und  Kurlands,  1.  und 

2.  Serie  1861. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  zu  Elberfeld  und 
Barmen:  Jahresberichte,  1. Heft  1851,  2. Heft  1853, 

3.  Heft  1858. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden:  1)  47.  Be- 
richt. 2)  Ergebnisse  der  Witterungsbeobachtungen  zu 
Emden  in  den  Jahren  1860—61,  v.  Dr.  M.  A.  T.  P  r  e  s  t  e  1. 
Emden  1862. 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a.M.:  Jahres- 
bericht 1862—63. 

Zoologische  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.M.:  Zoolo- 
gischer Garten  1862  No.  5—12.  1863  No.  1—4.  ; 

Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissen- 
schaft in  Fr  ei  bürg:  Bericht  Bd.  II.  Heft  4.  1862. 

Redaction  der  Gewerbezeitung  des  bayerischen 
Gewerbestandes  zu  Fürth:  Gewerbezeitung. 
Organ  für  die  Interessen  des  bayer.  Gewerbestandes, 
1861  No.  11—26.  1862  No.  1-26.  1863  No.  1—4. 

Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaf- 
ten in  Gera  und  naturwissenschaftliches  Kränz- 
chen in  Schieitz:  Verhandlungen  1. Bd.  1858 — 62. 
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Oberhessischc  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Gicsscn:  O.Bericht,  18G2. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhand- 
lungen XI.  Bd.  1862. 

Oberlausitzischc  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Görlitz:  Neues  Lausitzisches  Magazin  Bd.  .'30. 
Heft  1  u.  2.  Bd.  40,  Heft  1.  18G2. 

Geognostisch-montanistischer  Verein  für  Steier- 
mark in  Gratz:  1)  11.  u.  12.  Bericht  18G2.  2)  Die 
geologischen  Verhältnisse  des  südöstlichen  Theilos  von 
Unter-Steiermark,  von  Th.  v.  Zollikofer. 

K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  in  Gratz: 
Wochenblatt  11.  Jahrg.  1862. 

Naturforschcnde  G  esellschaft  in  Halle:  Bericht  über 
die  Sitzungen  von  1850  u.  60. 

Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde  in  Hanau:  Jahresbericht  1860 — 61. 

Naturhistorisch e  G esellschaft  in  Hannover:  Jahres- 
bericht von  Michaelis  1860  bis  1861. 

Naturhistorisch-inedizinischer  Verein  in  Hei- 
delberg: Verhandlungen,  Bd.  II.  6. 

Societas  Scientiarum  Fennica  in  Heising fors: 

1)  Acta  societatis  scientiarum  fennicae,  tom.  V.  VII. 

2)  Öfversigt  af  finska  Vetenskaps-societetens  forhand- 
lingar  I — IV.  3)  Notiscr  ur  sällskapets  pro  fauna  & 
flora  fennica  frrhandlingar  I — III. 

Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaft 
in  Hermannstadt:  Verhandlungen  und  Mittheilungen 
13.  Jahrg.  1862. 

Ferdinandeum  für  Tyroi  und  Vorarlberg  in  Inns- 
bruck: 20.  Bericht  und  Zeitschrift  des  Fenlinandeums 
für  Tyrol  und  Vorarlberg,  3.  Folge,  10.  Heft. 

Naturhistorisches  Landesmuscum  für  Kärnthen  in 
Klagenfurth:  Jahrbuch,  5.  Heft,  1862. 

Königl.  physikalisch- öconomische  Gesellschaft 
in  Königsberg:  Schriften 'der  Gesellschaft,  II.  Jahrg. 
1861,  2.Abthl.;  III.  Jahrg.  1862,  1.  Abth. 
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Soci6t6  Vaudoisc  des  Sciences  naturelles  ä  Lau- 
sanne: Bulletin  49.  Lausanne  1862. 

Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz:  11.  bis 
22.  Bericht,  1850— 18G2. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürsten- 
thura  Lüneburg  zu  Lüneburg:  XL  Jahresbericht, 
18G2. 

Literary  and  philosophical  Society  of  Man- 
chester: 1)  Memoirs,  I.  vol.  3.  series.  London  1862. 

2)  Rules  etc.  institutcd  28*  February  1781. 
Verein  für  Naturkunde  in  Mannheim:  28.  Jahres- 
bericht, 1862. 

Gesellschaft  zur  Beförderung  d\er  gesammten 
Naturwissenschaften  in  Marburg:  Die  Absorption 
des  Lichtes  in  isotropen  Mitteln  von  Dr.  Adolph 
Wüllner.  Marburg  1862. 

Societe"  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou: 
Bulletin  1861.  4.  1862.  1. 

Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften 
zu  München,  mathematisch-physikalische  Classe: 
Sitzungsberichte,  1861  II.  Heft  3.  1862  I.  Heft  1.2. 3. 4. 
II.  Heft  1. 2. 

Verein  der  Aerztc  in  Nassau:  Correspondenzblatt, 

1862.  4.  8—12.  1863.  1—3. 
Verein  für  Naturkunde  in  Nassau:  Jahrbücher, 

16.  Heft,  1861. 

Societe  des  scicnces  naturelles  de  Neuchätel: 
Bulletin,  tom.  VI.  1er  cah.  1862. 

Acadcmy  of  Natural  Sciences  ofPhiladelphia: 
Procccdings  No.  I.  and  II.  January  and  February  1862. 

Naturhistorischer  Verein  Lotos  in  Prag:  Lotos 
1862,  Mai  bis  December. 

Verein  für  Naturkunde  in  Prcsburg:  Verhand- 
lungen  1)  IV.  Jahrg.  1859,  2)  V.  Jahrg.  1860—61. 

3)  Correspondenzblatt  1.  Jahrg.  1862.  4)  Verzeichniss 
von  Pflanzen-Doubletten. 

Zoologisch-mineralogischer  Verein  in  Regens- 
burg: Correspondenzblatt,  16.  Jahrg.  1862. 
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Naturforschend  er  Verein  in  Riga:  Correspondenz- 
blatt,  12.  Jahrg.  Riga  1862. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  im  Ver- 
einsjahre 1861 — 62. 

Kaiserliche  Academie  der  Wissenschaften  in 
St.  Petersburg:  Bulletin,  tom.  IV.  11—14. 

Societe  geographique  imperiale  deRussie  a 
St.  Petersbourg:  Assembler  generale  —  seance  du 
7  Novembre  1862. 

Societ6  des  Sciences  naturelles  ä  Strasbourg: 
Memoires,  tom.  V. 

Societa  d'Orticoltura  in  Triest:  L'Ortolano,  Gior- 
nale  popolare  d'Orticoltura,  1862  I— IX. 

Imper.  Reg.  istituto  Veneto  di  Scienze,  Letterc 
ed  Arti,  in  Venedig:  Atti  tomo  VII.  serie  III.  1 — 8. 

Smithsonian-  institution  to  Washington:  1)  Annual 
report  1860.  2)  Synopsis  of  the  ncuroptera.  3)  Classi- 
fication of  the  coleoptera,  part  I.  4)  Synopsis  of  the 
lepidoptera  of  North- America,  1862.  5)  Results  of  me- 
teorological  observations  from  the  years  1854  —  59. 
tome  I. 

K.  E.  geologische  .Reichsanstalt  in  Wien:  Jahr- 
bücher 1861—62  XII.  Bd.  1862.  No.  2.  Januar  bis  April. 
No.  3.  Mai  bis  August. 

K.  K.  Hofmineralienkabinet  in  Wien:  1)  Die  Mio- 
cän-Localität  Hydas  bei  Fünfkirchen  in  Ungarn,  von 
C.  J.  Peters.  2)  Mineralogische  Notizen  von  C.  J. 
Peter 8  in  Pesth:  a)  über  Kalait  und  die  rhomboedri- 
schen  Carbonspathe  im  Allgemeinen;  b)  Miscellancen. 
3)  Professor  Ed.  Sues:  Hofrath  Bronn's  Ansichten  von 
der  Entwickelung  des  Thierreichs.  Zwei  Vorträge  etc. 
Wien  1862. 

K.K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
1)  Verhandlungen  XI.  Bd.  1861.  2)  Nachträge  zu 
Molys:  Enumeratio  plantarum  phanerogamicarum  im- 
perii  austriaci  universi  v.  Aug.  Neitreich.  Wien  1861. 

Entomologische  Monatsschrift  in  Wien:  Bd. VI.  1862. 

2* 
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K.K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  in  Wien: 
1)  Darstellung  der  Gründung  und  Entwickelung  der 
Gesellschaft,  als  Festalbum,  1857.  2)  Nieder-Oestreich's 
Eichenrinden,  als  Mittel  zur  Vervollkommnung  der 
vaterländischen  Gerbereien,  dargestellt  von  Joseph 
Wessely.  3)  Die  Kultur  des  Hopfens  in  Niedcr- 
Oestreich,  von  F.  W.  Hof  mann.  Wien  1861. 

Verein  für  Alterthumskunde  und  Geschichtsfor- 
schung in  Wiesbaden:  1)  Mittheilungen  an  die  Mit- 
glieder. 2)  Annalen  des  Vereins.  3)  Neujahrsgabe 
den  Mitgliedern,  Januar  1863. 

Phy sikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würz- 
burg: Würzburger  naturwissenschaftliche  Zeitschrift 
Bd.  II.  Heft  3.  Bd.  III.  Heft  1.  2. 

Polytechnischer  Verein  in  Würzburg:  Gemein- 
nützige Wochenschrift,  1862,  14—52.  1863,  1—13. 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Verlagsbuchhandlung  von  Ambrosius  Abel  in  Leipzig: 

Aus  der  Natur.  Neue  Folge.  Bd.  1 — 4. 
Herr  Prof.  Dr.  Bruch  in  Rödelheim:  Beiträge  zur  Klassi- 

fication  und  Naturgeschichte  der  nackten  Amphibien. 
Herr  Karl  Ehrlich,  Custos  am  vaterländischen  Museum 

zu  Linz  :  Geognostische  Wanderungen.  2.  Ausg.  1854. 
Herr  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M.:  Verzeichniss 

der  Standorte  von  Pflanzen  u.  s.  w. 
Herr  Dr.  Grimm:  Chemie  der  Ackerkrume.  2.  Bd. 
Herr  August  Kanitz  in  Wien:  1)  Sertum  florae  territorii 

Nagy-Korösicnsis.   Vienna  1862.     2)  Geschichte  der 

Botanik  in  Ungarn.  Hannover  1862. 
Herr  Friedrich  Lancia  Herzog  zu  Castel  Brolo 

in  Palermo:    Statistica   della  istruzionc  publica  in 

Palermo  dell'  anno  1859. 
Herr  A.  Martenstein:  1  Karte  von  Nord- Amerika. 
Herr  Professor  Dr.  Mösle r  in  Giessen:  1)  Untersuchungen 

über  den  Einfluss  mechanischer  Verletzungen  auf  die 

Entwickelung  des  Embryo  im  Hühnerei.  Inaugural- 

Dissertation  von  Adolph  Schrohe  aus  Bretzenheim. 
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Glessen  1862.  2)  Zur  Blut-  und  Harn-Analyse  bei 
Leukämie,  von  Fried r.  Mosler  und  W.  Kerncr  in 
Giessen.  Separat- Abdruck.  Berlin  1862.  3)  Zur  Aetio- 
logie  der  Urticaria  und  Nachtrag  zur  Literatur  der 
Chorea  gravidarum.  Separat-Abdruck.  4)  Die  Rc- 
section  des  Schulterblattes.  Inaugural-Dissertation  von 
C.  E.  F.  Fei  sing.  Giessen  1863. 

Herr  Jean  Naumann:  Der  Sprudel  1 — 15. 

Herr  Dr.  Th.  Petersen:  Die  chemische  Analyse,  voä 
Dr.  Theodor  Petersen.  Berlin  18G3. 

Herr  Dr.  med.  H.  Roth  in  Wiesbaden:  Das  warme  Koch 
Salzwasser  zu  Wiesbaden.  Mainz  1861. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz :  Ucber 
verkehrte  Willensäusserung  etc.  von  Dr.  med.  Santlus. 
Erlangen  1862. 

Herr  Dr.  Fr.  Scharff  in  Frankfurt  a.M.:  1)  Der  Krystull 
und  die  Pflanze,  von  Dr.  Fr.  Scharff.  2.  Ausgabe. 
Frankfurt  1862.  2)  Der  kohlensaure  Kalk,  von 
Dr.  Fr.  Scharff. 

Herr  Dr.  A.  Senoner  in  Wien:  1)  The  imp.  and  royal  geo- 
logical  institution  of  the  austrian  empire.  Vienna  1862. 
2)  Separat-Abdruck :  Ucber  die  Aenderungen  der  Tem- 
peratur mit  der  Höhe,  von  K.  v.  Sonklar,  k.  k.  Major. 
Wien  1860.  3)  Separat-Abdruck:  Uebersicht  der  geo- 
logischen Verhältnisse  des  Erzherzogthums  Ocstreieh 
unter  der  Ens,  von  Franz  Ritter  v.  Hauer.  4)  Sülle 
Conchiglie  terrestri  e  fluviatili  raecolte  dal  prof.  B  ellar  di 
neir  Oriente.  Mcmorie  due,Milano  1862.  5)  Delle  Cactce. 
Memoria  del  Cav.  Adolfo  Senoner,  Socio  Onorario 
deiT  Accademia  Agraria  diPesaro.  6)  Verzeichniss  ethno- 
graphischer u.  anthropolog.  Gegenstände  etc.  Triest  1860. 

Herr  Dr.  E.  Söchting,  Archivar  der  deutschen  geolog.  Ge- 
sellschaft in  St.  Petersburg:  Zur  Paragenesis  des  Glim- 
mers und  über  Einschlüsse  in  den  Krystailen  russischer 
Mineralien.    Separat-Abdruck.    St.  Petersburg  1862. 

Herr  Armand  Thielens  in  Tirlemont  in  Belgien:  1)  Flore 
medicale  beige  par  A.  Thiel ens.  1862.  2)  Noticc  sur 
l'Asparagus  prostratus  von  demselben.    3)  Anotations 

Digitized  by  Google 


—   22  — 

Ii  la  flore  de  la  partie  septentrionale  du  Brabant,  par 
A.  Thielens  et  A.  Wesmael. 

Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.:  1)  Aus  der  Heimath 
von  Rossmässler  bis  No.47.  1862.  2)  Petermann's 
Mittheilungen  etc.  bis  Heft  X.  1862. 

Herr  Reallehrer  Walter:  Ein  Exemplar  seines  Adress- 
buches von  Offenbach. 

Herr  Dr.  med.  Walter:  1)  Versuch  einer  diagnostischen 

*  und  therapeutischen  Darstellung  der  Arsenik  Vergiftung 
von  C.  F.  Scheffel.  Berlin  1817.  2)  Mittheilungen 
aus  der  Werkstätte  der  Natur.  Frankfurt  18Ö8.  II.  Thl. 
3)  Kritische  Monatshefte  1858.  I.  Thl. 

Herr  Dr.  EmilWinckler:  20  Portraits  berühmter  Natur- 
forscher. 

Herr  Dr.  Wirtgen  in  Koblenz:  Ein  Exemplar  der  dritten 

Edition  des  Herbarium  mentharum. 
Herr  Ernst  Amadeus  Zuchold  in  Leipzig:  Bibliotheca 

photographica.  Leipzig  1860. 

c  Durch  Ankauf. 

ct.  Werke. 

Volks-  und  Gesundheitslehre  von  Reich. 

Die  menschlichen  Parasiten  von  Professor  C.  Leuckart. 

Handbuch  über  metallurgische  Hüttenkunde  v.  Bruno  Kerl. 

Der  Hüttenprozess  des  Harzes  von  Bruno  Kerl. 

Fauna  austriaca  von  Redtenbacher. 

Atlas  zu  Humbold's  Kosmos  von  Traugott  Bromme. 

ß.  Zeitschriften. 

Aus  der  Natur. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  von  18G2. 
Botanische  Zeitung  von  1862. 
Chemisches  Centraiblatt  von  1862. 
Dingler's  polytechnisches  Journal  von  1862. 
Flora  von  1862. 

Jahrbuch  fiir  Mineralogie  v.  Leonhard  u.  Bronn  v.  1862. 
Troschel,  Archiv  von  1862. 

Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  G  esellschaft  v.  1862. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  1862. 
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d.  Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre 
gesandt  an  folgende  Academieen,  Behörden,  Institute,  Kedac- 

tionen  und  Vereine: 

1)  Albany,  New- York  State,  Agricultural  Society. 

2)  Altenburg,  naturforsch.  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 

Artis  Magistra. 

5)  —  Vereenigung  voor  Volksvlijt. 

6)  Augsburg,  natur historischer  Verein. 

7)  Bamberg,  natur  historischer  Verein. 

8)  —  Gewerbverein. 

9)  Basel,  naturforschendc  Gesellschaft. 

10)  Baireuth,  Kreis-Landwirthschafts-  u.  Gewerbsschulc. 

11)  Berlin,  Königliche  Academio  der  Wissenschaften. 

12)  —      deutsche  geologische  Gesellschaft. 

13)  —      entomologischer  Verein. 

14)  —      botanischer  Verein  für  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

15)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

16)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

17)  Blankenburg,  naturwissenschaftl.  Verein  des  Harzes. 

18)  Bogota  in  Südamerika,  Socicdat  de  Naturalistas  Nco- 

Granadinos. 

19)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

20)  Boston,  Society  of  Natural  History. 

21)  Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur. 

22)  —       Verein  für  schlesische  Inscctenkunde. 

23)  Brünn,  Werner- Verein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  Ocsterreichisch-Sehlcsien. 

24)  —       K.  K.  mährisch-schlcsische  Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde. 

25)  —       naturwissenschaftl.  Section  dieser  Gesellschaft. 

26)  —      naturforschender  Verein. 
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27)  B unzlau,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

28)  Carlsruhe,  landwirthschaftliche  Centralstelle  für  das 

Grossherzogthum  Baden. 

29)  Cassel,  Darm  Stadt  etc.,  periodische  Blätter  der  Ge- 
schichts-  und  Alterthumsvereine. 

30)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  für  landwirthschaft- 

liche Angelegenheiten. 

31)  —      Verein  für  Naturkunde. 

32)  Cherbourg,  Societc  imperiale  des  Sciences  naturelles. 

33)  Chur,  naturforschendc  Gesellschaft  Graubündten's. 

34)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja." 

35)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agriculture. 

36)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

37)  13  an  zig,  naturforschende  Gesellschaft. 

38)  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde. 

39)  —  Mittelrheinischcr  geologischer  Verein. 

40)  —  landwirthschaftliche  Centralstelle. 

41)  Dessau,  naturhistorischer  Verein  für  Anhalt. 

42)  Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft. 

43)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

44)  —        naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis." 

45)  Dublin,  Natural  History  Review. 

4G)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rheinpfalz. 

47)  Elberfeld  und  Barmen,  naturwissenschaftl.  Verein. 

48)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

49)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie. 

50)  Frankfurt  a.  M.,    Senckenbergische  naturforschende 


Gesellschaft. 

51)  —  geographischer  Verein. 

52)  —  physikalischer  Verein. 

53)  —  zoologische  Gesellschaft. 

54)  —  freies  deutsches  llochstift. 


55)  Freiburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur- 
wissenschaft. 
5G)  Fürth,  Gewerbverein. 

57)  Giesscn,  oberhessischc  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde. 
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58)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft. 

59)  —       oberlausitz.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

60)  Güttingen^  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

61)  Gratz,  geognost.-montanistischer  Verein  für  Steiermark. 

62)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

63)  Halle,  naturwiss.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 

64)  —      naturforschende  Gesellschaft. 

65)  —      Zeitschrift  „Natur." 

66)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

67)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Naturkunde. 

68)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft. 

69)  Heidelberg,  naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

70)  Heising  fors,  Societas  Scientiarum  Fennica. 

71)  Hermannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft. 

72)  Jena,  Kaiserl.  Carolinische  Academie  der  Naturforscher. 

73)  Innsbruck,  Ferdinandeum  für  Tyrol  und  Vorarlberg. 

74)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  für  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 

75)  Klagenfurth,   naturhistorisches  Landesmuseum  für 

Kärnthen. 

76)  Königsberg,    Königl.  physikalisch-öconomischc  Ge- 

sellschaft. 

77)  Laibach,  Verein  des  Krainischcn  Landesmuseums. 

78)  Lausanne,  Society  Vaudoise  des  Sciences  naturelles. 
70)  Leyden,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung. 

80)  Leipzig,    Königl.  Gesellschaft   der  Wissenschaften, 

mathematisch-physikalische  (Jlasse. 

81)  —         Bibliotheca  historico-naturalis. 

82)  Lemberg,  K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien. 

83)  Liege,  Societö  royalc  des  Sciences. 

84)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

85)  Little-Rock,  Regierung  des  Staates  Arkansas. 

86)  London,  Gcological  Society. 

87)  Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 


Digitized  by  Google 


88)  Luxembourg,  Societe"  des  Sciences  naturelles. 

89)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

90)  Mannheim,  Verein  für  Naturkunde. 

91)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesainni- 

ten  Naturwissenschaften. 

92)  Milano,  R.  Istituto  Lombardo  di  Scienze,  Lettere 

ed  Arti. 

93)  —       Socicta  Italiana  di  Scienze  naturali. 

94)  Moscou,  Societä  imperiale  des  Naturalistes. 

95)  München,  Königl.  Bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physikalische  Classe. 

96)  Nassau,  Verein  der  Aerzte. 

97)  —       Verein  für  Naturkunde. 

98)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte in  Mecklenburg. 

99)  Neuchätel,  Societe"  des  Sciences  naturelles. 

100)  New- York,  Lyceum  of  Natural  Iiistory. 

101)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

102)  Osterninburg,  Naumannia. 

103)  Palermo,  Academia  di  Scienze. 

104)  Passau,  naturhistorischer  Verein. 

105)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences. 

106)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

107)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos." 

108)  Presburg,  Verein  für  Naturkunde. 

109)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

110)  —  Königl.  Bayer,  botanische  Gesellschaft. 

111)  Riga,  naturforschender  Verein. 

112)  Speyer,  allgemeiner  deutscher  Apothekerverein,  Ab- 

theilung Suddeutschland. 

113)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

114)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

115)  St.  Petersburg,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften. 

1 16)  —  Society  geograph.  imperiale  de  Russie. 

117)  —  Kaiserl.  Russ.  mincralog.  Gesellschaft. 

118)  Stettin,  entomologischer  Verein. 

119)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie. 

120)  Strasbourg,  Societd  des  Sciences  naturelles. 
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121)  Stuttgart,  Verein  für  vaterländische  Naturkunde. 

122)  Tharand,  Königl.  Academie  für  Land-  u.  Forstwirthe. 

123)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen. 

124)  Trieste,  Societa  d'Orticoltura. 

125)  Upsala,  Societas  Reg.  Scientiarum. 

126)  Venedig,  Imper.  Reg.  istituto  Veneto  di  Scienze, 

Lettere  ed  Arti. 

127)  Washington,  United  States,  Patent-Office. 


128)  —  Smithsonian  institution. 

129)  Wien,  K.  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathe- 

matisch-naturwissenschaftliche Classe. 

130)  —      K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

131)  —      K.  K.  Hofmineralienkabinet. 

132)  —      K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

133)  —      K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

134)  —      österreichische  botanische  Zeitschrift. 

135)  —      entomologische  Monatsschrift. 

136)  —      Ackerbau- Verein. 

137)  —      K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

138)  Wiesbaden,  Gewerbeverein. 

139)  —  Verein  für  Alterthumskunde  und  Ge- 

schichtsforschung. 

140)  —  Verein  für  Land-  und  Forstwirthe. 

141)  —  medizinische  Jahrbücher  für  das  Iler- 

zogthum  Nassau. 

142)  Würzburg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

143)  —         polytechnischer  Verein. 


Anhang  II. 
Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  Herrn  Philipp  Andrer 

1  Ei  eines  neuholländ.Casuars(Dromiceju8  nov.  Holland.) 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Bartels  in  Kiel  durch  Hrn.  Dr.  Meyer: 
Gyps-Modell  eines  seltenen,  im  Kieler  Hafen  gestran- 
deten Delphins. 


Digitized  by  Google 


—  28  — 

Von  Herrn  Oberst  von  Bechtold  in  Darmstadt: 

Mehrere  Felshandstücke. 
Von  Herrn  Eduard  Bechtold: 

1  schwefelgelbe  Bachstelze,  Motacilla  sulphurea. 
Von  Herrn  Berz  jun.: 

1  kleiner  Steissfuss,  Podiceps  minor. 
Vom  Vereinsdiener  Blum: 

1  kleines  Wiesel,  Mustela  vulgaris. 
Von  Herrn  Oscar  Böttger  in  Frankfurt  a.  M.: 

7  Nester  und  7  Eier  einheimischer  Vögel; 

eine  Suite  von  Petrefakten  aus  dem  Mainzer  Becken 
von  Offenbach  *  - 

eine  aus  etwa  10,000  Exemplaren  bestehende  Käfer- 
sammlung in  13  Kasten  und  19  Schachteln; 
'    Clausilien   aus  dem  Tertiär-Landsckneckenkalk  von 
Hochheim. 
Von  Herrn  Philipp  Cranz: 

1  Wachtelkönig,  Crex  pratensis. 
Von  Herrn  H.  Dick,  Bergwcrksdirector  in  Spanien: 

Eine  Anzahl  Bleiglanzstufen  und  Handstücke. 
Von  Herren  Diehl  und  Kreutzer: 

23  Nester  einheimischer  Vögel. 
Von  Herrn  Doli  mann: 

Ramsgater  Feuerstein  in  Kreide. 
Von  Herrn  Dr.  A.  Eisenlohr  in  Heidelberg: 

1  Stück  Lepidölit  mit  Wolfram  aus  Freiberg. 
Von  Herrn  Johannes  Förster: 

1  Ei  von  Vultur  leueoeephalus,  aus  einer  zur  Zeit  hier 
weilenden  Menagerie; 

eine  Anzahl  verschiedenfarbiger  Welschen-Eior. 
Von  Herrn  F.  Hamm: 

1  Vogelnest. 

Von  Herrn  Lehrer  II  artmann  in  Dietzenbach: 

Schwerspath-Handstückc  a.  der  Gemarkung  Götzenhain. 

Von  Herrn  A.  Henkel: 

1  Bastard-Nachtigall j  Sylvia  hypolais. 

Von  Herrn  Ilerrmann  auf  der  Tempclsecmühle : 
1  Stück  versteinertes  Holz. 
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Von  Herrn  Klug  in  Bingen: 
1  Cocosnuss ; 

1  Ilandstück  Dolomit-Kalk  von  Bingerbrück; 

1  Ilandstück  Littorinellcn-Kalk  von  Budcnlicim. 
Von  Herrn  C.  B.  Lehmann: 

1  fahle  Grasmücke,  Curruca  cinerea; 

Granit  aus  der  norddeutschen  Ebene; 

1  Stück  Schwerspath  mit  Quarz-Krystallen ; 

1  Gänse-Ei.« 
Von  Herrn  A.  Martenstein: 

1  Stück  Bleiglanz  aus  d er  Kalderl lütte  bciSehüllkrippcn; 

Kupfererze  aus  dem  Kahlgrundc. 
Von  Herrn  Dr.  Meyer: 

Excremente  einer  Boa-Schlange ; 

1  Hausschwamm,  Merulius  destruens  Pers.; 

Ober-  und  Unterkiefer  des  gemeinen  Delphin; 

Klapper    der    nordamerikanischen  Klapperschlange 
(Crotalus  durissus  Daudin); 

1  Ringelnatter,  Tropidonotus  natrix ; 

3  Vogelnester. 
Von  Herrn  Dr.  Jean  Mogk: 

Gyps-Abguss  eines  Microcephalus. 
Von  Herrn  Professor  Dr.  Mosler  in  Giessen: 

Taenia  mediocanellata  in  Spiritus  j 

eine  grosse  Anzahl  mikroskop.  Präparate  v.  Helminthen. 
Von  Herrn  Jean  Naumann: 

1  Rabennest  mit  4  Eiern. 
Von  Herrn  Ed.  Ochler: 

1  Stück  Blauholz  mit  Hämatoxylin-Krystallen. 
Von  Herrn  A.  Petermann: 

1  glatte  Natter,  Coronclla  laevis. 
Von  Herrn  Dr.  Petersen: 

Gold  und  Platin  aus  Californien. 
Von  Herrn  Fr.  Pctri: 

1  Lachmöve,  Larus  ridibundus ; 

1  Sperber  (Farben- Varietät),  Astur  nisus; 

1  Heer-Sumpfschnepfe,  Scolopax  gallinago; 

1  punktirtes  Rohrhubn,  Gallinula  porzana. 
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Von  Herrn  Philipps  in  Bürgel: 

1  weisses  Wiesel,  Mustela  erminea* 
Von  Herrn  Emil  Pirazzi: 

Mineralien  und  Schlacken  vom  neuen  Krater  des  Vesuv 
hinter  Torre  del  Greco. 
Von  Herrn  Assessor  Pistor: 

1  junger  Auerhahn,  Tetrao  urogallus. 
Von  Herrn  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.M.: 

1  Stück  Aluminium-Metall; 

1  Stück  Cadmium-Metall. 
Von  Herrn  Revierförster  R  eitz  in  Heusenstamm: 

1  junges  Reh,  Cervus  capreolus  catulus; 

2  Teichrohrsänger,  Calamoherpe  arundinacea,  mas  et  fem. 
Von  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz : 

1  Suite  getrockneter  Algen. 
Von  Herrn  Jacob  Schmidt: 

5  Vogelnester. 
Von  Herrn  W.  Schmidt: 

1  Rauchschwalbe,  Hirundo  rustica; 

1  gefleckter  Fliegenfänger,  Muscicapa  grisola; 

1  Drontekopf  (Didus  ineptus)  in  Gyps,  nach  dem  Ori- 
ginal im  Oxforder  Museum; 

Gypsabguss  des  Eies  und  der  Fusswurzel  eines  Aepy- 
ornis  maximus  von  Madagascar; 

Gypsabguss  eines  Strausseneies. 
Von  Herrn  Th.  Schulz  in  Darmstadt : 

1  grosser  Würger,  Lanius  excubitor. 
Von  Herrn  H.  Scriba: 

1  Rothdrossel  (Weibchen),  Turdus  iliacus. 
Von  Herrn  Dr.  A.  Senoner  in  Wien: 

Cocablätter. 
Von  Herrn  Sieckenius: 

1  Erlenzeisig,  Fringilla  spinus. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Walter: 

1  zehnwöchentlicher  menschlicher  Embryo  in  seinen 
Eihäuten,  mit  Cystenbildung  der  Nabelschnur  und 
zahlreichen  apoplectischen  Herden  in  der  Placenta; 

1  Pärchen  Knäckenten,  Anas,  querquedula. 
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Von  Herrn  Vaubel: 

1  grosser  Buchen-  oder  Feuerschwamm,  Polyporus  fo- 
mentarius  Fries. 

b.  Angekaufte  Exemplare. 

1  Schneefink,  Fringilla  nivalis; 

1  Wasserpieper,  Anthus  aquaticus; 

1  Mauerläufer,  Tichodroma  phoenicoptera ; 

1  Zwergohreule,  Strix  scops; 

1  Nest  der  Beutelmeise  (Parus  pendulinus); 

1  Stockente  (Weibchen),  Anas  boschas; 

1  Wanderfalke,  Falco  peregrinus; 

1  Sumpfohreule,  Strix  bracbyotus; 

1  Löffelente,  Rhynchapsis  clypeata  L. ; 

1  Spiessente  (Weibchen),  Anas  acuta. 


Anhang  III. 
Verzeichniss  der  V  erelns-Milgliedcr  *). 

1)  Ehrenmitglieder. 

Seine  Hochfiirstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst 

zu  Isenburg-Birstein. 
Herr  Dr.  Volg  er  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reichsanstalt  in  Wien. 
„      Schuldirector  Greim  in  Alsfeld. 
„    Senator  Dr.  von  Heyden  in  Frankfurt  a. M. 
„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  Castel  Brolo  in 
Palermo. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Abbe  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Wilhelm  Bauer,  Submarine-Ingenieur  aus  München. 
„    Oberst  von  Bechtold  in  Darmstadt. 
„    Oscar  Böttger  in  Frankfurt  a.  M. 


•)  Stand  der  Mitglieder  bU  Augast  1863. 
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Herr  Adolph  DuvcauJ.^  ^  Malo 
Eduard  Duveaujm     '     a  °* 
Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 
Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a. M. 
Dr.  Felix  Flügel  in  Leipzig. 
Kammerdirector  Dr.  F ehr  in  Birstein. 
Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden. 
August  Kanitz  in  Wien. 

Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden. 
Oberstleutnant  Klingelhöf  er  in  Darmstadt. 
Ferdinand  Knobbc  in  Frankfurt  a.  M. 
Professor  Dr.  Mösl  er  in  Giessen. 
Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M. 
Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm* 
Inspector  Röder  in  Hanau. 
Dr.  C.  Rössler  in  Hanau. 
Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen. 
Dr.  jur.  Schar  ff  in  Frankfürt  a.  M. 
Hofgartendirector  Schnittspahn  in  Darmstadt. 
Dr.  A.  Senoner  in  Wien. 
Dr.  Spengler  in  Ems. 

Armand  Thielens  in  Tirlcmont  in  Belgien. 
Dr.  E.  Winckler  in  Offenbach  a.  M. 
Dr.  Wirt  gen  in  Coblenz. 


3)  Ordentliche  Mitglieder. 


Andre,    August)  Musikalien- 
Andrej    Gustav)  Verleger. 
Balzer,  IT.,  Steuercommissär. 
de  Bary,  Robert,  Kaufmann, 
de  Bary,  W.,  Techniker. 
Baus,  Hermann,  Kaufmann. 
Bechtold,  C,  Fabrikant. 
Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 
Becker,  Peter,  Fabrikant. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 
Böhm,  Th.,  Dr.  med. 


Bonhard,  Pfarrer. 
Braun,  Pfarrer. 
Brockmann,  Zimmermeister. 
Budden,  Victor,  Chemiker. 
Cranz,  Ph.,  Rentier. 
Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 
Diehl,  Jean. 
Distel,  Architekt. 
Dollmann,  A.,  Fabrikant. 
Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 
Engelhard,  Maschinenfabrik. 
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Engelmann,  C,  Kaufmann. 

Fenske,  Julius,  Fabrikant. 

Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 
Rabbiner. 

Formstecher  jun.,  Julius. 

Forster,  L.,  Bauunternehmer. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Friedleben,  Chr.,  Director 
der  Gasfabrik. 

Fuchs,  Henry,  Fabrikant. 

Fuchs,  Maler. 

Fulda,  Leopold,  Dr.  med. 

Gölzenleuchter,  August. 

Gölzenleuchter,  Eduard. 

Grimm,  Chr.,  Dr.phil.,  Lohrer 
an  der  Handelsschule. 

Gross  IV.,  Franz,  Wcissbin- 
dcrmeister. 

Günzburg,  L.,  Fabrikant. 

Ilabermehl,  Hauptmann. 

Hamm,  Dr.,  Hofger.-Advocat. 

Hasenbach,  K.,  Bauunterneh- 
mer. 

Heck,  Adolph,  Fabrikant. 
Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant. 
Heim,  Wilh.  Ferd.,  Fabrikant. 
Hergenröder,  Christian  W., 

Fabrikant. 
Herrmann,  C,  Schreinernieist. 
Hirschmann,  W.,  Lithograph. 
Hosch,  Th.,  Holzhändlcr. 
Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 
Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 
Kappus,  M.,  Fabrikant. 
Kerbler,  Pfarrer. 
Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 
Kieselstein,  Gg.,  Lithograph. 
Klepper,  W.,  Rentier. 


Klug,  Phannaceut 

Knipp,  Ernst,  Fabrikant. 

Knipp,  J.  F.,  Fabrikant. 

Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt. 

Kopp,  Fz.,  Schreinermeister. 

Koppe,  AI.,  Fabrikant. 

Koppe,  F.  A.,  Fabrikant. 

Krafft,  Adolph,  Fabrikant. 

Kretzer,  J.  C.  F.,  Mühlenbe- 
sitzer in  Mühlheim. 

Kreutzer,  Philipp. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 

Kugler,  Otto,  Fabrikant. 

Kühl,  Chr.,  Reallehrer. 

Kulimann,  Oberleutnant 

Landau,  Fr.,  Dr.  med. 

Landro,  A.  E.,  Fabrikant. 

Lautz,  L.,  Graveur. 

Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant. 

Lescheditzky  jun.,  Heinrich, 
Fabrikant. 

Lötz,  Ferd.,  Mechanicus  und 
Opticus. 

Manchot,  Dccan. 

Martenstein,  Aug.,  Fabrikant. 

Matthes,  Ludwig,  Dr.,  Real- 
ie hr  er. 

Mayer,  M.,  Dr.  med.,  Oberarzt. 
Mergell,  Eduard,  Kaufmann. 
Meyer,  Rudolph,  Dr.  med. 
Mönch,  Julius,  Fabrikant. 
Mogk,  Jean,  Dr.  med. 
Mohr,  Theodor,  Kaufmann. 
Moller,  Friedr.,  Fabrikant. 
Müller,  Carl,  Fabrikant. 
Müller,  Max,  Rentier. 
Müller,  H.  Th.,  Oberförster. 
Naumann,  Carl,  Fabrikant. 
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Naumann,  Jean,  Fabrikant. 

Oehler,  Ed.,  Fabrikant. 

Otto,  Simon  Fr.,  Fabrikant 

Petersen,  Dr.  Th.,  Chemiker. 

Pfaltz,  Carl,  Fabrikant. 

Pfaltz,  Heinrich,  Fabrikant. 

Philips,  August,  Fabrikant. 

Philips,  Eugen,  Fabrikant. 

Pistor,  Landgerichts- Assessor. 

Ramstädter,  Regim. -Adjutant. 

Rehfuss,  Julius,  Materialist 

Riesbeck,  Heinr.,  Architekt 

RÖdiger,  Jacob,  Kaufmann. 

Rust,  Georg,  Fabrikant 

Rust,  J.  H.,  Schriftgiesserei- 
besitzer. 

Sartorius,  Pfarrer. 

Schickedanz,  Joh.,  Kohlen- 
händler. 

Schlosser,  Gust,  Gastwirth. 

Schmaltz,  August,  Fabrikant. 

Schmaltz,  Phil.,  Fabrikant. 

Schmidt,  Chr.,  Fabrikant 

Schmidt,  Eduard,  Fabrikant 

Schmidt,  Wilh.,  Präparateur. 

Schulz,  PL,  Lehrer. 


Schweickhardt,  Wilh.,  Con- 

sistorial-Secretär. 
Simon,  Isidor,  Fabrikant 
Sommerlad,  F.,  Dr.,  Schul- 

inspector. 
Spicharz,  F.  W.,  Fabrikant 
v.  Stark,  Kreisrath. 
Stautz,  F.  J.,  Fabrikant 
Steeb,  Hermann,  Fabrikant 
Steinmetz,  Th.,  Buchhändler. 
Stellwagen,  Martin,  Lehrer. 
Strecker,  Ludw.,  Accessist. 
Vaubel,  Carl,  Fabrikant. 
Volmar,  Emil,  Fabrikant 
Volmar,  Georg,  Fabrikant. 
Walter,  G.,  Rcallehrer. 
Walter,  Heinrich,  Dr.  med. 
Weber,  Ph.,  Steinhauermeistr. 
Wecker,  Carl  Th.,  Fabrikant 
Weintraud,  F.,  Fabrikant 
Weissenburg,  M. 
Weitz  IL,  Fr.,  Drehermeister. 
Winter,  Leimfabrikant 
Wüst,  L.,  Materialist 
Zimmermann,  Ad.,  Oberstabs- 

auditeur. 
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Zur  Nachricht. 


Das  in  dem  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichniss 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde von  den  verehrlichen  Gesellschaften,  Academieen, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoch  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 
des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen  zugleich,  die  betreffenden  literarischen 
Zusendungen  durch  die  Buchhandlung  des  Herrn  Theo- 
dor Steinmetz  an  den  derzeitigen  ersten  Vorsitzenden, 
Herrn  Dr.  med.  H.  Walter,  zu  richten. 
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■  «infOr  II«  rieht 


touhaclicr  Vereins  für  Naturkuud 


lit 


Olfenbach  am  Main. 


Fünfter  Bericht 


des 


Oflciibackcr  Vereins  Hör  Naturkunde 


über 


seine  Thätigkeit 


vom  17.  Mai  18G3  bis  zum  8.  Mai  1864. 


Nebst  Mittheilungon  wissenschaftlichen  Inhalte»,  wozu  eine  lithogrAphirto 

Abbildung  und  zwei  Xylographieen. 


Offenbach  am  Main. 

Druck    von    Köhler    &  Toller. 

1864. 
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Unser  Jahresfest  wurde  in  diesem  Jahre  am  8.  Mai 
abgehalten.  Auch  heuer  wieder  begann  die  Feier  mit  der 
üblichen  Generalversammlung  Vormittags  um  11  Uhr 
im  Vereinslokale,  im  sogenannten  „alten  Schlosse".  Nach 
Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der  April- 
sitzung verkündete  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Walter, 
dass  sofort  zur  Ergänzungswahl  des  Vorstandes,  von  wel- 
chem satzungengemäss  vier  Mitglieder  auszuscheiden  hatten, 
geschritten  werden  würde.  Das  Scrutiniuni  übernahmen 
die  Herren  Th.  Mohr  und  H.  Steeb.  Die  austretenden 
Herren:  Oberförster  Müller,  A.  Schmaltz,  C.  B.  Leh- 
mann und  Dr.  Meyer  wurden  durch  Stimmenmehrheit 
wieder  gewählt.  —  Es  besteht  somit  der  Vorstand  für  das 
Jahr  1864—65  wiederum  aus 


Herrn  Pfarrer  Braun, 
„     Dr.  Formstecher, 
„     Dr.  med.  Fulda, 
„     Hauptmann  Haber- 
mehl. 
„     C.  B.  Lehmann, 


Herrn  Dr.  med.  R.  Meyer, 
„     Oberförster  Müller, 
„     J.  Naumann, 
„     Dr.  Petersen, 
„     A.  Schmaltz  und 
„     Dr.  med.  H.  Walter. 
Der  Vorstand  constituirte  sich  später  und  vollzog  die 
Beamtenwahl  in  folgender  Weise:  Es  wurde  gewählt 
zum  ersten  Vorsitzenden:  Herr  Dr.  med.  Walter, 
„   zweiten  Vorsitzenden:  Herr  Dr.  med.  Meyer, 
„   ersten  Schriftführer:  Herr  A.  Schmaltz, 
„   zweiten  Schriftführer:  Herr  Dr.  Petersen, 
da  Herr  Oberförster  Müller  das  Amt  als  zweiter  Schrift- 
führer wegen  anderweitiger  Beschäftigung  ablehnen  zu 
müssen  glaubte.     Die  Rechnung  wird  künftighin  wieder 
Herr  J.  Naumann  führen;  Herr  Hauptmann  Haber- 
mehl  wird  die  Stelle  als  Bibliothekar  auch  ferner  beibe- 
halten, und  als  Conservator  hat  Herr  Dr.  Petersen  zu 
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fungiren  sich  bereit  erklärt.  —  Die  Herren  Th.  Mohr  und 
F  o  rm stech  er  jun.,  zu  Revisoren  der  Rechnung  bestellt, 
fanden  letztere  vollkommen  richtig  und  somit  konnte  dem 
Herrn  Rechner  Dcchargo  ertheilt  werden. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  darauf  auf  Vor- 
schlag des  Vorstandes  ernannt: 

Herr  Professor  Dr.  Mösl  er  in  Giessen  und 
„     Professor  Dr.  J.  Ch.  G.  Lucae  in  Frankfurt  a.  M. 
Zu  correspondirenden  Mitgliedern: 
Herr  Oberlieutenant  von  Heyden  und 
„     F.  D.  Heyne  mann  zu  Frankfurt  a.  M. 

Nach  einer  Pause  wurde  um  Ein  Uhr  die  öffentliche 
Sitzung  begonnen,  welche  von  einer  grossen  Zahl  von 
Mitgliedern  und  auswärtigen  Freunden  und  Gönnern  unseres 
Vereins  besucht  war.  Nach  Ueberreichung  der  Diplome 
an  die  gegenwärtigen  Herren  Professor  Dr.  Lucae  und 
Oberlieutenant  von  Heyden  durch  den  Vorsitzenden, 
Herrn  Dr.  Walter,  und  einigen  Worten  der  Begrüssung 
der  Versammlung  durch  denselben,  trug  Herr  A.  Schmaltz 
den  Rechenschaftsbericht  vor,  wie  folgt: 
Geehrte  Herren! 

Wrir  stehen  heute  am  Schlüsse  eines  wichtigen  Zeit- 
abschnittes in  dem  Leben  unseres  jungen  Vereins.  —  Die 
fünf  ersten  Jahre  seit  seiner  Gründung  sind  verflossen  und 
wenn  man  bedenkt,  dass,  wie  in  den  thierischen  und  pflanz- 
lichen, so  auch  in  den  gesellschaftlichen  Organismen  gerade 
die  ersten  Jahre  der  sorgfältigsten  Pflege  bedürfen  und  trotz- 
dem so  oft  krankhafte  Störungen  zu  bekämpfen  und  schroffe 
Gegensätze  auszugleichen  sind,  —  Erscheinungen,  welche 
immer  eine  kräftige  Entwickelung  stören,  von  welchen  aber 
unser  Verein  bis  jetzt  nicht  berührt  wurde,  so  ist  gewiss  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  der  Gedanke,  welcher  unseren 
Verein  in's  Leben  rief,  ein  zeitgemässer,  und  die  Hoffnung 
gerechtfertigt  war,  dass  derselbe  auch  für  die  Folgezeit 
sich  fort  und  fort  immer  kräftiger  entwickeln  werde. 

Auch  das  verflossene  Jahr  bestätigt,  wie  Sie  aus  dem 
nachfolgenden  Berichte  ersehen  werden,  vollkommen  die 
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Berechtigung  zu  diesen  Erwartungen.  —  Sowohl  die  Samm- 
lungen als  die  Mitgliederzahl  haben  wieder  in  erfreulicher 
Weise  zugenommen  und  die  Theilnahme  der  Bevölkerung 
und  der  Mitglieder  liir  unsere  Bestrebungen  beweisen  am 
Besten  das  wachsende  Verständniss  derselben. 

Die  Zusammensetzung  des  Vorstandes,  welcher  im  ver- 
flossenen Jahre  die  Geschäfte  des  Vereins  leitete,  ist  bereits 
im  vierten  Jahresberichte  angedeutet.  —  Unter  den  man- 
cherlei Verwaltungsgeschäften,  welche  derselbe  zur  Erledi- 
gung brachte,  sind  besonders  hervorzuheben :  die  Reorga- 
nisation des  Lesezirkels,  verbunden  mit  Ergänzung  der  zu 
haltenden  Zeitschriften ;  die  Veranstaltung  von  Wintcrvor- 
lesungen;  die  Beschaffung  eines  geeigneten  Lokals  für  den 
„Fragekasten"  u.  a.  m. ,  welche  später  näher  besprochen 
werden  sollen. 

In  den  monatlich  stattfindenden  Vereinssitzungen  wur- 
den, bei  reger  Betheiligung  der  Mitglieder,  folgende  wissen- 
schaftliche Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  4.  Juni  1  8  G  3  hielt  Herr 
Dr. Redte  1  von  Frankfurt  einen  Vortrag  „über  die  wissen- 
schaftliche Basis  des  Meters  als  Maass-Einheit."  Nach  Er- 
wähnung der  Entstehungsgeschichte  des  Meters  oder  des 
10,000,000ten  Theiles  des  Erdquadranten  vom  Aequator 
nach  dem  Nordpol  als  gesetzliche  Grundlage  aller  Längen-, 
Flächen-  und  Hohlmaasse  und  Gewichte  in  Frankreich, 
bemerkte  der  Vortragende,  dass  trotzdem  der  Meter  auf 
wissenschaftliche  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen 
könne,  indem  schon  Bessel  im  Jahre  1837  und  später  auch 
Struve  nachgewiesen  haben,  dass  der  Erdquadrant  etwa 
856  Meter  grösser  sei,  als  10,000,000  Meter,  dass  trotzdem 
die  Annahme  des  französischen  Meters  als  Maass-Einheit 
zu  empfehlen  sei,  und  dass  auch  der  in  Frankfurt  im  Jahre 
1861  zusammenberufene  Congress  in  Anbetracht  der  Vor- 
theile,  welche  dieses  System  im  internationalen  Verkehr 
uns  im  Allgemeinen  bietet,  den  Meter  schliesslich  als  Grund- 
lage fiir  Maass  und  Gewicht  in  ganz  Deutschland  in  Vor- 
Hchlag  gebracht  habe. 

1* 
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In  der  Sitzung  vom  2.  Juli  1863  hielt  Herr 
Dr.  Walter  einen  Vortrag  „über  die  Circulation  des 
Blutes",  verbunden  mit  mikroskopischen  Demonstrationen 
an  der  Schwimmhaut  eines  lebenden  Frosches. 

In  den  Sitzungen  vom  8.  August,  3.  September 
und  1.  October  1863  hielt  Herr  Dr.  Meyer  drei  sich 
ergänzende  Vorträge  „über  die  Pflanzen-Abtheilung  der 
Pilze  im  Allgemeinen  und  den  Kartoffelpilz  (Peronospora 
infestans)  insbesondere."  Der  Vortragende  erwähnte  im 
Eingang  seiner  Rede  die  Eintheilung  aller  kryptogamischen 
Pflanzen  in  fünf  grosse  Ordnungen  und  berührte  mit  einigen 
Worten  den  früheren  und  gegenwärtigen  Stand  der  Pflanzen- 
Physiologie,  worauf  die  Fortpflanzung  der  Pilze,  Algen, 
Flechten,  Moose,  Farrenkräuter,  Schafthalme,  Wurzelfrücht- 
ler  und  Bärlapppflanzen  eingehender  aufgeführt  wurde.  Nach 
kurzer  Erwähnung  der  Grenze  zwischen  Pflanzen  und 
Thieren,  sowie  der  s.  g.  freiwilligen  oder  Urzeugung  (Ge- 
neratio aequivoca  s.  spontanea),  die  von  den  Naturforschern 
als  beseitigt  angesehen  wird,  ging  derselbe  zu  der  grossen 
Abtheilung  der  Pilze  über,  beschrieb  ihre  anatomischen 
und  chemischen  Bestandtheile,  ihr  Vorkommen  als  Sapro- 
phyten  und  Parasiten  und  insbesondere  ihre  systematische 
Eintheilung  nach  Professor  E.  Fries  in  Upsala  in  sechs 
grosse  Familien,  nämlich  in  Faden-,  Nackt-  oder  Staub- 
pilze, Bauch-,  Kern-,  Scheiben-  und  Hautpilze.  Hierauf 
besprach  der  Vortragende  mit  wenigen  Worten  die  Kar- 
toffel und  ihre  Einfuhrungsgeschichte,  ging  speciell  zu  dem 
Kartoffelpilz,  seiner  Entwicklung  und  seinem  Einfluss  auf  die 
Pflanze  über,  und  referirte  schliesslich  über  den  Inhalt  eines 
Schriftchens,  welches  Herr  Prof.  Dr.  de  Bary  in  Freiburg 
im  Jahre  1863  über  diesen  Gegenstand  veröffentlichte.  Die 
Versuche  und  Untersuchungen  dieses  hochverdienten  For- 
schers, sowie  auch  die  des  Herrn  Dr.  Speerschneider 
in  Blankenburg  geben  bedeutende  und  beachtenswerthe 
Aufschlüsse  über  die  Ursache  der  Kartoffelkrankheit  und 
die  Mittel,  derselben  zu  steuern.  —  Herr  Dr.  Walter 
begleitete  diese  Vorträge  mit  mikroskopischen  Demonstra- 
tionen von  eigens  hierzu  hergestellten  Präparaten  verschie- 


Digitized  by  Google 


-    5  - 

dener  Pilzgattungen,  namentlich  der  Peronospora  infestans, 
der  Spicaria  solani  und  des  Fusisporium  solani.  —  Vorher 
hatte  Herr  Dr.  Meyer  über  die  so  merkwürdige  Wel- 
witschia  mirabilis  aus  Westafrika  referirt. 

In  der  Sitzung  vom  5.  November  1863  hielt  Herr 
C.  B.  Lehmann  einen  demonstrativen  Vortrag  „über  die 
spelzenfrüchtigen  Pflanzen,  oder  die  Glumaceen."  Derselbe 
besprach  die  Eintheilung  derselben  in  zwei  Hauptgruppen, 
nämlich  in  solche  mit  getrennten  Geschlechtern  oder  Halb- 
gräser (Cyperoideae),  wohin  die  Seggen  und  Binsen  (Carices, 
Scirpi)  und  die  eigentlichen  Cypergräser  gehören;  und  in 
solche  mit  nicht  getrennten  Geschlechtern ,  oder  Gräser 
(Gramineae),  welche  sehr  zahlreich  sind  und  wozu  insbe- 
sondere unsere  Getraidearten  (Cerealia)  gehören.  Der  Vor- 
tragende setzte  die  generischen  Charaktere  und  Unter- 
scheidungsmerkmale dieser  Pflanzen  kurz  auseinander.  — 
In  derselben  Sitzung  machte  Herr  Dr.  Petersen  einige 
Mittheilungen  „über  die  Orographie,  Hydrographie  und 
Geognosie  der  Centrai-Alpen",  und  Herr  Dr.  Walter  refe- 
rirte  in  Kürze  über  eine  bemerkenswerthe  Arbeit  von 
Massalongo  im  Bulletin  der  naturforschenden  Gesellschaft 
von  Moskau  „über  drei  Lichenarten  von  Neuseeland"  und 
„über  die  Darstellung  des  Thallium  aus  der  Nauheimer 
Sool-Mutterlauge  durch  Professor  Böttcher." 

In  der  Sitzung  vom  3.  December  1863  hielt  Herr 
Franz  Gmelch  aus  München  einen  Vortrag  „über  Conchy- 
liologie  oder  Malakozoologie."  Am  Eingange  des  Vortrags 
wurde  die  Stellung  der  Conchylien  oder  Mollusken  ange- 
geben ,  welche  dieselben  im  Thierreiche  einnehmen  und 
deren  Platz  am  Ende  der  wirbellosen  Thiere  durch  Angabe 
der  Organisation  des  Thieres  gerechtfertigt.  Die  Organi- 
sation des  Thieres  ist  nach  Vorausschickung  einiger  allge- 
meinen Eigenthümlichkeiten  der  Mollusken,  als  Kopf, 
Mantel,  Fuss,  und  deren  P]intheilung  in  Kopftragende  (Ce- 
phala),  Kopflose  (Acephala),  Kopffiisser  (Cephalopoda), 
Flossenftisser  (Pteropoda),  in  Bauchfüsser  (Gasteropoda), 
in  Arinflisscr  (Brachiopoda)  vorgeführt  worden,  und  zwar 
wurden  das  Nervensystem,  das  Gcfasssystejn,  die  Athmungs- 


Digitized  by  Google 


organe  (Lungen,  Kiemen),  die  Verdauungs Werkzeuge,  die 
Geschlechtsorgane  (Monöcistcn,  Diöcistcn,  Hermaphroditen), 
die  Bewegung  und  Sinnesorgane  (sämmtlichc  fünf  Sinne 
sind  vorhanden)  einer  genaueren  Betrachtung  unterzogen. 
Nach  ausführlicher  Darlegung  der  Bildung  der  Schaale  und 
und  nach  Erwähnung  anderweitiger  Seeretionen  (Perlen, 
By88us,  Schleim,  Tinte,  Purpur)  wur<!e  die  Frage  „woher 
der  Kalk  zur  Bildung  der  Schaale  entnommen 
werde",  erörtert.  Aus  dem  bis  hierher  Vorgetragenen 
wurde  nachzuweisen  versucht ,  in  welchem  Verhältniss 
das  Thier  zur  Schaale  stehe,  und  die  Wichtigkeit 
des  richtigen  Erkenntnisses  dieser  Wechselbeziehung  für 
den  Geologen  hervorgehoben.  Der  Vortrag  ging  sodann 
auf  die  Lebensweise  der  Conchylicn  über,  wobei  zur 
Sprache  kamen:  deren  Wohnort  (Land,  See  und  Süss- 
wasscr),  deren  Nahrung  (Pflanzenfresser,  Fleischfresser), 
der  Ortswechsel  (Schwimmer,  Krabbler,  Kriecher,  Graber, 
Bohrer,  Sitzer),  die  Lebensdauer  und  die  Krankheiten.  Die 
Beziehungen  der  Mollusken  zur  lebenden  Materie  wurden 
mitgetheilt  durch  Angabe  1)  des  Nutzens  (im  Haushalte 
der  Natur,  als  Nahrung  für  Menschen  und  Thiere,  durch 
Perlen,  Perlmutter,  Kalk  etc.),  2)  des  Schadens  derselben 
(Bohrmuschel,  Gartenschnecke).  Zur  Betrachtung  als  todte 
Materie  gaben  die  Conchylien  Veranlassung,  deren  grosse 
Rolle  bei  Bildung  der  Erdrinde  in  allen  geologischen  Perio- 
den zu  betonen,  sowie  mitzutheilen,  welchen  Veränderungen 
sie  unterworfen  sind,  ehe  sie  zu  Fossilien  werden.  Eine 
kurze  Skizze  der  Geschichte  und  des  Fortschrittes  der 
Conchyliologie  schloss  den  Vortrag*). 

In  der  Sitzung  vom  5.  Januar  1864  referirte  Herr 
Dr.  Walter  „über  Trichinen  und  Trichinenkrankheit", 
namentlich  über  einige  neuere  Beobachtungen,  welche  über 
diesen  jetzt  so  vielfältig  angeregten  Gegenstand  gemacht 
und  über  die  Ergebnisse  von  Versuchen,  welche  von  Herrn 
Dr.  Fiedler  im  Dresdner  Krankenhause  in  jüngster  Zeit 

*)  Die  Vorzeigung  und  Demonstration  von  mikroskopischen  Präpa- 
raten von  Schneckunzuugcn,  Licbespfcilen  u.  s.  w.  fand  an  einem 
späteren  Abend  im  „Fragekasten1*  statt. 
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in  ausgedehnter  Weise  angestellt  worden.  Hervorzuheben 
ist  daraus,  als  von  allgemein  praktischem  Interesse,  dass, 
wie  Versuche  dargethan,  schon  eine  Temperatur  von  50° 
die  Entwicklungsfähigkeit  der  einem  lebenden  Thiere  ein- 
verleibten Muskelwürmer  aufzuheben  scheine,  dass  aber 
eine  Temperatur  von  60°,  wenn  dieselbe  zehn  Minuten 
lang  auf  das  die  Trichinen  enthaltende  Fleisch  eingewirkt 
hat,  letztere  sicher  tödtet.  Zum  Schluss  wurden  mehrere 
Präparate  von  Trichinen  unter  dem  Mikroskope  vorge- 
zeigt. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Februar  1864  legte  Herr 
Dr.  Walter  das  von  Herrn  Professor  Dr.  Mosler  heraus- 
gegebene Schriftchen:  „Helminthologische  Studien 
und  Beobachtungen"  vor  und  theilte  in  Kürze  dessen 
Inhalt  mit.  Herr  Professor  Dr.  Mosler  bespricht  darin 
„die  Resultate  einer  Reihe  von  Fütterungsversuchen  mit 
Eiern  von  Bandwürmern  und  mit  trichinösem  Fleische." 
Der  Hauptzweck  dieser  Versuche  bestand  darin,  verschie- 
dene arzneiliche  Mittel  auf  ihre  Wirkung  gegen  die  ge- 
nannten Schmarotzer  zu  prüfen.  In  dem  fünften  Abschnitte 
bespricht  Verfasser  ausführlicher  die  Erfolge,  welche  er 
durch  Benzin  erreicht  hatte,  welches,  in  angemessenen 
Gaben  dem  Magen  einverleibt,  einen  zerstörenden  E  in  flu  8  s 
wenigstens  auf  die  im  Darmkanale  sich  befindenden  Tri- 
chinen unzweifelhaft  auszuüben  im  Stande  sei,  so  dass 
nach  dem  Ausspruche  des  Herrn  Professor  Leuckart  in 
Giessen,  welcher  die  in  dem  Schriftchen  mitgetheilten  Be- 
funde und  Resultate  controlirte,  angenommen  werden  dürfe, 
dass  das  Benzin  unter  den  wurmtreibenden  Mitteln 
fortan  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen  werde. — 
Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Petersen  einen  Vortrag  „über 
Gletscher-Phänomene."  Der  Vertragende  machte  zuerst 
Mittheilung  über  die  Schnee-  und  Eisgrenze,  welche  in  den 
verschiedenen  Zonen  verschieden  ist,  erwähnte  verschie- 
dener aussereuropäischer  Gletscher  und  ging  dann  zur 
speciellen  Besprechung  der  Gletscher  in  den  Alpen  über, 
woselbst  jetzt  noch  über  100  DMeilen  mit  ewigem  Schnee 
und  Eis  bedeckt  sind.  Die  Gletscher  seien  gleichsam  Eis- 
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ströme,  welche,  aus  der  Schneeregion  sich  herabschiebend,  in 
die  Thäler  ausmünden.  Er  besprach  den  Unterschied  zwischen 
dem  Firn-  und  dem  eigentlichen  Gletschereise;  ersteres 
sei  eine  in  Folge  vom  Schmelzen  und  Wiedergefrieren  zu- 
sammengebackene Schneemasse.  Er  erwähnte  die  Unter- 
suchungen der  Firnkörner  durch  v.  Sonklar.  Die  Gletscher 
bewegen  sich  im  Frühjahr  am  meisten,  im  Herbst  am 
wenigsten.  Die  oberen  Schichten  des  Eises  schreiten 
rascher  vorwärts,  als  die  unteren.  Sodann  besprach  Herr 
Dr.  Petersen  die  Moränen,  welche  in  Seiten-,  Mittel-  und 
Endmoränen  zerfallen,  und  die  erratischen  Blöcke,  welche 
wahrscheinlich  auf  Eisschollen  schwimmend  fortbewegt 
wurden,  da  sie  sich  in  weitentfernten  Ebenen  vorfinden. 

Aus  Veranlassung  einer  von  Herrn  Hermann  Scriba 
dem  Vereine  geschenkten  Saatgans  (Anser  segetum  L.)  be- 
sprach Herr  Dr.  Meyer  in  der  Sitzung  vom  3.  März 
1864  in  eingehender  Weise  „die  entenartigen  Vögel 
(Schwäne,  Enten,  Gänse,  Säger)",  hob  ihre  Eigentümlich- 
keiten und  den  Unterschied  ihrer  Familien  hervor  und 
führte  die  interessantesten  Arten  derselben  auf.  —  Hierauf 
machte  Herr  Dr.  Petersen  eine  Mittheilung  „über  fossile 
Menschen."  Derselbe  machte  am  Eingang  seines  Vortrags 
darauf  aufmerksam,  dass  Funde  von  fossilen  Ueberresten 
menschlicher  Gebeine  immer  mit  grosser  Vorsicht  aufzu- 
nehmen und  zu  untersuchen  seien,  indem  viele  derselben 
sich  später  als  unächt  erwiesen  hätten.  Er  besprach  so- 
dann die  zwei  einzigen  unbestrittenen  Menschenschädel, 
welche  in  Gesellschaft  von  Knochen  anderer  Thierarten  in 
Höhlen  und  zwar  der  eine  in  Belgien,  der  andere  in  der 
Neanderhöhle  bei  Elberfeld  gefunden  wurden,  und  worüber 
Herr  Professor  Carl  Vogt  bei  dem  47.  Jahresfeste  der 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Samaden 
am  24.  August  1863  berichtete;  und  erwähnte  die  Ent- 
deckungen, welche  in  Frankreich  seit  1827  auf  diesem 
Gebiete  gemacht  wurden ,  worüber  sich  in  den  Comptes 
rendus  der  Pariser  Academie  No.  5.  6.  u.  7.  einige  bemer- 
kenswerthe  Notizen  befinden.  Eine  längere  und  lebhafte 
Discussion  über  diesen  Gegenstand  beschloss  den  Abend. 


Digitized  by  Google 


9  — 


In  der  Sitzung  vom  7.  April  1864  erbat  sich  Herr 
Dr.  Petersen  das  Wort,  um  nachträglich  zu  obigem  Vor- 
trage einen  Auszug  des  Sitzungsberichtes  der  Pariser  Aca- 
demie  vom  29.  Februar  d.  J.  zu  bringen.  In  dieser  Sitzung 
berichteten  nämlich  die  Herren  Milne-Edwards  und 
V  i  1 1  e  b  r  a  i  e ,  dass  ganz  neuerdings  an  den  Ufern  der 
Charante  in  Frankreich  menschliche  Knochen  gemeinschaft- 
lich mit  Steinwerkzeugen  und  sogar  Ueberreste  von  ge- 
mauerten Herden  in  solchen  Schichtenlagerungen  gefunden 
wurden,  welche  vollkommen  die  neuere  Ansicht  rechtfer- 
tigen, dass  nämlich  das  Alter  des  Menschengeschlechts  ein 
viel  höheres  sein  müsse,  als  man  früher  anzunehmen  sich 
für  berechtigt  hielt.  —  Hieraufhielt  Herr  Prof.  Dr.  Bruch 
einen  Vortrag  „über  Seidenzucht."  Der  Vortragende  sagte 
in  der  Einleitung,  dass  er  die  Geschichte  der  Seidenzucht 
als  bekannt  voraussetze  und  nur  beabsichtige,  auf  die 
grosse  Bewegung  aufmerksam  zu  machen,  welche  in 
neuester  Zeit  überall  auf  diesem  Gebiete  rege  gewor- 
den sei.  Diese  Bewegung  ist  hauptsächlich  entstanden 
durch  das  heftige  Wiederauftauchen  einer  verheerenden 
Krankheit,  der  s.  g.  Muscardine,  welche  fast  sämmt- 
liche  europäische  Seidenzüchtereien  in  ihrer  Existenz  be- 
drohte. Die  Muscardine,  deren  Folgen  mit  der  ameri- 
kanischen BaumwoJIenkrisis  in  einen  Zeitpunkt  fallt  und 
desshalb  um  so  empfindlicher  wirkte,  ist  eine  Krankheits- 
form, welche  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Kartoffel-  und 
Traubenkrankheit  hat,  indem  die  Raupen  mit  Schimmel- 
pilzen übersäet  erscheinen  und  absterben.  Um  dieser  Ca- 
lamität  zu  begegnen,  blieben  zwei  Wege  offen.  Der  erste 
und  nächste  Weg,  welcher  auch  mit  Erfolg  betreten  wurde, 
war  die  Zuchterneuerung  durch  Einführung  gesunder  Eier 
aus  China,  Japan  und  überhaupt  aus  solchen  Gegenden, 
in  welchen  die  Krankheit  wenig  oder  gar  nicht  aufgetreten 
war.  Der  zweite  Weg,  welcher  mehr  die  Wissenschaft 
und  namentlich  die  Acclimatisations-Gesellschaften  beschäf- 
tigte, ist  da«  Auffinden  von  Surrogaten.  Es  machen  näm- 
lich nicht  blos  die  Raupen  des  Maulbeerspinners  (Bonibyx 
mori)  bei  ihrem  Einpuppen  Gespinnste,  s.  g.  Cocons,  woraus 
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die  Seide  gewonnen  wird,  sondern  überhaupt  die  Baupen 
sänimtlicher  Bombyx- Arten  oder  Nachtschmetterlinge.  Einige 
davon  machen  sogar  Cocons  von  viel  grösserem  Umfange, 
als  die  Maulbeer-Raupen.  Die  Schwierigkeit  ihrer  Anwen- 
dung liegt  aber  einestheils  in  dein  Umstände,  dass  die 
Räupchen  bei  uns  zu  einer  Zeit  auskriechen,  wenn  noch 
kein  oder  noch  nicht  hinreichendes  Laub  zu  ihrer  Ernäh- 
rung zu  beschaffen  ist;  anderntheils  sind  die  Gespinnste 
nicht  so  regelmässig  und  lassen  sich  nicht  so  leicht  abhas- 
peln, wie  die  des  Bombyx  mori,  d.  h.  es  ist  noch  nicht  ge- 
lungen, den  eigenthtimlichen  Klebstoff,  welcher  die  einzelnen 
Fäden  zusammenkittet,  zu  lösen,  wie  hier  durch  kochendes 
Wasser.  Namentlich  haben  die  Herren  Milne-Edwards 
und  Gu6rin-Meneville  im  Jardin  d'aeclimatation  in 
Paris  seit  1858  vielfache  Versuche  mit  dem  Eichenspinner 
(Bombyx  Pernyi)  und  dem  Ailanthusspinner  (Saturnia 
Cynthia)  gemacht,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre, 
die  Cocons  abzuhaspeln,  daher  nur  Flockseide  damit  er- 
zielt wurde,  welche  weniger  dünn  und  glänzend  ist,  als  die 
Seide  von  Bombyx  mori.  Der  Vortragende  erklärte  noch 
die  anatomische  Beschaffenheit  der  Raupen,  namentlich  die 
Drüsen  und  Werkzeuge  des  eigenthümlichen  Secretes,  wo- 
mit sie  sich  einspinnen,  und  zeigte  eine  Anzahl  dieser 
Bombyx-Arten  und  Cocons  aus  China,  Brasilien,  Mexico, 
Californien  u.a.  Orten,  welche  die  Herren  Daniel  Heim 
und  Dr.  Petersen  die  Güte  hatten  aus  ihren  Sammlungen 
zu  diesem  Zwecke  zu  leihen.  Zum  Schluss  theilte  der 
Vortragende  Auszüge  aus  einem  Schriftchen  über  diesen 
Gegenstand  mit,  woraus  besonders  ein  Vorschlag  hervor- 
gehoben wurde,  dahin  gehend,  dass  man  sämmtliche  deutsche 
Eisenbahnen  mit  Maul  beerhecken  rechts  und  links  einfassen 
und  die  Frauen  und  Kinder  der  Eisenbahnwärtcr  anleiten 
solle,  die  Scidenzucht  längs  ihrer  Strecken  zu  betreiben. 
Dadurch  würde  diesen  Leuten  ein  nicht  unbedeutender 
Nebenverdienst  zugewiesen,  brach  liegendes  Land  nutzbar 
gemacht,  und  dem  Zollverein  ein  sehr  bedeutender  Tribut 
an  das  Ausland  erspart.  Besonders  wurde  noch  hervor- 
gehoben, dass  wie  bei  dem  Weinbau,  so  auch  bei  der 
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Seidenzucht  grosse  Anlagen  sich  weniger  gut  rentiren, 
da  sie  bei  Missernten  sehr  empfindlichen  Schaden  erleiden 
müssen,  dass  dagegen  durch  viele  und  kleinere  Anlagen, 
als  Nebenverdienst  und  in  viele  Hände  vertheilt,  Grosses 
und  Ersprießliches  erzielt  werden  könne. 

Unser  „Frage kästen"  hat  im  verflossenen  Winter 
einen  erneuerten  Aufschwung  genommen,  indem  es  dem 
Vorstande  gelungen  ist,  in  dem  neu  erbauten  Gasthaus  „Zu 
den  drei  Königen"  ein  sehr  geeignetes  Local  für  diese 
geselligen  Zusammenkünfte  zu  erwerben,  bei  welchen  den 
Theilnehmern  nicht  blos  geistige,  sondern  auch  materielle 
Genüsse  geboten  werden.  —  Auch  war  die  Betheiligung 
stets  eine  sehr  lebhafte  und  die  Erörterung  und  Beantwor- 
tung mancher  „Frage"  hielt  uns  häufig  bis  zu  später 
Abendstunde  vereinigt. 

Die  auch  im  verflossenen  Winter  veranstalteten  Vor- 
lesungen über  Special fä eher  der  Naturwissen- 
schaften wurden  von  Herrn  Reallehrer  Klein  in  Fried- 
berg gehalten.  Derselbe  besprach  an  elf  Abenden  „die 
Entstehung  der  Weltkörper  und  insbesondere  unserer  Erde, 
ihr  Inneres,  die  allmälige  Bildung  der  Erdrinde,  die  Theo- 
ricen  der  Vulkane  und  Erdbeben  u.s.w.  vom  vulkanistischen 
Standpunkte."  Sein  klarer  und  lebhafter  Vortrag,  streng 
w  issenschaftlich  gehalten  und  doch  Jedermann  verständlich, 
fesselte  eine  zahlreiche  Zuhörerschaft  von  Herren  und 
Damen  bis  zum  letzten  Abend. 

Diese  Vorlesungen  wurden,  wie  in  früheren  Jahren, 
gleichfalls  im  Turnsaale  abgehalten;  wir  sprechen  hiermit 
dem  verehrlichen  Schulvorstande  für  die  bereitwillige  Ueber- 
lassung  desselben  unseren  gebührenden  Dank  aus. 

Unser  Leseverein  wurde  im  verflossenen  Jahre  einer 
Reorganisation  unterworfen.  Derselbe  besteht  nunmehr  aus 
zwei  Abtheilungen: 

1)  einer  fachwissonschaftlichen  und 

2)  einer   allgenuinwisscnschaftlichen ,    mehr  populären 
Abtheilung. 

Die  Zeitschriften,  welche  in  der  ersten  Abtheilung  in  Um- 
lauf waren,  sind  folgende: 
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1)  Comptes  rcndus  der  französischen  Academie. 

2)  Jahrb  ücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  u.  Bronn. 

3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4)  Chemisches  Ccntralblatt. 

5)  Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  u.  Schlechtenthai. 

6)  Zeitschrift  fiir  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Sie- 
bold und  Kölliker. 

7)  Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegniann. 

8)  Berichte  des  physikalisch-medizinischen  Vereins  in 
Würzburg. 

9)  Unt  ersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moleschott. 

10)  Der  zoologische  Garten. 

11)  Wiener  entomologische  Monatsschrift. 

In  der  zweiten  Abtheilung  cireülirten  folgende  Zeitschriften : 

1)  Der  zoologische  Garten. 

2)  Dingler's  polytechnisches  Journal. 

3)  Würzburger  Wochenschrift. 

4)  Aus  der  Heimath. 

5)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  ftir  das  Grossherzog- 
thum Hessen. 

6)  Aus  der  Natur. 

7)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

8)  Lotos. 

9)  Petermann's  geographische  Mittheilungen. 

10)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darmstadt. 

11)  Bayerische  Gewerbezeitung. 

12)  Steiermärkisches  landwirtschaftliches  Wochenblatt. 
Jedes  Mitglied  des  Vereins  kann  gegen  besondere  Vergü- 
tung an  beiden  Abtheilungen  oder  nur  an  einer  derselben 
Theil  nehmen.  Namentlich  für  die  erste  Abtheilung  wurde 
die  Anzahl  der  zu  haltenden  periodisch  erscheinenden 
Schriften  vermehrt.  Diese  Aenderung  wurde  geboten,  weil, 
bei  lebhafter  Betheiligung  der  Mitglieder,  die  Ergebnisse 
neuerer  Forschungen  oft  nur  verspätet  in  die  Hände  der 
sich  besonders  dafür  interessirenden  Fachmänner  gelangen 
konnten. 
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Was  un8ern  Verkehr  mit  auswärtigen  Gesellschaften 
betrifft,  so  verdient  in  erster  Linie  die  Versammlung  Er- 
wähnung, welche  bei  Gelegenheit  unserer  vorjährigen 
Jahresfeier  vorgeschlagen  und  beschlossen  wurde.  Dieselbe 
fand  am  19.  Juli  1863  zu  Bergen  statt.  Es  hatten  sich  da- 
zu etwa  60  Herren  aus  den  naturwissenschaftlichen  Ver- 
einen von  Frankfurt,  Hanau  und  Offenbach  eingefunden, 
wovon  22  unserer  Vereinsmitglieder.  Der  Secretär  der 
Wetterauer  Gesellschaft  zu  Hanau,  Herr  Schulinspector 
Rüder,  ftihrte  den  Vorsitz  und  leitete  diese  gesellig- 
wissenschaftliche Conferenz  damit  ein,  dass  er  die  Ver- 
sammlung willkommen  hiess  und  den  Zweck  dieser  Zu- 
sammenkünfte mit  einigen  Worten  erläuterte.  Hierauf 
wurden  von  folgenden  Herren  folgende  Gegenstände  zur 
Sprache  gebracht  und  erörtert: 

1)  Herr  Dr.  Rössler  aus  Hanau  sprach  über  die  geo- 
logische Beschaffenheit  des  Bergener  Höhenzuges,  worauf 
diese  Conferenz  eben  tage ,  und  legte  der  Versammlung 
ein  in  der  Nähe  von  Hochstadt  gefundenes,  in  Kalkstein 
eingeschlossenes  und  später  daraus  blosgelegtes  Petrefakt 
vor,  nämlich  den  wohlerhalUnen  und  deutlich  mit  Schädel, 
Kiefer  und  Zähnen  erkennbaren  Kopf  einer  Beutelratte 
(Oxygophius  frequens  v.  Meyer).  Es  ist  dieses  das  erste 
Petrefakt  dieser  Thiergattung,  welches  in  hiesiger  Gegend 
gefunden  wurde,  das  überhaupt  in  Europa  nur  in  sehr 
wenigen  Exemplaren  bis  heute  zu  Tage  gefördert  wurde 
und  in  grösseren  Cabincten  zu  finden  ist.  Dies  war  wohl 
die  letzte  wissenschaftliche  Thätigkeit  unseres  nunmehr 
verstorbenen  geschätzten  correspondirenden  Mitgliedes. 

2)  Herr  Dr.  Volger  aus  Frankfurt  sprach  hierauf 
theils  bestätigend,  theils  noch  weiter  gehend  über  denselben 
Gegenstand. 

3)  Herr  C.  B.  Lehmann,  unser  Vorstands-Mitglied, 
legte  der  Gesellschaft  eine  Suite  von  Semperviven  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa's  vor  und  sprach  einige  Worte 
über  deren  Charakter  und  Standort. 

4)  Herr  Dr.  Walter,  unser  Vorsitzender,  hatte  ein 
missgestaltetes,  aus  zwei  getrennten,  nur  durch  einen  häu- 
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tigen  federspuldicken  Strang  verbundenen  Theilen  beste- 
hendes Hühnerei  ohne  Kalkschale  mitgebracht  und  vorge- 
zeigt. Er  sprach  einige  Worte  über  den  anatomischen 
Bau  der  Vögel,  d.  h.  über  die  Organe,  welche  in  Beziehung 
zu  der  Eibildung  stehen  und  schloss  daraus  auf  die  muth- 
massliche  Ursache  dieser  Missbildung. 

5)  Herr  Kaufmann  Heynemann  aus  Frankfurt  sprach 
ergänzend  über  denselben  Gegenstand  und  verbreitete  sich 
namentlich  über  die  Zeichnung  und  Färbung  der  Vogeleier. 
Sodann  legte  er  der  Versammlung  eine  Reihe  besonders 
grosser  Schneckengehäuse  der  Gattung  Helix  vor,  woran  er 
einige  erläuternde  Worte  knüpfte. 

6)  Herr  Reallehrer  Russ  aus  Hanau  sprach  über  die 
Flora  der  Umgegend,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  der  Standorte,  woran  sich  eine 
kurze  Discussion  knüpfte,  in  deren  Verlauf  Herr  Dr.  V  olger 
besonders  über  die  Unzuverlässigkeit  der  vorhandenen  geo- 
logischen Karten  sich  aussprach  und  sodann 

7)  ein  neues  Mittel  vorzeigte,  womit  man  mit  grösster 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  Mineralien  auf  ihre  electrische 
Beschaffenheit  prüfen  könne,  bestehend  in  Haaren  des 
Gemsbartes. 

Zum  Schluss  wurde  noch  beschlossen,  diese  Zusammen- 
künfte mindestens  jährlich  einmal  zu  wiederholen  und  auch 
die  Vereine  zu  Giessen,  Mainz  und  Wiesbaden  dazu  ein- 
zuladen. Der  Vorstand  der  Wetterauer  Gesellschaft  über- 
nahm auf  allgemeinen  Wunsch  bereitwilligst,  den  Vorort 
dieses  Vereinszirkels  zu  bilden  und  für  das  nächste  Jahr, 
wie  heute,  die  Einleitungen  zu  diesen  Zusammenkünften 
zu  treffen. 

Der  Vorsitzende  schloss  hierauf  den  wissenschaftlichen 
Theil  dieser  Zusammenkunft  und  lud  die  Anwesenden  zur 
geselligen  Unterhaltung  für  den  Rest  des  Abends  ein. 

Der  Ausdruck  der  Befriedigung  und  der  Wunsch  nach 
öfterer  Wiederholung  einer  so  schönen  Vereinigung  sprach 
sich  allgemein  unter  den  Versammelten  aus. 
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Die  bereits  im  letzten  Jahresberichte  erwähnte  Denk- 
schrift zur  hundertjährigen  Gedächtnissfeier  der  Dr.  J.  Ch. 
Senckenbergischen  Stiftung  i  ;  Frankfurt  a.  M.  w  urde  am 
3.  August,  dem  eigentlichen  Stiftungstage,  in  würdiger  Aus- 
stattung, überschickt  Bei  der  Feier  selbst,  sowie  dem  dar- 
auf folgenden  Bankett,  welche  bekanntlich  in  Folge  des 
Fürstencongresses  auf  den  8.  October  verlegt  wurden,  fand 
unser  Verein  durch  eine  Deputation ,  bestehend  aus  den 
Herren  Dr.  Walter,  Dr.  Meyer  und  A.  Schmaltz,  seine 
Vertretung. 

Auch  bei  den  Jahresfesten  der  Wetterauer  Gesellschaft 
für  die  gesammte  Naturkunde  in  Hanau  und  des  Vereins 
für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  in  Frankfurt  waren 
Mitglieder  unseres  Vereins  als  dessen  Repräsentanten  an- 
wesend. 

Ebenso  war  unser  Verein  bei  dem  im  September  v.  J. 
in  Reichenbach  im  Voigtlande  stattgehabten  Humboldttage 
durch  unser  correspondirendcs  Mitglied  Herrn  Oscar 
Böttcher  aus  Frankfurt,  dermalen  in  Freiberg,  vertreten. 

Erwähnung  verdient  ferner  der  Beschluss :  ein  Gratu- 
lationsschreiben an  die  naturforschende  Gesellschaft  zu 
Emden  zu  ihrem  fünfzigjährigen  Jubiläum  im  laufenden 

Jahre  zu  übersenden. 

>  .  ,  

Beweise  der  Anerkennung  unseres  Strebens  sind  uns 
von  auswärtigen  Gesellschaften  und  Privaten  durch  Ueber- 
sendung  von  Vereinsschriften  und  sonstigen  Geschenken  in 
reichem  Maasse  zu  Theil  geworden.  Wir  sprechen  unseren 
verbindlichsten  Dank  hierfair  aus  und  bitten,  nachfolgendes 
Verzeichniss  derselben  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen. 

1)  Literalieu. 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Akademien,  Behörden,  Instituten, 

Redactionen  und  Vereinen. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes 
zu  Altenburg:  Mittheilungen  aus  dem  Osterlande, 
16.  Bd.  Heft  2.  3.  (1863). 
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Naturhistorischer  Vorein  zu  Augsburg:  Bericht, 
1863. 

Gewerbverein  zu  Bamberg:  Wochenblatt  Jahrg.  1862 
u.  1863,  1864  7 — 10.  3.  Jahrg.  der  naturwissenschaft- 
lichen Beilage  3.  4.   4.  Jahrg.  der  Wochenschrift. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Basel:  Verhand- 
lungen III.  Thl.  4.  Heft,  1863. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  zu  Berlin: 
Zeitschrift  XV.  Bd.  2  Hefte,  1863,  und  Verzeichniss 
der  Mitglieder  3. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Bern:  Mitthei- 
lungen 1862,  S.  497—530. 

Naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 
Rheinlande  und  Wcstphalen  zu  Bonn:  Ver- 
handlungen, 20.  Jahrg.,  Bonn  1863. 

Society  of  Natural  History  of  Boston:  1)  Journal 
of  Natural  History  Vol.  VII.  No.  I— III.  Boston  1861, 
1862,  1863.  2)  Proceedings  of  the  Society  of  Natural 
History  vom  1.  Jan.  1862  bis  Febr.  1863.  3)  Consti- 
tution and  By-Laws  of  the  Boston  Society  of  Natural 
History,  1855. 

SchTesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  zu  Breslau:  40.  Jahresbericht  und  Abhand- 
lungen, 1862,  Bd.  II. 

Werner-Verein  zur  geologischen  Durchfor- 
schung von  Mähren  und  österreichisch 
Schlesien  zu  Brünn:  1)  11.  u.  12.  Jahresbericht, 
1861  u.  1862.  2)  Hypsometrie  von  Mähren  und  Schle- 
sien, von  Carl  Koristka,  Brünn  1863.  3)  Bericht 
über  einige  niedere  Gesenke  und  im  Marsgebirge  aus- 
geführte Höhenmessungen,  von  C.  Koristka,  Wien 
1861. 

K.  K.  Mährisch-Schlcsische  Gesellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde  zu  Brünn:  Mittheilungen, 
Jahrg.  1862  und  1863. 

Naturforschender  Verein  zu  Brünn:  Verhandlungen, 
Jahrg.  1862  I. 
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Red  actio  n  der  pharmaceu  tischen  Zeitung  in 
Bunzlau:  Jahrg.  18G4,  No.  1 — 7.  No.  11 — IG. 

L  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  C  e  n  t  r  a  1  s  t  e  1 1  e  für  das 
Gross  her  zog  thum  Baden  in  Carls  ruhe:  Wochen- 
blatt 1863,  No.  1-52.   18G4,  No.  1-18. 

Kurfürstliche  C  o  m  in  i  s  s  i  o  n  für  1  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t- 
liche  Angelegenheiten  in  Cassel:  1)  Land- 
wirthschaftl.  Zeitschr.  f.  Kurhessen,  Jahrg.  IX.  Heft  1 — G. 
2)  Landwirtschaftlicher  Anz  iger  1803,  No.  1 — 24. 

Verein  für  Naturkunde  in  Cassel:  13.  Bericht,  18G3. 

N a t u r f o r s c h e n d e  Gesellschaft  Graubündten 's  in 
Chur:  VIII.  Jahresbericht  18G3. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  C  r  c  f  e  1  d  : 
Jahresbericht  18G2 — 03. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Dan  zig:  Schrif- 
ten, neue  Folge,  Bd.  I.  lieft  1. 

Verein  für  Erdkunde  und  Mitte  lrheinischer  geo- 
logischer Verein  in  Darmstadt:  Notizblatt  III. 
Folge  IL  Heft  13—24. 

Landwirtschaftliche  Centralstelle  zu  Darinstadt: 
Landwirtschaftliche  Zeitschrift  18G3,  No.22-ö2.  18G4, 
No.  1—17. 

Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis"  in 
Dresden:  Sitzungsberichte,  Jahrg.  18G3. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Emden:  1)  48.  Jah- 
resbericht. 2)  Das  geographische  System  der  Winde 
über  dem  atlantischen  Oeean  von  Dr.  Trestel. 

Physikalischer  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.:  Glück- 
wünschungsschrift  zur  Jubelfeier  des  hundertjährigen 
Bestehens  der  Dr.  Scnckenbergischen  Stiftung,  18G3. 

Zoologische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. :  Zoo- 
logischer Garten  18G3,  No.G-12.  18G4,  No.  1— 5. 

Centraiverein  d  cu  t  sc  her  Z  ah  nä  r  z  t  e  zu  Frank- 
furt a.  M.  (durch  Hrn.  Dr.  Zeitmann):  Bericht  über 
die  vierte  Jahresversammlung  am  4.,  5.  u.  G.  Aug.  18G2. 
Bericht  über  die  fünfte  Jahresversammlung  18G3. 

Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissen- 
schaft in  Freiburg:  Bericht  III.  Bd.  18G3. 
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Gewerbe  verein  zu  Fürth:  Gewerbezeitung  von  1863, 
No.  5-26.  1864,  No.  1-6. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Giessen:  X.Bericht,  1863. 

Ob  erlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Görlitz:  Neues  Lausitzisches  Magazin  Bd.  40. 
Heft  2.  1863. 

I.  R.  Societa  agraria  in  Gorizia:  Atti  e  Memorie 
1864,  1—7. 

K.  K.  steiermärkische  landwirthschaftliche  Ge- 
sellschaft zu  Gr  atz:  Wochenblatt,  Jahrg.  1863. 

Gesellschaft  der  Aerzte  in  Steiermark  zu  Gratz: 
Statuten  und  Stiftungsanzeige. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  PI  alle:  Bericht 
über  die  Sitzungen  von  1861  und  62. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaf- 
ten, 4.  Bd.  3.  Abth.  1862. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Hannover: 
XII.  Jahresbericht  1861 — 62,  XIII.  Jahresbericht. 

Naturhistorisch-medizinischer  Verein  in  Hei- 
delberg: Verhandlungen  Bd.  III.  Heft  1.2. 

Societas  Scientiarum  Fennica  in  Helsingfors: 
1)  Bitrag  tili  Kännedom  af  Finnlands  Natur  och  Folk, 
Heft  5 — 9.  2)  ÖfVersigt  af  finska  Vetenskaps-societetens 
förhandlingar  1857 — 63.  3)  Förteekning  öfver  fennica 
Vetenskaps-societetens  Boksanimling  1862.  4)  Acta 
societatis  scientiarum  fennicae,  tom.  VIII.  1863. 

Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaft 
in  Hermannstadt:  Verhandlungen  und  Mittheilungen 
Jahrg.  XII.  1863,  1—6. 

Ferdinandeum  für  Tyrol  und  Vorarlberg  in  Inns- 
bruck: 1)  Zeitschrift  3.  Folge,  ll.IIeft,  1863.  2)  Rech- 
nungsausweis und  Personalbestand  am  1.  Januar  1863. 

König  1.  physikalisch-öconomische  Gesellschaft 
in  Königsberg:  Schriften,  Jahrg.  III.  2.  und  IV.  1. 

Society  Vaudoise  des  Sciences  naturelles  a  Lau- 
sanne: Bulletin  50.  1862. 
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K.  K.  landwirthschaftliche  Gesollschaft  für  Gali- 
zien  in  Lemberg:  Abhandlungen  Bd.  XXX.  1862. 

Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz:  23.  Bericht, 
18.  Lieferung  der  Beiträge. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürsten- 
thum Lüneburg  zu  Lüneburg:  Jahresbericht 
1862/63. 

Societe  des  Sciences  naturelles  de  Luxembourg: 
Bulletin,  Tome  16.  1863. 

Verein  für  Naturkunde  in  Mannheim:  29.  Jahres- 
bericht. 

R.  Istituto  Lombardo  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti, 
in  Milano:  Atti,  Vol.  I — III.  1—8.  1862. 

Societe  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou: 
Bulletin  1862,  III.  IV.  1863,  I-IV. 

König  1.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften, 
mathematisch- physi  k  al.  C lasse,  zu  München: 
Sitzungsberichte,  1862,  II.  3.  4.  1863,  1.1—4.  II.  1—4. 

Verein  der  Aerzte  in  Nassau:  Correspondcnzblatt  1863, 
No.3.7.8.11.  1864,  No.  1. 

Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg zu  Nc ubrandonburg :  Archiv  1863. 

Societe  des  Sciences  naturelles  a  Neufchatel: 
Bulletin,  Tom.  VI.  Cah.  2. 

Lyceumof  Natural  History  of  New- York:  Annais, 
Jan.— Dec.  1861.  Febr.  1862.  Vol.  VII.  10— 16. 

Medicinischer  Leseverein  zu  Offenbach:  Zeit- 
schrift für  rationelle  Medizin  IX.  Bd.  dritte  Reihe. 

K.  ungar.  naturforschende  Gesellschaft  zu  Pesth: 
1)  Berichte.  2)  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen 
aus  dem  III.  Bd.  der  Jahrbücher,  Pesth  1858. 

Naturhistorischer  Verein  zu  Passau:  1)  II.  Jahres- 
bericht 1861/62.    2)  Verhandlungen  1863. 

Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia: 
1)  Proceedings  1861  Vol.  VIII.  Jan.  —  Dec,  1862 
V.— XII.  Apr.  —  Dec,  1863  Vol.  IX.  2)  Transactions 
of  the  American  philosophical  Society  held  at  Phila- 
delphia, Part  II.  &  III. 
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N  a  t  u  r  h  i  s  t  o  r  i  s  c  h  e  r  Verein  „L  o  t  o  s"  in  Prag:  Lotos 
18G3  Januar  bis  Decerubcr,  1864  Januar  bis  April. 

Naturforschender  Verein  zu  Riga:  Correspondenz- 
blatt  XIII. 

Academy  of  Sciences  of  St.  Louis  (State  Missouri): 

Transactions  Vol.  II.  No.  1. 
Kaiserliche  Academie   der  Wissenschaften  in 

St,  Petersburg:  Bulletin  tom.  IV.  &  V. 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier: 

1)  Jahresbericht  pro  1861/62.  2)  Chemische  Unter- 
suchungen von  Gesteinen  aus  der  Gegend  von  Trier, 

von  Dr.  Steeg. 
Societa  d' Orticoltura  in  Triest:  L'Ortolano,  Giornale 

popolarc  d  Orticoltura,  Anno  4  &  5,  Febr.  XI.  5.  4 — 7. 
Imper.  Reg.  Istituto  Vcneto  di  Scienze,  Lettere 

cd  Arti,  in  Venedig:  Atti  tom.  VII.  ser.  III.  disp.  X. 

tom.  VIII.  disp.  I. — X.  1862 — 63,  tom.  IX.  disp.  I. 
United  States,  Patent  Office   of  Washington: 

Smithsonian  Inst,  of  Washington,  Annual  Report  of 

the  Year  1861. 

K.  K.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahr- 
bücher 1861/62,  Bd.  XII. XIII.  Generalregister,  1.  1863, 
XIII.  Bd.  3. 

K.K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen  Bd.  XII.  Personen-,  Orts-  und  Sach- 
register, 1862;  Jahrg.  1863,  Bd.  XIII.  No.  2. 

K.  K.  geographische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen  VI.  Jahrg. 

Redaction  der  entomologischen  Monatsschrift 
in  Wien:  Wiener  entomologische  Zeitschrift  Bd.  VII. 

Gew  erb  verein  in  Nassau  zu  Wiesbaden:  Mit- 
theilungen 17.  Jahrg.  1863. 

Physikalisch-inedicinische  Gesellschaft  zu  Würz- 
burg: Naturwissenschaft.  Zeitschr.  III.  u.  IV. Heft,  IV.  1. 

Polytechnischer  Verein  zu  Würzburg:  Gemein- 
nützige Wochenschrift,  1863,  14—52.  1864,  1—13. 

Naturhistorischer  Verein  zu  Zweibrüeken: 
Statuten. 
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b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Dr.  Ernst  Abbe  in  Frankfurt  a.  M. :  Ucber  die 
Gesetzmässigkeit  in  der  Vertheilung  der  Fehler  der 
Beobachtungsreiben.    Jena  1863. 

Herr  Joachim  Barrande  in  Prag:  ^Representation 
des  Colonies  de  Boheme.  2)  Faune  primordiale  aux 
environs  de  Hof  en  Baviere,  par  J.  Bar  ran  de. 

Herr  O.  Böttger  in  Freiberg:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Foraminiferenfauna  der  Tertiärformation  von  Reuss. 
Separatabdruck. 

Herr  Prof.  Dr.  Bruch:  1)  Untersuchungen  über  Entwicklung 
der  Gewebe  der  warmblütigen  Thiere.  Zur  Säcular- 
feier  der  Dr.  Senckonb ergischen  Stiftung  dargebracht 
von  der  Senckenbergischen  naturforsch.  Gesellschaft 
in  Frankfurt  a.  M.  2)  Eine  grosse  Anzahl  von  Disser- 
tationen aus  den  Jahren  1855 — 60.  (Giesscn  und  Basel.) 
3)  2  Separatabdrücke  eigener  Arbeit. 

Herr  Dr.  Ad.  Drechsler:  Die  Philosophie  im  Cyclus 
der  Naturwissenschaften.    Dresden  1863.    2  Exempl. 

Herr  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M.:  1)  Einladungs- 
schrift zu  den  öffentlichen  Prüfungen  in  der  mittleren 
Bürgerschule  von  Dr.  A.  F.  Finger.  1864.  2)  Ein- 
ladungsschrift zu  den  öffentlichen  Prüfungen  in  der 
Selectenschulc  von  Prof.  Dr.  Wedewer.  1864.  3)  Ein- 
ladungsschrift zu  den  öffentlichen  Prüfungen  in  der 
höheren  Bürgerschule  von  Dr.  F.  C.  Baldamus. 

Herr  Oberlieutenant  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. :  1)  Bei- 
träge zur  Coleopterenfauna  des  Oberengadins,  insbeson- 
dere der  Umgegend  von  St.  Moritz,  von  L.  v.  Heyden. 
Chur  1863.  2)  Nachtrag  zu  den  Beiträgen  etc.  Chur  1864. 

Herr  Aug.  Kanitz  in  Wien:  Reliquiae  Kitaibelianae, 
Separatabdruck. 

Herr  Prof.  Dr.  Lucac  in  Frankfurt  a.  M. :  Eine  medizi- 
nische Bibliothek,  bestehend  in  circa  400 
bis  500  Nummern. 

Herr  W.  Mevcr:  Ueber  den  Haushalt  der  nordischen  See- 
vögel  Europa's  v.  J.L.Naumann,  2  color.  Kupfertaf. 
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Herr  Prof.  Dr.  Mösle r  in  Giessen:  1)  Helmin thologische 
Studien  u.  Beobachtungen.  Berlin  1864.  2)  Die  Varie- 
täten der  Nerven  des  Plexus  brachial is.  Inaug.-Dissert. 
v.  F.  Kaufmann.  Giessen  1864.  3)  Die  Varietäten  der 
Oculomotoriusgruppe,  des  Trigeminus  und  des  Vagus. 
Inaug.-Dissert.  v.  W.  Jäger.  Giessen  1864.  4)  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  Prostatasaftes.  Inaug.-Dissert.  von 
K.  Fr.  Buxmann.  Giessen  1864.  5)  Bericht  der  in 
Quedlinburg  ausgebrochenen  Trichinen-Epidemie  von 
Kreis-Physicus  Dr.  Wolf  f.    Mainz  1864. 

Herr  J.  Naumann:  Zeitschrift  „Der  Sprudel"  No.  17 — 22. 

Herr  Dr.  Petersen:  2.  Theil  seiner  chemischen  Analyse; 
quantitative  Analyse.    Berlin  1864. 

Herr  Dr.  Fr.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M. :  Ueber  Blei- 
glanzkrystalle.  Separatabdruck. 

Herr  L.  W.  Schaufuss:  Ein  offener  Brief  an  alle  Ento- 
mologen.   Dresden  1863. 

Vereinigte  Dr.  Senckenbergische  Bibliothek  durch 
Herrn  Dr.  med.  W.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. : 
1)  Second  Report  of  a  geological  reconnoissance  of  the 
southern  and  middle  counties  of  Arkansas.  2)  33.  Jahres- 
bericht (1855)  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur.  3)  Bulletin  de  la  Society  imperiale 
de  Moscou,  1857  (IL— IV.),  1858  (I.— IV.),  1859  (I.). 

4)  Jahresbericht  der  Wetterauer  Gesellschaft  1853 — 55. 

5)  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Basel,  Heft  I.— IV.  1854-57.  6)  Verhandlungen  der 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  bei  ihrer 
41.  Versammlung,  1856,  und  42.  Versammlung,  1857. 
7)  Soci6te  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duche  de 
Luxembourg,  1863.  8)  Abhandlungen  des. zoolog. -miner. 
Vereins  in  Regensburg  1853  u.  54  u.  Correspondenzblatt 
von  1848.  9)  Handbuch  der  Gewächskunde  von  J  oh. 
Christ.  Mössler.  2Bde.  10)  Dr.  Robert  Frori  v  p's 
neue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  n.  Heilkunde, 
Jahrg.  1836-49,  1856—58.  11)  Dr.  K.  A.  Rudolphi, 
Grundriss  der  Physiologie.  3  Bde.  12)  Statist.  Bureau  in 
Berlin,  Tabellen  und  amtliehe  Nachrichten  über  den 
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prcuss.  Staat.  13)  Dr.  Andr.  Wagner,  Denkrede  auf 
Gotthilf  Heinrich  v.  Schubert.  14)  Bureau  des  Longi- 
tiides  in  Paris,  Annuaires  von  1829 — 40  und  1842. 
15)  United  States  Coast  Survey,  Report  of  the  Super- 
intendent, 1859/60.  16)  Compte  remlu  des  s^ances  do 
l'academie  des  sciences,  Januar  bis  December  1851. 
17)  Dr.  C.  F.  Ph.  v.  Martius,  Denkrede  auf  Joh. 
Andr.  Wagner.  18)  Justus  v.  Liebig,  Rede  bei  der 
Feier  des  104.  Stiftungstages  der  k.  Academic  der 
Wissenschaften  in  München,  1863.  19)  Dr.  C.  Beinert, 
die  verschobenen  oder  zertrümmerten  Kieselgesehiebe 
des  Niederschlesisch- Waldenburger  Steinkohlengebirgs. 
20)  Dr.  G.  C.  W.  Rullmann,  Wiesbaden  und  seine 
Heilquellen.  21)  Dr.  Carl  Jos.  Heidler,  Marionbad. 
2  Bde.  22)  Dr.  Engelmann,  die  Heilquellen  zu 
Creuznach.  23)  Dr.  Siegfried  Becher,  die  Be- 
völkerungsverhältnisse der  österreichischen  Monarchie, 
1846.  24)  Tritschler,  Cannstadt's  Mineralquellen  und 
Bäder.  25)  Gg.  Herrn.  Meyer,  Inaugural-Dissertation. 
26)  J.  E.  P.  Prieger,  Creuznach  und  seine  brom-  und 
jodhaltigen  Heilquellen.  27)  Dr.  II  ein  r.  Robbi,  Karl 
Büll's  Darstellung  der  Nerven.  28)  Dr.  F  r  i  e  d  r.  H  i  1  d  e- 
brand,  Lehrbuch  der  Physiologie,  4.  Ausg.  1809. 
29)  D.  Ambur,ger,  Versuche  und  Beobachtungen  mit 
dem  Geilnauer  Sauerbrunnen.  30)  Dr.  G.  Kunze, 
A.  Richard  s  medicinische  Botanik.  2  Bde.  31)  Dr.  H. 
Fenn  er,  Schwalbach  und  seine  Heilquellen.  32)  Han- 
delsstatistisches Bureau  in  Hamburg,  Hamburg'»  Handel 
und  Schifffahrt  1853,  1855,  1859,  1860,  1861  (letztes 
doppelt).  33)  Dr.  Joh.  Jac.  Sachs,  Jahrbuch  für  die 
Leistungen  der  gesammten  Heilkunde,  1837  u.  38  (je 
2  Bde.).  34)  Statistisches  Bureau,  zur  Statistik  des 
Königreichs  Hannover.  4Hefte.  1850—53.  35)  F.  Keber, 
über  den  Eintritt  der  Samenzellen  in  das  Ei  (doppelt). 
36)  G.  W.  v.  Wedekind,  vaterländische  Berichte  für 
das  Grossherzogthum  Hessen.  5  Hefte,  Januar  bis  Juni 
1835.  37)  Naturkundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch 
Indie.   5  Bde.  1851—54.    38)  Dr.  R.  Böttgcr,  Bei- 
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träge  zur  Physik  und  Chemie.  1838.  39)  Desselben 
neuere  Beiträge  zur  Physik  u.  Chemie.  1841.  40)  Königl. 
Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  Almanach  1859. 
41)  G.  Osann,  Analyse  des  Wassers  vom  Ludwigs- 
brunnen bei  Grosskarben.  42)  C.  F.  P.  v.  Martius, 
Denkrede  auf  J.  G.  Zuecarini.  43)  Dr.  med.  AI.  Donne, 
über  die  physische  Erziehung  der  Kinder  in  der  ersten 
Lebensperiode,  übersetzt  von  Dr.  AI.  Fried  leben. 
44)  Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin,  die  Fort- 
schritte* der  Physik.  2  Bde.  1851  u.  52.  45)  Mcdici- 
nische  Jahrbücher  für  das  llerzogthum  Nassau.  Heft  19. 
u.  20.  1803.  40)  Societe  imperiale  des  naturalistes  de 
Moscou,  nouveaux  memoires.  Tom.  XI.  XII.  47)  Bulle- 
tin of  the  american  geographical  and  Statistical  Society. 
Vol.  II.  1850.  48)  Jahresberichte  über  das  Medicinal- 
wesen  des  Kantons  Zürich,  1857 — 59.  49)  Annuaires  de 
l'academie  royale  de  Belgique,  1858 — 02.  50)  C.Giebel 
und  W.  Heintz,  Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften. 5.  u.  0.  Bd.  1855.  51)  Dr.  Will,  che- 
mische Untersuchung  der  kalten  Schwefelquelle  zu 
Weilbach.  52)  Dr.  J.  B.  Lorey,  Jahresberichte  der 
medicinischen  Abtheilung  des  Dr.  Senckenbcrgischen 
Bürgerhospitals  zuFrankfurt  a.M.  1853 — 5(1.  53)Comptcs 
rendus  de  la  societe  imperiale  geographique  de  Russie 
pour  lannce  1857.  54)  Dr.  G.  Th.  Fcchner,  Centrai- 
blatt der  Naturwissenschaften  und  Anthropologie,  Jahr- 
gang I.  u.  II.  1853 — 54.  55)  Amtlicher  Bericht  über 
die  37.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzt" 
in  Karlsbad,  September  1802.  50)  Sundhets  Colleirii. 
Berättelse  om  medicinalverket  i.  Kicket,  1*50.  57)  Coui- 
merec  Collegii,  Berättelse  om  Sveriges  Ulrikes  Handel 
och  Sjöfart,  1842.  58)  Bergs  Collegii,  Berättelse  oni 
Forhallandet  med  Bcrgshanteringen,  1847.  59)  Bcret- 
ning  om  Sundhetstilstanden  og  medinalforholdeno  i 
Norge,  1S57.  0O)  Befolknings  Statistik  1851  med  1*55. 
Stockholm  1*51).  01)  Naturforschcnde  Gesellschaft  zu 
Halle,  Originalaufsätze.  5.  Bd.  02)  Memorias  de  la 
Kcal  Academia  de  Ciencias  de  Madrid..  Tomo  1.(1  Bd. 
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u.  4  Hefte),  Tomo  II.  III.  IV1  IVU-  63)  Resumcn  de 
Jas  actas  de  la  Academia  de  Ciencas  de  Madrid,  1847, 
1848.  64)  Nomenciator  de  los  Pueblos  de  Espana,  1857. 
65)  Censo  de  laPoblacion  de  Espana,  1857.  66)  Ludw. 
Gottl.  Scriba,  Beiträge  zu  der  Insecten-Geschichte. 
Frankfurt  1790. 

Dr.  Senckenbergische  Stiftungs- Administration : 
1)  Bericht  über  das  100jährige  Jubelfest  der  Dr.  Sencken- 
bergischen  Stiftung  am  8.  Oct.  1863.  Herausg.  durch  die 
Stiftungs-Administration.  2)  Die  Skelettmuskeln  der 
Phoca  vitulina  Linn,  von  Dr.  J.  Chr.  G.  Lucae.  Eine 
Festgabe  der  anatomischen  Anstalt  u.  s.  w.  3)  Beglück  - 
wünschungsschrift  des  physikalischen  Vereins  u.  s.  w. 
4)  Zur  Säcularfeier  der  Dr.  Senckenbergischen  Stiftung. 
Eine  Gabe  der  Wctterauischen  Gesellschaft  für  die  ge- 
sammte  Naturkunde  in  Hanau.  5)  Aerzte,  Heilanstalten 
und  Geisteskranke  im  mittelalterlichen  Frankfurt  a.  M. 
Verfa8St  von  Dr.  G.  L.  Kriegk.  Festgabe  u.  s.  w. 
6)  Bemerkungen  über  die  Haltung  und  Zucht  der  Aix 
sponsa  (Brautente),  von  Dr.  M.  Schmidt,  Director  des 
zoologischen  Gartens.  Gratulationsschrift.  7)  Die 
wechselnde  Lage  des  Schwerpunktes  in  dem  mensch- 
lichen Körper.  Ein  Beitrag  zur  plastischen  Anatomie 
von  Dr.  G.  II.  Meyer.  Gratulationsschrift  der  medi- 
cinischen  Facultät  der  Universität  Zürich.  Leipzig  1863. 

Herr  Dr.  A.  Senoner  in  Wien:  1)  Enumerazione  sistem. 
dei  minerali  delle  province  venete.  2)  Lä  loi  de  la 
croissance  et  la  strueture  de  l'hoinmc  par  F.  P.  Lihar- 
zik.  Vienne  1862.  3)  Die  Sommerarbeiten  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  4)  Sitzungsberichte  der 
k.k.  Academie  der  Wissenschaften,  Sitzung  vom  5.  Nov. 
1863.  5)  Oesterreich^  Betheiligung  am  Welthandel,  von 
P.  Revolte  IIa.  Triest  1863.  6)  Die  barometrischen 
Höhenmessungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt, 
zusammengestellt  von  II.  Wolf.  Wien  1863.  7)  Ueber 
den  Brennwerth  der  fossilen  Kohlen  in  der  Österreich. 
Monarchie  zu  ihrem  Formationsalter,  von  K.  Ritter 
v.  Hauer.   Wien  1863. 
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Herr  Th.  Steinmetz:  Kosmos  von  A.  v.  Humboldt.  5.  Bd. 

Herr  A.  Thielens  in  Tirlemont  in  Belgien:  Quelques  mots 
des  Aerolithes  tonibes  ä  Brabant  le  7  D£cembre  1863. 

Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.:  1)  Petermann 's 
Mittheilungen.  2)  Deutsche  Jndustrie-Zeitung  1864, 
No.  11.  3)  Aus  der  Heimath,  von  Ross massier. 
4)  Bericht  über  die  Schlusssitzung  am  24.  Sept.  1863. 
Separatabdruck  aus  den  Berichten  der  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Stettin. 

Herr  Dr.  med.  H.  Walter:  1)  Die  5  ersten  Bände  der 
Moleschott'schen  Zeitschrift:  Untersuchungen  zur 
Naturlehre  des  Menschen.  2)  Das  Leben  der  Vogel, 
von  Brehm.  1.  Liefg.  3)  Dr.  Laurentii  Heister 
Chirurgia.  Frankfurt  1739.  4)  Dr.  E.  D.  A.  BarteTs 
Grundzüge  der  Pathologie  und  Therapie  der  Cholera. 
Berlin,  Posen  und  Bamberg  1832.  5)  Dr.  Johann 
Jak.  Woyt's  Gazophylacium  medico-physicum  und 
Schatzkammern.  Leipzig  1784.  6)  Friedr.  Hilde- 
brandt, Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  4  Bde. 
Braunschweig  1798.  7)  Hofmann,  Deutschlands  Flora, 
Taschenbuch.  Erlangen  1800.  8)  Dr  C.  W.  G.  Kastner, 
Grundriss  der  Experimentalphysik.  2  Bde.  Heidelberg 
1810.  9)  Christoph  Girtanner,  Abhandlung  über  - 
die  venerischen  Krankheiten.  3  Bde.  Göttingen  1789. 
10)  J.  Andr.  Murray,  Caroli  a  Linne"  Systema  vege- 
tabilium.  14  Aufl.  Göttingen  1784.  11)  Alb.  v.  Haller, 
Grundriss  der  Physiologie,  herausgeg.  v.  Sömmcring 
und  Meckel.  Berlin  1788.  12)  Ueber  die  innere 
Anwendung  der  Soolmutterlauge  in  Wimpfen,  von 
Dr.  H.  Walter.  13)  Ein  Fall  von  Heilung  dos  Croup 
durch  Tracheotomie,  nebst  einigen  prakt.  Bemerkungen 
von  Dr.  H.  Walter  in  No.5.  Jahrg.  IV.  der  Memo- 
rabilien  aus  der  Praxis,  herausgegeben  von  Fr.  Betz 
in  Heilbronn. 

Herr  E.  Zuchold  in  Leipzig:  1)  Dr.  Ludw.  Leichhardt, 
eine  biographische  Skizze.  2)  Zweiter  Bericht  über 
die  german.  Gesellschaft  in  Leipzig  v.  Dr.  H.  Brandes. 
Leipzig  1863.  3)  Bibliotheca  histor.-natur.  1863.  No.  1.2. 
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e.  Durch  Ankauf. 

a.  Werke. 

de  Bary,  Kartoffelkrankheit. 
Brehm,  Leben  der  Vögel. 

Bronn,  Thierreich,  Fortsetzung  bis  zur  34.  Liefg. 
Leuckart,  Parasiten,  3.  Liefg. 
Schaum,  Catalogus  colcopterorum. 
Virchow,  Trichinen. 

ß.  Zeitschriften. 
Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 
Aus  der  Heimath  von  Rossmässler. 
Aus  der  Natur. 

Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  und  Schlechtenthal. 

Chemisches  Ccntralblatt. 

Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

Dingler's  polytechnisches  Journal. 

Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn. 

Petermann 's  geographische  Mittheilungen. 

Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 

Thiere  von  Moleschott. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 

und  Köllikcr. 

2)  Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  Sr.  Hochfür8tl.  Durchlaucht  dem  Herrn  Fürsten  zu 
Isenburg-Birstein :  1  Waldschnepfe,  Scolopax 
rusticola. 

Von  Herrn  W.  Alt:  1  Nest  vom  Dorndreher,  Lanius  spini- 
torquus. 

Von  Herrn  W.  de  Bary:  1  Kirschfink,  Coccothraustcs 
vulgaris. 

Von  Herrn  H.  Baus:  1  Backenzahn  eines  Elephanten. 
Von  Herrn  G.  Ph.  Cranz:   1  Lachseeschwalbe ,  Sterna 
anglica  Tem. 

Von  Herrn  Zimmermeister  Forster:  1  Stück  verstei- 
nertes Holz, 
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Von  Herrn  August  Gölzenlcuchter:  5  Sprudelsteine 
von  Carlsbad. 

Von  Herrn  A.  Heck:  1)  ein  praparirter  Pfcrdevorderfuss ; 

2)  1  glatte  oder  österreichische  Natter,  Coronella  laevis; 

3)  2  ungeborne  Haifische. 

Von  Herrn  Franz  Henkel:  1  Hausmaus  (Farbenvarietät). 
Von  Herrn  II.  Hermann:  1  kleinster  Sturmvogel,  Tha- 

lassidroma  pelagica. 
Von  Herrn  Jäger,  Lehrer  in  Bischofsheim:  1  Auerhenne. 
Von  Herrn  G.  Juxberg:  1  Wachholderdrossel ,  Turdus 

pilaris. 

Von  Herrn  Joh.  Kopp  I.  in  Bürgel:  1  Grauspecht,  Picus 
canus. 

Von  Herrn  A.  Koppe:  1)  1  Handstück  Sohlenhofcr  Schiefer 

und  2)  Petrefakten. 
Von  Herrn  Kühn:  1  Bezoar  (Magenstein  eines  Pferdes). 
Von  Herrn  C.  B.  Lehmann:  1)  70  Species  Pflanzen  zum 

Herbarium ;  2)  Polyporus  zonatus  Fries. 
Von  Herrn  H.  Maier:  1  abnormes  Hühnerei. 
Von  Herrn  A.  Martenstein:  Mehrere  Mineralhandstückc 

aus  Huckelhcim. 
Von  Herrn  II.  Meyer  in  Hildburghausen:  Petrefakten  aus 

dem  Kupferschiefer  von  Mansfeld. 
Von  Herren  A.  und  H.  Müller:  Nest  von  Oriolus  gal- 

bula. 

Von  Herrn  Dr.  Petersen:  1)  Struvit  von  der  St.  Nicolai- 
kirche in  Hamburg;  2)  3  Stücke  Kryolith  aus  Grönland; 
3)  Doppelspath  aus  Island  ;  4)  1  Tropidonotus  tesse- 
latus,  5)  Lacerta  viridis  &  muralisr  6)  Scorpio  italicus, 
7)  Mantis  religiosa  von  Meran;  8)  einige  Mineralien 
aus  Tyrol. 

Von  Herren  Dr.  Petersen  hier  und  F.  D.  Heyne  mann 
in  Frankfurt  a.  M. :  Helix  arbustorum,  12  Formen  und 
Varietäten. 

Von  Herrn  F.  Petri :  2  Exemplare  der  Zwerg-Rohrdommel, 

Ardea  minuta  (masc.  &  fem.). 
Von  Hermann  und  Emmi  Pfaltz:  1  Nest  vouTgcflccktcn 

Fliegenfänger,  Muscicapa  grisola. 
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Von  Herrn  Philipps  in  Bürgel:  1  junger  Fuchs,  Canis 
vulpes. 

Von  Herrn  J.  P.  Schramm:  1  Sammtente,  Oedemia  fusca. 

Von  Herrn  F.  Schweickhardt :  1  spätfliegende  Fleder- 
maus, Vespertilio  serotinus. 

Von  Herrn  H.  Scriba:  1  Saatgans,  Anser  segetum. 

Von  Herrn  Sieckenius:  1  Zeisig,  Fringilla  spinus. 

Von  Herrn  Dr.  Walter:  1)  2  Handstücke  des  rheinischen 
Schiefergebirges  und  2)  Bimsstein  aus  der  Gegend  von 
Boppard. 

Von  Herrn  Baron  Fr.  von  Weitz  auf  Emmrichhofen : 

1  Stück  Nilschlamm. 
Von  Herrn  Fr.  Winter:  1  Haubenlerche,  Alauda  cristata. 
Von  Herrn  L.  Wüst:  400  Species  Pflanzen. 

b.  Angekaufte  Exemplare. 

1)  1  Wanderfalke,  Falco  peregrinus;  2)  1  Sumpfohreule, 
Otus  bracbyotus;  3)  1  Löffelente,  Rhynchapsis  clypeata; 
4)  1  Spiessente,  Anas  acuta  (Weibchen);  5)  1  grosser 
Brachvogel,  Numenius  arquatus;  6)  1  Schneehuhn, 
Tetrao  lagopus. 


Erlauben  Sie  mir  zum  Schlüsse,  Ihnen  eine  Uebersicht 
unserer  Sammlungen  vorzufuhren. 
A.  Zoologische  Abtheilung. 

1)  Ausgestopfte  Thiere :  185  Nummern  an  Vögeln  und 
86  Nummern  an  Säugethieren  in  einem  grossen 
Glasschrank. 

2)  Fische,  Schnecken,  Skelette  etc.  über  1000  Num- 
mern in  einem  Schrank. 

3)  Nester  54  Stück,  nebst  mehreren  Hundert  Eiern 
in  einem  Schrank. 

4)  Insecten:  Schmetterlinge  und  Käfer,  zusammen 
etwa  2500  Species  und  10,000  Exemplare  in  einem 
Schrank  (neu  geordnet). 

ü.  Botanische  Abtheilung.    Eingelegte  Pflanzen  etwa  2500 
Species  in  einem  Schrank. 
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C.  Mineratogiach-geognostische  Abtheilung  (neu  geordnet). 

1)  Mineralien,  circa  2000  Nummern,  in  2  Schränken. 

2)  Petrefakten  und  geognostische  Handstücke,  bei- 
läufig 1000  Nummern,  in  einem  Schrank,  nebst 
einem  Reserveschrank. 

D.  Bibliothek.     Ausser  den  periodischen  und  Vereins- 

schriften gegen  2000  Bände  in  drei  Schränken. 


Die  von  unserem  Rechner,  Herrn  J.  Naumann,  vor- 
gelegte Rechnung  für  das  verflossene  Jahr  beziffert  sich 
wie  folgt: 


1.  Einnahmen. 

An 

Saldovortrag  vom  vorigen  Rech- 

D 

fl.  158. 29. 

»i 

Beiträgen  der  Mitglieder     .    .  . 

ff 

577.— 

» 

Extrabeiträgen  für  Vorlesungen  . 

ff 

147.  6. 

>> 

Vergütung  d.Lesevereinsmitglieder 

ff 

89. 12. 

)> 

Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln 

ff 

45.— 

2.  Ausgaben. 

fl 

7.20. 

2) 

ff 

Porto  und  Fracht  .... 

ff 

30.15. 

3) 

ff 

Gehalt  dem  Vereinsdiener  . 

ff 

50.— 

4) 

ff 

tf 

13. 16. 

5) 

ff 

Druckkosten  des  Jahresbe- 

richtes von  1863  .... 

ff 

40.22. 

6) 

ff 

Druckkosten  der  Denkschrift 

für  die  Senckenberg.  Stiftung 

ff 

281.29. 

7) 

ff 

Kosten  d.  Lesezirkels  (Gehalt, 

Drucksachen  und  Mappen) 

ff 

80.24. 

8) 

ff 

ff 

146.  6. 

9) 

ff 

tf 

28.56. 

10) 

jf 

Zeitschriften  und  Bücher  .  . 

ff 

139.44. 

11) 

ff 

Mobiliargeräthschaften  .    .  . 

tf 

40.44. 

12) 

ff 

Mehrung  der  Sammlungen 
Localmiethe  des  Fragekasten 

ff 

125. 50. 

13) 

ff 

tf 

25.— 

fl.  1016.47. 


fl.  1009. 20. 


Saldo  am  15.  April  1864  .   fl.  7.21. 
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Der  in  den  Einnahmen  aufgeführte  Posten  „Zuschuss 
aus  städtischen  Mitteln"  mit  fl.  45.  — ,  wofür  wir  heute 
unseren  gebührenden  Dank  öffentlich  aussprechen,  berech- 
tigt uns  zu  der  Hoffnung,  dass  unser  verehrter  Stadtvor- 
stand sowohl,  als  unsere  Mitbürger,  immer  bereit,  alles 
Gemeinnützige  zu  unterstützen,  durch  die  vorgeführten  Er- 
folge unserer  Bestrebungen  den  Einfluss  und  die  Nützlich- 
keit unseres  Vereines  immer  mehr  erkennen  und  fortfahren 
möchten,  denselben  nach  Kräften  zu  unterstützen. 


Durch  den  Tod  unseres  correspondirenden  Mitgliedes 
Herrn  Dr.  Rössler,  des  langjährigen  Präsidenten  der 
Wetterauer  naturforschenden  Gesellschaft  in  Hanau,  hat 
unser  Verein  einen  schmerzlichen  Verlust  erlitten.  Der 
Verblichene  widmete  sich  erst  im  reifsten  Mannesalter  der 
Geologie  und  Pctrcfaktenkunde.  Seine  Bestrebungen  und 
gründlichen  Erforschungen  unserer  nächsten  Umgebungen 
wurden  allseitig  anerkannt  und  viele  gelehrte  Gesellschaften 
ehrten  sich  und  ihn  durch  Ernennung  zu  ihrem  Mitgliede. 
Sein  Tod  berührt  unsern  Verein  um  so  mehr,  als  derselbe, 
selbst  Industrieller  wie  die  meisten  unserer  Mitglieder, 
gleichsam  uns  als  Vorbild  dienen  konnte  und  zur  Nach- 
ahmung auffordern  musste. 

Ferner  verloren  wir  durch  den  Tod  unser  ordentliches 
Mitglied,  Herrn  F.  A.  Koppe,  welcher,  obwohl  stets  leidend, 
immer  rege  Theilnahme  für  unsern  Verein  bethätigte. 

Ausgetreten  sind  ferner,  zumeist  durch  Wegzug, 
die  Herren 


Peter  Becker, 
Victor  Budden, 
Eduard  Gölzenleuchter, 
Ch.  W.  Hergenröder, 
Eingetreten  sind  dagegen  die  Herren 


Pharmaceut  Klug, 
E.  Schmidt  und 
Dr.  med.  Schmidt. 


Professor  Bruch, 
Dr.  D  essau, 
Theodor  Eck, 
Johannes  Forster, 
J.  Guttenplan, 


G.  Heldenberger, 
Karl  Krafft, 
Lieutenant  Kritzler, 
Oberlieutenant  Kuhlmann, 
W.  Meyer, 
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Dr.  Nägler,  Kreisassessor  Dr.  Usinger, 

Karl  Ohr,  Weissbinder  W.  Weissbarth, 

Regiments-Adjutant    Rani-  M.  Weissenburg  und 

städter,  Obrist  Wilkens. 

Dr.  med.  Schmidt, 

Ernannt  wurden,  ausser  den  bereits  S.  2.  angeführten, 

1)  zum  Ehrenmitglieder 

Herr  Dr.  M.  A.  Prestel  in  Emden; 

2)  zu  correspondirenden  Mitgliedern: 

Herr  G.  W.  Bauer,  Chemiker  in  Berlin, 
„    Lehrer  Jäger  in  Bischoffsheim, 
„    Dr.  H.  Metger  in  Emden, 
„    Superintendent  Dr.  Schmitt  in  Mainz, 
„    Dr.  med.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 
Unser  Verein  besteht  heute  aus 
9  Ehrenmitgliedern, 
31  correspondirenden  und 

 142  ordentlichen  Mitgliedern, 

zusammen  182  Mitglieder,  gegen  164  im  verflossenen  Jahre. 

(Das  Verzeichniss  der  Mitglieder  s.  8.  38  ff.) 


Unser  besonders  fiir  unsere  auswärtigen  Mitglieder  an- 
gelegtes Photographie-Album  hat  sich  im  verflossenen  Jahre 
nur  wenig  seiner  Ergänzung  genähert.  Wir  benutzen  diese 
Gelegenheit,  die  noch  rückständigen  Herren  wiederholt  um 
Zusendung  ihrer  Portraits  zu  bitten,  —  Erwähnung  ver- 
dient ferner  noch,  dass  unser  früherer  zweiter  Vorsitzender 
und  jetziges  Ehrenmitglied ,  Herr  Schuldirector  G  r  e  i  m  , 
aufs  Neue  in  unserer  Mitte  lebt.  Wir  hoffen ,  dass  seine 
Berufsgeschäfte  ihn  nicht  hindern  werden,  an  den  Bestre- 
bungen unseres  Vereines,  wie  früher,  lebhaften  Antheil  zu 
nehmen. 


Meine  Herren!  Wenn  ein  Samenkorn  zu  keimen  be- 
ginnt, und  die  ersten  Blättchen  sich  entwickeln,  so  sind 
die  Fortschritte  und  das  Wachthum  desselben  gross  und 
auffallend.  Wenn  aber  das  Pflänzchen  sich  zum  Baume 
entfaltet,  so  wird  der  Unterschied  von  einem  Jahre  zum 


Digitized  by  Google 


—  33  — 

andern  allmählig  unmerklicher,  die  Jahresringe  schliessen 
sich  enger  und  enger  aneinander,  aber  das  Holz  wird  um 
so  derber  und  kräftiger.  Wenn  daher  ein  ähnliches  Vcr- 
hältniss  auch  bei  unserem  Vereine  eintritt,  wenn  für  die 
Folge  scheinbar  weniger  Neues  von  demselben  zu  berichten 
ist,  wenn  unsere  Sammlungen  verhältnissmässig  langsamer 
zunehmen  un  1  die  Jahresberichte  nüchterner  ausfallen,  so 
braucht  desshalb  der  Verein  keine  Treibhauspflanze  ge- 
worden zu  sein.  Wir  dürfen  vielmehr  erwarten,  dass  er, 
wie  jener  Baum  .  auf  kräftigem  Boden  in  langsamer  aber 
naturgemässer  Entwickelung  begriffen  sei.  Hoffen  wir,  dass 
er  mit  jedem  Jahre  neue  Blüthen  treibe  und  neue  Früchte 
reife. 


Nachdem  Herr  Schmaltz  obigen  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Vereins  im  verflossenen  Jahre  erstattet,  hielt 

2)  Herr  Dr.  J.  Schiel  aus  Frankfurt  einen  Vortrag 
„über  die  Sierra  Nevada  und  die  Goldregion  in 
Californien",  deren  Gegenden,  deren  Vegetation  und 
Bewohner  von  demselben  nach  eigener  Anschauung,  welche 
er  vor  mehreren  Jahren  als  naturwissenschaftliches  Mitglied 
einer  Vcreinigten-Staaten-Commission  für  Durchforschung 
jener  Länder  zu  gewinnen  Gelegenheit  hatte,  geschildert 
wurden.    Nach  ihm  sprach 

3)  Herr  Dr.  Meyer  „über  den  Girlitz  (Pyrrbula 
serinus  Briss.)"  (siehe  Mittheilungen  I.)  und  gab 

4)  Herr  Dr.  Petersen  eine  kurze  Schilderung  „der 
Gesteine  des  St.  Gotthard",  wobei  er  eine  Folge  von 
dortigen  Mineralien  vorlegte. 

5)  Schliesslich  machte  Herr  Prof.  Dr.  Bruch  noch 
einige  Bemerkungen  „über  die  Geburtshelferkröte 
(Alytes  obstetrienns)",  von  der  er  mehrere  lebende  Exem- 
plare, sowie  auch  deren  Laich  der  Versammlung  vorzeigte. 
(Siehe  Mittheilungen  II.) 

Herr  Prof.  Dr.  Mösl  er  von  Giesscn  war  leider  zur 
Reise  hi  rher  verhindert  und  konnte  daher  seinen  ange- 
kündigten Vortrag  nicht  halten. 

3 


Digitized  by  Google 


Das  Festmahl  in  dem  Gasthaus  zu  den  drei  Königen, 
woran  auch  die  zahlreich  erschienenen  auswärtigen  Gäste 
Antheil  nahmen,  verlief  in  heiterster  Stimmung. 


Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre  gesandt 
an  folgende  Academieen,  Behörden,  Institute,  Redaktionen 

und  Vereine: 

1)  Albany,  New-York  State,  Agricultural  Society. 

2)  Altenburg,  naturforschende  Gesellschaft  des  Oster- 

endes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 

Artis  Magistra. 

5)  —  Vereenigung  voor  Volksvlijt. 

6)  Augsburg,  naturhistorischer  Verein. 

7)  Bamberg,  naturhistorischcr  Verein. 

8)  —         Gewerb  verein. 

9)  Basel,  naturforschende  Gesellschaft. 

10)  Baireuth,  Kreis-Landwirthschafts-  u.  Gewerbschule. 

11)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften. 

12)  —       deutsche  geologische  Gesellschaft. 

13)  —       entomologischer  Verein. 

14)  —       botanischer  Verein  für  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

15)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

16)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

17)  Blankenburg,   naturwissenschaftlicher  Verein  des 

Harzes. 

18)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

19)  Boston,  Society  of  Natural  History. 

20)  Breslau,  schlesischc  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur. 

21)  —        Verein  für  schlesischc  Insectenkunde. 

22)  Brünn,  Werner-V,  rein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  Oestcrreichisch-Schlesien. 
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23)  Brünn,  K.  K.  mährisch-sehlesische  Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde. 

24)  —       naturforschender  Verein. 

25)  Bunzlau,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

26)  Caen,  Society  Linneenne  de  Normandie. 

27)  Carlsruhe,  Iandwirthschaftliche  Contralstelle  für  das 

Grossherzogthuin  Baden. 

28)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  fair  Iandwirthschaft- 

liche Angelegenheiten. 

29)  •    —       Verein  für  Naturkunde. 

30)  Cherbourg,  Soci6te  imperiale  des  Sciences  naturelles. 

31)  Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's. 

32)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja." 

33)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agriculture. 

34)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

35)  Dan  zig,  naturforschcnrle  Gesellschaft. 
3G)  Parm Stadt,  Verein  für  Erdkunde. 

37)  —  Mittelrbeinischcr  geologischer  Verein. 

38)  —  Iandwirthschaftliche  Centralstelle. 

39)  Dessau,  naturhistorischer  Verein  fiir  Anhalt. 

40)  Dorpat,  naturforschende.  Gesellschaft. 

41)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

42)  —        Kaiserl.  Carolinische  Academie  der  Natur- 

forscher. 

43)  —        naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis." 

44)  Dublin,  Natural  History  Review. 

45)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rheinpfalz. 

46)  Elberfeld    und    Barmen,  naturwissenschaftlicher 

Verein. 

47)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

48)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie. 

49)  Frankfurt  a.  M.,  Senckenbergische  naturforschende 

Gesellschaft. 

50)  —  physikalischer  Verein. 

51)  —  zoologische  Gesellschaft. 

52)  —  freies  deutsches  Hochstift. 

3* 
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53)  Frankfurt  a.  M.,  Centralvcrcin  der  deutschen  Zahn- 

ärzte (Herr  Dr.  Zeitmann). 

54)  Freiburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur- 

wissenschaft. 

55)  Fürth,  Gewerbverein. 

56)  —      Redaction  der  bayerischen  Gewerbzeitung. 

57)  Giessen,  oberhessischc  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde. 

58)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft. 

59)  —       oberlausitzische    Gesellschaft    der  Wissen- 

schaften. 

60)  Göttingen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

61)  Gorizia,  I.  R.  Societa  agraria. 

62)  G  r  a  t  z ,  geognost.-montanistischer  Verein  für  Steiermark. 

63)  —      Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

64)  —      K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

65)  Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 

Thüringen. 

66)  —       naturforschende  Gesellschaft. 

67)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

68)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesaminte 

Naturkunde. 

69)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft. 

70)  Heidelberg,  naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

71)  Heising fors,  Societas  Scientiarum  Fenniea. 

72)  Hermannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft. 

73)  Innsbruck,  Ferdinandeum  für  Tyrol  und  Vorarlberg. 

74)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  für  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 

75)  Klage ii furth,  naturhistorisches  Landesmuseum  für 

Kärnthen. 

76)  Königsberg,  Königl.  physik. -Ökonom.  Gesellschaft. 

77)  Laibach,  Verein  des  Krainischen  Landesmuseums. 

78)  Lausanne,  Societe  Vaudoisc  des  Sciences  naturelles. 

79)  Leyden,  Nederlandsche  entoniologische  Vcreenigung. 

80)  Leipzig,    Königl.  Gesellschaft    der  Wissenschaften, 

mathematisch-physikalische  Classe. 
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81)  Leipzig,  Bibliothcca  historico-naturalis. 
82 j  Lemberg,  K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien. 

83)  Liege,  Societe  royale  des  Sciences. 

84)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

<s5)  Little-Rock,  Regierung  des  Staates  Arkansas. 
80)  London,  Geologieal  Society. 

87)  Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 

88)  Luxembourg,  Societe  des  Sciences  naturelles. 

89)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

90)  AI  an  n  he  im,  Verein  für  Naturkunde. 

91)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamm- 

ten  Naturwissenschaften. 

92)  Milano,  R.  Istituto  Lombardo  di  Scienze,  Lettere 

cd  Arti. 

93)  —        Soeieta  Italiana  di  Scienze  naturali. 

94)  Moskau,  Societe  imperiale  des  Naturalistes. 

95)  München,  Königl.  Bayerische  Acadeinie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physikalische,  Classe. 
9fi)  Nassau,  Verein  der  Aerzte. 

97)  —       Verein  für  Naturkunde. 

98)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte in  Mecklenburg. 

99)  Neufchatel,  Societe  des  Sciences  naturelles. 

100)  New- York,  Lyceum  of  Natural  History. 

101)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

102)  Palermo,  Academia  di  Scienze. 

103)  Passau,  naturhistorischer  Verein. 

104)  Pesth,  K.  ungarische  naturforschende  Gesellschaft. 

105)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences. 
10-0)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

107)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos." 

108)  Presburg,  Verein  für  Naturkunde. 

1(9)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

110)  —  KÖni-1.  Bayer,  botanische  Gesellschaft. 

111)  Riga,  naturforschender  Verein. 

112)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 
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113)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

1 14)  S  t. P  e  t  e  r  s  b  ur  g,  Kaiserl.  Acadeniie  der  Wissenschafte  n. 

1 15)  —  Societe  geograph.  imperiale  de  Russie. 

116)  —  Kaiserl.  Russ.  mineralog.  Gesellschaft. 

117)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie. 

118)  Strasbourg,  Societe  des  Sciences  naturelles. 

119)  Tharand,  Königl.  Academie  für  Land-  u.  Forstwirthe. 

120)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen. 

121)  Trieste,  Societä  d'Orticoltura. 

122)  Upsala,  Societas  Reg.  Scientiarum. 

123)  Venedig,  I.  R.  istituto  Veneto  di  Scienzc,  Lottere 

ed  Arti. 

124)  Washington,  United  States,  Patent-Office. 

125)  —  Smithsonian  Institution. 

126)  Wien,  K.  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathe- 

matisch-naturwissenschaftliche Classc. 


127)  —      K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

128)  —      K.  K.  Hofmineralienkabinet. 

129)  —      K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

130)  —      K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

131)  —      entomologischc  Monatsschrift. 

132)  —      K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

133)  Wiesbadon,  Gewerbverein. 

134)  —  Verein  flir  Alterthumskundc  und  Ge- 

schichtsforschung. 

135)  —  Verein  für  Land-  und  Forstwirthe. 

136)  —  medizinische  Jahrbücher  für  das  Her- 

zogthum Nassau. 

137)  Würzburg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

138)  —  polytechnischer  Verein. 

139)  Zürich,  naturforschende  Gesellschaft. 
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Verzcirhniss  der  Vereias-Mitglieder. 
1)  Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  (ernannt  am  7.  April  1859). 
Sein«'  Hochfurstlichc  Durchlaucht  Fürst  W olfgang  Ernst 
zu  Isenburg-Birstein  (ernannt  am  13.  Mai  1860). 
Herr  Dr.  W.  Haslinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien  (ernannt  am  1.  Nov.  1860). 
„    Realschuldirector  Greim  in  Offenbach  (ernannt  am 

6.  Decfiuber  1860). 
„    Senator  Dr.  von  Heyden  in  Frankfurt  a. M".  (er- 
nannt am  5.  Juni  1862). 
„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  Castel  Brolo  in 

Palermo  (ernannt  am  17.  Mai.  1863). 
„    Dr.  Prestel  in  Emden  (ernannt  am  7.  Januar  1864). 
„    Professor  Dr.  Lucae  in  Frankfurt  |  (ernannt  am 

Prof.  Dr.  M osler  in  Grcifswald      18.  Mai  1864). 

» 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  von  Bechtold  in  Darmstadt  \^ 

I  ^ 

„    Sanitätsrath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf  ig 
„    Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in  I  § 
Wiesbaden  \  jri 

Obristlieutenant  Klingel  höfer  in  Darmstadt  / 
yt    Inspector  Röder  in  Hanau  l  £. 

yy    Hofgartendirector  Schnittspahn  in  Darmstadt    l  2g 
Dr.  Wirt  gen  in  Coblenz  3 
Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M.  j  (ernannt  am 
Dr.  Spengler  in  Ems  (6.  Sept.  1860). 

„    Adolph  Duveau  aus  St.  Malo  |  (ernannt  am  4.  Oct. 
Eduard  Duveau  aus  St.  Malo\  1860). 
Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden  J 
Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M.       (   (ernannt  am 
Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm/  12.  Mai  1861). 
Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen  ' 
Dr.  F.  Fitigel  in  Leipzig  (ernannt  am  5.  Sept.  1861). 
„    Dr.  A.  Senoner  in  Wien  (ernannt  am  6.  März  1862). 
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77 
77 
77 
77 


Herr  Wilhelm  Bauer,  Submarine-Ingenieur  aus  München 

(ernannt  am  11.  Mai  1862). 

Dr.  Abbe  aus  Eisleben  (ernannt  am  5.  Jun.  18G2). 

Dr.  jur.  Scharff  in  Frankfurt  (ernannt  am  G.Xov.  1862). 

Oscar  Böttger  aus  Frankfurt  (ernannt  8.  Jan.  1863). 

Medicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz  (ernannt 

am  7.  Mai  1863). 

Kammerdirector  Fehr  in  Birstein        i  , 
»  Tr     .A    .    ,.r.  /  (ernannt  am 

August  kanitz  in  Wien  LV       .  1ü(l.n 

A  m,  .  i  .  rr-  i  .  •  i,  i  •  1 1<.  Mai  löOo). 
Arm.  1  Indens  m  1  lrlcmont  m  Belgien  j  7 

Chemiker  G.  W.  Bauer  in  Berlin      i  , 
Dr.  II.  Metger  in  Emden  (  ^  1^04) 

Superintendent  ])r.  Schmitt  in  Mainz \   '  an* 
Lehrer  Jäger  in  Bischofsheini  j  (ernannt  am 

Dr.  med.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. *  7. April  1864). 
Oberlieutenant  v.  Heyden  und  | (ernannt  am 

F.  D.  Heyncmann  in  Frankfurt  a.  M.  j  8.  Mai  1864). 


77 
77 

77 

77 
77 
77 
77 
»> 


3)  Ordentliche  Mitglieder.  *) 


Andre,    August (  Musikalien- 
Andre,    Gustav  \  Verleger. 
Balzer,  H.,  Stcuerconimissär. 
de  Bary,  Robert,  Fabrikant, 
de  Bary,  W.,  Techniker. 
Baus,  Hermann,  Kaufmann. 
BechtoM,  C,  Fabrikant. 
Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 
Böhm,  Th.,  Dr.  med. 
Bonhard,  Pfarrer. 
Braun,  Pfarrer. 
Brockmann,  Zimmermeister. 
Bruch,  Professor  Dr. 


Dessau,  Dr.  phil. 
Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 
Diehl,  Jean,  Kaufmann. 
Distel,  Architekt. 
Dollmaun,  A.,  Fabrikant. 
Eck,  Tlieodor,  Kaufmann. 
Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 
Engelhard,  Maschinenfabrik. 
Engelmann,  C,  Kaufmann. 
Fenske,  Julius,  Fabrikant. 
Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 

Kabbiner. 
Formstecher,  Jul.,  Chemiker. 
Förster,  J.,  Zinnnerincistcr. 


Buddcn,  Victor,  Chemiker,  j  Forster,  E.,  Bauunternehmer. 
Cranz,  Ph.,  Fabrikant.  Friedleben,    Clir.,  Direetor 

Deisler,  Cas.,  Silberarbeiter.      der  Gasfabrik. 


*)  Stond  der  Mitglieder  bia  September  1864. 
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Francke,  Georg,  Kaufmann. 
Fuchs,  Henry,  Fabrikant. 
Fuchs,  Maler. 
Fulda,  Leopold,  Dr.  med. 
Gölzenleuchter,  August. 
Grimm,  Chr.,  Dr.  phil.,  Lehrer 

an  der  Handelsschule. 
Gros^  IV.,  Franz,  Weissbin- 

dermeister. 
Günzburg,  L.,  Fabrikant. 
Guttcnplan,  J.,  Kaufmann. 
Haas,  Chr.,  Fabrikant. 
Habermehl,  Hauptmann. 
Hamm,  Dr.,  Hofger.-Advocat. 
Hasenbach,  K.,  Rauunternch- 

mer. 

Hecht,  Carl,  Fabrikant. 
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Zur  Naturgeschichte  des  Girlitz. 

Von 

Dr.  med.  K.  Moyor. 

Kaum  hat  ein  Vogel  so  grosses  Interesse  erregt  und 
die  Aufmerksamkeit  der  Ornithologen  in  neuerer  Zeit  so 
sehr  in  Anspruch  genommen,  als  der  Girlitz.  Diese  Auf- 
merksamkeit verdankt  der  kleine  Vogel  weniger  seiner 
Gestalt  und  seinem  Gefieder,  oder  seinem  eigentümlichen 
Oesang,  als  vielmehr  seiner  Einwanderung  aus  dem  Süden 
Europa's  nach  Deutschland,  der  eigentümlichen  Auswahl 
seines  Einzugsplatzes  und  dem  nicht  weiteren  Vorrücken 
der  Brutvögel  über  die  Umhegend  von  Frankfurt  a.  M. 
hinaus.  —  Trotz  der  sorgfältigsten  über  die  Naturgeschichte 
dieses  Vogels  gemachten  neuesten  Beobachtungen  des 
Herrn  Dr.  Jul.  Hoffmann  in  Naumannia  II.  3.  p.  58—64., 
der  Herren  Alex,  von  Homeyer  und  Dr.  Carl  Bolle 
im  Journal  für  Ornithologie,  herausgegeben  von  Dr.  Jean 
Cabanis  und  Dr.  Ed.  Bald  amus  vom  Jahre  18G2,  behan- 
delt dieser  Aufsatz  denselben  Gegenstand  von  Neuem  und 
schliesst  sich  an  einen  Vortrag  des  verstorbenen  Hof-  und 
Medizinalraths  Dr.  Meyer  an,  welchen  derselbe  schon  im 
Jahre  1829  bei  der  öffentlichen  Jahressitzung  der  Sencken- 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
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gehalten  hatte,  der  es  insbesondere  auch  war,  welcher  zu- 
erst die  Naturgeschichte  dieses  Vogels  in  Deutschland  ge- 
nauer beschrieben  hat. 


Der  kleine  Vogel  wird  in  unserer  Gegend  gewöhnlich 
Girlitz  oder  C an arienz eischen  und  im  Volksmunde 
das  Zerinchen  genannt.  Die  Schweizer  nennen  ihn 
Fädemli  und  Schwädcrli.  Nach  Herrn  Pfarrer  Jäckel 
in  Soinmcrsdorf  keisst  er  in  Bayern  das  Hirngrittcrle, 
wegen  seines  ei-enthümlichen  Gesanges,  der  Aehnlichkeit 
mit  dem  schwirrenden  Geräusch  der  Grillen  hat.  Die  Fran- 
zosen nennen  ihn  le  Serin,  die  Italiener  Cini,  Verzellino. 
Linne  gab  ihm  den  Namen  Fringilla  serinus;  Scopoli, 
welcher  ihn  zu  den  Kernbcisern  (Loxia)  stellte:  Loxia 
serinus;  Brisson  Pyrrhula  serinus,  indem  er  ihn  den 
Gimpeln  einreihte.  Brehm  bildete  ein  besonderes  Ge- 
schlecht Serinus  und  nannte  ihn  Serinus  meridionalis. 
Bech  stein,  der  Vater  der  deutschen  Ornithologie, 
setzte  ihn  zur  Abtheilung  der  Finken  mit  gestrecktem 
Schnabel,  wohin  er  durchaus  nicht  gehört.  Er  verwech- 
selte ihn  offenbar  mit  dem  Citr onenfink;  ja  nach  seiner 
Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands  1.  Ausgabe  und 
nach  seiner  Naturgeschichte  der  Stuben vögel  hielt  er  diesen  * 
und  den  Girlitz  für  einen  und  denselben  Vogel;  ein  deut- 
licher Beweis,  dass  derselbe  damals  den  Girlitz  noch  gar 
nicht  kannte.  Dr.  B.  Meyer  versichert,  dass  Bcchstein 
den  Girlitz  erst  durch  ihn  habe  kennen  gelernt,  wie  er  auch 
glaube,  sich  schmeicheln  zu  dürfen,  dass  er  unter  den 
deutschen  Ornithologen  der  erste  gewesen,  der  seine  Natur- 
geschichte genau  beschrieben  habe.  Eine  Abbildung  des 
Girlitz  findet  sich  im  7.  Hefte  der  Naturgeschichte  der  Vögel 
Deutschland^  von  J.  Wolf  und  B.  Meyer  auf  Tafel  42. 
Fig.  1  u.  2.  Männehen,  Weibchen  und  Abänderung;  der 
Citronenfink  ist  abgebildet  im  10.  Hefte  genannten  Werkes 
auf  Taf.  56  Fig.  1  u.  2. 

Der  Girlitz  ist  einer  der  lebendigsten  und  muntersten 
unter  seinen  Gattungsverwandten;  zwar  ist  der  Zeisig,  mit 
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dem  er  im  Gefieder  viele  Aohnlichkcit  hat,  noch  lebendiger, 
doch  ist  der  letztere  in  seinem  Betragen  mehr  ausgelassen, 
ja  keck  und  frech,  während  der  Girlitz  in  allen  seinen  Be- 
wegungen und  in  seinem  Benehmen  zierlich  und  angenehm 
erscheint.  In  seinem  Gesänge,  der  ziemlich  stark  und 
melodisch  ist,  ist  er,  wie  der  Zeisig,  unermüdlich.  Er  sitzt 
rlabei  entweder  auf  der  Spitze  eines  Baumes,  oder  steigt 
singend  in  die  Höhe  und  flattert  jubelnd  von  einem  Baume 
zum  andern,  oder  er  schwenkt  spielend,  wie  eine  Fleder- 
maus, bald  nach  der  einen  ,  bald  nach  der  andern  Seite, 
um  seinem  Weibchen  seine  Liebe  und  Aufmerksamkeit  zu 
bezeugen,  wobei  derselbe  sehr  an  den  Grünhänfling  er- 
innert. Ausser  ihm  sind  es  nur  die  Lerche,  der  Baum- 
pieper, die  Domgrasmücke  und  der  Citronenzeisig,  welche 
ihr  Lied  im  Fluge  ertönen  lassen ;  das  Schreien  der  Haben, 
der  Dohlen ,  der  Seglerschwalben  und  anderer  Vögel  im 
Fluge  kann  nicht  hierher  gezogen  werden.  Singt  der 
Girlitz,  auf  der  Spitze  eines  Baumes  sitzend,  dann  lässt  er 
die  Flügel  hängen ,  hebt  den  Schwanz  ein  wenig  in  die 
Höhe  und  dreht  sich  dabei  bald  rrach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  Seite.  B.  Meyer  sagt,  dass  sein  Gesang,  sein 
Lockton  der  Liebe ,  sein  gewöhnlicher  Huf,  sowie  sein 
ganzes  Betragen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  des 
Canaricnvogels  habe,  nur  klinge  sein  Lied  mehr  zither- 
mid  leyerartig  und  habe  nicht  das  Schmetternde  des  letz- 
teren, welcher  Ansicht  ich  mich  anschliesse,  und  nur  noch 
hinzusetzen  möchte,  dass  sein  Gesang  mehr  schwirrend  und 
abgebrochen  sei.  Dr.  Jul.  IToffmann  *)  und  nach  ihm 
Alex,  vom  II  omey  er  **)  vergleichen  den  Gesang  des 
Girlitz  mit  dem  der  Braunelle  (des  Acccntor  modularis),  was 
ganz  gut  auf  die  Anfangsstrophen  des  Gesanges  des  Girlitz, 
aber  nicht  auf  das  Uebrige  passt.  Baldamus  dagegen 
sagt,  dass  sowohl  Lockton  als  Gesang  mehr  noch  dem  des 
Goldhähnchens  gleichen,  womit  auch  andere  Beobachter 


'*)  Nfiumannia  II.  3. 

**)  Journal  für  Ornithologie  von  Dr.  Jean  Cabanis  u.  Dr.  Eduard 
Hai  dam  us  X.  Jahrg.  18G2,  pag.  97— IOC. 
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übereinstimmen.  Den  Gesang  des  Girlitz  im  Käfig  ver- 
gleicht Herr  von  Home y er  mit  dem  der  Grauammer 
(Emberiza  miliaria),  worüber  ich  nicht  entscheiden  kann, 
da  das  Lied  der  Grauammer  in  hiesiger  Gegend  wohl 
ziemlich  selten  gehört  wird,  was  jedoch  mit  den  Angaben 
und  Beobachtungen  der  anderen  Schriftsteller  über  den 
Gesang  desselben  im  Widerspruch  steht. 

Das  Vaterland  des  Girlitz  ist  das  südliche  Europa, 
Spanien,  Italien,  die  südlichen  Provinzen  Frankreichs, 
Deutschland^  und  der  Schweiz,  ebenso  ist  er  in  Ungarn 
zu  Hause.  Zu  uns  kommt  er  nur  als  Zugvogel.  Das 
Eigentümliche  und  Räthselhafte  in  seiner  Lebensart  besteht 
aber  darin,  dass  er  von  der  Schweiz  an  bis  nach  Frankfurt 
und  Umgegend  fast  nur  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins 
sich  häuslich  niederlässt  (auf  der  linken  Seite  dagegen  wird 
derselbe  beinahe  gar  nicht  gesehen),  und  auf  dieser  Strecke 
viele  Gegenden  und  Localitäten  ganz  unberührt  lässt,  dem- 
nach nur  strichweise,  und  überall  nur  in  beschränkten  klei- 
neren Umkreisen  angetroffen  wird.  So  fand  v.  Homeyer 
im  Jahre  1854  in  Baden-Baden  am  Schlossberg  nur  zwei  Paare; 
nach  demselben  soll  er  früher  bei  Rastadt  häufig  gewesen 
sein,  jetzt  selten  und  nur  einzeln  vorkommen;  um  Stuttgart 
werde  derselbe  in  den  Anlagen  und  Gärten  um  die  Stadt 
häufig  gesehen,  aber  eine  Stunde  von  Stuttgart  sei  keiner 
mehr  wahrzunehmen.  Um  Frankfurt  a.  M.  ist  der  Girlitz 
in  den  Anlagen,  Gärten  und  Wäldern  häufig,  ebenso  zwischen 
Offenbach  und  Oberrad,  Bornheim,  Seckbach  und  Bischofs- 
heim. Um  Frankfurt  a.  M.  muss  er  schon  viele  Jahrhun- 
derte wohnen,  denn  Ulysses  Aldrovandi  sagt  in  seiner 
Ornithologie,  welche  1611  herauskam:  „Um  Frankfurt  a.  M. 
wird  dieser  Vogel  Girlitz  genannt",  wie  ihn  deshalb  auch 
B.  Meyer  scherzweise  ein  achtes  Frankfurter  Kind  nannte, 
und  Dr.  Carl  Bolle  in  der  neuesten  Zeit,  wegen  seiner 
besonderen  Vorliebe!  für  die  Umgegend  von  Frankfurt, 
„das  Frankfurter  Vögclchen"  nennt.  Auch  im  Walde  um 
das  Frankfurter  Forsthaus  wird  der  Girlitz  in  lichten 
Schlägen  auf  Rothtannen  in  der  Nähe  desselben  angetroffen. 
Zufolge  der  Beobachtungen  Meyer's  wurde  der  Girlitz 
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zuerst  in  den  Jahren  1819—21  in  den  Umgebungen  von 
Ottenbach  bemerkt,  früher  war  daselbst  keine  JSpur  von 
demselben  zu  sehen.  Jetzt  ist  er,  wenn  auch  nicht  gerade 
so  Läufig  wie  um  Frankfurt,  doch  durchaus  nicht  seilen. 
Meyer,  dem  doch  die  hiesige  Liegend  in  Bezug  auf  die 
Ornis  bekannt  genug  war,  schrieb  noch  im  Jahre  1829, 
dass  er  nichts  davon  wisse,  ob  er  um  Hanau  vorkomme. 
Doch  wurde  er  damals  schon  öfter  gesehen;  jetzt  ist  der- 
selbe auch  dort  ziemlich  häufig,  wo  er  in  Obstgärten,  An- 
lagen etc.  gleichfalls  brütet.  Desgleichen  brütet  der  Girlitz 
um  Darmstadt,  woselbst  er  nicht  selten  gesehen  wird.  Nach 
Alexander  v.  Home  v er  soll  er  bei  Durlach  noch  vor 
einigen  Jahren  häutig  gewesen  sein,  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorkommen.  Nach  demselben  Autor  war  der  Girlitz  im 
Jahre  1852  um  Mainz  überall  selten,  jetzt  kommt  derselbe 
daselbst  in  unglaublicher  Menge  vor.  Sowie  Frankfurt  die 
htzte  Station  ist,  wo  der  Girlitz  als  Brutvogel  gesehen 
wird*),  so  wird  er  von  da  an  nach  Norden  immer  seltener 
und  wird  kaum  mehr  gesehen.  Doch  fing  vor  zwanzig 
Jahren  einen  Herr  Gustav  Bless  in  der  Jungfernhaide 
bei  Berlin  bei  der  Moekernitz;  auch  selbst  auf  Helgoland 
soll  er  schon  erlegt  worden  sein,  ja  Faber  sah  im  hohen 
Sommer  sogar  zwei  Paare  auf  Island. 

Der  Girlitz  hält  seinen  Einzug  bei  uns  in  grösseren 
Schaaren  um  Mitte  März  oder  Anfangs  April;  es  hängt 
sein  Eintreffen  mit  den  Yvittcrungsvcrhältnisscn  zusammen, 
v.  Home  vor  hat  hierüber  während  seines  mehrjährigen 
Aufenthalts  in  Frankfurt  a.  M.  genaue  Aufzeichnungen  ge- 
macht. Derselbe  gibt  als  Durchschnitt  die  Ankunft  ein- 
zelner Paare  für  Frankfurt  auf  den  23.  März  an,  der  all- 
gemeine Einzug  linde  am  1.  April  statt.  Bei  uns  wurden 
die  ersten  Männchen  in  diesem  Jahre  (ist  am  10.  April 
gehört,  am  20.  April  waren  schon  viele  eingetroffen.  Ende 
Octobers  oder  Novembers  ziehen  die  Girlitze  in  grossen 
Zügen  von  hier  wieder  nach  Süden  zurück;  doch  wurden 


*)  Mein  Freund,  Lehrer  C  JUger,  beriehtete  mir,  das«  der  Girlitz 
in  diesem  Jahre  mich  um  Gelnhausen  gebrütet  habe. 
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auch  im  December  noch  einzelne  hier  gesehen,  und  bei 
sehr  gelinden  Wintern  mögen  wohl  auch  einige  ganz  bei 
uns  bleiben. 

»Seine  Nahrung  besteht  in  kleinen  Sämereien,  vorzüg- 
lich liebt  er  die  Samen  der  Krcuzwurz,  des  Wegerichs  und 
Meyerichs.  Den  irisch  eingefangenen  darf  man  Anfangs 
kein  anderes  Futter  als  eingequellten  schwarzen  Mohn- 
oder Kilbsamen  geben,  sonst  sterben  sie  alle  binnen  wenigen 
Tagen.  Später  gibt  man  ihnen  im  Kätig  geschälten  Hafer 
mit  Mohn  und  Canariensamen.  Ganz  junge  Nestvögel  wer- 
den am  besten  aufgezogen  mit  in  Wasser  eingeweichten 
trockenen  Semmeln,  abgebrühten  Ameisenpuppen  und 
Mohnsamen.  Die  eingefangenen  Wildlinge  werden  im  Käfig, 
wie  die  Zeisige,  augenblicklich  zahm  und  sind  gut  zu  halten, 
auch  wegen  ihrer  Lebendigkeit  und  ihres  angenehmen  Ge- 
sanges liebliche  Stubenvögel;  doch  kann  man  sie  im  Kätig 
höchstens  drei  bis  vier  Jahre  lebend  erhalten.  Vor  fünfzig 
bis  sechzig  Jahren  müssen  die  Girlitze  indessen  um  Frank- 
furt noch  nicht  sehr  häufig  gewesen  sein,  denn  damals  er- 
hielt der  Vogelfänger  Freyeissen  in  Sachsenhausen  noch 
2fl.  für  das  Stück,  jetzt  kostet  der  Vogel  im  Herbst  12  kr. 
und  im  Frühjahr  1  fl.  12  kr. 

Der  Girlitz  baut  kurz  nach  seiner  Ankunft  sein  Nest 
auf  verschiedene  Bäume.  Herr  Dr.  Jul.  Hoffmann  hat 
sich  die  Mühe  genommen,  die  verschiedenen  Bäume  auf- 
zuzeichnen, und  Verhältnisszahlcn  in  Bezug  auf  die  Häufig- 
keit des  Nestbaues  auf  denselben  anzugeben,  welches  ich 
hier  nach  demselben  wiedergebe:  Kothtanne  9,  Weymuths- 
kiefer  4,  Weisstanne  3,  Pinus  halepensis  1,  Lärche  2, 
Taxus  1,  Lebensbaum  (Juniperus)  4,  Aepfelbaum  6,  Birn- 
baum 3,  Zwetschenbaum  2,  Traubenkirsche  2,  Linde  1, 
Quercus  Hex  1.  Zu  diesem  Verzeichniss  kann  ich  aus 
unseren  Beobachtungen  den  gemeinen  Flieder  (Syringa 
vulgaris)  hinzufügen,  von  welchem  wir  ein  Nest  aus  einem 
Garten  erhielten.  Herr  C.Jäger  in  Bischofsheim  berichtete 
mir,  dass  er  ein  Nestchen  des  Girlitz  in  diesem  Jahre  in 
einem  Garten  in  einem  Geissblattstrauche  (Lonicera  capri- 
folium)  gefunden  habe,  welcher  sich  um  einen  Zwetschen- 
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bäum  gewunden  hatte.  Am  häufigsten  wurden  bei  uns 
Nester  auf  Rothtannen,  Lebensbäumen,  Birn-  und  Aepfel- 
baumen  gefunden,  hingegen  noch  nie  auf  Zwetschenbäumen. 
B.  Meyer  gibt  an,  dass,  obwohl  selten,  auch  auf  Eichen-, 
Buchen-  und  Erlenbäumen  Girlitznester  gefunden  würden; 
wir  konnten  jedoch  auf  solchen  Bäumen  nie  dergleichen 
Xester  auffinden,  weshalb  wir  diese  Angabe  für  eine  irr- 
thümliche  halten  müssen.  Wir  fanden,  dass  der  Girlitz  nur 
nach  Südwesten  hin  sein  Nest  anlegt,  nach  Nordosten  wurde 
hier  der  Girlitz  fast  noch  nicht  gesehen,  viel  weniger  ein 
Nest  gefunden.  Herr  Dr.  Ho  ff  mann  hat  aber  nicht  recht, 
wenn  er  behauptet,  der  Girlitz  lasse  sich  nur  in  Thälern 
nieder,  denn  er  wird  auf  den  bergigen  westlichen  Abhängen 
des  Schwarzwaldes  gesehen,  und  Naumann  hat  nicht  recht, 
wenn  er  sagt,  der  Girlitz  käme  nur  an  Bergabhängen  vor, 
da  er  hier  im  Thale  in  grosser  Menge  sich  findet. 

Das  Nest  des  Girlitz  gleicht  in  der  Eleganz  und  Fein- 
heit des  Baues  sehr  dem  des  Stieglitz,  doch  ist  es  viel 
kleiner,  und  wohl  das  kleinste  Nest  europäischer  Vögel. 
Es  wird  über  Mannshöhe  auf  niedere  Zweige  obengenannter 
Bäume  in  einer  Gabel  angelegt,  und  besteht  auswendig  aus 
ganz  feinen  grauen  Würzelchen,  mit  welchen  sehr  häufig 
Garn  eingewebt  ist,  und  um  welche  Öfter  und  reichlich 
Pferdehaare  geschlungen  sind.  Die  Angabe  B.  M  e  y  e  r  's,  dass 
es  auswendig  auch  Moos  und  Flechten  eingewebt  enthalte, 
fanden  wir  nicht  bestätigt.  In  den  vielen  Nestern,  die  wir 
für  unsere  Sammlung  erhielten,  fand  sich  nur  hie  und  da 
ein  einzelnes  Moosblättchen  eingewebt,  von  Flechten  konnte 
aber  keine  Spur  aufgefunden  werden.  Inwendig  ist  es  mit 
kleinen  Federn,  Kuhhaaren,  einzelnen  Pferdehaaren  und 
Schweinsborsten  ausgefüttert.  Der  Eingang  des  Nestes  hat 
einen  fast  kreisförmigen  Umfang  mit  einem  grössten  Durch- 
messer von  18A  Zoll;  die  Tiefe  des  Napfes  dagegen  beträgt 
nicht  über  1  Zoll. 

Die  kleinen  Eier  sind  nicht,  wie  B.Meyer,  Oken  und 
Brehm  angeben,  weiss,  sondern  grünbläulichweiss,  und 
haben  besonders  am  stumpfen  Ende  einen  Kranz  von  roth- 
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braunen  Fleckchen  und  Punkten;  sie  gleichen  sehr  den 
Stiglitzeiern,  nur  dass  sie  viel  kleiner  sind. 

Das  Brutgeschäft,  welches  13 — 14  Tage  dauert, 
verrichtet  das  Weibchen  allein.  Das  Männchen  versieht 
während  dieser  Zeit  sein  Weibchen  mit  Nahrung,  und 
zwar  füttert  es  dasselbe  aus  dem  Kröpfe. 

Bechstein  sagt,  mit  einem  Canarienvogelweibchen 
pflanze  sich  das  Männchen  des  Girlitz  leicht  fort.  B.  Meyer 
stimmt  dem  nicht  unbedingt  bei;  er  versichert,  dass  er 
sich  viele  Mühe  hierum  gegeben  habe,  dass  es  ihm  aber 
nie  vollständig  gelungen  sei.  Er  habe  wohl  durch  solche 
Paarung  Eier,  aber  keine  Jungen  erhalten.  Andere  seiner 
Freunde,  z.  B.  Herr  Apotheker  Jost  in  Frankfurt,  seien 
hierin  jedoch  glücklicher  gewesen  und  hätten  Junge  be- 
kommen. Die  so  erzeugten  Jungen  sollen  dann  den  ur- 
sprünglich gefärbten  Canarienvögeln  gleichen,  bis  auf  eine 
geringere  Grösse  und  einen  kürzeren,  dickeren  Schnabel. 
Wrenn  aber  das  Weibchen  rein  gelb  oder  hübsch  gezeiehnet 
gewesen ,  so  erhalte  man  auch  sehr  schön  gezeichnete 
Bastarde,  deren  Gesang  recht  angenehm  sei. 

Herr  Dr.  Carl  Bolle  *)  versichert,  dass  mit  einem 
Zeisigmännchen  gepaarte  Girlitzweibchen  zwar  Eier  gelegt 
hätten,  aus  denen  aber  nichts  auskam. 

Die  Girlitze  werden  von  den  Vogelfangern  im  Herbste 
in  grosser  Menge  bei  Bornheim  gefangen,  entweder  in 
grossen  Schlaggarnen,  oder  mit  Lockbüschen  und  auf  dem 
Herde,  vorzüglich  dem  Tränkherde,  mit  einem  Girlitz  als 
Lockvogel  oder  einem  zahmen  Zeisig.  Sie  werden  dann 
in  Masse  nach  Frankfurt  auf  den  Markt  gebracht  und  als 
angenehme  Sänger  und  Stubcnvögel  verkauft. 


*)  Journal  für  Ornithologie  von  Dr.  Jean  Cabanis  n.  Dr.  Eduard 
Baldamus  X.  Jahrg.  1862,  pag.  106— 110. 
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Ueber  die  Geburtshelferkröte 

(Alytes  obste tricans). 

Von 

Professor  Dr.  C.  Bruch. 


Dieses  merkwürdige,  bei  uns  bisher  nicht  beobachtete 
Thier  aus  der  Familie  der  Orthoglenides  oder  Batrachier 
„mit  aufrechtstehender  Pupille"  wurde  zuerst  von  D^mours 
um  das  Jahr  1740  im  Pariser  Pflanzengarten  entdeckt,  wo 
ein  Paar  im  Laichen  begriffen  war.  Man  hat  es  später  im 
südlichen  und  mittleren  Frankreich,  in  der  Schweiz  und 
am  Rhein  bis  in  die  Gegend  von  Freiburg  herab  beob- 
achtet; ja  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Senator 
Dr.  von  Heyden  (der  es  anwesend  bestätigte)  wurde  sie 
vor  längerer  Zeit  auch  in  der  Gegend  von  Gladenbach 
bemerkt.  Da  das  Thier  ein  nächtiges  ist  und  überdies  den 
grÖ8sten  Theil  seines  Lebens  in  selbstgegrabenen  Hohlen 
unter  der  Erde  zubringt,  deren  Zugang  nicht  immer  sichtbar 
ist,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  dasselbe  verhältniss- 
mäsBig  selten  beobachtet  wird  und  dass  man  über  seine 
Verbreitung  noch  ziemlich  im  Unklaren  ist. 

Bei  weitem  die  merkwürdigste  Eigenschaft  dieses 
Tliieres  ist  die  Art,  wie  es  seine  Eier  ablegt  und  seine 
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Brut  aufbringt.  Während  die  meisten  ungeschwänzten 
Batraehier  nach  Art  der  Fische,  mit  denen  sie  auch  in 
ihrem  sonstigen  Bau  manche  Aehnlichkcit  haben,  ihren 
Laich  im  Wasser  ablegen  und  die  Ausbrütung  desselben 
lediglich  den  äusseren  Medien  überlassen,  kennt  man  jetzt 
bereits  drei  Arten  aus  drei  verschiedenen  Familien,  welche 
nicht  nur  in  ihrem  Körperbaue  wesentlich  abweichen, 
sondern  auch  eine  Art  Brutpflege  einhalten.  Das  älteste 
bekannte  Beispiel,  die  Surinam'sche  Kröte,  Pipa  americana 
Laur.,  trägt  bekanntlich  ihre  Jungen  in  zcllenartigen  Ver- 
tiefungen auf  dem  Rücken,  nachdem  die  Eier  dem  Weib- 
chen vom  Männchen  auf  den  Rücken  gestrichen  worden 
sind,  bis  zur  Metamorphose  mit  sich  herum.  Ein  von 
Dr.  Weinland  beschriebener  Laubfrosch,  Notodelphis 
dorsigera,  besitzt  eine  eigene  constante  Rückentasche  in 
der  Kreuzgegend,  welche  die  frisch  gelegten  Eier  aufnimmt 
und  bis  zur  Entwicklung  der  Extremitäten  beherbergt. 
Das  dritte,  schon  länger  bekannte  Beispiel  liefert  unser 
Alytes,  der  sogar  auf  dem  Trockenen  laicht  und  dessen 
Weibchen  wahrscheinlich  niemals  das  Wasser  betritt.  Das 
Männchen  ist  es,  welches  die  frisch  gelegte  Eierschnur,  um 
die  Hinterbeine  gewickelt,  mit  sich  herumträgt  und  erst 
zur  Zeit,  wo  die  Embryonen  sich  ausbilden,  in's  Wasser 
trägt,  wo  sie  ihre  Metamorphose  vollenden.  Ich  habe  das 
Ablegen  der  Eier  an  meinen  Exemplaren,  die  ich  der  Güte 
des  Herrn  Dr.  C.  Vouga  in  Chanelaz  verdanke,  selbst  be- 
obachtet und  mich  überzeugt,  dass  die  Thiere  sich  mit  den- 
selben eingraben,  was  daraus  erklärlich  ist,  dass  sie,  im 
Gegensatze  zu  der  verwandten  Gattung  Pelobates,  nur  mit 
den  Vorderbeinen  graben  und  die  Hinterbeine  dabei  gar 
nicht  benützen. 

Die  Eier  aller  dieser  von  der  gewöhnlichen  Fort- 
pflanzungsweise abweichenden  Batraehier  zeichnen  sich 
durch  eine  ungewöhnliche  Grösse  aus.  Die  des  Alytes, 
welche  vorliegen,  haben  die  Grösse  starker  Hanfkörner, 
sind  von  quittengelber  Farbe  und  durch  einen  leder- 
artigen dünnen  Faden,  der,  wie  die  genauere  Untersuchung 
auswies,  continuirlich  in  die  äussere  Eihülle  übergeht,  ver- 
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bunden.  Diese  äussere  Hülle  ist  structurlos,  wie  die  äussere 
Gallerthülle  aller  Froscheier,  aber  viel  derber  und  quillt 
in  Wasser  nicht  auf.  Die  dünnen  Verbindungsfäden  haben 
bei  stärkerer  Vergrösserung  ein  faseriges  Aussehen,  welches 
jedoch  nur  von  zählreichen  Falten  und  Runzeln  herrührt, 
welche  nach  der  Länge  des  Fadens  verlaufen.  Die  in 
einigen  schon  ausgebildeten  Embryonen  besitzen  bereits 
alle  Organe,  welche  man  sonst  an  Exemplaren  der  zweiten 
Periode  wahrnimmt,  ehe  die  Extremitäten  zur  Ausbildung 
kommen,  namentlich  schimmern  die  schwarzen  Augen- 
punkte durch  die  Eihaut  hindurch  und  sind  mit  freiem 
Auge  leicht  wahrnehmbar. 

Die  Entwickelung  der  Larven  des  Alytes,  welche  be- 
kanntlich von  C.  Vogt  ausführlich  geschildert  worden  ist, 
weicht  hauptsächlich  dadurch  von  den  anderen  Batra- 
chiern  ab,  dass  die  Larven  später  das  Ei  verlassen,  als 
von  diesen  bekannt  ist,  und  nähert  sich  demnach  der  Ent- 
wickelung der  höheren  Thiere,  zunächst  der  eierlegenden 
Reptilien.  Eine  weitere  Abweichung  liegt  darin ,  dass  die 
Eier  selbst  nach  dem  Laichen  erheblich  wachsen,  was  man 
bei  anderen  Batrachiern,  offenbar  der  kürzeren  Zeit  ihrer 
Dauer  wegen,  bisher  nicht  beobachtet  hat.  Im  Uebrigen 
gleichen  die  Larven  denen  anderer  Batrachier  dadurch, 
dass  sie  für  die  spätere  Zeit  auf  das  Wasserleben  ange- 
wiesen sind  und  ziemlich  lange  Schwänze  besitzen,  welche 
nach  Weinland  bei  Notodelphis,  die  sich  ganz  oder 
wenigstens  viel  weiter  auf  dem  Trockenen  entwickelt,  zu 
fehlen  scheinen.  Wie  sich  dies  bei  Pipa  verhält,  ist  noch 
nicht  ermittelt. 

Der  naturhistorischen  Beschreibung  ist  hauptsächlich 
beizufügen,  dass  die  Pupille  nicht,  wie  alle  frühere  Schrift- 
steller angaben,  dreieckig,  sondern  ein  senkrechter  Spalt 
ist,  wie  bei  Pelobates,  daher  die  Vereinigung  mit  den 
ächten  Kröten ,  welche  überdi<  s  zahnlos  sind ,  während 
Alytes  Zähne  hat,  nicht  zulässig  ist,  obgleich  sie  sonst  in 
der  Lebensweise,  im  Baue  der  Haut  und  in  dem  des  Ge- 
hörorgans übereinstimmen.  Besonders  bemcrkenswerth  ist 
die  grosse  UnterschcnkcMrüse,  welche  beide  Geschlechter 
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besitzen  und  welche  die  obige  Abbildung  deutlich  hervor- 
hebt. Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  beiden  Ge- 
schlechter, abweichend  von  anderen  Batrachiern,  weder  in 
der  Färbung,  noch  im  Baue  äusserlich  verschieden  sind 
und  auch  kein  Hochzeitskleid  besitzen;"  sie  unterscheiden 
sich  nur  etwas  durch  die  geringere  Grösse  und  durch  die 
Beleibtheit  der  Weibchen. 

Die  obige  Abbildung,  welche  ich  um  so  weniger  für 
überflüssig  halte,  als  bisher  eine  streng  naturgetreue  Ab- 
bildung nach  dem  Leben  nicht  existirte,  ist  von  einem 
Weibchen  genommen,  welches  schon  gelaicht  hat,  dessen 
Eierstöcke  aber  bereits  wieder  Eier  enthalten,  welche  für 
das  nächste  Brut  jähr  bestimmt  sind.  Da  die  letzteren  sich 
in  der  Grösse  und  Färbung  von  reifen  Eiern  wenig  unter- 
scheiden und  namentlich  auch  viel  weniger  zahlreich  sind, 
als  bei  anderen  Batrachiern,  so  können  sie  auch  von  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  als  eine  Annäherung  und  Nachbar- 
form der  Reptilien  angesehen  werden*). 

Ueber  die  systematischen  Eigenthümlichkeiten  und  die 
zoologische  Stellung  des  Alytes  habe  ich  mich  bereite 
früher  ausgesprochen  (s.  Würzburger  naturwissenschaftliche 
Zeitschrift  III.  S.  212.  IV.  8. 92.)  und  habe  daran  Nichts  zu 
ändern. 


*)  Gegen  die  hier  gemachte  Vergleichung  mit  höheren  Amphibien 
wurden  bei  der  Discussion  diese»  Gegenstandes  vou  Herrn  Professor 
Dr.  Lucae  Einwendungen  erhoben,  hauptsächlich  insofern,  als  die 
Annahme  von  Verwandtschaften  und  Uebergängeu  zwischen  ver- 
schiedenen Thierklasseu  zur  Annahme  einer  gemeinsamen  Abstam- 
mung benutzt  werden  könnte;  worauf  der  Vortragende  erwiederte, 
dass  diese  letztere  Frage  von  der  vorliegenden  unabhängig  sei  und 
dass  er  auch  hieriu  keinen  Einwand  erblicken  köune. 
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Zwei  neue  Semperviven. 

Von 

C.  II.  Lehmann,  in  Ottenbach  a.  M. 

und 

Hofgartendirector  Seimittspahn  in  Darmstadt. 


Tectoroideae. 

Sempenivum  pnrviflorum  nobis  (kleiubluhende  Hauswurz). 

Rosetten  mittclgross,  etwas  Hacli;  Rosettenblätter 
kurz,  aus  verjüngter  Basis  in  das  Ei-lormigt;  übergehend, 
in  eine  vorgezogene,  scharfe,  braune  Spitze  endigend; 
Mittelnerv  kaum  sichtbar,  platt,  hellgrün,  mit  einem  feinen 
grauweisslichen  Keife  überzogen,  nach  der  Basis  schwach 
röthiich  und  am  Rande  gewimpert. 

Ausläufer  kurz,  V2 — 1  Zoll  lang,  die  spitzblätterigen 
Rosetten  in  einen  flachen,  unterbrochenen  Rasen  absetzend. 

Stängel  aufrecht,  1 — 2  Fuss  hoch,  steif,  oben  in  zahl- 
reiche, kurze,  an  den  Spitzen  umgebogene,  theils  einfache, 
theils  getheilte  Trauben  und  weiter  in  rispenartige,  drei  bis 
sechs  blühende  Gabeläste  ausgehend,  mit  weissen,  abstehen- 
den, verworrenen  und  dazwischen  stehenden  Drüsenhaaren 
bekleidet. 

Stängelblätter  dicht  und  schlaff  abstehend,  aus 
breiter,  ei-formiger,  aufsitzender  Basis  allmälig  verjüngt  in 
eine  abwärts  gekrümmte  Spitze  vorgezogen;  obere  Fläche 
flach,  die  untere  etwas  gewölbt,  glatt  und  am  Rande  ge- 
wimpert, hellgrün,  an  der  Basis  gleich  dem  Stängel  mit 
etwas  röthlichem  Schimmer  fein  grauweiss  bereift. 

Deckblätter  lanzettförmig,  meistens  nach  oben  hin 
allmälig  kleiner  werdend,  auf  der  oberen  Fläche  glatt, 
unten  am  Rande  durch  lange  Drüsenhaare  gewimpert. 
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Blumenstiele  ganz  kurz,  gleich  den  Gabelästen  be- 
haart. 

Kelch  zwölftheilig,  Abschnitte  schmal,  ei-lanzettlich, 
spitz,  drüsig  gewimpert,  ohngefahr  von  der  halben  Länge 
der  Blumenblätter. 

Blumenkrone  klein,  nach  innen  gewimpert,  zwölf- 
blätterig; Blumenblätter  lineal-lanzettlich  zugespitzt,  doppelt 
so  lang  wie  die  Kelchabschnitte,  auf  der  inneren  Seite 
etwas  rinnig,  glatt,  auf  der  unteren  Seite  gewölbt  und,  wie 
am  Rande,  besonders  nach  der  Spitze  hin  mit  langen  Drüsen- 
wimpern besetzt,  von  schmutzig  weisser  Grundfarbe,  durch- 
setzt mit  hellrothen  Punkten,  wodurch  besonders  die  Basis 
einen  röthlichen  Schein  erhält. 

Staubfäden  24  in  zwei  Reihen,  kürzer  wie  die  Blu- 
menblätter,  so  lang  als  die  Stempel;  Träger  dunkelroth, 
durch  feine  Drüsenhaare  gewimpert,  mit  dunkeln,  kopf- 
artigen Antheren. 

Stempel  12,  dicht  beisammenstehend,  mit  grünen, 
drüsig-wimperigen  Fruchtknoten  und  aufrechten,  hellrothen, 
glatten  Griffeln  und  unscheinbaren,  hellen  Narben. 

Honigschuppen  ganz  kleine,  unscheinbare,  helle, 
abgerundete  Blättchen. 

Blüht  Anfangs  Juli. 

Dem  Sempervivum  Mettenianum  sehr  nahe  stehend, 
durch  flachere,  hellere  Rosetten,  einen  unterbrochenen 
Rasen,  höhere  Stängel,  abweichend  geformte  Stängelblätter, 
schmutzig  röthliche,  nicht  flach  ausgebreitete  Blüthen,  drüsige 
Staubfaden  und  kleinere  Honigschuppen  abweichend. 

Lehmann  erhielt  diese  Art  aus  dem  botanischen 
Garten  zu  Genf  unter  der  Benennung  Semp.  glaueum. 

Ciliatae. 

Sempervivum  densum  nobis  (gedrangt  c  Hauswurz). 

Rosetten  mittelgross,  fast  klein,  flach  gestellt;  Blätter 
ci-förmig,  nach  der  Basis  verjüngt  auslaufend,  in  eine 
kurze  Spitze  endigend;  Flächen  glatt,  die  unteren  stärker, 
die  oberen  flach  gewölbt ;  der  Rand,  stark  mit  weissen,  ab- 
stehenden Wimperhaaren  versehen,  ganz  grün. 


Digitized  by  Google 


-   57  - 

Ausläufer  kurz,  dünn,  gerade,  blattlos,  die  Rosettchen 
in  dichten,  flachen  Rasen  absetzend. 

Stängel  aufrecht,  3—5  Zoll  hoch,  oben  gewöhnlich 
in  drei  einfache,  horizontal  abstehende,  zuletzt  vorn  stark 
umgebogene  Gabeläste  ausgehend,  dicht  mit  langen,  weissen 
Haaren  besetzt. 

Stängclblättcr  dicht,  aufrecht  abstehend,  aus  ei- 
förmiger Basis  in  eine  etwas  zurückgebogene  Spitze  all- 
raälig  verjüngt  auslaufend,  am  Rande  durch  weisse,  abste- 
hende Härchen  gewimpert,  auf  der  unteren  seicht  gewölbten 
Fläche  schwach  behaart,  auf  der  oberen  glatt,  grün,  nach 
der  Spitze  hin  etwas  röthlich  angelaufen. 

Deckblätter  lineal-lanzettformig,  spitz,  etwas  schräg 
gebogen,  mit  weissen  abstehenden  Drüsenhaaren  dicht  be- 
setzt; Blumen  kurz  gestielt,  an  den  Gabelästen  dicht  an- 
stehend. 

Kelch  tief,  zehntheilig;  Abschnitte  lineal-lanzettlich, 
spitz,  drüsig  gewimpert,  grün. 

Blumenkrone  zehnblätterig;  Blumenblätter  doppelt 
so  lang  wie  die  Kelchabschnittc,  lanzettlich,  mit  verjüngter 
Basis  und  Spitze,  Mittclnerv  auf  der  unteren  Fläche  etwas 
kielförraig  grünlich  hervortretend,  bleichrosa,  unter  dem 
Rande  wimperig  behaart,  obere  Fläche  glatt. 

Staubfäden  20,  röthlich,  die  Basis  etwas  breiter, 
schwach  gewimpert,  oben  dunkler  gefärbt  und  glatt,  kürzer 
wie  die  Blumenblätter,  gleich  lang  mit  dem  Stempel,  An- 
theren  kopfartig. 

Stempel  10,  aufrecht;  Fruchtknoten  grün,  stark  drüsig 
gewimpert;  Griffel  glatt,  röthlich-grün,  mit  helleren,  kleineren 
Narben. 

Honigschuppen  sehr  deutlich,  weisse,  schmale,  vorn 
abgerundete,  abstehende  Blättchen. 

Laggcr  sammelte  diese  Pflanze  auf  dem  Monelau  im 
Unterwallis,  auch  bei  Zermatt. 

Fernere  Beobachtung  desselben  könnte  es  vielleicht 
als  Semp.  Funkii  herausstellen. 
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IV. 

Ein  erwachsener  männlicher  Gorilla  *) 

(Troglodytes  Gorilla). 

Von 

Dr.  med.  Rudolph  Meyer. 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Seit  der  Herausgabe  der  Denkschrift  vom  vorigen 
Jahre  hat  ein  seltenes  Glück  wieder  zwei  Gorillabälge 
unserem  Präparateur,  Herrn  W.  Schmidt,  zur  Präparation 
zugeführt,  welche,  nach  Angabe  des  Hern  C.  J.  Milde  in 
Lübeck,  gleichfalls  aus  der  in  der  Denkschrift  genannten 
Quelle  überschickt  worden  waren.  Wenn  auch,  wie  ich 
annehmen  zu  dürfen  glaube,  das  Hauptsächlichste  des  bis 
dahin  über  die  Gorillas  Bekannten  in  unserer  Denkschrift, 
theils  nach  eigener  Anschauung  an  Bälgen  und  Schädeln, 
theils  nach  den  besten  Quellen  bearbeitet,  von  mir  in  aus- 
führlicher Weise  mitgetheilt  wurde,  so  halte  ich  es  doch 
von  Interesse,  noch  einige  kurze  Bemerkungen  anzufügen, 
da  diesmal  ein  sehr  grosses  und  starkes  erwachsenes  und 
ein  junges  Männchen  hierher  gelangten.  Indess  werden 
sich  diese  Mittheilungen  ausschliesslich  auf  das  erwachsene 
Männchen  beschränken  müssen,  da  der  Balg  des  anderen 
Thieres  erst  später  zur  Präparation  kommen  wird.  Einen 
besonderen  Werth  lege  ich  vor  Allem  auf  die  beigegebenc 
getreue  Abbildung,  da  wir  an  guten  Abbildungen  von 
Gorillas  noch  keinen  Ueberfluss  haben,  wobei  ich  auf  die 
Abbildung  des  erwachsenen  männlichen  Gorilla  im  Pariser 
Museum  und  auf  diejenige  des  im  Wiener  Museums  befind- 
lichen Männchens  verweise,  welche,  wie  es  mir  scheint, 

*)  AU  Nachtrag  zu  der  Abhaudlung  „Der  Gorilla  etc."  in  der  Denk- 
Bchrift  des  Offeubacher  Verein»  für  Naturkunde  vom  Jahre  1863. 
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immerhin  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  und  noch  andere 
gute  Originalbilder  zulässig  erscheinen  lassen,  mit  Inbegriff 
der  wenigen  in  einigen  deutschen  populären  Zeitschriften, 
z.  B.  „Aus  der  Heimath",  1859,  No.  22.  p.  341,  „Illustrirte 
Welt",  1853,  8.  p.57,  oder  in  Dr.  A.  C.  Brehm's  „Illus- 
tem  Thierleben",  Heftl.  p.  13  erschienenen  nicht  correcten 
Gorillabilder.  Durch  diese  Abbildung  des  männlichen 
Gorilla  aber,  welche  sich  an  die  in  der  Denkschrift  gege- 
benen Bilder  eines  alten  und  jungen  Weibchens  anschliessen 
soll,  glauben  wir  auch  hierin  einen  Beitrag  zur  Vervoll- 
ständigung der  Abhandlung  über  den  Gorilla  geliefert  zu 
haben.  Dass  aber  gute,  d.  h.  naturgetreue,  Abbildungen 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  grossen  und  bleibenden 
Werth  haben,  da  sie,  wie  bei  diesem  in  Museen  selten  und 
im  Leben  in  Europa  vielleicht  nie  zu  sehenden  Affen,  den 
Typus  des  Thieres  genau  und  deutlich  darstellen  sollen, 
darin  werden  wohl  Alle  mit  mir  einverstanden  sein. 


Das  aus  Lübeck  hierher  geschickte  Gorillamännchen  ist 
besonders  durch  seine  Grösse  und  durch  seine  Stärke  be- 
merkens werth.  Es  misst  von  der  Sohle  bis  zur  Höhe  des 
Scheitels  68  hess.  Zoll  =  170Cmtro",  ist  also  nur  um  2  Zoll 
kleiner  als  der  Wiener  männliche  Gorilla,  wie  bekannt  das 
bisher  in  Europa  grösste  Exemplar  von  175  Cmtros  Höhe 
(das  Pariser  Männchen  von  167  Clnir**y  das  des  britischen 
Museums  von  165  Cmtre8  Höhe).  Im  Verhältniss  zu  seiner 
Grosse  stehen  dann  auch  die  verschiedenen  Theile  des 
Körpers  desselben,  der  grosse,  lange  Kopf,  der  Umfang  am 
Leibe  und  an  den  Vorderextremitäten ,  da  hingegen  die 
Hinterextremitäten  bei  ihrer  natürlichen  und  auffallenden 
Kürze  verhältnissmässig  mager  und  dünn  erscheinen.  Da 
in  unserer  Denkschrift  in  der  Abhandlung  und  in  einer 
besonderen  Tabelle  die  verschiedenen  Körpermaasse  der 
Gorillas  genau  angegeben  wurden,  so  werden  hier  die  ein- 
zelnen Maasse  dieses  ausgebälgten  Thieres  nicht  speciell 
aufgeführt,  und  nur  zum  Vergleiche  mit  dem  Wiener  Exem- 
plare dessen  Brustumfang  erwähnt,  welcher  bei  dem  letz- 
teren 137  Cmtres,  bei  diesem  Exemplare  aber  nur  4  Fuss 

4 
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6  Zoll  hess.  M.  =  115  Cmtro"  beträgt  (Das  in  der  Denk- 
schrift beschriebene  alte  Weibchen  hatte  einen  Brustumfang 
von  l021/2  CmtreB,  der  Brustumfang  eines  starken  erwachsenen 
Mannes  beträgt  nur  3  Fuss  8  Zoll  hess.  M.  =  95  Cmtrc% 
selten  um  Einiges  mehr.)  Ein  in  unserer  Gegend  weit  und 
breit  als  einer  der  stärksten  bekannter  Mann  hatte  bei 
einer  kürzlich  angestellten  Messung  einen  Brustumfang  von 
110  Cmtre>,  immer  noch  5  Cmtrea  weniger  als  der  hier  be- 
schriebene männliche  Gorilla. 

In  Bezug  auf  die  Pelzfärbung  ist  zu  erwähnen,  dass 
dieselbe  nur  an  den  Vorderextremitäten  tund  an  einzelnen 
Stellen  des  Bauches  eine  schwarzbraune  war,  da  hingegen 
die  kurzen  Haare  am  Rücken  weissgrau  gefärbt  waren. 
Ebenso  fanden  sich  weissgraue  Haare  an  den  beiden  Seiten 
und  an  den  vorderen  unteren  Seiten  des  Bauches.  Die 
weiter  und  locker  auseinanderstehenden  Haare  an  den 
Hinterextremitäten  waren  mehr  röthlichbraun  gefärbt,  mit 
vielen  grauen  Haaren  untermengt.  Die  Stellen  des  Kopfes, 
mit  dichterer  und  längerer  Behaarung,  welche  die  im  Leben 
des  Thiercs  aufrichtbaren  Haarkämme  darstellen,  waren 
von  mehr  dunkelbrauner  Farbe,  mit  röthlichen  Spitzen; 
die  Seitenthcile  des  Kopfes,  welche  den  kurzen  Hals  reprä- 
scnthvn,  waren  wieder  weissgrau,  und  um  das  Gesicht 
zeigte  sich  ein  nur  kurzer  Backenbart  von  schwärzlich- 
brauner  Farbe.  Eigentümlich  fand  sich  die  Stellung  und 
der  Verlauf  der  Haare.  Auf  dem  Kopfe  verliefen  die 
längeren  Haare  des  Scheitels  von  vorn  nach  hinten;  die 
Haare  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes  dagegen  von  hinten 
nach  vorn.  Am  Rücken  waren  die  Haare  von  der  Mitte 
quer  nach  aussen  und  vorn  hin  gerichtet.  Die  Brusttheile 
waren  fast  nackt,  schwarzbraun  gefärbt,  und  nur  hie  und 
da  zeigten  sich  hier  einzelne  kürzere  Haare.  Am  erwach- 
senen Weibchen,  welches  in  der  Denkschrift  beschrieben 
wurde,  waren  nicht  nur  die  Brustdrüsen  (Mammae)  nackt, 
sondern  auch  die  Seitentheile,  eine  Bemerkung,  die  ich 
nicht  für  überflüssig  halte,  weil  solche  nackte  Stellen  in 
guten  Bildern  nicht  fehlen  dürfen.  Einen  widerlichen  und  fast 
lächerlichen  Anblick  zeigte  der  hintere  Theil  des  Rückens 
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mit  dem  totalen  Mangel  des  Gesässes  und  der  mageren  und 
eingezogenen  Beschaffenheit  dieser  Theile.  Zu  erwähnen  ist 
schliesslich  noch  der  besonders  kleine  und  dünne  Penis  und 
das  kurze  und  kleine  Scrotum,  welche  in  gar  keinem  Ver- 
hältnisse zu  der  kolossalen  Grösse  des  Thieres  stehen,  und 
nicht  auf  Rechnung  der  Einschrumpfung  im  Tode,  oder  etwa 
auch  auf  das  hohe  Alter  desselben  bezogen  werden,  sondern 
möglicherweise  in  einem  Bildungsfehler  begründet  sein 
können. 

Mit  den  beiden  Gorillabälgen  erhielt  Herr  Schmidt 
zugleich  einen  Schädel  von  einem  anderen  Gorillamännchen 
aus  Lübeck  zugeschickt,  welcher  mir  zum  genaueren  Stu- 
dium zur  V  erfügung  gestanden  hat,  worüber  ich  Einzelnes 
mitzutheilen  mir  erlaube.  Der  ganze  Schädel  bekundete  so- 
wohl an  den  Zähnen  als  an  den  Knochen  und  an  der  fast 
gänzlichen  Verwachsung  aller  Nähte  das  hohe  Alter  des 
Thieres,  dem  er  angehört  hatte.  Auffallend  stark  zeigten 
sich  die  Oberaugenerhöhungen,  welche  namentlich  an  ihren 
äusseren  Ecken  viel  stärker  und  höher  als  an  dein  Schädel 
des  im  Wiener  Museum  befindlichen  Gorilla  waren,  der 
dreieckige  Sinus  zwischen  demselben  war  sehr  tief,  die 
Höhe  des  Zwischenscheitelbeinkammes  betrug  1  Zoll  2  Linien 
hess.  M.  =  23A  Cmtrc",  die  des  starken  Hinterhauptskammes 
1  Zoll  5  Linien  hess.  M.  =  33A  Cratrc';  das  Schädelgcwölbe 
dagegen  war  klein  und  schmal,  und  erhielt  der  Schädel 
nur  Ansehen  und  Umfang  durch  die  beiden  über  die  ge- 
wölbte Fläche  hervorstehenden  Knochenkämme.  Wenn 
M  o  r  t  o  n  den  Rauminhalt  der  Schädelhöhle  des  Gorilla  im 
Vergleiche  mit  der  des  Menschen  zu  24—  34 Vi  Cubikzoll 
angibt  (der  der  menschlichen  Schädelhöhle  beträgt  wech- 
selnd von  G2 — 114  Cubikzoll),  so  ergeben  meine  genauen 
Messungen  des  Rauminhalts  dieser  Schädelhöhle  26  Cubikzoll. 

Angestellte  Messungen  ergaben  ferner  einen  Gesichts- 
winkel von  55°.  Das  scharf  senkrecht  abfallende  Hinter- 
hauptsbein bekundete  einen  ächten  Thiertypus.  Dagegen 
war  das  Hinterhauptsloch  ziemlich  nach  der  Mitte  der 
Schädelbasis  vorgerückt.  An  der  Gesichtsfläche  des  Schä- 
dels waren  bemerkenswerth  die  noch  zu  erkennenden,  ob- 
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wohl  verwachsenen  Oberkiefer-Zwischenkiefernähte,  und 
das  dreieckige  kleine  Stück  derselben,  welches  an  den 
Seitentheilen  der  Nasenbeine  heraufsteigt.  Die  vordere 
Nasenöffnung  fand  sich  etwas  von  der  in  der  Denkschrift 
beschriebenen  abweichend,  darin  nämlich,  dass  sie  hier 
nicht  ein  oben  und  unten  gleich  weites  Ellipsoi'd  darstellte, 
sondern  dass  der  obere  Kand  mehr  ei-förinig  auf  beiden 
Seiten  zusammengezogen  war.  Es  zeigte  sich  überdies 
in  der  Mitte  des  unteren  Randes  der  verwachsenen  Nasen- 
beine ein  kleines  halbkreisförmig  hervorstehendes  Knochen- 
blättchen,  so  dass  sich  auf  beiden  Seiten  desselben  kleine 
eingezogene  Ausrandungen  bildeten,  von  welchen  die  linke 
etwas  grösser  als  die  rechte  war.  Von  den  Zähnen  des 
Oberkiefers  fehlten  die  zwei  mittleren  Schneidezähne,  die 
beiden  Eckzähne  und  auf  der  rechten  Seite  die  zwei 
letzten  Backenzähne.  Die  zurückgebliebenen  zwei  seit- 
lichen Schneidezähne  waren  auffallend  menschenähnlich 
und  schmal,  die  offenen  Zahnhöhlen  für  die  Eckzähne 
jedoch  sehr  breit  und  tief,  so  dass  geschlossen  werden 
konnte,  dass  die  Zähne  selbst  sehr  stark  und  breit  gewesen. 
Die  zurückgebliebenen  Bicuspidati  und  Molares  dagegen 
waren  wieder  nicht  viel  breiter  und  stärker  als  beim 
Menschen.  Ausserdem  fanden  sich  die  Jochbogen  und  die 
Jochfortsätze  lang  und  stark,  und  die  dahinter  liegenden 
Schläfengruben  tief  und  breit  An  der  Schädelbasis  waren 
zu  bemerken :  ein  deutlicher,  hervorstehender  Zitzenfortsatz 
des  Schläfenbeins  (processus  mastoideus)  und  die  linker- 
seits geöffneten  Zellen  des  Warzentheils  fanden  sich  klein- 
zellig. Der  Gehörfortsatz  (processus  auditorius)  war  unten 
hin  gewölbt,  und  bildete  gleichsam  einen  Cylinder,  da  hin- 
gegen der  Gehörfortsatz  beim  Schimpanse  mehr  flach  und 
vertieft  gefunden  wird,  worin  derselbe  der  menschlichen 
Bildung  dieser  Theile  ähnlicher  ist,  als  der  Gorilla.  Die 
Beschaffenheit  der  übrigen  Theile:  des  harten  Gaumens, 
der  Keilbeinkicferspalte,  des  äusseren  und  inneren  Flügel- 
fortsatzes, der  Gelenkgrube  (cavitas  glenoidalis)  fand  sich 
auch  hier  ebenso,  wie  dies  in  unserer  Denkschrift  bereits 
ausfuhrlich  mitgetheilt  wurde. 
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Ein  Ausflug  auf  den  Grossvenediger. 

Reiseskizze 

von 

Dr.  Theodor  Petersen. 


Wie  man  in  der  neueren  Zeit  in  der  Erforschung  der 
ganzen  grossen  Alpenkette  nach  allen  Richtungen  überaus 
thätig  war,  so  ist  insbesondere  auch  die  Kenntniss  der 
österreichischen  Ostalpen  durch  die  Arbeiten  von  Schau- 
bach, die  Gebrüder  v.  Schlagintweit,  Simony, 
v.  Sonklar,  Keil,  v.  Ruthner  und  zahlreicher  anderen 
Specialforscher  wesentlich  vorangeschritten  und  der  seit  zwei 
Jahren  in  Wien  bestehende  österreichische  Alpenverein*) 
tat  von  reger  und  vielseitiger  Thätigkeit  ebenfalls  schon 
genugsam  Zeugniss  abgelegt.  Indessen  sind  viele  Theile 
der  österreichischen  Alpen,  ohne  an  Mannichfaltigkeit  und 
Schönheit  anderen  Alpenländern  nachzustehen,  in  weiteren 


*)  „Mittheilungen"  des  österreichischen  Alpenvereins  I.  u. 
II.  Bd.  Der  schon  länger  in  London  bestehende  Alpine  Club  hat 
von  den  kühneu  Bergfahrten  und  manchen  schönen  Beobachtungen 
seiucrMitgliedcr  Kunde  gegeben  in  den  „Peaks,  Passes  and  Glacicrs", 
I.Serie  1859  I.  Bd.,  2.  Serie  1862  II.  Bde.  und  in  dem  „Alpine 
Journal"  seit  1863.  Der  „Alpine  Guide"  von  J.Ball,  Präsidenten 
des  Alpine  Club,  I.  Bd.  Westalpen,  II.  Bd.  Centralalpen,  der  III.  Bd. 
wird  die  Ostalpen  enthalten,  möge  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein 
vortreffliches  neues  Reisebuch  im  Hochgebirge  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Der  neugegründete  Schweizer  Alpenverein  hat 
unlängst  einen  Band  Mittheilungen  herausgegeben  und  endlieh 
ist  im  vorigen  Jahre  auch  in  Turin  ein  italienischer  Alpen- 
verein  entstanden. 
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Kreisen  noch  wenig  gekannt,  so  dass  ich  immerhin  wagen 
darf,  die  folgenden  Reiseblätter  hier  vorzulegen,  zumal 
ich  dabei  denke:  Von  den  Bergen,  wo  die  Freiheit  wohnt, 
wo  frische  Lüfte  wehen  und  die  reine  Natur  uns  über- 
wältigend entgegentritt,  wird  uns  nicht  nur  treffliche  Nahrung 
für  Körper  und  Geist  zu  Theil,  von  den  Bergen  kommt  auch 
reichliche  und  immer  neue  Anregung  zur  Naturbeobachtung. 

Nach  einer  längeren  Wanderung  durch  das  abwechslungs- 
volle Salzkamm  ergut,  zunächst  jetzt  nach  einem  Besuche 
von  Gast  ein,  welches  wegen  Anwesenheit  des  preussischen 
und  in  Erwartung  des  österreichischen  Monarchen  sein 
Festgewand  angezogen  hatte,  wo  indessen  neben  den  schwarz- 
gelben  und  schwarzweissen  Fahnen  auch  ein  mächtiges 
schwarzrothgoldenes  Banner  zu  sehen  war,  verlicss  ich  am 
Mittag  des  29.  Juli  vorigen  Jahres  bei  Bruck  das  freund- 
liche Pinzgau,  um  das  Tauernhaus  von  Fehrleiten  im 
Fuscherthal  noch  zeitlich  am  Tage  zu  erreichen.  Mein  Ge- 
fährte bis  Hciligenblut,  ein  liebenswürdiger  geistlicher  Herr 
aus  Preussen,  hatte  sich  eine  Magenerkältung  zugezogen 
und  musste  für  Morgen  gut  ausschlafen,  ich  hatte  inzwischen 
noch  einen  Führer  zu  suchen.  Es  war  meine  Absicht  ge- 
wesen, von  der  Gasteiner  Seite  über  das  Rauriser  Gold- 
bergwerk *)  und  den  beiläufig  10300'  **)  messenden 
Hohen  Narren  auf  die  Kärnthner  Seite  hinüberzusteigen. 
Es  gelang  mir  jedoch  nicht,  zu  dieser  Bergtour  in  Gastein 
einen  Führer  zu  finden,  umgekehrt  ist  von  Heiligenblut 
leichter  mit  guten  Führern  nach  Gastein  zu  kommen.  Dieser 

*)  Der  Bergbau  auf  dem  „Goldberge"  in  Rauns,  bei  9000  W.  F.  Meeres- 
böhe,  ist  gegenwärtig  wohl  der  hochstbetriebene  in  Europa.  Das 
zerstörte  Berghaus  am  „Kloben*4  bei  Heiligenblut  liegt  indessen 
nach  v.  Ruthncr  9237  W.F.ü.M.,  und  an  der  Südseite  des  Monte 
Rosa  bei  der  Vinconthütte  wurden  früher  sogar  bis  zu  10000  W.  F. 
ü.  M.  Golderzgänge  abgebaut. 
**)  Es  wird  im  Folgcndeu  Wiener  Maass  gebraucht.    Man  bemerke 
1  Meter  =  3.0784  Pariser  Fuss. 
=  3.1G34  Wiener  „ 
=  3.1862  Preuss.  „ 
=  8.2809  Engl.  „ 
=  3.3333  Schweizer,, 
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früher  ganz  gangbare  Pfad  ist  gegenwärtig  nämlich  stark 
übergletschert.  Von  den  übrigen  Wegen  gab  ich  den  längeren 
und  weniger  interessanten  über  den  Nassfelder  Tauern*) 
am  leichtesten  auf  und  wählte  zwischen  Hochthor  8162' 
(Keil)  und  Pfandlscharte  8502' K.  die  letztere.  Nicht  nur 
dass  das  obere  Fuscherthal  alle  Eigentümlichkeiten  einer 
erhabenen  alpinen  Natur  in  hohem  Maassc  entfaltet  und  die 
Aussicht  von  der  unteren  Pfandlscharte  auf  das  nahe  ge- 
waltige Viesbachhorn  11313'  K.  überaus  grossartig  ist, 
man  hat  weiter  auch  den  Anblick  der  ganzen  Grossglockner- 
masse  und  des  Pasterzenkeeses  **)  mit  einem  Male,  bald 
nachdem  die  Scharte  passirt  ist.  Wir  versäumten  nicht,  mit 
dem  reichlich  wachsenden  Speich  (Primula  glutinosa  Wulf.) 
nach  tiroler  Brauch  den  Hut  zu  schmücken,  auch  zierliches 
Edelweiss  (Gnaphalium  Leontopodium  Scop.)  und  Edelraute 
(Artemisia  mutellina  Vill.)  wurden  bald  hinzugefügt,  die 
Zeichen  unserer  Bergfahrt.  Ungeachtet  des  ziemlich  steilen 
An-  und  Absteij^ens  und  des  reichlichen  Schnees  auf  dem 
Pfandlschartenkeese  gelangten  wir  in  kaum  8  Stunden  früh 
am  Nachmittage  nach  Heiligenblut,  zuguterletzt  von  einem 
starken  Hochgewitter  noch  ordentlich  durchnässt. 

Heiligenblut,  das  höchste  Pfarrdorf  in  Kärnthen, 
4096'  K.  ti.  M.,  ist  für  den  Liebhaber  grossartiger  Gebirgs- 
scenerie  und  für  den  fleissigen  Naturbeobachter  ein  sehr 
anziehender  Ort,  in  dessen  Umgebung  das  rauhe  Tauern- 
gebirge  und  das  liebliche  Müllthal  so  recht  in  ihren  Con- 
trasten  einander  gegenübertreten.  Seine  Glanzpunkte 
sind  der  Gr ossglockn er  und  der  P aster z enk c es. 
Niemand  unterlasse  es,  Heiligenblut  zu  verlassen,  ohne  sich 
deren  Anblick  verschafft  und  wenigstens  bis  zur  Franz- 
Josefshöhe  8025' K.  vorgedrungen  zu  sein.  Die  Aussicht 
von  der  etwas  weiter  gelegenen  Johanneshütte  7688'  K. 
ist  ziemlich  dieselbe.  Diese  Hütte  wurde  vormals  von  Erz- 

*)  Von  dem  celtischen  Wort  „Taur",  d.  i.  Hochgebirge. 
**)  Der   Gletscher    (englisch    und    französisch    Glacier,  italienisch 
Chiacciaia)  heisst  im  Salzburgischen  „Kces",  in  Tyrol  „Ferner", 
in  der  Ostschweiz  (Glarus)  „Firn",  im  Venetianischeu  „Wdretta", 
romanisch  „Vadret",  in  Pieiuout  „Kuiz"  und  in  Wallis  „Biegno". 
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herzog  Johann  errichtet  und  man  rauss,  um  zu  ihr  zu 
gelangen,  eine  Strecke  über  den  beinahe  ebenen  Gletscher 
gehen.  In  nächster  Nähe  befindet  sich  eine  an  seltenen 
alpinen  Pflanzen  *)  und  Insekten  reiche  Matte,  die  von  Eis 
und  Schnee  umgebene  Gamsgrube.  Von  Helix  arbustorum 
var.  alpicola  kommt  hier  constant  eine  sehr  kleine  Form 
vor,  die  kleinste  bekannte  dieser  Art.  Wer  von  der 
Pfandlscharte  herab  nach  Heiligenblut  steigt,  hat  die 
Franz- Josefshöhe  nahe  am  Wege,  er  wendet  sich  bei  der 
Wallnerhütte  ein  wenig  rechts  hinab,  und  erreicht  von 
da  die  Höhe  in  einer  halben  Stunde.  Ueber  die  „Platten" 
hinunter  und  bei  der  Bricciuskapelle,  gegenüber  dem 
prächtigen  Leiterfall,  vorbei  sind  bis  Heiligenblut  dann 
noch  zwei  starke  Wegstunden.  Von  der  Franz- Josefshöhe 
präsentirt  sich  der  ganze  mächtige  Pasterzengletscher  vom 
schneeweissen  Johannesberge  10997'  K.  ( 1 1 166'  v.  Kuthner) 
bis  zum  Ursprung  der  Müll  in  einer  Länge  von  beiläufig 
drei  Stunden**),  gegenüber  die  jähe  Glocknerwand  mit  dem 
höchsten  Gipfel.  Das  Ganze  ist  ein  Bild  grossartiger  Hoch- 
alpennatur, wie  es  in  den  östlichen  Alpen  seines  Gleichen 
sucht  und  nicht  mit  Unrecht  gilt  die  Pasterze  für  den  schönsten 
deutschen  Gletscher.  Gewaltige  Seitenmoränen  gehen  mit 
ihr  zu  Thale.  Die  Oberfläche  des  Gletschers  ist  übrigens 
rein,  auch  in  der  Mitte  ziemlich  eben  (die  Neigung  beträgt 
hier  nur  2°  15'  nach  Schlagintweit) ,  oberhalb  bei  den 
Burgstallfelsen  wird  er  steiler  und  zerrissener,  und  ebenso 
ist  sein  Abbruch  in  das  enge  Möllthal  jäh  und  gewaltig. 
Die  MÖll  entströmt  6030'  K.  ü.  M.  einem  hübschen  Gletscher- 

*)  Von  hochalpinen  Pflanzen  aus  der  Gainsgrube  und  dereu  Nachbar- 
schaft sind  namentlich  zu  nennen:  Braya  alpiua  Sterub.  u.  Hoppe, 
Hutchinsia  brevicaulis  Hoppe,  Ranunculus  pyrcnaeus  L.,  Pedicularis 
rostrata  L.,  Gentiana  nana  Wulf,  und  G.  brachyphylla  Vill.,  Kobresia 
caricina  Willd.,  Carex  rupcstris  All.;  Achillea  Clavenae  L./3.  glabruta 
Hoppe  steht  auf  den  „Platten";  auch  der  niedlichen  rothblühenden 
Saxifraga  Rudolphiana  Hönisch,  vom  Kaiser  Thörl  sei  hier  Er- 
wähnung gethan. 

**)  Genauer  82500  W.  F.  (v.  Sonklar).  In  Tirol  übertrifft  ihn  der 
Gepaatschferner  mit  35700',  der  Gurgler  oder  grosse  Oetz- 
tbaler  Ferner  kommt  der  Pasterze  au  Lauge  ungefähr  gleich. 
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thore.  Der  Grossglockner  überragt  seine  Umgebung  als 
Doppelspitze,  beide  Gipfel  durch  einen  schmalen  und  schwind- 
lichen,  etwa  40*  langen  und  durchschnittlich  1'  breiten  Grat, 
die  „Scharte",  verbunden,  nach  Keils  barometrischen 
Messungen  12018*)  und  11972',  nach  der  letzten  trigono- 
metrischen Katastervermessung  12007  und  1 1962  W.  F.  ti.  M. 
Beim  Schneewinkelkopf  trennt  sich  der  Glocknerkamm 
vom  Hauptkamm  der  Tauern.  Der  Grossglockner  ist  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  jährlich  mehrmals  bestiegen  wor- 
den, worüber  das  „Glocknerbuch"  in  dem  Wirthshause 
zu  Heiligenblut  ausführlich  berichtet.  Am  schwierigsten 
ist  dabei  die  Passage  der  erwähnten  Scharte  und  des 
höchsten  Gipfels.  Die  Kosten  betragen  für  drei  Führer 
und  die  mitzunehmenden  Lebensmittel  etwa  fl.  100  0.  W. 
Uebrigens  sind  die  Glocknerführer  zuverlässig  und  haben 
schon  manchen  im  Bergsteigen  weniger  Geübten  hinauf- 
gebracht. Neuerdings  wird  der  Grossglockner  auch  von 
Kais,  tirolerseits ,  bestiegen.  Die  schönen  Photographien 
aus  dem  Hochgebirge  von  Heiligenblut  von  Herrn  Jäger- 
meyer in  Wien,  welchen  ich  bei  meinen  Excursionen  auf 
der  Johanneshütte  sah,  haben  reichlichen  Beifall  gefunden. 

Ueber  den  schmalen  Felsenpfad  dei  „Katzenleitcr" 
fährt  der  Weg  für  den  nach  Westen  in's  Tirol  Reisenden 
in  vier  Stunden  zum  Peischlagthörl  7774'  K.,  von  da 


*)  Der  Grossglockner  wäre  hiernach  der  dritthöchste  deutsche  Berg, 
während  Schlagintweit  ihm  früher  mit  12158  P.  F.  irrthümlich 
den  ersten  Platz  einräumte,  und  die  höchsten  Berge  in  Deutschland 
überhaupt  würden  sich  folgen: 

Ortler,  (Suldner  Ferner,  Tirol)    ....    12338  W.  F.  A.  K.-V. 

Köuigsspitze  (Suldner  Ferner,  Tirol)   .    .    1  "2*230    „  „ 

Grossglockner  (Hohe  Tauern,  KUrnthen)  .    12007  N.  K.-V. 

Hochwildspitze  (Oetzthaler  Ferner,  Tirol)    11947    „  „ 

Zufallsspitze  (Suldner  Ferner,  Tirol)    .    .    11906    „      A.  K.-V. 

Weisskogel  (Oetzthaler  Ferner,  Tirol)     .    11841    „      N.  K.-V. 

Grossvenediger  (Hohe  Tauern,  Salzburg)  11622  „  A.  K.-V. 
Königsspitze  (Monte  Zebru)  und  Zufullsspitzc,  an  der  Grenze  von 
Tirol  und  der  Lombardei  gelegen,  gehören  mit  ihrer  Südseite  zu 
Italien. 
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in  drei  Stunden  nach  dem  tiroler  Dorfe  Kais  4154'  K. 
hinunter.  Der  Anblick  des  gewaltigen  Glocknerkegels  beim 
Absteigen  von  dem  Thörl  ist  wahrhaft  grossartig  und,  im 
Gegensatze  zu  dieser  Gebirgsscenerie,  lieblich  das  Bild  der 
unteren  Lagen  der  Gemeinde  Kais  und  erfreulich  der  Stand 
des  Ackergewächses  daselbst.  Es  war  noch  früh  am  Nach- 
mittage und  ich  dachte  morgen  behaglich  auszuruhen,  da- 
her ich  nach  kurzer  Rast  gen  W indisch- Matrey  wiederum 
in  die  Höhe  stieg.  Obgleich  das  Kaiser  oder  Matreyer 
Thörl  7098'  K.  dem  Peischlagthörl  nicht  viel  an  Höhe  nach- 
steht, so  ist  der  über  weiche  Matten  ansteigende  und  am 
Nachmittag  vor  der  Sonne  geschützte  Pfad  doch  gar  nicht 
beschwerlich  und  ich  kann  Jedem,  der  von  Heiligenblut  nach 
Matrey  reist  und  eini<cermassen  marschiren  kann,  nur 
empfehlen,  zeitlich  auszurücken,  um  Abends  in  dem  freund- 
lichen Matrey  zu  sein.  Die  Aussicht  vom  Kaiser  Thörl 
übertraf  meine  Erwartungen  bei  weitem,  da  sowohl  die 
näher  gelegenen  Thäler  und  Höhenzüge  sich  vortheilhaft 
ausnehmen,  als  auch  die  beiden  Culminationspunkte  der 
Tauern,  Grossglockner  und  Grossvenediger,  sammt  ihren 
gewaltigen,  wohlgruppirten  Nachbarn  äusserst  imponirend 
hervortreten.  Das  Wirthshaus  von  Hamerl  in  Matrey  ist 
in  jeder  Beziehung  empfehlenswerth,  und  nach  mehrtägigen 
starken  Touren  zu  einer  Erholung  ganz  geeignet.  Auch 
die  Umgebung  bietet  dem  Fremden  mancherlei  zur  Beo- 
bachtung dar,  insbesondere  sind  der  Falkensteinfelsen, 
f'as  stattliche  Schloss  Weissenstein  und  das  alte  Kirchlein 
St  Nicolaus  eines  Besuches  wohl  werth.  Die  Kapelle 
St.  Nicolaus  mit  ihrer  Krypta,  unter  dem  späteren  Kalk- 
anstrich durch  Ablösung  hervortretenden  sehr  alten  Fresken 
und  einigen  prächtigen  Kirchengefassen  aus  der  Zeit 
Benvenuto  Cellinis,  wie  auch  die  anderthalb  Stunden 
von  Matrey  im  Virgenthaie  gelegene  Kirche  zu  O  b  c r  m  a  u  e  r , 
welche  noch  schönere  und  wohlerhaltnere  Wandmalereien 
aufzuweisen  hat  und  deren  nördliche  Langseite  durchaus 
kein  Fenster  besitzt,  stammen  aus  dem  tiefen  Mittelalter; 
der  erstcren  wird  bereits  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1355 
Erwähnung  gethan. 
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So  brach  ich  denn  nach  einem  angenehmen  Ruhetage 
in  Windisch-Matrey,  mit  Mundvorrath  —  meine  gebratenen 
fetten  Hähnchen  sind  mir  noch  jetzt  in  guter  Erinnerung  — 
für  mehrere  Tage  wohl  versehen,  und  mit  der  Absicht, 
da  die  Glocknerfahrt  des  unsicheren  Wetters  wegen  unter- 
bleiben mus8te,  bei  irgend  günstiger  Witterung  den  Gross- 
venediger  zu  ersteigen  und  seine  Umgebungen  näher  kennen 
zu  lernen,  durch  das  Virgenthal  *)  nach  Pregratten 
auf.  In  Vir  gen  war  wenigstens  noch  ein  gutes  Glas  Bier 
beim  Panzl  zu  haben,  wobei  mir  der  Herr  Pfarrer  und 
sein  in  der  Geographie  nicht  unerfahrner  Schulmeister, 
welcher  fest  vorhatte,  auf  das  Schützenfest  nach  Bremen 
zu  gehen,  um  sich  einmal  die  Welt  anzusehen,  Gesellschaft 
leisteten;  in  dem  höher  im  Thale  gelegenen  Pregratten 
ist  indessen  so  gut  wie  Nichts  mehr  zu  bekommen.  Da 
überdies  der  Typhus  im  Ort  herrschte,  so  drehte  ich  dem 
unfreundlichen  Wirthshause,  in  dem  nur  meine  Vorräthe 
um  ein  Dutzend  Eier  vermehrt  wurden,  alsbald  den  Rücken 
und  suchte  den  wohlbekannten,  im  Pflanzen-  und  Mineral- 
reiche nicht  unkundigen  alten  Bartel  Steiner  auf,  um 

*)  Wie  vielerorts  in  Tirol,  so  werden  auch  hier  zahlreiche  Gedenk- 
tafeln von  Verunglückten  am  Wege  gefunden.  Ich  lasse  einen 
solchen  Votivspruch,  welchen  ein  Bauer  seinem  beim  Wildheuen 
am  Thörl  nach  Kais  verunglückten  Bruder  an  dem  Pfade  nach 
Virgeu  aufgerichtet  hat,  in  getreuer  Abschrift  folgen: 

„Was  hat  der  Herr  mit  dem  Ignaz  gethan? 
„Zuletzt  schaut  er  noch  teyen  Bruder  an. 
„Derselbe  sagt  zu  ihn  :  Ja  sei  nit  so  blint 
„Spring  nach  dein  Hutb,  sonst  nimmt  dr'n  der  Wint. 
„Als  er  mit  den  einen  Fus  auf  den  Huth  hin  sprang, 
„Kein  Eisen  in  den  Wasen  mehr  ein  is  gang, 
„Es  warf  in  hin  auf  einen  Stein. 

„Der  Kopf  war  in  entswei  und  kein  Hirn  mehr  drein. 

„Vermutlich  war  er  ja  schon  tod. 

„Wer  hier  vorbey  geht  bitt  vir  in  den  lieben  Gott." 

„Verunglückt  I.  S.  (Ignaz  Staller)  im  Jahre  18H6  im  35.  Jahrcsalter 
im  Jahre  Aller". 

Eine  andere  Inschrift  lautet  äusserst  originell: 

„Hier  liegen  begraben 
„Vom  Donner  erschlagen 
„Eine  Kuh,  cino  Oais  und  a  Bu\ 
„Herr  gieb  ihnen  die  ewige  Ruh." 
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das  Nöthige  für  die  beabsichtigte  Bergfahrt  zu  verabreden. 
Er  selbst  war  zu  der  Tour  nicht  geneigt,  dagegen  wurde 
ich  mit  seinem  Bruder  Urban  und  dem  Schmied  Bal- 
thasar, zwei  famosen  stattlichen  Burschen,  die  sich  sofort 
auf  vertrauliches  Du  zu  mir  stellten,  schnell  eini;*  und 
wir  brachen  alsbald  zu  Berg  auf. 

Deutliche  Spuren  ehemaliger  Vergletscherung  sind  in 
dem  Thale  oberhalb  Pregratten  mehrfach  wahrnehmbar, 
besonders  an  einigen  gewaltigen  Felsblöcken  im  Thal- 
grunde. Der  bald  ansteigende  Pfad  durch  die  Schlucht 
des  Mullwitzbaches,  welcher  sich  an  einer  Stelle  seinen 
Weg  so  durch  die  Felsen  gebahnt  hat,  dass  man  unbemerkt 
von  einer  Thalseite  zur  andern  übertritt,  bis  zur  Johannes- 
hütte  hinauf  war  in  drei  kleinen  Stunden  zurückgelegt  und 
daher  hinlänglich  Zeit,  deren  Umgebung  noch  am  selbigen 
Nachmittage  gehörige  inzusehen. 

Die  Johannes hütte  liegt  in  einer  kleinen  nach  N. 
und  0.  ziemlich  geschützten  Thalweitung  einsam  auf  grüner 
baumloser  Alpe  in  geringer  Entfernung  zweier  bedeutenden 
Gletscher,  welche  auf  dieser  Seite  vom  Venedigerfirn  herab 
kommen,  des  Iselkeeses  (meine  Führer  nannten  ihn 
den  „unteren  Keesboden")  und  des  Mullwitzkeeses,  etwa 
7000'  ü.  M.  Von  Professor  Simony  in  Wien  veranlasst 
und  von  Erzherzog  Johann  unterstützt,  hat  der  alte  Bartel 
Steiner  von  Pregratten  das  Hüttchen  gebaut,  in  dieser 
entlegenen  Gegend  einen  trefflichen  Ruhepunkt  bei  Ex- 
cur8ionen  bietend.  An  den  Felsen  zur  linken  Seite  des 
Mullwitzkeeses  kommen  schöne  und  seltene  Einschlüsse 
im  Gneiss  und  Schiefer  vor,  wie  ich  von  da  u.  a.  den 
Kobell'schen  Chloritoid,  in  fasrigem  Asbest  eingewachsene 
sehr  nette  Sphenkrystalle  und  Pikrosmin  erhielt.  Das 
gepriesene  Edelweiss*)  steht  gegen  das  Thal  hinunter  in 
grösster  Menge.  Die  Einrichtung  der  Johanneshütte  ist  aus 
nebenstehender  Skizze  zu  ersehen. 

*)  Von  unweit  di  r  Johanm  .sliüttc  gc  sanmu  Ifen  hochulpinen  Pfanzcn 
erwähne  ich:  Die  zierlichen  Ccntiana  prostrata  Hacuke  und 
G.  tenella  Rottliocl.,  Potrntilla  frigida  VilL  und  P.  minima  Hall., 
Kauunculuö  pyrenaeua  L.  und  Oxvtropia  Halleri  Bunge. 
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Vordere  Anflicht. 


Die  J olianneeliiitte  südlich,  vom  GrrosHveriediger. 

A.  S;ilon.  d.  Wandschrank. 

B.  Schlafcahinet  (Heulager),  e.  Klapptisch. 

<*.  Eingang1.  f.  Bänke  an  der  Wand. 

Verbindungsthür.  g.  Krystallstufe  an  der  Wand 
o,  b.  Fenster.  (Decoration). 

b'.  Dachfenster  und  Kamin.  h.  Lager  für  Brennholz, 

r.  Feuerherd.  t.  Umzäunung. 

In  dem  vorderen  Raum  A  sind  mehrere  Bänke  und 
ein  Klapptisch  an  der  Wand  herum  angebracht,  unmittelbar 
daneben  der  kleine  Feuerherd,  ganz  geeignet,  um  sich  an 
kühlen  Tagen  zu  wärmen  und  etwa  durchnasste  Kleidungs- 
stücke zu  trocknen,  dafür  aber  den  Insassen  auch  gehörig 
durchräuchernd,  denn  der  Rauch  kann  nur  durch  ein  kleines 
oberes  Fensterchen  abziehen.  Auch  ein  mit  allerlei  Be- 
quemlichkeiten versehener  Wandschrank  ist  vorhanden. 
Das  Inventarium  besteht  in  folgenden  Gegenständen :  1  Beil, 
1  Dreifuss,  3  eiserne  Pfannen,  1  Mörser,  1  Messingkelle, 
1  Korb,  1  Wasserzuber,  4  Milchschüsseln  von  Steingut, 
1  von  Holz,  1  grosse  blecherne  Milchkanne,  3  Kaffeenäpfe, 
1  Flasche  und  3  Gläser,  1  Salzfass,  1  Messer  und  6  zinnerne 
Löffel;  dazu  für  Gletscherwanderungen  2  starke  Gletscher- 
seile, 3  Paar  Schnecreife  und  3  Paar  Fusseisen. 

Urban  und  der  Schmied  bereiteten  am  Abend  einen 
vortrefflichen  Kaffee  nebst  obligatem  Schmarrn.  Nachdem 
wir,  von  einem  Talglichte,  welches  auf  eine  geleerte  Flasche 
aufgepflanzt  wurde,  einigermaassen  beleuchtet,  mit  grossem 
Appetit  gespeist  und  in  der  Dämmerung  des  angenehmen 
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Abends  unter  gemüthlichein  Plaudern  noch  ein  Pfeifchen 
geraucht  hatten,  wobei  mancher  helle  Jodler  in  den  Bergen 
wiederhallte,  begaben  wir  uns  zeitig  in's  Schlafcabinet 
aufs  weiche  Heu. 

Bereits  um  IV2  Uhr  Nachts  erhob  sich  Urban,  lugte 
nach  dem  Wetter  aus,  versprach  einen  günstigen  Tag  und 
machte  sogleich  Feuer  an.  Nach  eingenommenem  Kaffee 
brachen  wir  um  3  Uhr  auf.  Alsbald  ging  es  bergan,  zu- 
erst noch  im  Dunkeln  über  Matten  und  Felsen,  dann  über 
einige  Schneefelder  und  die  Seitenmoräne  des  Mullwitz- 
keeses.  Dieser  beträchtliche  Gletscher  ist  gegenwärtig  im 
Abnehmen,  wie  an  der  zwischen  dem  Gletscher  und  der 
linken  Seitenmoräne  gebildeten  Kluft  deutlich  wahrzunehmen 
ist.  In  einer  halben  Stunde  wurde  der  Gletscher  quer 
überschritten,  sodann  war  während  einer  weiteren  Stunde 
über  Geröll  und  Schneefelder  bis  zum  Firn  des  Kleinvenc- 
digers  emporzusteigen.  Die  Höhe  mag  hier  9500'  betragen, 
das  Thermometer  zeigte  um  6  Uhr  +  5°  C.  Wir  betraten 
nun  das  Firnfeld  gerade  auf  den  Kleinvenediger  zu  und 
wandten  uns  erst  am  Fusse  dieses  Gipfels  gegen  die  westlich 
gelegene  höchste  Spitze.  Von  Athembesch werden  empfand 
ich  keine  Spur.  Ein  eisiger  Nordwind  raste  aber  auf  dieser 
Höhe.  Dessenungeachtet  schritten  wir  im  Schnee  rüstig 
voran,  gelangten  ohne  Unfall  über  die  Kluft,  welche  unter 
der  Spitze  hergeht  und  waren  um  8V2  Uhr  nach  fünfstündigem 
scharfen  Marsch,  ohne  jedoch  grosse  Beschwerde  gehabt  zu 
haben,  auf  der  höchsten  Spitze  angelangt.  Der  kalte  Wind 
hatte  sich  mit  einem  Male  gelegt,  und  das  Thermometer 
zeigte  um  9  Uhr  schon  + 10°,  so  dass  ich  in  aller  Behag- 
lichkeit mich  auf  dem  über  den  Schnee  ausgebreiteten 
Plaid  niederlassen,  einen  Hahn,  verschiedene  Eier  und  eine 
Flasche  Wein  mit  grösstem  Appetit  verzehren  und  den 
prachtvollen  Rundblick  nach  allen  Seiten  gemessen  konnte. 

Es  dürfte  ausser  dem  Grossglockner  kaum  ein  hoher 
Punkt  in  den  Österreichischen  Alpen  belegen  sein,  welcher 
ein  so  ausgedehntes  Panorama  gewährt,  wie  der  Gross- 
venediger,  wenn  auch  die  nächste  Umgebung  des 
Glockner  grossartiger  genannt  werden  muss.  Nach  N.  liegen 
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die  Berge  des  Salzachthaies  und  von  Oberbayern, 
drüber  hinaus  schweift  das  Auge  über  die  bayerische 
Hochebene  bis  zum  Böhmerwald  e ;  NO.  folgen  Tännen- 
gebirge,  Dachstein  und  die  steierischen  Alpen;  gegen 
O.  treten  besonders  hervor  der  spitzige  G rossglockner, 
der  schneeweisse  Dom  des  Johannesberges  und  das 
Viesbachhorn,  südlich  von  diesen  der  Hochschober; 
in  SO.  werden  die  Höhen  von  Kärnthen  und  Illyrien 
bis  nach  Ungarn  erblickt,  der  9036"  N.  K.-V.  hohe  Ter- 
glou  war  sehr  deutlich,  das  adriatische  Meer  jedoch  leider 
unsichtbar;  nach  S.  liegen  sodann  die  unzähligen  Gipfel 
der  zackigen  italienischen  Kalkalpen  ausgebreitet, 
aus  welchen  die  reichlich  übergletscherto  Marmolata 
11056'  N.  K.-V.  sich  vornehmlich  heraushebt;  nach  W.  sieht 
man  den  Ortler  und  Adamellostock,  die  hohen  Spitzen 
der  Oetzthaler  Ferner  und  bis  tief  in  die  rhätischen 
Alpen  Graubündtens.  Sehr  imposant  präsentiren  sich, 
von  dieser  Seite  auch  ilie  dem  Venediger  näher  gelegenen 
Gebirge  aus  dem  Hintergrunde  des  Virgen-  und  Tefer- 
eggenthales,  die  Krimmler  Tauern  und  Ziller- 
thaler  Alpen.  Dreiherrnspitz  11089'  N.  K.-V.  und 
Rödtspitz  11049' N.  K.-V.  sind  wohl  die  höchsten  Punkte 
darunter;  meine  Führer  bezeichneten  mir  namentlich  noch 
den  Geiger,  links  vom  Sulzbachthörl,  die  beiden 
Simony spitzen,  Heiliggeistkogel,  Schlüsselspitze 
und  Krystallspitze.  Dieses  ganze  Gebiet,  ein  Fläschen- 
raum  von  2500  Quadrat-Meilen,  war  an  dem  klaren  Morgen 
des  4.  August  mit  wenigen  Ausnahmen  unverhüllt  von  dem 
Gipfel  des  Grossvenediger  zu  sehen.  Seine  Erhebung 
ü.  M.  beträgt  nach  der  älteren  Katastervermessung  11622', 
nach  meiner  Schätzung  etwas  zu  niedrig. 

Der  Venedigerstock  ist  als  der  Centraikörper  der 
ganzen  Tauernkette  in  ihrer  weitesten  Erstreckung  von 
den  Zillerthaler  Alpen  bis  zum  Ankogel  zu  betrachten. 
Was  deren  Felsenarten  betrifft,  so  ist  im  westlichen  Ge- 
biete der  Alpengneis  vorwiegend.  Nach  O.  gewinnen  die 
Schiefer  an  Ausdehnung.  Schon  am  Grossvenediger  ist 
der  Glimmerschiefer  sehr  entwickelt  und  östlich  von  den 
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Velber  Tauern  werden  Glimmer-,  Hornblende-  und  Chlorit- 
schiefer,  ferner  graue,  grüne  Schiefer  und  Serpentin 
herrschendes  Gestein.  Der  Grossglockner  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Chloritschiefer,  womit  Glimmer-  und 
Thonschiefer,  Serpentin  und  Kalk  reichlich  abwechseln. 
Gegen  Gastein  hinüber  tritt  in  den  Umgebungen  der  Rau- 
riser  Tauern  der  Alpengneis  wieder  hervor,  während  im 
Gasteiner  Thal  die  Schiefer  mit  allmählig  steilcrem  N.  Ein- 
fallen vorzugsweise  zur  Entwickelung  gelangen.  Dieselben 
Schieferbildungen,  in  der  Gebirgsaxe  horizontal  gelagert, 
zeigen  auf  der  Südseite  der  Tauern  S,  Einfallen.  Ueber- 
haupt  dürfte  kaum  irgendwo  in  den  Alpen  grossartiger  und 
einfacher  zu  beobachten  sein,  wie  in  der  langen  Tauern- 
kette,  dass  ein  grosses  Gewölbe  von  Kalkgebirgen  zerrissen 
worden,  Gneis  und  krystallinische  Schiefer  in  der  Mitte 
sich  aufgerichtet  haben,  und  durch  weniger  krystallinische 
•graue  und  grüne  Schiefer  mit  den  zurückgedrängten  Kalk- 
schichten zusammenhängen.  Die  grauen  Schieferbildungen 
des  unteren  Gasteiner  Thaies  unweit  Lend  mit  den  reich- 
lichen Einschlüssen  von  Kalk  und  Quarz  und  manchen 
ganz  schwarzen  Parthien  sind  denjenigen  von  Zermatt  im 
Wallis  sehr  ähnlich. 

Während  die  verdienstvollen  Schweizer  Geologen 
Studer,  Esc  her  von  der  Linth,  Merian,  Theo- 
bald u.A.  an  der  Erforschung  ihrer  Kalkalpen  und  Schiefer- 
gebilde mit  Glück  arbeiteten,  sind  auch  in  Oesterreich 
und  Oberbayern  die  Untersuchungen  mit  Energie  betrieben 
und  von  schönem  Erfolg  gekrönt  worden.  Wir  nennen 
unter  vielen  v.  Hauer  und  v.  Richthofen,  Pichler, 
Emmrich  und  Gtimbel.  Es  haben  nunmehr  die  grau- 
wackeähnlichen  Schiefer  von  Werfen  ihren  Platz  in  der 
unteren  Trias  erhalten,  die  weissen  Wände  des  Hallstädter 
Kalkes  gehören  der  oberen  Trias  an  und  die  grauen 
zerrissenen  Dachsteindolomite  zum  Lias.  Allerdings  sind 
bunter  Sandstein  und  Muschelkalk,  Keuper  und  Lias  in 
Deutschland  ganz  anders  beschaffen,  wie  diese  gleich- 
alterigcn  Alpengesteine,  dort  waren  es  aber  auch  mehr 
Bildungen  eines  seichteren  Meeres  und  der  Küste,  daher 
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reich  an  Versteinerungen ,  während  die  entsprechenden 
Schichten  der  Alpen,  welche  erst  in  späteren  Zeiten  nach 
oben  vorrückten,  vorzugsweise  am  Boden  eines  tiefen  Meeres 
abgelagert  wurden,  in  Folge  dessen  weit  weniger  Versteine- 
rungen fiihren  und  schwieriger  zu  bestimmen  sind. 

Der  Gipfel  des  Grossvenediger  besteht  aus  zwei  gleich 
hohen  und  dicht  neben  einander  liegenden  Felsköpfen, 
beide  zur  Zeit  ganz  mit  Schnee  überwölbt,  welcher  auf 
unserem,  dem  östlichen  Standpunkte  nach  der  steilen  Salz- 
burger Seite  stark  überhing  und  im  Losbrechen  offenbar 
fortschreitend  war,  doch  hatten  wir  einen  ganz  sicheren  Ruhe- 
punkt auf  dem  schmalen  Schneerücken  gewählt.  Vier  be- 
trächtliche Gletscher  senken  sich  aus  dieser  Firnregion 
thalwärts,  der  Iselkees  und  der  Mullwitzkees  nach  Süden, 
der  obere  und  untere  Sulzbachkees  nach  Norden.  Es 
war  meine  Absicht  gewesen,  direct  über  den  oberen  Sulz- 
bachkees in's  Pinzgau  und  nach  Krimi  zu  gelangen,  aber 
schon  der  alte  Bartel  hatte  abgerathen  und  meine  beiden 
Führer  weigerten  sich  gleichfalls  mitzugehen,  da  der  Firn 
gegenwärtig  von  jener  Seite  zu  zerklüftet  sei.  So  stiegen 
wir  wieder  zur  Johanneshütte  hinab,  nicht  ohne  die  Vor- 
sicht zu  gebrauchen,  über  den  spaltenreichen  Kleinvene- 
digerfirn  uns  ans  Seil  zu  knüpfen,  denn  die  Sonne  hatte  die 
obere  Schneedecke  bereits  stark  aufgeweicht.  Da  manches 
Schneefeld  hinabgerutscht  werden  konnte,  so  war  der  Rück- 
weg in  drei  Stunden  vollbracht.  Ich  hatte  unterwegs  einem 
meiner  Führer,  welcher  keinen  Schleier  besass,  um  sich 
vor  dem  Lichtreflex  auf  dem  Schnee  zu  schützen,  den 
meinigen  gegeben,  da  meine  Augen  allerdings  durch  die 
blaue  Brille  hinreichend  geschützt  waren.  Nachträglich 
empfand  ich  nun  starkes  Gesichtsbrennen  und  bekam  in 
den  nächsten  Tagen  eine  ganz  neue  Haut  im  Gesicjit. 
Wir  ruhten  gern  auf  dem  weichen  Heulager  des  dunkeln 
Schlafcabinets  der  Johanneshütte  einige  Stunden  aus  und 
stiegen  dann  gegen  Abend  vollends  in's  Thal  hinunter. 

Da  mein  weiterer  Weg  über  den  Umbalferner  und 
den  Krimmler  Tauern  gehen  sollte,  so  wandte  ich  mich 
eine  Stunde  vor  Pregratten  rechts  und  verbrachte  die 
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folgende  Nacht  in  einer  Sennhütte  des  Islitzthales. 
Indessen  war  das  Lager  hier  nicht  so  gut,  wie  in  der 
Johanneshütte;  obgleich  fest  in  das  Plaid  gewickelt,  Hessen 
mir  die  kleinen  bissigen  Bewohner  des  Heues  keinen 
Augenblick  Ruhe  und  ich  war  um  so  lieber  früh  wieder 
auf  den  Beinen,  als  noch  ein  Kistchen  mit  Mineralien  zu 
verpacken  und  einem  Boten  nach  Matrey  mitzugeben  war. 
Von  dem  Gehöft  zu  Ströden,  eine  Stunde  von  Pregratten 
entfernt,  bis  zum  U in bal ferner,  meistens  an  der  ab- 
schüssigen linken  Thalseite  her,  sind  vier  Stunden  Weges. 
Man  überschreitet  den  Ferner  in  seinem  unteren  ziemlich 
ebenen  Theile,  hat  dann  eine  längere  Steigung  über  Ge- 
rolle und  ein  grosses  Schneefeld  zu  machen,  was  zusammen 
etwa  zwei  Stunden  Zeit  erfordert  und  ist  auf  der  Pass- 
hohe  von  beiläufig  900O  angelangt.  Von  hier  bis  zum 
Wirthshaus  zu  Käsern  (Heiliggeist)  sind  noch  drei  kleine 
Stunden.  Der  Umbalferner,  in  dessen  Hintergrund  die 
Dreiherrnspitz  liegt,  ist  eine  gewaltige  Eisraasse,  an 
deren  rechter  Seite  sehr  schöne  Gletschertischbildungen, 
denen  am  Aarglctschcr  kaum  nachstehend,  zu  beobachten 
sind.  Der  Gletscher  befindet  sich  im  Rückgange,  wie  mein 
Führer  versicherte,  seit  zehn  Jahren  um  etwa  lOCX)*. 

Anderen  Morgens,  als  die  aufmerksame  Kellnerin  noch 
meinen  Hut  nach  tiroler  Brauch  mit  frischen  Nelken  ge- 
schmückt, zog  ich  über  den  Krimmler  Tauern  8749' 
(Trinker)  weiter.  Ueberraschend  ist  von  der  Passhöhe  die 
Aussicht  auf  die  Herrenspitz  und  das  umgebende  Gebirge, 
im  Uebrigen  der  neunstündige  Weg  bis  Krim  ml  ziemlich 
einförmig  und  der  Pfad  überaus  steinig,  so  dass  endlich 
das  stattliche  Dorf  Kr  im  ml  von  der  Höhe  oberhalb  der 
berühmten  Wasserfälle  mit  grosser  Freude  begrüsst 
wurde.  In  Vereinigung  von  Wassermenge,  Fallhöhe  und 
schöner  waldiger  Umgebung  kommt  kein  mir  bekannter 
Wasserfall  in  den  Alpen  diesem  gleich. 

In  Krimml  war  meine  Wanderung  durch  die  Tauera 
beendet.  Ich  hatte  die  Absicht,  über  die  Platte  und 
G erlös  in's  Zillerthal  zu  gehen.  Indessen  von  einer 
kleinen  Gesellschaft  aufgefordert,  vorher  durch  das  Pinz- 
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gau  nach  der  hohen  Salve  zu  pilgern,  stand  ich  um  so 
weniger  an,  Theil  zu  nehmen,  als  mir  der  Charakter  des 
Gebirges  zwischen  Salzach-  und  Innthal,  besonders  das 
eigentümliche  paläozoische,  unter  den  Werfener  Schichten 
liegende  Verrucanoconglomerat  von  Kitzbühel  *)  neu  war 
und  nach  dem  letzten  starken  Nachmittagsgewitter  eine  klare 
Aussicht  erwartet  werden  durfte.  Ich  habe  mich  in  der  That 
dieser  Excursion  nur  zu  freuen  gehabt,  denn  ganz  abge- 
sehen von  dem  herrlichen  Blick  auf  das  Innthal,  in  das 
Bayerische  hinaus  und  auf  den  ganzen  Kreis  von  Bergen, 
einerseits  bis  Salzburg,  anderseits  bis  zum  Ortler,  hat  man 
ton  der  hohen  Salve  die  mächtige  Kette  der  Tauern  vom 
Grossglockner  bis  zur  Dreiherrnspitz,  den  gewaltigen 
Venediger  als  Glanzpunkt  in  der  Mitte,  in  vollkommener 
Uebersicht  vor  sich. 


*)  Bis  in  diese  Gegend  streiften  1643  während  des  dreiasigjiihrigen 
Krieges  die  Schweden. 
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Wie  üblich,  begann  unser  diesjähriges,  am  14  Mai  1865 
abgehaltenes  Jahresfest  mit  einer  Generalversammlung, 
um  die  Jahres- Abrechnung  vorzulegen  und  zu  genehmigen, 
sowie  die  Ergänzung  des  Vorstandes,  vorzunehmen. 

Nach  dem  Amtsalter  hatten  am  Schlüsse  des  Rechnungs- 
jahres aus  dem  Vorstände  auszuscheiden:  die  Herren 
Dr.Form Stecher,  Hauptmann  Hab ermehl,Dr.P etersen 
und  Dr.  Walter.  Bei  Vornahme  der  Ergänzungswahl,  bei 
welcher  die  Herren  Formstecher  jun.  und  Ed.  Oehler 
das  Scrutinium  übernommen  hatten,  erhielten  die  vier  aus- 
tretenden Herren  auf's  Neue  die  Mehrzahl  der  Stimmen, 
wodurch  der  Vorstand  seine  seitherige  Zusammensetzung 
beibehält,  sowie  auch  in  der  Verwaltung  der  Aemter  keine 
weitere  Aenderung  eintritt,  als  dass  Herr  Oberförster  Müller 
an  Stelle  des  öfter  durch  seinen  Beruf  verhinderten  Herrn 
Hauptmann  Habermehl  das  Amt  des  Bibliothekars  über- 
nimmt. 

Die  Herren  Julius  Fenske  und  H.  Steeb  legten  das 
Prüfungs-Protokoll  der  von  Herrn  J.  Naumann  aufge- 
stellten Jahres- Abrechnung  vor,  wonach  dem  Herrn  Rechner 
D6charge  ertheilt  werden  konnte. 

Ferner  wurde  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  Herr  Pro- 
fessor Dr.  A.  de  Bary  in  Freiburg  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  ernannt. 

Nach  halbstündiger  Pause  begann  um  Ein  Uhr  die 
öffentliche  Sitzung,  zu  welcher  ausser  vielen  Mitgliedern 
unseres  Vereines  auch  zahlreiche  Gäste  von  auswärts  und 
von  hier  sich  eingefunden  hatten. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  H.  Walter,  begrüsste  die 
Versammlung  mit  einigen  Worten,  worauf  der  erste  Schrift- 
führer den  nachfolgenden  Jahresbericht  vortrug: 
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Verehrte  Anwesende! 

Das  abgelaufene  Jahr  ist  unstreitig  das  bedeutungs- 
vollste seit  dem  Bestehen  unseres  Vereines;  denn  nicht 
allein  haben  wir  die  Genugthuung,  heute  wirklich  thatsäch- 
liche  und  materielle  Anerkennung  unserer  Bestrebungen 
zur  Anzeige  bringen  zu  können,  sondern  wir  haben  auch 
zu  berichten,  dass  das  seither  zu  Grunde  gelegte  Programm 
unserer  jährlichen  Thätigkeit,  mithin  auch  die  Wintervor- 
lesungen, zum  ersten  Male  ganz  durch  unsere  eigenen  Mit- 
glieder zur  Ausfuhrung  gebracht  wurde. 

Die  im  vorjährigen  Jahresberichte  ausgesprochene 
Hoffnung,  dass  unser  verehrter  Stadtvorstand,  sowie  unsere 
Mitbürger  die  Nützlichkeit  unserer  Bestrebungen  mehr  und 
mehr  anerkennen  und  unterstützen  möchten,  hat  eine  glän- 
zende Bestätigung  gefunden.  Durch  einen  im  August  v.  J. 
erfolgten  Beschluss  jener  Behörde  wurde  unter  gewissen, 
so  zu  sagen  selbstverständlichen  Bedingungen  der  seitherige 
jährliche  Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  von  fl.  45.  auf 
die  namhafte  Summe  von  fl.  200.  erhöht.  Wir  ergreifen 
gerne  diese  Gelegenheit,  unserem  verehrlichen  Stadtvor- 
stande wiederholt  unseren  wärmsten  Dank  für  diese  Unter- 
stützung öffentlich  auszusprechen. 

Zur  Erfüllung  oben  angedeuteter  Bedingungen  war 
eine  Statuten-Abänderung  erforderlich,  und  die  General* 
Versammlung  vom  15.  August  1864  beschloss  auf  Vorschlag 
des  Vorstandes  den;  §.  13  unserer  Satzungen  in  folgende 
Fassung  umzuändern: 

„§•  13. 

„So  lange  noch  elf  Mitglieder  des  Vereines  erklärt 
„haben,  denselben  aufrecht  erhalten  zu  wollen,  bleibt  er 
„bestehen. 

„Als  aufgelöst  kann  der  Verein  nur  betrachtet  w  erden, 
„wenn  weniger  als  elf  Mitglieder  sich  daran  betheiligen. 

„Die  Sammlungen  fallen  sodann,  ebenso  wie  die 
„Bibliothek  und  das  Mobiliar,  der  Stadt  Offenbach  als 
„ Eigenthum  zu." 
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Wie  bereits  am  Eingange  bemerkt,  sind  die  üblichen 
Winter^ Vorlesungen,  woran  stets  auch  Damen  und 
Nichtmitglieder  sich  betheiligten,  im  verflossenen  Jahre 
durch  Mitglieder  unseres  Vereines  übernommen  worden. 
Es  sprachen:  am  ersten  Abend 
Herr  Realschuldirector  Greim:  „Ueber  die  Kohle";  am 
folgenden 

„    Dr.  Petersen:  „Ueber  dieProducte  der  trockenen 
Destillation  derselben";  sodann 

„    Dr,  Meyer  in  zwei  Vorträgen:  „Ueber  die  Kunst- 
triebe  der  Thiere";  ferner 

„    August  Andre:  „Ueber  den  Mond"; 

„    Professor  Bruch  an  zwei  Abenden;  „Ueber  die 
Classification  der  Thiere"; 

„    Dr*  Grimm  in  zwei  Vorträgen:  „Ueber  Stärke- 
mehl, Zucker  und  Bier"; 

„    Dr.  Walter:  „Ueber  Luft  und  Klima"; 

„    BeallehrerKuhl:  „Ueber  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Atmosphäre";  und 
den  Schluss  bildete  ein  Vortrag  des   Herrn  Pfarrer 
Braun:  „Ueber  Pflanzen-Physiologie". 

Sowohl  die  vorstehend  angedeuteten  wöchentlichen 
Winter- Vorlesungen,  als  auch  die  wie  in  früheren  Jahren 
jeden  ersten  Donnerstag  im  Monat  abgehaltenen  Vereins- 
Sitzungen  erfreuten  sich  einer  regen  Theilnahme  Seitens 
der  Mitglieder.   Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  2.  Juni  1864  sprach  Herr 
Dr,  R.  Meyer  „Uber  den  Geruchssinn  und  die  Geruchs- 
organe bei  Menschen  und  Thieren."  Die  Organe,  das  Sieb- 
bein, die  beiden  Muscheln,  woran  die  Schneider'sche  Schleim- 
haut liegt  und  die  Riechnerven,  die  beiden  Höhlenpaare  und 
die  drei  Nasengänge  wurden  durch  eine  Demonstration  an 
Schadeltheilen  anschaulich  gemacht.  Besonders  ausgebil- 
dete Geruchsorgane  besitzen  die  Fledermäuse  und  die 
Raubthiere,  auch  die  Elephanten,  Schweine  u.  s.  w.,  das 
feinste  jedoch  sollen  die  Hobben  haben,  die  Walthiere 
dagegen  nur  Rudimente.   Bei  den  Vögeln  werden  nur  die 
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merabranösen  Maschein  gefunden,  auch  bei  den  Amphibien 
und  Fischen  sind  Siebbein  und  Höhlen  nicht  vorhanden. 
Die  Geruchsorgane  der  niederen  Thiere  sind  noch  nicht 
gehörig  untersucht.  Auch  einiger  Riechstoffe  wurde  bei- 
läufig Erwähnung  gethan. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Juli  1864  behandelte  Herr 
Dr.  Meyer  „den  Albinismus  bei  Menschen  und  Thieren", 
Bezug  nehmend  auf  eigene  Beobachtungen  und  auf  das 
spärliche  Material,  welches  über  diesen  Gegenstand  vor- 
handen ist.  —  Darauf  referirte  Herr  Dr.  Walter  über 
einen  Aufsatz  aus  den  Abhandlungen  der  naturhistorischen 
Gesellschaft  in  Nürnberg  „über  Heirathen  unter  Blutsver- 
wandten von  Dr.  Merkel."  Der  Verfasser  gelangt  in  seinen 
Beobachtungen  und  Deductionen  zu  dem  Schlüsse,  dass 
solche  Heirathen  in  Bezug  auf  Blutsverschlechterung  keinen 
Einfluss  haben,  dass  aber  vorhandene  körperliche  und 
geistige  Familienfehler  nach  und  nach  vorherrschend  wer- 
den, während  vorhandene  Vorzüge  sich  gleichfalls  mehr 
ausbilden.  Im  Allgemeinen  sind  die  Mediciner  entgegen- 
gesetzter Ansicht,  welche  auch  in  der  darauf  folgenden 
Discussion  ausgesprochen  und  erörtert  wurde. 

In  der  Sitzung  vom  5.  August  1864  hielt  Herr  Schul- 
director  Greim  einen  Vortrag  „über  Versteinerungen." 
Der  Vortragende  erläuterte  die  Wichtigkeit  der  Petrefakten- 
kunde  als  Material  zur  Entwickelungsgeschichte  der  orga- 
nischen Wesen  und  als  Mittel  zur  Bestimmung  des  Alters 
der  Gebirgsschichten.  Sodann  wurde  erläutert  und  an  vor- 
gelegten Exemplaren  demonstrirt,  dass  Petrefakten  vor- 
kommen 1)  als  Verkohlung  in  Torf,  Braunkohle,  Stein- 
kohle; 2)  als  Verwitterung;  3)  als  Incrustation,  wozu  auch 
die  im  Bernstein  vorkommenden  Insekten  gezählt  werden 
können;  4)  als  eigentliche  Versteinerungen  sowohl  durch 
Imprägnation,  als  durch  Substitution  und  Metamorphose; 
5)  durch  Abformung  oder  Hinterlassung  blosser  Abdrücke 
früher  vorhandener  und  später  durch  Verwitterung  ver- 
schwundener Organismen.  Auch  die  Abwege  werden  er- 
wähnt, auf  welche  der  menschliche  Scharfsinn  verleitet 
wurde,  um  das  Vorkommen  von  Versteinerungen,  der  Denk- 
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münzen  der  Schöpfung,  z.  B.  von  Muscheln  auf  den  höchsten 
Spitzen  der  Alpen  zu  erklären,  ehe  die  Wissenschaft  eine 
genügende  Erklärung  dieser  Vorkommnisse  zu  geben  ver- 
mochte. Schliesslich  wurde  noch  der  sogenannten  lebenden 
Fossilien  gedacht,  namentlich  der  in  Gesteinen  angeblich 
eingeschlossen  gefundenen  lebenden  Kröten  und  nachge- 
wiesen, dass  die  Behauptung  solcher  Thatsachen  entweder 
auf  Selbsttäuschung  oder  auf  absichtlichem  Betrüge  beruhen 
müsse. 

In  der  Sitzung  vom  1.  September  1864  sprach 
H<  rr  Dr.  Oldenburg,  welcher  beabsichtigte,  in  Offenbach 
eine  Reihe  astronomischer  Vorträge  zu  halten  und  auch  in 
unserem  Vereine  vorzutragen  sich  erboten  hatte.  W  ir  be- 
dauern, in  das  Detail  seiner  Rede  nicht  näher  eingehen  zu 
können,  indem  dieselbe  ein  buntes  Gemisch  von  Himmel 
und  Erde,  Kunst  und  Wissenschaft,  Religion,  Mondatmo- 
sphäre u.  A.  m.  darstellte. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Oc tober  1864  hielt  Herr 
1  >r.  Petersen  einen  Vortrag  „über  einige  neuere  Forsch- 
jen in  der  organischen  Chemie."  Bezugnehmend  auf 
zwei  frühere  Vorträge  über  die  Typentheorie  erinnerte 
derselbe  an  die  Fortschritte  der  neuen  Lehre  und  hob  «1  io 
Wichtigkeit  der  allmälif*  rationeller  werdenden  chemischen 
Formeln  hervor.  Weiter  beschäftigte  sich  der  Vortragende 
eingehend  mit  verschiedenen  Derivaten  der  Fettsäurereihe, 
insbesondere  den  Beziehungen  der  Milchsäure,  Bernstein- 
säure, Aepfelsäure  und  Weinsäure  zu  einander,  zu  deren 
Aufklärung  Wurtz,  Kolbe,  Wislicenus  u.  A.  wesentlich 
beigetragen  haben.  Es  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht, 
p  ie  man  organische  Verbindungen  aus  Elementen  zusammen- . 
setzte  und  umgekehrt  durch  Reduktionsmittel  und  Electro- 
lyse  in  bestimmte  Bestandteile  zerlegte,  und  diese  Verhält- 
nisse durch  eine  Reihe  von  Formeln  veranschaulicht. 

Sitzung  vom  3.  November  1864.  Hervorgerufen 
durch  das  allgemeine  Interesse,  welches  der  bedauerliche 
Vorfall  in  Glogau,  wo  ein  junges  Mädchen  angeblich  durch 
in  einem  Ofen  entwickeltes  Kohlenoxydgas  getödtet  worden, 
unlängst  erregte,  hielt  Herr  Dr.  Walter  einen  Vortrag 
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„über  den  Einfluss  von  Gasen  und  insbesondere  von  Kohlen- 
oxydgas auf  den  Organismus."  Die  Gasarten  sind  entweder 
«um  Leben  nothwendig,  oder  nioht  positiv  schädlich  und 
nur  aus  Mangel  an  Sauerstoff  schädlich  wirkend,  oder  endlich 
direkt  giftig.  Zu  letzteren  gehört  das  Kohlenoxydgas.  Aus 
den  Versuchen,  welche  F.  Hoppe  und  Lothar  Meyer 
angestellt  haben,  geht  «mächst  hervor,  dass  Kohlenoxyd, 
auch  wenn  es  nur  so  schwach  eingewirkt  hat,  dass  Gene* 
sung  eintrat,  im  Blute  sich  nachweisen  lässt.  Das  Blut 
erhält  nämlich  durch  Einwirkung  von  Kohlenoxydgas  eine 
hellroth-violette  Farbe,  welche  sich  sehr  bestimmt  von  jeder 
anderen  Färbung  des  'Blutes  unterscheidet,  die  es  auch 
bis  zur  wirklichen  Fäulniss  beibehält  und  selbst  unter  der 
Luftpumpe  nicht  verliert.  Während  von  Fibrin  befreites 
reines  Blut,  mit  dem  einfachen  bis  doppelten  Volumen  Aeta- 
natron  von  1,31  spec.  Gew;  versetzt  und  geschüttelt,  eine 
schwarze  schleimige  Masse  liefert,  welche  in  dünnen  Schich- 
ten auf  Porzellan  grün-braun  erscheint,  giebt  mit  Kohlen- 
oxyd gesättigtes  Blut  bei  gleicher  Behandlung  eine  Masse 
von  rother  Farbe,  welche  auf  Porzellan  mennig-  bis  einnober- 
roth  aussieht.  Kohlenoxyd  wird  vom  Blute  aufgenommen 
wie  Sauerstoff  und  zwar  im  gleichen  Volumen  wie  dieses. 
Wird  durch  Sauerstoff  gesättigtes* Blut  mit  Kohlenoxydgas 
behandelt,  so  wird  schon  bei  geringem  Druck  der  Sauer- 
stoff vollständig  von  jenem  verdrängt,  nicht  aber  umgekehrt 
Kohlenoxyd  durch  Sauerstoff.  Es  geht  hieraus  deutlich 
hervor,  dass  das  Kohlenoxyd  eine  innige  Verbindung  mit 
den  Blutkörperchen  eingeht  und  lässt  erklären,  dass  schon 
eine  geringe  Menge  desselben  das  Blut  zu  vergiften  im 
Stande  ist  Aus  den  Untersuchungen  von  Pokrowsky 
geht  ferner  hervor,  dass  hei  der  Kohlenoxyd-Einathmung 
dio  Temperatur  des  Blutes  rasch  um  2—3°  C.  herabsinkt,  so- 
dann auch  die  der  übrigen  Theile  des  Körpers.  Auch  Hera- 
schlag und  Athmen  werden  verlangsamt,  indessen  werden 
diese  Functionen,  wenn  das  Einathmen  des  Gases  aufhört, 
bald  wieder  wie  vorher  verrichtet  Ein  Volumen  Koblen- 
oxyd  sättigt  ein  neunmal  so  grosses  Blutvoiumen,  doch 
können  geringe  Mengen  ohne  Vergiftung  eingeathmet  wer- 
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den.  Es  scheint,  dass  Kohlenoxydgas  durch  Aufnahme  von 
Sauerstoff  im  Blute  in  Kohlensäure  verwandelt  wird. 

In  der  Sitzung  vom  l.December  1864  verbreitete 
•ich  Herr  Dr*  Walter  über  eine  interessante  tropische 
Leguxninosenfrucht,  „die  Calabarbohne,  von  Physostigma 
venenosüm",  deren  eigenthümliche  Wirkungen  auf  die  Pu- 
pille des  Auges  durch  Fräser  in  Edinburg  bekannt  ge- 
worden sind.  Während  das  Atropin,  von  Atropa  Belladonna, 
die  Pupille  stark  erweitert,  wirkt  das  sehr  giftige  Alkaloid 
der  Calabarbohne,  das  Physostigrnin,  entgegengesetzt,  zu- 
sammenziehend auf  dieselbe  und  lähmt  die  Bewegung  der 
Muskeln,  doch  bleibt  dasBewusstsein  frei.  In  grösserer  Menge 
genommen,  wirkt  es  durch  Lähmung  der  Athemmuskeln 
tödtlich.  Neben  der  Pupillenverengerung  wird  noch  eine 
Wirkung  auf  das  Accomodationsvermögen  beobachtet,  näm- 
lich Nahepunkt  und  Fernpunkt  werden  näher  gerückt.  Der 
Vortragende  verdeutlichte  seine  Angaben  an  einem  lebenden 
Kaninchen,  dem  in  das  eine  Auge  Atropin,  in  das  andere  Ca- 
labarstoff  gebracht  worden  war.  —  Schliesslich  machte  Herr 
Dr.  Petersen  noch  einige  Mittheilungen  „über  den  Ver- 
lauf der  Tertiärperiode  im  Norden,  als  nooh  in  den  Breiten 
von  Island  Weinstock,  Wallnuss  und  Tulpenbaum  gediehen, 
in  die  kältere  nachtertiäre  und  diluviale."  Insbesondere 
wurden  die  mutmasslichen  Ursachen  der  grossen  Eisbil- 
dungen jener  Zeit  besprochen,  welche  der  bekannte  öster- 
reichische Orograph  v.  Sonklar  vorzugsweise  einer  be- 
deutend grösseren  Feuchtigkeitsmenge  der  Luft  wie  heut- 
zutage und  in  Folge  dessen  beträchtlicherem  Schneefall, 
Herabsinken  der  Schneelinie  und  Ausdehnung  der  Gletscher 
zuschreibt. 

In  der  Sitzung  am  6.  Januar  1865  stellte  Herr 
Dr.  Walter,  anknüpfend  an  einen  Aufsatz  von  Kirchhoff 
m  einem  neu  aufgelegten  Hefte  der  physikalisch-ökonomi- 
schen Gesellschaft  in  Königsberg,  die  Ansichten  von  Kirch- 
hoff und  Arago  „über  den  Sonnenkörper"  kurz  einander 
gegenüber.  Ersterer  hält  nach  seinen  ausgezeichneten  neu- 
eren Untersuchungen  bekanntlich  den  Sonnenkörper  für 
flüssig  und  leuchtend,  während  Arago  ihn  für  fest  und 
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dunkel,  dagegen  die  sogenannte  Sonnenatmosphäre  für 
leuchtend  anspricht. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Februar  1865  behandelte 
Herr  Dr.  Meyer  die  Forschungen  des  berühmten  kürzlich 
verstorbenen  Anatomen  Gratiolet  „in  Bezug  auf  den  zoo- 
logischen Unterschied  zwischen  Menschen  und  Affen,  resp. 
den  Bau  des  Daumens  bei  den  letzteren."  Derselbe  hat 
keine  innerliche  oder  besondere  Bewegungskraft,  und  weder 
beim  Gorilla  noch  beim  Chimpanee  oder  Orang-Utang  findet 
sich  der  mächtige  besondere  Beugungsmuskel  des  Daumens, 
welcher  die  menschliche  Hand  charakterisirt.  Weiter  wurde 
auf  ein  von  Filippi  bekannt  gegebenes  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  den  Affen  der  alten  und  neuen  Welt 
aufmerksam  gemacht.  Alle  Affen  der  neuen  Welt  haben 
nämlich  an  der  äusseren  Wandung  der  geschlossenen  knö- 
chernen Augenhöhle  eine  bestimmte,  bald  grössere,  bald 
kleinere  Oeffhung  (Foramen  orbito-temporale),  welche  den 
Affen  der  alten  Welt  fehlt,  wodurch  dieselben  in  der  auf- 
steigenden zoologischen  Scala  eine  tiefere  Stellung  ein- 
nehmen als  die  letzteren.  Der  Vortragende  erläuterte  dieses 
an  den  Schädeln  der  gemeinen  Meerkatze  und  des  Kapu- 
zineräffchens.  Schliesslich  zeigte  derselbe  ein  kleines  Halb- 
äffchen  aus  dem  Geschlechte  der  Galago's  vor,  welches,  aus 
derselben  Gegend  in  Westafrika  stammt,  wo  der  mächtige 
Gorilla  haust.  Das  von  Herrn  Präparateur  Schmidt  für 
Lübeck  ausgestopfte  Thierchen  gehört  wohl  zu  der  kleinsten 
bis  jetzt  bekannten  Affenart,  es  ist  nicht  grösser  wie  eine 
Waldmaus ,  sehr  selten  und  wahrscheinlich #)  noch  nicht 
näher  beschrieben. 

In  der  Sitzung  vom  2.  März  1865  hielt  Herr 
Dr.  Petersen  einen  Vortrag  „über  Pseudomorphosen." 
Er  referirte  zuerst  über  ein  kürzlich  erschienenes  Büchel- 
chen „Systematische  Zusammenstellung  der  Silicate"  von 
C.  Weltzien.  Den  bei  früherer  Gelegenheit  näher  ent- 
wickelten Consequenzen  der  Typentheorie  ihre  Berechtigung 

*)  Derselbe  ist  schon  von  Fischer  als  Galago  Deraidoffli  und  neuer- 
dings von  Audrew  Murrav  als  Galago  nmiimis  bestimmt  und 
beschrieben.  R. 
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lassend,  kann  der  Vortragende  die  übertriebene  Sucht  nach 
neuen  Formeln  nicht  billigen,  und  solche,  wie  sie  Weltzien 
für  Turmalin,  Glimmer  u.  a.  aufstellt,  nur  wissenschaftliche 
Spielerei  nennen.  Da  die  meisten  natürlichen  Mineralien 
durch  einmalige  Krystallisation  entstanden  sind,  also  mehr 
oder  weniger  Bestandtheile  der  Mutterlauge  enthalten  müs- 
sen, so  kann  eine  solche  Reinheit,  wie  sie  bei  chemischen 
Salzen  durch  Umkrystallisiren  erreicht  wird,  nur  in  wenigen 
Fällen  angetroffen  werden.  Redner  verbreitet  sich  dann 
über  einige  besonders  interessante  pseudomorphische  Bil- 
dungen, namentlich  die  sehr  mannichfaltigen  der  Glimmer- 
familie, und  giebt  hierzu  an  Handstücken  Erläuterungen.  — 
Nach  diesem  Vortrage  sprach  Herr  Lehmann  „über  die 
natürliche  Pflanzenfamilie  der  Cruciferen",  beschränkte  sich 
jedoch-  hauptsächlich  auf  das  Genus  Brassica,  den  Kohl, 
dessen  verschiedene  Formen  und  Abarten,  Anbau  und  Be- 
nutzung. 

In  der  Sitzung  vom  6.  April  1865  trug  Herr 
Pfarrer  Braun  vor  „über  das  Leben  der  Pflanze",  zu- 
gkieb  eine  Fortsetzung  der  Mittheilungen,  welche  derselbe 
in  einer  der  diesjährigen  Wintervorlesungen  gegeben  hatte. 
Er  gedachte  heute  des  Streites  der  Herren  Joly  U.A.,  als 
Vertheidiger  der  Urzeugung,  gegen  Herrn  Paste ur  und 
der  Versuche,  welche  der  letztere  kürzlich  vor  einer 
Prüfungs-Coinmission  in  Paris  angestellt  hat.  Für  Pas- 
teur's  Ansicht  sprechen  auch  die  Untersuchungen  vieler 
deutschen  Gelehrten,  namentlich  Ehrenberg's,  welcher 
so  vieles  Licht  über  die  Infusionsthierchen  verbreitete 
und  Myriaden  ihrer  Eier  in  Luft  und  Wasser  nachwies, 
so  dass  die  Entstehung  der  kleinsten  Thiere  und  Pflanzen 
aus  Eiern  und  Keimen  genügend  erklärt  erscheint  und  der 
Anhänger  der  freiwilligen  oder  Urzeugung  nur  wenige 
sind.  Der  Vortragende  besprach  die  Grenze  zwischen 
Pflanzen  und  Thieren  und  erwähnte  hierbei,  dass  weder 
die  Organisation  und  ihr  Jiildungsstoff  (Protoplasma), 
noch  die  Ernährungsvorgänge,  das  Athmen,  freiwillige  Be- 
wegung, Zellenbildung  etc.  hinreichende  und  entscheidende 
Anhaltspunkte  zur  Grenzbestimmung  abgeben.    Die  ver- 
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schicdenen  Lebenserscheinungen  bei  den  Pflanzen,  wie  sie 
sich  in  der  specifischen  Wärme,  Lichterscheinungen,  im 
Schlaf  der  Blumen  und  Blätter  und  in  ihren  Bewegungen 
darstellen,  wurden  erörtert,  der  Ausdünstung  von  Gasen 
und  Riechstoffen,  der  Secretionen  von  Harzen,  Wasser  u.  a. 
gedacht.  Den  Schluss  des  Vortrages  bildeten  die  Vorgänge 
des  Wachsthums  und  der  Bildung  der  Zellen,  welche^  man  in 
freie  Zellen,  wie  sie  sich  in  den  Sporen  der  Pilze  und  Flech- 
ten und  im  Eisack  der  Samenpflanzen  zeigen,  und  in  Thei- 
lungszellen  (Mutterzellen,  Tochterzellen)  einzutheilen  pflegt. 

Die  für  die  Sitzung  vom  4.  Mai  1865  angekündigte 
Fortsetzung  seiner  „pflanzenphysiologischen  Mittheilungen" 
musste  Herr  Pfarrer  Braun  wegen  Unwohlsein  verschieben. 
Statt  seiner  ergreift  Herr  Dr.  Meyer  das  Wort  und  theilt 
Einiges  „über  den  schwarz  bauchigen  Kiebitz"  mit,  von 
welchem  Vogel  ein  für  die  Sammlung  erworbenes  Exemplar 
vorliegt,  das  zweite,  welches  im  Hochzeitskleide  seit  1800 
hier  am  Main  geschossen  wurde.  Auch  sprach  derselbe 
„über  den  schwarzen  Kornkäfer  (Sitophilus  granarius)", 
welcher  kürzlich  in  einer  hiesigen  Wohnung  in  grosser 
Anzahl  sich  einstellte,  und  „über  einige  andere  für  Obst 
und  Früchte  schädliche  Rüsselkäfer",  welche  aus  der  Samm- 
lung vorgezeigt  wurden.  —  Endlich  lenkte  Herr  Director 
Greim  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  schon  mehrfach  zur 
Sprache  gekommenen,  sehr  interessanten  Gegenstand,  „die 
Eiszeit  in  der  nordlichen  Hemisphäre",  indem  er  an  eine 
von  R.  Ludwig  in  Darmstadt  neuerdings  aufgestellte 
Hypothese  anknüpft  Nach  der  Ansicht  dieses  Geologen 
ist  der  Meeresarm,  welcher  ohne  Zweifel  einstmals  das 
jetzige  Missisippithal  erfüllte  und  wohl  eine  bedeutende 
Menge  der  warmen  Meeresströmung  des  mexicanischen 
Meerbusens  absorbirte,  für  das  nordische  Klima  von  hoher 
Bedeutung  gewesen. 

\  ~  '         -  .  'J   rj*».s  traft '  ( 

Auch  unser  Fragekasten,  sowie  der  Leseverein 
erfreuten  sich  im  verflossenen  Jahre  der  ungeschwächten 
Th eilnah rae  der  Vereinsmitglieder.  >3jlaw 
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In  der  ersten  Abtheilung  des  Lesezirkels  zirkulirten 
folgende  Zeitschriften: 

1)  Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

2)  Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  u.  Bronn. 

3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4)  Chemisches  Centraiblatt. 

5)  Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  u.  Schlechtenthal. 

6)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Sie- 
bold und  Kolliker. 

7)  Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 

8)  Berichte  des  physikalisch-medizinischen  Vereins  in 
Würzburg. 

9)  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moleschott 

K))  Der  zoologische  Garten. 
11)  Wiener  entomologische  Monatsschrift. 
In  der  zweiten  Abtheilung: 

1)  Der  zoologische  Garten. 

2)  Dingler 's  polytechnisches  Journal. 

3)  Würzburger  Wochenschrift. 

4)  Aus  der  Heimath. 

5)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für  das  Grossherzog- 
thum Hessen. 

6)  Aus  der  Natur. 

7)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

8)  Lotos. 

9)  Peter  mann 's  geographische  Mittheilungen. 

10)  Notizblatt  des  Vereins  ftir  Erdkunde  in  Darmstadt 

11)  Bayerische  Gewerbezeitung. 

12)  Steiermärkisches  landwirtschaftliches  Wochenblatt. 


Bei  einem  Bückblicke  auf  die  sonstigen  Vorgänge  im 
verflossenen  Jahre  verdient  in  erster  Linie  unser  Verkehr 
mit  auswärtigen  Vereinen  und  Freunden  besondere  Er- 
wähnung. Namentlich  waren  unsere  Zusammenkünfte  mit  den 
Nachbar- Vereinen  lebhaft  und  anregend.  —  Die  jährlich 
wiederkehrende  Versammlung  der  naturwissenschaftlichen 
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Vereine  von  Frankfurt,  Hanau  und  Offenbach  fand  bei  leb- 
hafter Betheiligung  und  gehobener  Stimmung  am  1.  August 
v.  J.  in  Bergen  statt.  Ausserdem  hatten  wir  während 
der  schönen  Sommermonate  mehrere  Zusammenkünfte  in 
Oberrad  mit  dem  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unter- 
haltung zu  Frankfurt,  be,i  welchen  Gelegenheiten  so  manche 
interessante  Beobachtung  und  Erfahrung  in  zwangloser 
geselliger  Weise  zur  Sprache  kam. 

Auch  war  unser  Verein  bei  den  Jahresfesten  der  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaften  zu  Frankfurt,  Giessen  und 
Hanau  durch  Mitglieder  vertreten. 

Besondere  Ehre  widerfuhr  uns  durch  die  naturhisto- 
rische Gesellschaft  in  Emden,  welche  bei  Gelegenheit  ihrer 
fünfzigjährigen  Jubelfeier  am  29.  December  1864  drei  Mit- 
glieder unseres  Vorstandes  zu  correspondirenden  Ehren- 
mitgliedern ernannt  hat,  nämlich  die  Herren  Dr.  Meyer, 
Dr.  Petersen  und  Dr.  Walter. 


Sowohl  von  Privaten  als  Geschenke ,  wie  auch  von 
Gesellschaften,  Academiecn  u.  s.  w.  im  Tausche  erhielt  der 
Verein  für  die  Bibliothek  und  flir  die  Sammlungen  wieder- 
um zahlreiche  Zusendungen  und  Beiträge  und  wir  erfüllen 
nur  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  wir  hiermit  nochmals 
unseren  verbindlichsten  Dank  dafür  aussprechen.  Wir  führen 
dieselben  nachfolgend  zur  besseren  Uebersicht  in  geord- 
neter alphabetischer  Reihenfolge  auf  und  bitten  namentlich 
die  geehrten  Societaten,  dieses  Verzeichniss  als  Empfangs- 
bescheinigung zu  betrachten. 

1)  Lilcralicu. 

a.  Im  Tatischverkehr  von  Academieen,  Behörden,  Instituten, 

Redactionen  und  Vereinen. 

Katurforschendc  Gesellschaft  des  Osterlandcs  in 

Alten  bürg:  Mittheilungen  XVI.  4. 
Koninklykc  Akademie  van  Wetcnschappen  te 

Amsterdam:  Verslagen  en  Mededeelingen,  Afdeeling 
'      Xatuurkundc  XV.  XVI.      "  \.iH         Miru.7  u-Mi' 
Naturhistorischer  Verein  zu  Augsburg:  Bericht  17. 
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Natal-historischer  Verein  zu  Bamberg:  G.Bericht, 
1863/64. 

Gewerbverein  zu  Bamberg:  Wochenschrift  1864, 11— 62. 
1865, 1 — 10.  Naturwissenschaftliche  Beilage  1864, 6 — 12. 
1866,  1—3. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Basel:  Verhand- 
lungen IV.  1. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  zu  Berlin: 
Zeitschrift  Bd.  XV.  XVI.  1.  2. 3. 

Allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 
sellschaft zu  Bern:  Verhandlungen  1863. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Bern:  Mitthei- 
lungen 1863. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes  zu 
Blankenburg:  Bericht  1861  u.  62. 

Academia  delle  scienze  del  istituto  di  Bologna: 
Rendiconti  delle  sessioni  1862,  1863,  1864 

Natur h istoriacher  Verein  für  die  preussischen 
Rheinlande  und  Westphalen  zu  Bonn:  Abhand- 
lungen 21.  Jahrg.  3.  Folge,  I.  Bd. 

Society  of  Natural  History  of  Boston:  1)  Journal 

VII.  4.    2)  Proceedings,  Aprü  1863  bis  März  1864. 
Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 

Cultur  zu  Breslau:  1)  41.  Jahresbericht.  2)  Ab- 
handlungen 1803,  3.  1864, 1. 

K.  K.  Mährisch-Schlesische  Gesellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde  zu  Brünn:  Mittheilungen  1864. 

Naturforschender  Verein  zu  Brünn:  Verhandlungen 
1863.  II. 

Redaction  der  pharraaceutischen  Zeitung  in 
Bunzlau:  Pharmaceutische  Zeitung  1864,  17—52. 
1865,  1—17. 

Societe  Linneenne  de  Normandie  ä  Caen:  Bulletin 

VIII.  1862/63.  IX.  1863/64. 
Landwirtschaftliche  Centralstelle  für  das  Gross- 

herzogthuni  Baden  in  Carlsruhe:  Wochenblatt 
des  landwirtschaftlichen  Vereins  1864,  16—46. 
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Naturwissenschaftlicher  Verein  zu  Carlsruhe: 
Verhandlungen  1.  Jahrg. 

Kurfürstliche  Commission  für  landwirtschaft- 
liche Angelegenheiten  in  Cassel:  ^Landwirt- 
schaftliche Zeitschrift  X.  1 — 6.  2)  Landwirtschaft- 
licher Anzeiger  1864,  1 — 24. 

Verein  für  Naturkunde  in  Cassel:  10.  Bericht, 

Kongelige  Norske  Frederiks  Universitet  in  Chris- 
tiania:  1)  Aarsberetning  for  Aaret  1862.  2)  Index 
Scholarum  in  Univers,  regia  Frederic«  pro  1864.  3)  Bo- 
tanisk  Reise  af  Axel  Blytt,  1864.  4)  Beakrivelese 
over  Lovogastertypicus  af  Dr.  Michael  Sars.  ö)  Om 
Siphonodentalium  vitreum  af  Dr.  M.  Sars.  6)  Om 
Kometbaneres  indbyrdes  belligenhed  af  H.  Mohn,  1861. 
7)  Beretning  om  en  i  Sommeren  1863  foretagen  zoo- 
logisk  Reise  in  Christiania  Stift  af  Sars.  8)  Om  de 
geologiske  forhold  paa  Kyststränkningen  of  nordre 
Bergenhus  Amt  af  M.  Irgene  og  Th.  Hiordthal 
udgivet  von  Dr.  Th.  Kjerulf,  1864.  9)  Om  Cirklers 
beroring  af  C.  M.  Guldberg,  1861.  10)  Beinärkinger 
angaaende  Graptolitherne  af  Chr.  Book,  Prof.,  1851. 
11)  Meteorologische  Beobachtungen,  aufgezeichnet  auf 
Christiania's  Observatorium,  1. 2.  3. 4'  Lieferung. 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's  in 
Chur:  Jahresbericht  IX.  Jahrgang. 

Mittelrheinischer  geologischer  Verein  und  Verein 
für  Erdkunde  in  Darmstadt:  Notizblatt  III.  3. 

Landwirtschaftliche  Centraisteile  zu  Darmstadt: 
Zeitschrift  1864,  18-62.  1866,  1-17. 

Naturhistorischer  Verein  für  Anhalt  zu  Dessau: 
Verhandlungen  23.  Bericht 

Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Dres- 
den: Jahresbericht  1863/64.  .  ; 

Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein  der 
Rheinpfalz  zu  Dürkheim:  Jahresberichte  20 
und  21. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Emden:  1)  Jah- 
resbericht.  2)  Kleine  Schriften  IX. 


* 
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Physikalischer  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.:  Jahres- 
bericht 1862/63,  1863/64. 

Zoologische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a. M.:  Zoo- 
logischer Garten  1864,  6 — 12.  1866,  1 — 4. 

Aerztlicher  Verein  zu  Frankfurt  a.  M. :  Jahresbericht 
über  die  Verwaltung  des  Medizinalwesens,  6.  Jahrg.  1861. 

Centraiverein  der  deutschen  Zahnarzte  zu  Frank- 
furt a.M.  (durch  Herrn  Dr.  Zeitmann):  1)  Berieht 
der  G.Jahresversammlung  zu  München.  2)  1.  Jahres- 
bericht. 

Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissen- 
schaft in  Freiburg  i.  B.:  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen III.  2. 

Redaction  der  bayerischen  Gewerbezeitung  zu 
Fürth:  Gewerbezeitung  1864,  7—26.  1865,  1--6. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Görlitz:  Ab- 
handlungen  XII. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zuGörlitz:  Neues  Lausitzisches  Magazin  Bd. XLI.  1.2. 

LR.  Societä  agraria  in  Gorizia:  Atti  e  memorie 
1864,  9—24.  1865,  1—7. 

Greognostisch-montanistischer  Verein  für  Steier- 
mark in  Gratz:  Höhenbestimmungen  in  Steiermark, 
mit  einer  Karte. 

K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  zu  Gratz: 
Wochenblatt  1864. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  zu 
Gratz:  Mittheilungen  1864,  II. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Halle:  Bericht  1862. 

Wetierauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde  zu  Hanau:  Jahresbericht  1861—63. 

Naturhistorisch-medizinischer  Verein  zu  Heidel- 
berg: Verhandlungen  III.  Bd. 

Ferdinandeum  für  Tyrol  und  Vorarlberg  in  Inns- 
bruck: 1)  30.  Bericht.  2)  Zeitschrift  HL  Folge,  Heft  12. 

Verein  jenseits  der  Elbe  für  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  zu  Kiel:  Mitthei- 
lungen  1863  u.  64,  4.  u.  5.  Heft. 
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Naturhistorisches  Landesmuseum  für  Kärnthen 
zu  Klagenfurth:  Jahrbuch,  6.  Heft,  1863. 

Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft 
zu  Königsberg:  Schriften,  4  Jahrg.  1863,  2.  Abth. 
5.  Jahrg.  1864,  1.  Abth. 

Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles  ä  Lau- 
sanne: Bulletin  VIII.  No.51.52. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürsten- 
thum Lüneburg  zu  Lüneburg:  1)  13.  Jahresbe- 
richt. 2)  H.  Steinroth.  Zur  wissenschaftlichen  Boden- 
kunde des  Fürstenthums  Lüneburg.  1864. 

Societe  des  sciences  naturelles  du  Grand-Duche 
de  Luxembourg:  Bulletin  Tom.  XVII.  1864. 

Verein  für  Naturkunde  zu  Mannheim:  30.  Jahres- 
bericht, 1864. 

R.  istjtuto  lombardo  di  scienze,   lettere  ed  arti, 

in  Milano:  Rendiconti  1.1—6. 
Societä  italiana  di  scienze  naturali  in  Milano: 

Atti  VI.  VII. 

Societe  imperiale  des  naturalistes  deMoscou: 
Bulletin  1864,  I.  II.  III.  IV. 

Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften, 
mathematisch-physikal.  Classe,  zu  München: 
Sitzungsberichte  1864,  I.  II.  1—4. 

Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg zu  Neubrandenburg:  Archiv  1864, 
18.  Jahrgang. 

Societe  des  science*s  naturelles  ä  Neufchätel: 

Bulletin  VI.  Cah.  XIII. 
Lyceum  of  Natural  History  of  New-York:  Annais 

1863,  Mai  bis  October,  VIII.  L 
Naturhistorische  Gesellschaft  zu  Nürnberg: 

Abhandlungen  III.  1.  1864  1852, 1.  1861, 2. 
Societä  di  acclimazione  e  di  agricoltura  in  Sicilia 

in  Palermo:  1.  esposizione,  1864. 
K.  ungar.  naturforschende  Gesellschaft  zu  Pesth: 

Mittheilungen  1861. 
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Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia : 
Proceedings  1863. 

American  Philosophical  Society  of  Philadelphia: 
Proceedings  IX.  70. 

Konigl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Prag:  Sitzungsberichte,  Jahrg.  1863. 

Naturhistorischer  Verein  „Lotos"  in  Prag:  „Lotos" 
1864,  Mai  bis  December.  1865,  Januar  bis  März. 

Zoologisch-mineralogischer  Verein  zu  Regens- 
burg: 1)  Abhandlungen  X.  2)  Correspondenzblatt, 
18.  Jahrgang. 

Naturforschender  Verein  zu  Riga:  Correspondenz- 
blatt, 14.  Jahrgang. 

Californ.  Academy  of  Natural  Sciences  of  St.  Fran- 
cisco: Proceedings  II.  1861/62. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 
Jahresbericht  1862/63. 

Academie  imperiale  des  sciences  a  St.  Peters- 
bourg:  Bulletin  V.  3— 9.  VI.  VII.  1.2. 

Societe  geographique  imperiale  de  Russie  ä 
St.  Petersbourg:  Comptes  rendus  1863. 

Imper.  Reg.  istituto  veneto  di  scienze,  lettere 
ed  arti  in  Venedig:  Atti  Tom.  IX.  X. 1.  2.  3. 

United  States,  Patent  Office  of  Washington: 
1)  Report  1861.   2>  Intreduct.  Report  1863. 

Smithsonian  Institution  of  Washington:  1)  Annual 
Report  1862.  2)  New  Species  of  N.  A.  Coieoptera  by 
Leconte  M.  D.  3)  List  of  Coieoptera  by  Leconte. 
4)  Catalogue  of  minerals  by  E  gl  es  ton.  5)  Catalogtte 
of  publications  of  the  Smithsonian  Institution. 

K.  K.  geologische  Reiohsanstal t  in  Wien:  Jahr- 
buch 1864.  XIV.  1. 2. 3. 4. 

K.  K.  Hofmineralienkabinet  in  Wien:  Katalog  der 
Bibliothek,  1864. 

K.K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen  XIV.  Bd.* 

K.  K.  geographische  Gesellschaft  in  Wien:  Mit- 
theilungen VII.  Jahrg. 

2 
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Redaction  der  entomologischen  Monatsschrift 

in  Wien:  Monatsschrift  VIII.      «  f 

Oesterreichischer  Alpenverein  in  Wien:  Ver- 
handlungen und  Mittheilungen  I.II.         i'F  v  >-i]J 

Ge werbverein  in  Nassau  zu  Wiesbaden:  Mitthei- 
theilungen 18.  Jahrg. 

Verein  für  Alter thums künde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden:  1)  Annalen.  2)  Mit- 
theilungen No.  3.  3)  Geschichte  des  Benedictinerklosters 
Walsdorf  von  Ad.  D e i s m a n n. 

Verein  der  Acrzte  in  Nassau  zu  Wiesbaden:  Cor- 
respondenzblatt. 

Physikalisch-medizinische  Gesellschaft  zu  Würz- 
burg:   Naturwissenschaftliche    Zeitschrift     IV.  2.  3. 

V.  1-4.  ;t  ,  ;-.V|'  ,. o .  •>  . 

Polytechnischer  Verein  zu  Würzburg:  Gemein- 
nützige Wochenschrift  1804,  14—52.  1866,  1—17. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich:  Viertel- 
jahrsschrift 7.  u.  8.  Jahrg.  18(32  und  1863. 

j    ■..!--.;  -i    .  :         -v  -Tj  y"?  $   '» i i  •>.•', 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Dr.  Ahlefeld  in  Oberramstadt:  1)  Bienenflora 
Deutschland'»  und  der  Schweiz.  Darmst&dt  1856. 
2)  Grundzüge  der  Phytobalneologie.  Neuwied  1863. 

Herr  Professor  Bruch:  1)  Iconographie  generale  des 
ophidiens,  par  M.  le  Professeur  Jan.  X.  Livr.  1861. 
2)  Elenco  systematico  dcgli  ofidi,  par  Prof.  Jan.  Mi- 

: :  riiilano  1863.  :  /    ►  . ui\ii**>l 

Herr  C.  Engel  mann:  Das  Mikroskop  und  die  mikro- 
skopische Technik,  von  Prof.  Dr.  Frey.  Leipzig  1863. 

Herr  Sanitiitsrath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf:  Die  sub- 
cutanen Tnjectionen  der  Arzneimittel.  Ein  Vortrag. 
Leipzig  1864.  .X  >t 

Herr  Professor  Dr.  Fleische; r  in  Hohenheim:  Ueber  Miss- 
bildung verschiedener  Culturpflanzen  etc.  Ein  Pro- 
gramm. 1862.  •  '<, .  ]  .  ./  \  Z  M  ^iii/U>fU4ih?.?V-  . 

Herr  Dr.  Flicdner  in  Hanau:  Prüfungs-Programm  des 
Kurfürstlichen  Gymnasiums  zu  Hanau. 
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Herr  Georg  Ritter  v.  Frauenfeld:  Ueber  das  Vorkom- 
men des  Parasitismus  im  Thier-  und  Pflanzenreiche. 
Festschrift.  Wien  1864. 

Herr  Dr.  Glaser  in  Worms :  Prtifungs-Programm  des 
Gymnasiums  zu  Worms.  1865. 

Herr  Kretzer  in  Mühlheim:  Histoire  naturelle  despoissons, 
par  Cuvier  et  V alenciennes.   Paris  1844. 

Herr  Dr.  G.  Merz:  Ueber  das  Verhalten  des  Alloxans 
zu  Asparagin  etc.,  von  demselben.  Inaugural-Disser- 
tation.    Tübingen  1865. 

Herr  Dr.  R.  Meyer:  1)  Topographie  von  Oflenbach,  von 
Königfeld.  1822.  2)  Hamburg  in  naturhistorischer 
und  medizinischer  Beziehung.  1830.  8)  Witterungs- 
lehre für  den  Feldbau,  von  Joseph  Thoaldo.  Berlin 
1786.  4)  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft zu  Görlitz.  1840.  5)  Nachricht  vom  50jährigen 
DoctorjubiläuiD  des  Herrn  S.  T.  von  Sommerin g. 
6)  Gratulation88chrift  zum  50jährigen  Doctorjubiiäum 
des  S.  T.  v.  Sömniering,  von  der  Senckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  18^8. 

Herr  Prof.  Dr.  Mösler  in  Greifswald:  1)  Mykologische 
Studien  am  Hühnerei,  von  demselben.  Separatabdruck. 
2)  Beschaffenheit  des  Parotidensekretes  •  bei  Diabetes 
mellitus,  von  demselben.  Separatabdruck.  3)  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  Parotidensekretes,  von  Buxmann. 
Inaugural-Dissertation.  4)  Die  in  Quedlinburg  in  Folge 
des  Genusses  von  trichinenhaltigem  Fleische  ausge- 
brochene Epidemie,  von  Kreis-Physicus  Dr.  Wolff. 
-  6)  Ueber  das  Benzin  und  seine  anthelminthische  Wir- 
kung. Berlin  1864. 

Herr  Dr.  Petersen:  1)  3  Jahrgänge  von  Leonhard  und 
Bronn  's  mineralogischem  Jahrbuch.  2)  Gerhardt, 
Grundriss  der  organischen  Chemie.  Uebertragen  von 
Wurtz.  2  Bde. 

Herr  Dr.  Prestel  in  Emden:  Die  Regenverhältnisse  des 
Königreichs  Hannover.   Emden  1864. 

Herr  Dr.  F.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M.:  Ueber  den  Zwil- 
lingsbau  des  Quarzes. 

2* 
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Herr  Dr.  A.  Senoner  in  Wien:  Liharzik,  Gesetze  des 
Wachsthums. 

Herr  Rudolph  Temple  in  Pesth:  1)  Die  deutschen  Colo- 
•  nieen  im  Kronlande  Galizien.  Wien  1860.  2)  Die  nörd- 
lichen Abfalle  oder  die  ^alizische  Seite  der  Karpathen. 
Wien  1861.  3)  Ueber  die  polnische  Nation  in  der 
österreichischen  Monarchie.  Wien  1863.  4)  Das  Mi - 
neralbad  Kirniza  etc.  Wien  1864.  Alle  von  demselben 
verfasst. 

Herr  Dr.  Armand  Thilens  in  Tirlemont:  Herborisation 
dans  la  Campine  Brabanconne  et  Anversoise.  Separat- 
abdruck. 

Herr  Professor  Todaro  in  Palermo:  1)  Nuovi  generi  e 
nuovi  specie  di  Piante  coltivate  etc.,  von  Todaro. 
No.  1. 2.  3.  2)  Observazioni  su  talune  specie  di  Cotone 
coltivate  etc.,  von  demselben. 

Herr  Dr.  J.  B.  Ullersperger  in  München:  1)  Der  Hirn- 
nerv enschlag.  Gekrönte  Preisschrift.  Leipzig  1864. 
2)  Aerztlichcs  Intelligenzblatt  1864.  No.  34.  und  Bei- 
lage 17.  3)  Memoria  por  la  real  academia  de  medicina 
de  Madrid.  Madrid  1864.  4)  Kurze  Notizen  über  einige 
Quellen  und  Bäder  Spanien's. 

Herr  Dr.  Volger  in  Frankfurt  a.  M.:  1)  Aus  der  Heimath, 
Jahrg.  1863.  2)  Petermann 's  geographische  Mitthei- 
lungen 1863,  No.8—12.  1864,  Nd.  1—8.  3)  Sein  pho- 
tographisches Portrait. 

Herr  Dr.  Walter:  1)  Tagesblätter  der  39.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Giessen.  2)  Ueber 
die  Naturwissenschaften  als  Gegenstand  des  Studiums, 
des  Unterrichts  und  der  Prüfung  angehender  Aerzte. 

Herr  Dr.  W.  R.  Weidenweber  in  Prag:  1)  Neuere 
Forschungen  des  Dr.  C.  Schi  m  p  e  r  in  Schwetzingen. 
Prag  1863.  2)  Die  pharmacognostische  Sammlang  des 
Apothekers  Joseph  Dietrich  in  Prag.    Prag  1863. 

2)  Geschenke  an  Naturallen. 

Von  Herrn  Bauer  in  Berlin:  Eine  Sammlung  von  deutsche]) 
Weiden  in  3  Mappen. 
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Von  CM  einen  s  Bern  and:  2  Nester  einheimischer  Vögel. 

Von  Herrn  Pfarrer  Braun:  1)  Lacerta  muralis;  2)  Coluber 
atrovirens  (altes  und  junges  Exemplar);  3)  Scorpione 
und  Krabben  aus  Unteritalien ;  4)  Frucht  einer  Magnolie. 

Von  Herrn  Konrad  Buddenbender :  1  Triton  cristatus. 

Von  Herrn  A.  Duveau  in  Rouen:  Getrocknete  Algen  auf 
20  Blättern. 

Von  Herrn  E.  Duveau  in  Ingurtosu  (Sardinien):  1  Blei- 
glan zrutschfläche  aus  Sardinien  IVa*  lang,  1W  breit. 

Von  Herrn  Engelhardt  jun.  auf  dem  Wildhof:  1  roth- 
köpfiger  Würger,  Lanius  ruficeps. 

Von  Herrn  Director  Greim:  1)  Incrustationen  über  Algen 
^  aus  dem  Litorinellenkalk  von  Oppenheim;  2)  Tachylit 
von  Maar  im  Vogelsberg;  3)  Mergelstein  aus  dein 
Letten  bei  Offenbach.  • 

Von  Herrn  Hamann:  1  Eisvogel,  Alcedo  ispida. 

Von  Herrn  Metzgermeister  K.  Heil:  1  monströser  Kalbs- 
'>fu88,  dreizehig. 

Von  Herrn  A.  Henkel:  3  Nester  einheimischer  Vögel. 

Von  Herrn  F.  Henkel:  Eine  Anzahl  Eier. 

Von  Herrn  Heinrich  Herrmann:  Einige  Petrefakten 
aus  der  Umgegend  von  Würzburg. 

Von  Herrn  F.D.  Heynemann  in  Frankfurt  a.M.:  1)  Etwa 
100  Species  europäischer  Landschnecken  in  circa  20  Gat- 
tungen; 2)  1  Backenzahn  von'  Elephas  primigenius. 

Von  Hrn.  Oberlieutenant  A.  v.  Homeyer  in  Posen:  1)  3  Vo- 
gelnester; 2)  Bälge  von:  Grünspecht,  junger  Kukuk, 
ungeschmtickter  Eisvogol  (Alcedo  rudis),  Glanzvogel 
(Galbula  viridis),  Fink  aus  Südamerika  (unbestimmt), 
Gemeines  Ziesel  (Spermophilus  citillus),  Zaunammer 
^(Emberiza  cirlue). 

Von  Herrn  Lehrer  Jäger  in  Bischoffsheim :  1)  Penelope 
V  pipile,  2  Stück ;  2)  Coracina  rubricollis,  2  Stück ;  3)  Nuci- 

fraga  caryocatacte8 ;  4)  Tichodroma  muraria;  5)  Hypo- 

laVs  vulgaris;  6)  Calamoherpe  phragmitis;  7)  Muscicapa 

*1btcbllis,  2  Stück.  ' 
Von  Herrn  Kämmerer:  1  schwarzes  wild«  s  Kaninchen, 

Lepus  cuniculus. 
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Von  Herrn  Kretzer  in  Mtihlheim:  Eine  Collection  von 
Fischen  aus  dem  Main,  13  Arten  in  16  Exemplaren» 

Von  Herrn  Kreutzer:  1)9 Eier  in  7  Speeres  einheimischer 
Vögel;  2)  4  Nester  einheimischer  Vögel. 

Von  Herrn  C.  B.  Lehmann:  1)  Frucht  der  Ceder  vom 
Libanon;  2)  Spulwürmer  der  Hauskatze;  3)  58  ver- 
schiedene Früchte. 

Von  Herrn  Dr.  Matth  es:  1  Albino  von  Turdus  merula. 

Von  Herrn  Dr.  R.  Meyer:  1)1  Feldspitzmaus,  Crocidura 
araneus ;  2)  1  Schale  der  Dosenschildkröte,  Kinosterniim 
clausuni ;  3)  1  gemeiner  Fischegel,  Piscicola  geometrä. 

Von  Herrn  Verwalter  Mühl  ig  in  Frankfurt  a,M.:  1)  1  Nest 
von  Salicaria  turdoides;  2)  Eier  von  Salicaria  turdoides. 

Von  Frau  Hofrath  Müller  in  Homburg:  1  Colibrinest. 

Von  Herrn  Oberförster  Müller:  1  Waldschnepfe,  Scolopax 
rusticula. 

Von  Herrn  J.  Naumann:  Braunsteinstufen. 
Von  Herrn  Dr.  Petersen:  Eine  Collection  meist  seltener 
Vogeleier. 

Von  Herrn  Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm:  1)  1  rother 
Kukuk,  Cuculus  canorus;  2)  3  Jungen  vom  grünftLssigen 
Wasserhuhn,  Gallinula  chloropus;  3)  1  Trachytplatte 
mit  Dendriten;  4)  1  kopfgrosser  Auswuchs  an  einem 
zolldicken  Birkenaste. 

- 

Von  Herrn  Jacob  Rödiger:  Gesteinsablagerungen  von 
Carlsbad. 

Von  Herrn  Präparateur  Schmidt:  Die  Gypsbüste  des 
männlichen  Gorilla  und  den  Gypsabguss  des  Galago 
Demidoffii. 

Von  Herrn  Bergaccessist  A.  Schneider  in  Weilburg,  durch 
Herrn  A.  Heck:  Eine  Sammlung  nassauiacher  Mine- 
ralien. 

Von  Herrn  J.  P.  Schramm:  Nest  einer  Feldlerche. 
Von  Herrn  Hermann  Scriba:  1)  1  Baumfalke,  Falco 

subbuteo;  2)  1  kleine  Sumpfschnepfe,  Gallinago  gallinula. 
Von  Herrn  J.  Seib:  1  Buchfink,  Fringilla  coelebs,  weisse 

Varietät. 

Von  Herrn  Dr.  Senoner  in  Wien:  Papier  aus  Japan. 
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Von  Herrn  Sieckenius:  Mehrere  Petrefakten  undMeeres- 

aclineckeiui  <  -  i>mi  Iii'  1/  k.*>  lüwvr. 
Von  Herrn  Dr.  Walter:  1)  Schläfen-  und  Gehörknochen 
des  Ochsen;  2)  Taenia  soliuro,  gemeiner  Bandwurm  des 
Menschen. 

Von  Emil  Walter:   1  gefleckter  Fliegenfänger,  Musci- 
capa  grisola. 

Von  Lina  Walter:  1  Mauerschwalbe,  Cypselus  murarius. 
Von  Herrn  Wüst:  Künstlicher  Öraphit  und  einige  Mineralien. 
Von  Herrn  Leihhausverwalter  Zimmermann:  1  Nachtigall, 
Sylvia  luscinia. 

a 

Der  Verein  hat  ferner  sowohl  die  Bibliothek  als  auch 
die  Sammlungen  durch  Ankauf  wesentlich  vermehrt;  für 
die  Unterbringung  der  Naturalien  u.  s.  w.  ausserdem  nam- 
hafte Anschaffungen  gemacht.    Angekauft  wurden: 


i)  Literalicn. 

a.  Werk  e. 

Bischof,  Gustav,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physi- 
kalischen Geologie.  Bd.  I.  II.  2.  Aufl. 

Bronn,  Dr.  H.  G.,  Die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier- 
reichs in  Wort  und  Bild.  Fortsetzung  bis  zur  38.  Liefg. 

Kabsch,  Dr.  Wilh. ,  Das  Pflanz^nleben  der  Erde.  Eine 
Pflanzengeographie  fUr  Laien  und  Naturforscher.  Her- 
,L  ausgegeben  von  H.  A.  Berlepsch.  1865. 

Lyell,  Sir  Charles,  Das  Alter  des  Menschengeschlechts 
auf  der  Erde  und  der  Ursprung  der  Arten  durch  Ab- 
änderung. Nach  dem  Engl,  von  Dr.  Louis  Büchner. 

Naumann,  Dr.  Carl  Friedrich,  Elemente  der  Minera- 
logie. 6.  Aufl. 

Rabenhorst,  I)r.  L.,  Deutschland^  Kryptogamen-Flora, 
oder  Handbuch  zur  Bestimmung  der  kryptogamischen 
Gewächse  Deutschland^.  Bd. LH. 

mm,  Dr.  M.,  Die  Wunder  des  Mikroskops.  1861. 

ß.  Zeitschriften. 

Archiv  fUr  Naturgeschichte,  von  Wieg  mann. 
Aus  der  Heimath,  von  Rossmässler. 
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Aus  der  Natur. 

Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  und  Schlechtendal. 

Chemisches  Centraiblatt. 

Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

Dingler's  polytechnisches  Journal. 

Jahrbücher  für  Mineralogie  "von  Leonhard  und  Bronn. 
Peter  mann 's  geographische  Mittheilungen. 
Untersuchungen   zur  Naturlehre   des  Menschen    un<l  der 

Thiere .  von  Moleschot  fr. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 

und  Kölliker. 

2)  Naturalien. 

1  stummer  Schwan,  Cygnus  olor. 

1  schwarzer  Schwan,  Cygnus  plutonius. 

1  Baumläufer,  Certhia  familiaris. 

1  Wendehals,  Yynx  torquiila. 

1  braunkehliger  Steinschmätzer,  Saxicola  rubetra. 

1  Bergfink,  Fringilla  montifringilla. 

3)  Utensilien. 

1  Schrank  ruf  Mineralien. 
1  Schrank  für  di o  Bibliothek. 

•  I  fu    *!    -  |    ./    Jj  f.    /       '  1 

Was  den  Personalbestand  unseres  Vereins  betrifft, 
so  hat  derselbe  aufs  Neue  reichen  Zuwachs  erhalten. 

Zum  Ehrenmitglied  wurde  ernannt  in  du  Sitzung 
vom  l.Mai  1865  Herr  Geheimerath  Dr.  Stiebel  in  Frank- 
furt a.  M. 

Zu  correspond  irenden  Mitgliedern  in  der  Sitzung 

o   r\   j.   X.  1QGA 

vom  6.  October  1864: 

1)  Herr  Professor  Todaro  in  Palermo, 

2)  „  Professor  L>r.  Mettenius  in  Leipzig, 

3)  „  Oberlieutenant v.Homey er  in  Rawicz  (Posen), 

4)  „  Bergassistent  A.  Schneider  in  Weilburg, 
6)  „  Dr.  J.  Schiel  in  Frankfurt  a.  M., 

6)     „     Dr.  Uli  er  sperre  r  in  München: 
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in  der  Sitzung  vom  6.  April  1865:        .      r  ;  -  .  i. 

7)  Herr  Rudolph  Temple  in  Pestb, 

8)  „    Reallehrer  Klein  in  Friedberg; 
in  der  Sitzung  vom  14.  Mai  1865: 

9)  Herr  Professor  Dr.  A.  de  Bary  in  Freiburg  i.  B. 
Als  ordentliche  Mitglieder  aind  eingetreten: 


1)  Herr  Hofgerichts-Advocat  Dr.  Weber, 


2) 

ff 

W.  Opel, 

3) 

ff 

Chr.  Schmidt  IL, 

■  td  4) 

ff 

C.  C.  Hecht,  üK>i^ 

5) 

ff 

Chr.  Haas, 

6) 

ff 

C.  Trayser, 

■nl) 

ff 

Gustav  Wolff,             ,              .  ;( . 

,:  8) 

ff 

Casimir  Deisler, 

•H  9) 

ff 

J.  V.  Strauss,  Buchhändler, 

10) 

ff 

Fabrikant  Co Uet, 

U) 

ff 

Graveur  Schumacher, 

12) 

ff 

Hauptmann  Graeff,  •• 

13) 

ff 

C.  Neumüller,                            "     1  -n 

14) 

ff 

Dr.  Carl  Merz, 

15) 

ff 

Bauunternehmer  B.  Küchler. 

Leider  haben  wir  auch  heuer  zu  berichten,  dass  durch 
Sterbfall  unser  Verein  zwei  Ehrenmänner  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  als  Mitglieder  verloren  hat,  nämlich  die  Herren 


Carl  Krafft,  Tabaksfabrikant,  und 
C  a  r  1  N  a  u  m  a  n  n ,  Seifenfabrikant. 
Obgleich  schwankende  Gesundheit  und  hohes  Alter 
beide  verhinderten,  thätigen  Antbeil  an  den  Bestrebungen 
unseres  Vereins  zu  nehmen,  so  wissen  wir  doch  Alle,  dass 
sie  bis  an  ihr  Ende  das  lebhafteste  Interesse  für  denselben 
bewahrten.  Wir  betrauern  mit  der  ganzen  Stadt  diesen 
Verlust,  ganz  besonders  den  des  Heim  C.  Naumann, 
welcher  einen  neuen,  sehr  wichtigen  Fabrikationszweig  in 
unsere  Stadt  einführte,  nachdem  derselbe  vorher  in  Frank- 
furt durch  seltene  Genialität  und  Ausdauer  in  einem  ganz 
verschiedenen  Industriezweige  eine  Anstalt  gegründet  hatte, 
welche  seinen  Namen  bis  in  die  weitesten  Kreise  bekannt 
machte. 
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Ausgetreten  sind  ferner,  zum  Theii  durch  Wegzug: 

,fi  Herr  Stautz,         »  omjjU'i • 
„  Budden, 

„    Franz  Kopp.  f,/  :'■!» 
Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Mitglieder  beziffert 
«ich  denni»^ytfi     i-Mib-'i  i  •'*:;:.  j.     ■  ^iu»  »J'w 
10  Ehrenmitglieder, >i\  -    -i  ■  ■.jjo'tj  ^ 
41  correspondirende  und 
152  ordentliche  Mitglieder, 
zusammen  203  Mitglieder,  gegen  182  im  verflossenen  Jahre. 

,.'.«...  Ii  .iii  i    '..  [v 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  unser 
Bedauern  auszudrücken,  dass  unser  besonders  für  die  aus- 
wärtigen Mitglieder  angelegtes  Photographie-Album 
nur  sehr  langsam  seiner  Vervollständigung  entgegengeht. 
Wir  richten  daher  aufs  Neue  die  Bitte  an  die  noch  rück- 
ständigen Herren,  "uns  doch  durch  Zusendung  ihrer  Portrait* 
in  den  Stand  zu  setzen,  dieselben  mindestens  im  Bilde  in 
unserer  Mitte  zu  wissen. 

Was  schliesslich  den  Stand  unserer  Finanzen  betrifft, 
so  hat  unser  Rechner,  Herr  J.Naumann,  den  nachfolgen- 
den Rechnungsabschluss  vorgelegt: 

An  Saldovortrag  vom  vorigen  Rech- 

„  Beiträgen  der  Mitglieder  .  .  .  „  609.30. 
„  Beiträgen  für  Vorlesungen  .  .  .  „  138.30. 
„   Vergütung   der   Lesevereinsinit- ^oa^f  si^  ,*wrl  v»7 

r.\  -i   glieder  Ah4m'<i *  ii**l*hi  v •  »  44.— Miio  fftihl'»'' 

„   Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  „  200.  — 

Einnahme  aus  verkauften  Jahres- 

/*)tt\il  berichten     und    vernnetheten-tMtfhni  iK>*«h«i4ä*t»* 

t, !,,»;>  Stühlen      ,4 vtf>  nj  «id  .iumijLI.  53.  _  'l^Yt 

 fl.  1011, 14. 
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9.  Ausgaben. 

1)  Für  Druckkosten   ......  fl.  31.66. 

2)  „    Porto  und  Fracht    .   .   .   .  „  27. 49. 

3)  „  Gehalt  des  Vereinsdieners  .  „  00.  — 
■4)        Inserate  ........  ,,   16. 36. 

5)  „    Druckk  osten  des  Jahresbe- 

richtes von  1864  .    .    .    .  „  123.27. 

6)  „    Kosten  des  Lesezirkels    .    .  „  41.40. 

7)  „    Vorlesungen  »54. — 

8)  „    kleine  Unkosten  .    .    .    .    .  „  37.56. 

9)  „    Zeitschriften  und  Bücher     .  „  267.  4. 
10)    „  Mobiliargeräthschaften 

(Schränke  und  verschie- 
dene Repositorien  und  Ver- 
änderungen)  ,,  198.50. 

11)  Mehrung  der  Sammlungen    .    .  „  101.25. 

12)  Staatseffecten  „   52. 39. 

—  fl.  1003. 22. 

■  i,  Saldo  am  l.Mai  1865    .    fl.  7.52. 


Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ersehen  wir  mit  Ver- 
gnügen y  dass  es  uns  möglich  war,  allein  für  die  Ergän- 
zung unserer  Bibliothek  und  unserer  Sammlungen  und  für 
Anschaffung  der  dazu  nöthigen  Schränke  und  Gerät- 
schaften die  bedeutende  Summe  von  fl.  567.  19.  zu  veraus- 
gaben. 

Die  Bereicherung  unserer  Sammlungen  wird  uns  in 
der  Folge  noch  erleichtert  werden  durch  das  sehr  dankens- 
werthe  Entgegenkommen  der  zoologischen  Gesell- 
schaft zu  Frankfurt  a.M.,  welche  uns  vor  Kurzem  das 
gern  aoeeptirte  Anerbieten  machte,  alle  dort  vorkommen» 
den  und  für  uns  wünschenswerte en  Bälge  zu  den  massig- 
sten Preisen  zu  überlassen.  ;  t 

Wir  sind  und  bleiben  gewiss  unserem  Durchlauchtigsten 
Ehrenmitglieder  dem  Herrn  Fürsten  von  Isenburg-Bir- 
stein,  für  unentgeldliche  Ueberlassung  unserer  Locale  stets 
zu  tiefstem  Danke  verpflichtet;  allein  bei  so  rascher  Zu- 
nahme unserer  Sammlungen  kann  der  Zeitpunkt  nicht  aus- 
bleiben, wo  unsere  jetzigen  Räume  niqht  mehr  Ausreichen. 
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Ich  kann  daher  den  heutigen  Jahresbericht  nicht  schliessen, 
ohne  alle  unsere  Mitglieder,  alle  unsere  Freunde  schon 
jetzt  zu  bitten,  dem  Gedanken  an  einen  Umzug  Kaum  zu 
geben  und  schon  jetzt  auf  Mittel  und  Wege  zu  sinnen, 
welche  uns  in  den  Stand  setzen  können ,  das  vorgesteckt© 
Ziel  zu  erreichen:  nämtteh  ein  Museum  zu  gründen,  welches 
unserer  Stadt  und  unserem  Vereine  einst  zur  Zierde  ge- 
reichen durfte. 

•  

Nach  Erstattung  des  Jahresberichtes  durch  den  ersten 
Schriftführer,  Herrn  August  Schmaltz,  wurden  bei  der 
öffentlichen  Jahressitzung  folgende  Vorträge  gehalten: 

1)  Herr  Prof.  Dr.  Bruch:  „Ueber  Abstammung" 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Darwinsche  Lehre  von 
der  Abstammung  der  Arten. 

2)  Herr  August  Schmaltz:  „Ueber  den  Stahl", 
dessen  physikalische  Eigenschaften  und  die  neuesten  Fort- 
schritte bei  seiner  Erzeugung. 

3)  Herr  Dr. Meyer:  „Ueber  den  Z  werg-Galago", 
als  kleinste  Affenart  im  Gegensatz  zu  den  Gorillas. 

Herr  Präparate ur  Schmidt  hatte  ein  ausgestopftes 
Gorillaweibchen,  sowie  den  Gypsabguss  eines  Galago« 
äffchens  ausgestellt.  \  [- 

\   —  *i  f j  »  n  »itjui^H 

Das  Festmahl  wurde  auch  in  diesem  Jahre  in  dem 
Gasthaus  zu  den  drei  Königen  abgehalten. 

-II •  "     ...  .n*>r  ''Mlww 

Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  in  vorigen  Jahre  gesandt 
an  folgende  Academleen,  Behörden,  Insütnte,  Redaetloaen 

,  .  und  Vereine:  f»    i.n  <:  >b 

1)  Albany,  New-York  State,  Agrieultural  Society. 

2)  Altenburg,  naturforschende  Gesellschaft  des  Oster- 

endes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 
'  •             Artis  Magistra.  "ujl*n 

6)         —         Vereenigung  voor  Volks vlijt. 
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6)  Augsburgs  naturhistorischer  Verein. 
1)  Bamberg,  BfUurhisrorischer  Verein. 
H)         —  Gewerbverein. 
9)  Basel,  naturforsehen  "•  <  iesellschat't. 

10)  Bayreuth,  Kreis-Landwirthschafts-  uud  Gewerbschule. 

11)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften. 

12)  —      deutsche  geologische  Gesellschaft. 

13)  —       entoiuologischer  Verein. 

14)  —      botanischer  Verein  für  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

15)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

16)  —      naturforschende  Gesellschaft. 

17)  B  I  an  kenburg,    naturwissenschaftlicher   Verein  des 

Harzes. 

18)  Bonn,  naturhistoriseher  Verein  für  die  preußischen 

Kheinlande  und  Westphalen. 

19)  Boston,  ><>ciety  of  Natural  History. 

20)  Breslau,  Schiesheim  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur. 

21)  —        Verein  für  schlesische  Inseetenkunde. 

22)  Brünn,   Werner-Verein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  Uestcrn  iehisch-Schlesien. 

23)  —       K.  K.  mährisch-schlesisch«  Gesellschaft  zur 

liefürderung  des  Ackerbaues,   der  Natur  - 

und  Landeskunde. 
^4)       —       naturforschender  Verein. 
25)  Bunzlau,  Bedaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 
2<6)  Caen,  Societe  Linneenne  de  Norinandie. 
27)  Carlsruhe,  landwirtschaftliche  Centralstelle  ftir  das 

Grossherzogthuin  Baden. 
2«)  —  naturwissenschaftlicher  Verein. 

29)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  für  landwirtschaft- 

liche Angelegenheiten. 

30)  —       Verein  für  Naturkunde. 

31)  Cherbourg,  Societe  imperiale  des  scienees  naturelles, 
i  Christiania,  Akademisches Collegium  der  Universität. 

'.>'.'>)  ('hur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's. 
M)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja". 
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35)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agricultnre. 

36)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

37)  Danzig,  naturforschende  Gesellschaft. 

38)  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 

geologischer  Verein. 

39)  —  landwirtschaftliche  Centralstelle. 

40)  Dessau,  naturhistorischer  Verein  für  Anhalt. 

41)  Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft. 

42)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

43)  —       KaiaerL  Carolinische  Academie  der  Natur- 

forscher. 

44)  —        naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 

45)  Dublin,  Natural  History  Review. 

46)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rheinpfalz. 

47)  Elberfeld  und  Barmen,  naturwissenschaftlicher 

Verein. 

48)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

49)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie, 

50)  Frankfurt  a. M.,  Senckenbergische  naturforschende 

Gesellschaft. 

51)  ■  —  •  .  .        ärztlicher  Verein. 

52)  —  physikalischer  Verein. 

53)  —  zoologische  Gesellschaft. 

54)  —  freies  deutsches  Hochstift. 

55)  ■ —  Centraiverein  der  deutschen  Zahn- 

ärzte (Herr  Dr.  Zeitmann). 

56)  Freiburg,  naturforsohende  Gesellschaft. 
67)  Fürth,  Gewerbverein. 

58)  —     Redactfon  der  bayerischen  Gewerbzeitung. 

59)  Gi essen,  oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde. 

60)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft. 

61)  -       oberlauaitzische    Gesellschaft    der  Wissen- 

schaften. 

62)  Gott  in  gen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

63)  Gorizia,  L  R.  Söeieta  agraria. 

64)  Gratz,  geognost. -montanistischer  Verein  ftir  Steiermark. 
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66)  Gr  atz,  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

66)  —      K.  K.  landw  irthschaftliche  Gesellschaft. 

67)  Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 

Thüringen. 

68)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

69)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

70)  H  an  au,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Naturkunde. 

71)  H  an n over,  naturhistorische  Gesellschaft. 

72)  Heidelberg,  naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

73)  Hei  singfors,  Societas  scientiarum  fennica. 

74)  Hermanns tadt,  siebenhürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft. 

75)  Innsbruck,  Ferdinandeuni  für  Tyrol  und  Vorarlberg. 

76)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 
1  <  >  K  lagen  für  th,  naturhistor. Landesmuseum  für Kärnthen. 

78)  Königsberg,  Königl.  physik.-ükonom.  Gesellschaft. 

79)  Laibach,  Verein  des  Krainischen  Landesmuseunis. 

80)  Lausanne,  Societe  vaudoise  des  sciences  naturellea 

81)  Leyden,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung. 

82)  Leipzig,   Königl.  Gesellschaft   der  Wissenschaften, 

mathematisch-physikalische  (Jlasse. 

83)  —         Bibliotheca  historico-naturalis. 

84)  Lemberg,  K.  K.  landw  irthsahaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien.  ;  «  , 

85)  Liege,  Societe  royale  des  sciences. 

86)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

87)  Little  Kock,  Regierung  des  Staates  Arkansas. 

88)  London,  Geological  Society. 

89)  —       Alpine  Club. 

DO)  Lüneburg,   naturwissenschaftlicher  Verein   für  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 

91)  Luxembourg:  Societe  des  sciences  naturelles. 

92)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

93)  Mannheim,  Verein  für  Naturkunde. 

94)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesam in- 

ten Naturwissenschaften. 

« 


Digitized  by  Google 


-    32  — 

%5)  Milano,  R.  istituto  lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

96)  —       Societä  italiana  di  scienze. naturali. 

97)  Moscou,  Societe  imperiale  des  naturalistes. 

98)  M  ünchen,  Königl.  Bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physikalische  Classe. 

99)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte in  Mecklenburg. 

100)  Neufchätel,  Societe  des  sciences  naturelles. 

101)  New-York,  Lyceum  of  Natural  History. 

102)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

103)  Pale  rmo,  Academia  di  scienze. 

104)  P  assau,  naturhistorischer  Verein. 

105)  Pesth,  K.  ungarische  uaturforschende  Gesellschaft. 

106)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  sciences. 

107)  Prag,  Königl.  Böhm.  Oesellschaft  der  Wissenschaften. 

108)  —      natiirhistorischer  Verein  „Lotos". 

109)  Pressburg,  Verein  fiir  Naturkunde. 

110)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 
Hl)  —  Königl.  Bayer,  botanische  Gesellschaft. 

112)  Riga,  naturforschender  Verein. 

113)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

114)  St.  L  ouis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

115)  S  t.  P  e  t  e r  8  b  ur  g ,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften. 
*M)  —  Societe  geograph.  imperiale  de  Russin. 
11?)            —            Kaiserl.  Russ.  mineralog  Gesellschaft. 

118)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps- Academie. 

119)  Strasbourg,  Societe  des  sciences  naturelles. 

120)  Tharand,  Königl.  Academie  für  Land-  u.  Forstwirthe. 

121)  Trier,  Gesellschaft  fiir  nützliche  Forschungen. 

122)  Trieste,  Societä  d'orticoltura. 

123)  U  psala,  Societas  reg.  scientiarum. 

124)  Venedig,  L  R.  istituto  veneto  di  scienze,  lettere  ed 

arti. 

125)  Washington,  United  States,  Patent-Office. 

126)  —  Smithsonian  Institution. 

127)  Wien,  K.  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathe- 

matisch-naturwissenschaftliche Classe. 

128)  —      K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 
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129)  Wien,  K.K.  Hoftmneralienkabinet. 

130)  -  K.K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

131)  —  K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

132)  —  entomologische  Monatsschrift. 

133)  —  K.K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

134)  —  Oesterreichischer  Alpenverein. 

135)  Wiesbaden,  Gewerbverein. 

136)  —  Verein  für  Alterthuinskunde  und  Ge- 

schichtsforschung. 

137)  "iif? —  Verein  ftir  Land-  und  Forstwirthe. 

138)  -  medizinische  Jahrbücher  für  das  Her- 

139)  —  Verein  der  Aerzte  in  Nassau. 

140)  HiBttoUn       Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 

141)  Würz  bürg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

142)  —  polytechnischer  Verein. 

143)  Zürich,  naturforschende  Gesellschaft. 


Verzelehnlss  der  Verelns-MItglleder. 

1)  Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  V olger  in  Frankfurt  a.  M. 

Seine  HochfÜrstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst 

zu  Isenburg-Birstein. 
Herr  Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien. 
„    Realschuldirector  Greim  in  Offenbach. 
„     Senator  Dr.  von  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  C astel  Bro  1  o 

in  Palermo. 
„    Dr,  Prestel  in  Emden. 
„    Professor  Dr.  Lucae  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Professor  Dr.  Mösl  er  in  Greifswald. 
„    Geheimerath  Dr.  Stiebel  in  Frankfurt  a.  M. 
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2)  Correspondirende  Hitglieder. 

Herr  Obrist  von  Bechtold  in  Darmstadt. 

„  Sanitätsratb  Dr.  Erlcnmcyer  in  Bendorf. 

„  Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 
Wiesbaden. 

Obristlieutenant  Klingelhofer  in  Darmstadt. 

„  Inspector  Röder  in  Fulda. 

„  Hofgartendirector  Schnittspahn  in  Darmstadt. 

„  Dr.  W  i  r  t  g  e  n  in  Coblenz.  1 7\  ; 

„  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Dr.  Spengler  in  Ems. 

„  Adolph  Duveau  in  Rouen. 

„  Eduard  Duveau  in  Ingurtosu  (Sardinien). 

„  Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden. 

„  Dr.  R  e  d  t  e  1  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm. 

„  Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen. 

„  Dr.  F.  Flügel  in  Leipzig. 

„  Dr.  A.  Senoner  in  Wien. 

„  W  i  1  h  e  1  m  B  a  u  e  r ,  Submarine-Ingenieur  aus  München. 

„  Dr.  Abbe  aus  Ekleben. 

„  Dr.  jur.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Oscar  Böttger  aus  Frankfurt  a.  M. 

„  Mcdicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz. 

Kammcrdirector  Fehr  in  Birstein. 

„  August  Kanitz  in  Wien. 

„  Dr.  Armand  Thielens  in  Tirlemont  (Belgien). 

„  Chemiker  G.  W.  Bauer  in  Berlin. 

„  Dr.  H.  Metger  in  Emden. 

Superintendent  Dr.  Schmitt  in  Mainz. 

„  Lehrer  Jäger  in  Bischofsheim. 

„  Dr.  med.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 

„  F.  D.  Heyne  mann  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Professor  Dr.  A.  de  Bary  in  Freiburg  i.  B. 

„  Oberlieutenant  von  Homeyer  in  Rawicz  (Posen). 

„  Professor  Dr.  M  e  1 1  e  n  i  u  s  in  Leipzig. 
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Herr  Dr.  X  Schiel  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Bergassistent  A.  Schneider  in  Weilburg. 


tt 
>f 
ff 


Professor  Todaro  in  Palermo. 

Dr.  Ullersperger  in  München. 

Reallehrer  Klein  in  Friedberg. 

Rudolph  Temple,  k.  k.  emerit  Hauptmann  in  Pesth. 

3)  Ordentliche  Mitglieder. 


Andre",   August i  Musikalien- 
Andre*,   Gustav}  Verleger. 
Balzer,  H.,  Steuercommissär. 
de  Bary,  Robert,  Fabrikant, 
de  Bary,  W.,  Techniker. 
Baus,  Hermann,  Kaufmann. 
Bechtold,  C,  Fabrikant 
Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant 
Böhm,  TL,  Dr.  meq\ 
Bonhard,  Pfarrer. 
Braun,  Pfarrer. 
Brockmann,  Zimmermeister. 
Bruch,  C,  Professor  Dr.  med. 
Collet,  Fabrikant 
Cranz,  PL,  Fabrikant 
Deisler,  Cas.,  Silberarbeiter. 
Dessau,  Dr.  phü. 
Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 
Diehl,  Jean,  Kaufmann. 
Distel,  Architekt 
Dollmann,  A.,  Fabrikant 
Eck,  Theodor,  Kaufmann. 
Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 
Engelhard,  Maschinenfabrik. 
Engelmann,  C,  Kaufmann. 
Fenske,  Julius,  Fabrikant 
Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 
Rabbiner. 
Formstecher,  Jul.,  Chemiker. 


Forster,  J.,  ^immermeister. 

Forster,  L.,  Bauunternehmer. 

Friedleben ,  Chr. ,  Director 
der  Gasfabrik. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Fuchs,  Henry,  Fabrikant 

Fuchs,  Maler. 

Fulda,  Leopold,  Dr.  med. 

Gölzenleuchter,  August 

Graeff,  Hauptmann. 

Grimm,  Chr.,  Dr.  phil.,  Lehrer 
an  der  Handelsschule. 

Gross,  IV.,  Franz,  Weiaabh> 
dermeister. 

Gtinzburg,  L.,  Fabrikant 

Guttenplan,  J.,  Kaufinann. 

Haas,  Chr.,  Fabrikant 

Habermehl,  Hauptmann. 

Hamm,  Dr.,  Hofger.- Advocat 

Halenbach,  K.,  Bauunterneh- 
mer. 

Hecht,  Carl,  Fabrikant 
Heck,  Adolph,  Fabrikant 
Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant 
Heim,  Wilh.  Ferd.,  Fabrikant 
Heldenberger,  G.,  Kaufmann. 
Herrmann,  C,  Schreinermeist 
Hirschmann,  W.,  Lithograph. 
Hosoh,  Th.,  Holzhändler. 
Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 

3* 
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Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 

Kappus,  M.,  Fabrikant 

Kerb ler,  Pfarrer. 

Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 

Kieselstein,  Gg.,  Lithograph. 

Klepper,  W.,  Rentier. 

Knipp,  Ernst,  Fabrikant. 

Knipp,  J.  F.,  Fabrikant. 

Köhler,  Dr.  mgd.,  Kreisarzt. 

Koppe,  AI.,  Fabrikant. 

Krafft,  Adolph,  Fabrikant. 

Kretzer,  J.  C.  F.,  Mühlenbe- 
sitzer in  Mühlheini. 

Kreutzer,  Philipp. 

Kritzler,  Oberlieutenant 

Küchler,  B.,  Bauunternehmer. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 

Kugler,  Otto,  Fabrikant. 

Kühl,  Chr.,  Reallehrer. 

Kuhlmann,  Oberlieutcnant. 

Landau,  Fr.,  Dr.  med. 

Landr6,  A.  E.,  Fabrikant. 

Lautz,  L.,  Graveur. 

Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant. 

Lescheditzky  jun.,  Heinric  h, 
Fabrikant. 

Lötz,  Ferd.,  Mechanicus  und 
Opticus. 

Manchot,  Decan. 

Martenstein,  Aug.,  Fabrikant. 

Matthes,  Ludwig,  Dr.,  Real- 
lehrer. 

Mayer,  M.,  Dr.  med.,  Oberarzt. 
Mergell,  Eduard,  Kaufmann. 
Merz,  C,  Dr.  der  Naturwissen- 
schaften. 
Meyer,  Rudolph,  Dr.  med. 
Meyer,  W.,  Hofapotheker. 


Mönch,  Julius,  Fabrikant. 
Mogk,  Jean,  Dr.  med. 
Mohr,  Theodor,  Kaufmann. 
Moller,  Friedr.,  Fabrikant. 
Müller,  Carl,  Fabrikant. 
Müller,  Max,  Rentier. 
.Müller,  H.  Th.,  Oberförster. 
Nägler,  C,  Dr.,  Director  der 

Handelsschule. 
Naumann,  Jean,  Fabrikant. 
Neumüller,  C,  Kaufmann. 
Oehler,  Ed.,  Fabrikant. 
Ohr,  Carl,  Kaufmann. 
Opel,  W.,  Lehrer. 
Otto,  Simon  Fr.,  Fabrikant. 
Petersen,  Th.,  Dr.,  Chemiker. 
Pfaltz,  Carl,  Fabrikant. 
iMaltz,  IJeinrich,  Fabrikant. 
Philips,  August,  Fabrikant. 
Philips,  Eugen,  Fabrikant 
Pistor,Land<;erichts-A88e8sor. 
Ramstädter,    Regina  nts-Ad- 

jutant 

Rehfuss,  Julius,  Materialist 
Etiefibeck,  Heinr.,  Architekt 
Rödiger,  Jacob,  Kaufmann. 
Rust,  Georg,  Fabrikant« 
Rust,  J.  H.,  Schriftgiesserci- 

besitzer. 
Sartorius,  Pfarrer. 
Schikedanz,    Job.,  Kohlen- 
händler. 
Schlosser,  Gust,  Gastwirth. 
Schmaltz,  August,  Fabrikant 
Schmaltz,  Phil.,  Fabrikant 
Schmidt,Christoph, Fabrikant. 
Schmidt  II.,  Chr.,  Kaufmann. 
Schmidt,  Wilh.,  Präparateur. 
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üeber  die  Bedeutung  der  Fischflossen. 

Professor  Dr.  C.  Bruch. 

Eine  sehr  alte  und  allgemein  verbreitete  Ansicht  be- 
trachtet die  Flossen  der  Fische  als  die  Organe,  welche  der 
Ortsbewegung  in  dieser  Thierclasse  dienen  und  welche, 
ähnlich  den  flossenformigen  Extremitäten  der  Schwimm- 
säugethiere  oder  den  Rudern  eines  Schiffes,  ganz  eigentlich 
dem  nassen  Elemente,  in  welchem  die  meisten  Fische  ihre 
Lebenszeit  zubringen,  angepasst  sind. 

Man  geht  dabei  ganz  richtig  von  dem  Vergleich  mit 
den  viel  vollständiger  entwickelten  Bewegungsorganen  der 
höheren  Thiere  aus,  und  ebenso  liegt  der  Vergleich  mit 
den  Vorrichtungen,  mittelst  deren  ein  Kahn  oder  eine 
('< aleere  fortbewegt  wird,  sehr  nahe,  um  so  näher,  als  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass  diese 
mechanischen  Einrichtungen  den  Bewegungen  eiries  schwim- 
menden Thieres  nachgebildet  sind. 

Insbesondere  gilt  dies  von  den  paarigen  Flossen  der 
Fische,  welche  nach  ihrer  Befestigungsstelle  am  Rumpfe 
als  Brust-  und  Bauchflossen  unterschieden  werden  und, 
gleich  den  Extremitäten  der  höheren  Thiere,  die  Vierzahl 
oder  das  Doppelpaar  bei  keinem  Fische  tiberschreiten,  aber 
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in  einigen  Fällen  nicht  in  dieser  Zahl  völlig  entwickelt 
sind  und  selbst  ganz  fehlen  können,  was  bei  den  Extremi- 
täten der  höheren  Thiere,  z.B.  unter  den  Amphibien,  be- 
kanntlich ebenfalls  vorkömmt.  Von  untergeordneter  Be- 
deutung ist  es  offenbar,  dass  die  Befestigungsstelle  der 
Flossen  innerhalb  gewisser  Gränzen  schwanken  kann,  da 
zwar  die  Brustflossen  ihre  constante  Stelle  dicht  hinter  den 
Kiemenspalten  haben,  die  Bauchflossen  in  einigen  Abthei- 
lungen aber  beträchtlich  nach  vorn  rücken  und  sich  sogar 
zwischen  den  Brustflossen  einfügen  können.  Diese  schwan- 
kende Einfügung  der  Bauchflossen  rührt  wohl  daher,  dass 
dieselben  nicht,  wie  die  hinteren  Extremitäten  der  höheren 
Thiere,  an  der  Wirbelsäule  befestigt  sind,  sondern,  von 
Muskeln  gehalten,  frei  unter  der  Haut  liegen.  Dagegen 
beruht  es  auf  einer  offenbaren  Täuschung,  wenn  gewöhnlich 
angegeben  wird,  dass  die  Brustflossen  der  Fische,  im  Gegen- 
satze zu  den  vorderen  Extremitäten  höherer  Thiere,  nicht 
am  Rumpfe,  sondern  am  Kopfe  gelegen  seien;  ihre  Stelle 
ist  vielmehr  ganz  dieselbe,  wie  die  der  vorderen  Extremi- 
täten anderer  Thiere,  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Kopfe 
wird  durch  eigentümliche  Sceletttheile  bewirkt,  welche 
mit  dem  Extremitätengürtel  der  höheren  Thiere  nicht  ver- 
glichen werden  können,  wie  der  Verfasser  bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  nachgewiesen  hat 

Von  den  unpaaren  Flossen,  welche  nach  ihrem  Sitze 
in  Rücken-,  After-  und  Schwanzflossen  unterschieden 
werden  und  welche  sämmtlich  in  der  Medianebene  des 
Fischkörpers  liegen,  finden  sich  bei  höheren  Thieren  nur 
spärliche  Andeutungen.  Es  gehören  dahin  der  häutige 
Kamm  der  männlichen  Molche  und  einiger  Eidechsen  und 
die  Rückenflosse  der  Cetaceen,  welche  jedoch  ein  knöchernes 
Gerüste,  wie  es  die  Flossen  der  Fische  darbieten,  durch- 
weg entbehren.  Dazu  kömmt  noch,  dass  die  Schwanzflosse 
der  walfischartigen  Thiere  nicht  nach  Art  des  Fisch- 
schwanzes senkrecht,  sondern  horizontal  gestaltet  ist, 
von  einer  horizontalen  Schwanzflosse  aber  bei  den  Fischen 
keine  deutliche  Spur  vorhanden  ist.  Die  Schwanzflosse 
der  Fische  ist  nämlich  nur  der  hintere  Abschnitt  einer  ein- 
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zigen,  den  ganzen  Fischleib  in  der  Medianebene  umkrei- 
senden Flosse ,  welche  bei  allen  Fischen  im  jugendlichen 
Zustande,  sowie  auch  bei  den  Larven  der  nackten  Amphi- 
bien, vollständig  vorhanden  ist  und  zunächst  als  Ober- 
flächenvermehrung des  Fischkörpers  zu  betrachten  ist  Bei 
manchen  Fischen  erhält  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnug 
Zeitlebens  und  auch  am  Schwanz«  der  Tritonen  ist  sie  voll- 
ständig ausgebildet;  bei  den  meisten  Fischen  aber  werden 
später  nur  einzelne  Abschnitte  ausgebildet,  die  man  als 
erste,  zweite  und  dritte  Rücken-  und  Afterflosse  und  als 
Schwanzflosse  unterscheidet 

Hieraus  erhellt,  dass  die  natürliche  Bestimmung  der 
Schwanzflosse  bei  den  Fischen  nicht  wohl  die  eines  Steuer- 
ruders sein  kann,  obgleich  sie  diese  Funktion  in  ihrer  ein- 
seitigen Entwickelung  haben  kann.  Es  herrscht  auch  unter 
den  Naturforschern  kein  Streit  darüber,  dass  die  Haupt- 
bewegung, die  nach  vorwärts  nämlich,  bei  den  Fischen 
vorzugsweise  durch  die  Bewegung  des  Schwanzes  bewirkt 
wird,  während  die  paarigen  Brust-  und  Afterflossen  mehr 
als  richtunggebende  Apparate  benutzt  werden  und  als  Hülfs- 
mittel  zur  Seitwärts-,  Aufwärts-  und  Abwärtsbewegung 
dienen.  Hierin  liegt  ein  erheblicher  Unterschied  von  den 
Bewegungen  eines  Schiffes,  dessen  Hauptbewegung  ver- 
mittelst der  Seitenruder  geschieht,  indess  das  der  Schwanz- 
flosse ähnliche  Steuerruder  lediglich  richtunggebend  ist 
und  an  der  Fortbewegung  keinen  erheblichen  Antheil  nimmt. 
Damit  ist  auch  die  Thatsache  in  Einklang,  dass  die  besten 
Schwimmer  unter  den  höheren  Thieren  bei  den  mit  langen 
Schwänzen  versehenen  zu  suchen  sind,  während  der 
schwanzlose  Mensch  diese  Kunst  mühsam  erlernen  muss 
und  die  schwanzlosen  Thiere  durchweg  schlechte  Schwimmer 
sind. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Betrachtung,  dass  das  Schwim- 
men, wie  andere  Ortsbewegungen,  nicht  bei  allen  Thieren 
auf  dieselbe  Weise  erfolgt,  wenn  sie  auch  sehr  allgemein 
sich  dazu  ihrer  Extremitäten  bedienen  und  dieselben  nach 
der  Art  und  Weise  ihrer  gewohnten  Lebensweise  gebrauchen. 
Die  Säugcthiere  gehen  daher  ganz  eigentlich  im  Wasser; 
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die  Vögel,  welche  ihre  Vorderextremitäten  beim  Fliegen 
paarweise  benützen,  schwimmen  auch  mit  den  Beinen  paar- 
weise;  die  Tritonen,  die,  wie  die  Fische,  eine  bewegliche 
W  irbelsäule  haben,  lassen  ihre  Extremitäten  ganz  unbenützt 
und  schwimmen  blos  mittelst  der  Schwanzbewegungen,  wie 
man  auch  bei  den  Froschlarven  beobachten  kann.  Der 
verwandelte  Frosch  dagegen  schwimmt  mittelst  der  Hinter- 
beine, wie  auch  ein  im  Schwimmen  erfahrener  Mensch  im 
Nothfalle  die  Hände  entbehren  kann  u.  s.  w. 

Wenn  es  aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Rolle  der 
Flossen  bei  den  Fischen  keine  so  ausschliessliche  und  ent- 
scheidende  ist,  wie  die  ältere  Schule  und  die  Volksnatur- 
geschichte annehmen,  so  begreift  man,  dass  über  ihre  Be- 
deutung und  Funktion  bei  den  einzelnen  Fischarten  noch 
mancherlei  verschiedene  Ansichten  unter  den  Naturforschern 
herrschen  und  dass  selbst  diejenigen,  welche  ihnen  eine 
verhältnissmässig  geringe  Wichtigkeit  in  der  Organisation 
dieser  Classe  beigelegt  haben,  dieselbe  noch  überschätzen 
konnten.  Man  ist  gewohnt,  jedem  Organ,  welches  man  bei 
Thieren  wahrnimmt,  eine  nothwendige,  ausschliessliche  und 
zweckmässige  Aufgabe  zuzuweisen,  und  man  entschliesst 
sich  schwer,  bei  so  auffallenden  und  sinnreichen  Attributen, 
wie  die  Flossen  der  Fische,  eine  Ausnahme  zu  machen. 
Man  wird  lieber  solche  Fische,  welche  dieselben  völlig 
entbehren,  als  unvollkommene  und  mangelhaft  ausgestattete 
Geschöpfe  bedauern,  als  zugeben,  dass  die  übrigen  ihre 
Organe  nur  in  Folge  eines  allgemeinen  Gesetzes  haben  und 
dieselben,  ohne  Nachtheil  für  ihre  sämmtlichen  Lebens- 
funktionen, entbehren  könnten. 

Um  sich  hierüber  klar  zu  werden,  genügt  es  nicht,  die 
Bewegungen  eines  einzelnen  Fisches  oder  selbst  einer  be- 
stimmten Abtheilung  unter  den  Fischen  zu  studiren,  sondern 
es  müssen  die  Verschiedenheiten  im  Baue  und  in  den  Funk- 
tionen bei  der  ganzen  Classe  untersucht  und  diejenigen 
Abweichungen  von  der  anscheinend  allgemeinen  Regel  ver- 
zeichnet werden,  welche  ein  neues  Licht  auf  das  Gesetz 
werfen,  nach  dem  jene  organisirt  ist  Erst  aus  einer 
Vergleichung  der  gefundenen  Resultate  mit  der  Organisation 
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der  andern  Classen  lässt  sich  dann  die  wahre  Bedeutung 
der  eingeben  Organe,  abgesehen  von  ihrer  zufälligen  Ver- 
wendung im  einzelnen  Falle,  begreifen. 

Die  Versuche,  Welche  wir  zu  diesem  Behufe  ym  Laufe 
dieses  Spätsommers  angestellt  haben,  wurden  mit  einem 
bei  uns  sehr  gemeinen  und  zur  Beobachtung  im  Zimmer  sehr 
geeigneten  Fischchen,  dem  gemeinen  StLchling,  G*ster- 
osteus  L.,  angestellt,  und  zwar  mit  derjenigen  Form,  des- 
selben! welche  Cuvier  als  G.  gymnurus  bezeichnet  hat, 
weil  ihr  die  breiten  Schuppen  zu  beiden  Seiten  des  Schwan- 
zes fehlen,  durch  welche  eine  andere,  ebenfalls  bei  uns  be- 
kannte  Form,  die  er  als  GL  trachurus  bezeichnet,  sich  aus- 
zeichnet. Wir  treten  dieser  Unterscheidung  ebenfalls  bei 
und  können  der  Ansicht  Derjenigen  nicht  beipflichten,  nach 
welcher  beide  Formen  nichts  Anderes  als  das  Sommer-  und 
Winterkleid  des  gemeinen  Stichlings,  Gasterosteus  aculea- 
tus  L.,  sein  sollen,  denn  unsere  im  September  zahlreich 
eingefangenen  schuppenlosen  Stichlinge  haben  sich  bis  «um 
Ende  des  Jahres  noch  nicht  verändert  und  gehören  fort- 
während der  nacktschwänzigen  Form  an,  zu  welcher  alle 
in  hiesiger  Gegend  vorkommenden  Stichlinge  zu  gehören 
scheinen. 

Unser  kaum  lVs  Zoll  langes  Fischchen  zeichnet  sich, 
abgesehen  von  seinen  sonstigen  Gattungseigenthümiichkeiten, 
zunächst  dadurch  aus,  dass  die  Bauchflossen  als  solche  gar 
nicht  vorhanden  sind,  an  deren  Stelle  vielmehr  zwei  ein- 
fache starke  Stacheln  stehen,  welche  den  ungegliederten 
spitzigen  Flossenstrahlen  ähnlich  sind,  die  man  am  Vorder- 
rand der  unpaaren  Flossen  bei  vielen  Stachel-  und  Wetch- 
flossern  findet.  Diese  Stacheln,  welche  man  daher  etwa 
als  verkümmerte  oder  halbentwickelte  Flossen  betrach- 
ten könnte,  liegen  in  der  Regel  an  der  Bauchfläche  des 
Körpers  unbeweglich  an  und  werden  beim  gewöhnlichen 
Schwimmen  gar  nicht  benutzt»  Dennoch  vermag  sie  der 
Fisch,  gleich  den  wahren  Bauchflossen,  vor-  und  rückwärts 
zu  bewegen  und  sogar,  vermöge  einer  eigentümlichen  Be- 
schaffenheit der  Gelenkflächen  an  ihrer  Basis,  in  horizon- 
taler Richtung  festzustellen.  In  dieser  Stellung  gleichen  sie 
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den  Auslegern,  welche  wilde  Volker  an  ihren  Kähnen  an- 
bringen, um  das  Umschlagen  zu  verhindern,  ohne  dass  man 
behaupten  könnte,  dass  sie  wirklich  diesem  Zwecke  dienen. 
Da  man  überdies  nie  eine  rudernde  Bewegung  an  ihnen 
wahrnimmt,  so  kann  man  sie  in  Bezug  auf  die  Schwimm- 
bewegungen des  Stichiings  als  gar  nicht  vorhanden  ansehen 
und  von  ihnen  absehen. 

Viel  vollständiger  als  diese  dornartigen  Bauchflossen 
sind  bei  den  Stichlingen  die  übrigen  Flossen  ausgebildet, 
und  zwar  in  der  Ausdehnung,  wie  man  sie  bei  den  meisten 
Stachelflossern  antrifft.  Sowohl  die  Rücken-  als  die  After- 
flosse besitzt  einen  einfachen,  ungegliederten  Vordorn,  von 
geringerer  Länge  als  die  nächstfolgenden  weicheren  Flossen- 
strahlen. Ausserdem  befinden  sich  vor  den  Rückenflossen 
noch  zwei  grösser«,  hintereinanderstehende  Dornen,  welehe 
in  Verbindung  mit  den  stachelartigen  Bauchflossen  dem 
Fische  seinen  deutschen  Namen  verschafft  haben  und  ihn 
für  grossere  Raubfische  und  andere  Feinde  zu  einer  unbe- 
quemen und  selbst  gefährlichen  Beute  machen,  da  sie  von 
dem  Fische  willkürlich  bewegt  werden  und  gleich  Wieder- 
haken das  Verschlingen  sowohl  von  vorn  als  von  hinten 
erschweren  können. 

Im  Gegensätze  zu  diesen  dornartigen  Gebilden  sind 
die  übrigen  mehr  hautigen  Theile  der  Flossen,  aus  welchen 
die  Schwanz-  und  Brustflossen  ganz  bestehen,  vom  aus- 
nehmender Zartheit  und  so  durchsichtig,  dass  man  sie  selbst 
beim  ruhenden  Fische  nur  bei  genauerer  Beobachtung 
wahrnimmt.  Während  der  Rücken  und  die  Seiten  des 
Körpers  sehr  lebhaft  gefärbt  sind,  ist  die  Flossenhaut  ganz 
farblos  und  nur  an  der  Wurzel  der  Brustflossen  setzt  sich 
die  grünliche  Körperfarbe  eine  kurze  Strecke  weit  auf  die 
Flosse  fort,  wogegen  jedoch  die  stachelartigen  Bauchflossen 
an  der  inneren  Seite  in  prachtvoller  Feuerfarbe  prangen« 
Eine  genauere  Untersuchung  zeigt  die  rückwärtsstehenden 
Strahlen  der  Rückenflosse,  sowie  sämmtliche  Strahlen  der 
Schwanz-  und  Brustflosse  als  sehr  feine  und  elastische 
Stäbchen,  die  im  grössten  Theil  ihres  Verlaufs,  gleich  den 
Knochenstrahlen  anderer  Fische,  gegliedert,  gegen  den 
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freien  Hand  hin  aber  ungegliedert  und  facherartig  ausge- 
breitet sind.  Die  ( irundsubstanz,  aus  der  sie  bestehen,  ist  ein 
völlig  structurloses  und  glashelles  Bindegewebe,  in  welchem 
man  bei  stärkerer  Vergrösserung  eine  parallele  Längs- 
streifung  wahrnimmt,  die  von  feinen  faserartigen  Elementen 
herzurühren  scheint.  Offenbar  enthält  dieses  Gewebe  nur 
sehr  wenig  Kalk  und  zeigt  auch  mit  Mineralsäuren  nur 
eine  Spur  von  Gasentwickelung;  es  gehört  daher  zu  jener 
Gruppe  des  geformten  Bindegewebes,  welche  der  Verfasser 
früher  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  XI.)  aus 
den  Flossenstrahlen  der  Knorpelfische  beschrieben  hat.  Nur 
in  dem  hakenförmig  gekrümmten  Gelenkköpfchen  bemerkt 
.  man,  bei  stärkerer  Vergrösserung,  einen  Kern  knorpel- 
artigen Gewebes,  d.  h.  kleine  Zellengruppen  in  einem 
durchsichtigen  Grundgewebe ,  die  an  den  vordersten  und 
grössten  Gelenkköpfchen  am  beträchtlichsten  sind  und  in 
den  feinen  hinteren  Strahlen  bis  zur  Unmerklichkeit  ab- 
nehmen. 

Jeder  Strahl  ist  beiderseits  von  einer  Reihe  schwarzer 
Pigmentflecken  begleitet,  welche  ein  sehr  zierliches  Bild 
geben ,  die  dazwischenliegende  Flossenhaut  von  gross- 
maschigen  Haargefassschlingen  durchzogen  und  nach  aussen 
von  einem  einschichtigen  Oberhäutchen  bekleidet,  dessen 
dichtstehende  kleine  Zellenkerne  auf  Zusatz  von  Essigsäure 
sehr  deutlich  hervortreten. 

Dieser  Bau  ist  an  sämmtlichen  häutigen  Flossentheilen 
derselbe  und  daher  auch  kein  wesentlicher  Unterschied  in 
ihrer  Thätigkeit  zu  erwarten,  der  von  der  Structur  ab- 
hängen könnte ;  dieselbe  hängt  vielmehr  von  der  Gesammt- 
form  der  einzelnen  Flossen,  ihrer  Stellung  im  Momente  der 
Thätigkeit  und  der  Energie  ab,  mit  der  sie  bewegt  werden. 
In  dieser  Beziehung  hat  sich  an  zahlreichen  Exemplaren 
bei  fortgesetzter  Beobachtung  unter  verschiedenen  Um- 
ständen Folgendes  wahrnehmen  lassen: 

1)  Wenn  sich  der  Fisch  ungestört  in  seinem  Wasser- 
gefässe  befindet,  so  kömmt  es  vor,  dass  er  kürzere  oder 
längere  Zeit  vollkommen  ruhig  und  unbeweglich  auf  einer 
Stelle  verharrt  und,  abgesehen  von  den  zeitweisen  Athem- 
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und  Schluckbewegungen,  kein  Glied  rührt  Offenbar  ver- 
dankt er  die  Behauptung  dieser  Stellung  lediglich  der  ge- 
füllten Schwimmblase. 

2)  Viel  häufiger  kommt  es  vor,  dass  der  Fisch  beim 
Verharren  auf  einer  bestimmten  Stelle  einzelne  Flossen  in 
eine  undulirende  Bewegung  versetzt,  welche  auf  einer 
leisen,  wie  spielend  angedeuteten  Vornahme  der  natürlichen 
Flossenbewegung  beruht,  die  in  Bezug  auf  Ortsbewegung 
ihrer  geringen  Excursion  wegen  völlig  wirkungslos  bleibt. 
Am  häufigsten  bemerkt  man  diese  äusserst  elegante  Art 
der  Bewegung  an  den  Brustflossen,  die  man  daher  selten 
ganz  ruhig  sieht,  weniger  häufig  an  der  Schwanz-  und 
Rückenflosse,  welche  letztere  überhaupt  dem  Beobachter 
am  wenigsten  Ausbeute  gibt  Die  Lebhaftigkeit  der  Be- 
wegung scheint  sehr  von  dem  Affecte  und  der  Stimmung 
abzuhängen,  sie  steigert  sich  bei  jeder  Störung,  auch  wenn 
das  Thier  seine  Stellung  nicht  im  Mindesten  ändert,  und 
bildet  sehr  oft  die  Vorbereitung  und  das  Vorspiel  wirk- 
licher Ortsbewegungen« 

3)  Die  Vorwärtsbewegung  geschieht  auf  grösseren 
Strecken  und  überhaupt  bei  energischer  Bewegung  regel- 
mässig mittelst  schneller  und  kräftiger  Seitwärtsbewegungen 
des  Schwanzes,  wobei  nicht  nur  die  Schwanzflosse, 
sondern  ein  gewisser  Bezirk  der  Schwanzwirbelsäule  Theil 
nimmt;  die  Schwanzflosse  nimmt  daran  offenbar  einen 
untergeordneten  Antheil,  da  auch  bei  stärkeren  Bewegungen 
der  untergeordnete  Charakter  ihrer  Bewegungen  unver- 
kennbar ist  ,*  der  auf  dem  geringen  Widerstande  beruht, 
den  die  zarte,  häutige  Flosse  dem  umgebenden  Medium 
entgegenzusetzen  vermag. 

4)  Auch  bei  vollkommen  unbeweglichem  Schwanztheil 
vermag  sich  der  Fisch  eine  kürzere  Strecke  vorwärts  zu 
schieben,  indem  er  sich  der  Brustflossen  wie  Ruder  be- 
dient Dies  geschieht  durch  beiderseitige,  gleichzeitige, 
rasche  und  lebhafte  Schläge  von  vorn  nach  hinten,  wobei 
die  Excursion  sich  steigert,  die  Bewegung  jedoch  meistens 
eine  unterbrochene  und  ruckweise  bleibt  und  gewöhnlich 
nur  eine  momentane  Aenderung  der  Stellung  bezweckt. 
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Gewöhnlich  ruht  der  Fisch  nach  einigen  Schlagen  mit  den 
Brustflossen  wieder  in  ruhiger  Stellung  aus,  wobei  ihre  Be- 
wegung wieder  in  die  undulircnde  übergeht.  Die  schnellere 
Bewegung  zur  Erhaschung  einer  Beute  wird  dagegen  stets 
mittelst  des  Schwanzes  ausgeführt,  der  auch  jede  andere, 
schwächere  Bewegung  ebenfalls  ausfuhren  kann. 

5)  Auch  die  einfache  Seitwärtsbewegung,  welche 
aus  der  Ruhestellung  hervorgeht,  geschieht  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  vermittelst  einzelner  energischer  und  wirk- 
samer Schwanzschläge,  wobei  der  Kopf  sammt  dem  unbe- 
weglich mit  ihm  verbundenen  Vorderkörper  sich  regel- 
mässig nach  derjenigen  Seite  wendet,  nach  welcher  die 
Excursion  des  Schwanzes  gegangen  war  und  aus  welcher  er 
wieder  in  die  Longitudinale  zurückkehrt.  Diese  Wirkung 
entspricht  demnach  der  des  Steuerruders  an  einem  Schiffe. 

Geschieht  die  Excursion,  in  rascher  Aufeinanderfolge 
abwechselnd,  nach  beiden  Seiten,  so  geht  die  Bewegung  so- 
fort in  die  Vorwärtsbewegung  in  veränderter  Richtung  über 
und  selbst  während  des  Schwimmens  ändert  der  Fisch  seine 
Richtung  gewöhnlich  durch  einseitig  verstärkte,  schnellende 
Wirkung  des  Schwanzes,  daher  man  den  Fisch  gewöhnlich 
in  gebrochenen  und  Zickzacklinien,  sehr  selten  dagegen 
und  nur  bei  ganz  ruhigem  Schwimmen  in  Cirkeltouren  sich 
bewegen  sieht. 

Bei  der  Seitwärtsbewegung  nimmt  in  der  Regel  ein 
grösserer  Bezirk  der  Wirbeisäule  Theil,  als  bei  der  Vor- 
wärtsbewegung, der  um  so  grösser  ist,  je  energischer  die 
Bewegung  ausgeführt  wird  und  daher  eine  verhältnis- 
mässig stärkere  Krümmung  des  Fischkörpers  zur  Folge  hat. 

6)  Auch  vermittelst  einseitiger  Bewegung  der  Brust- 
flossen vermag  der  Fisch  seine  Stellung  zu  ändern,  wobei 
die  veränderte  Richtung  stets  nach  der  der  bewegten  Flosse 
entgegengesetzten  Seite  hingeht.  Diese  Wirkung  der 
Brustflossen  tritt  verhältnissmässig  selten  in  Thätigkeit  und 
nur  bei  langsamem  Schwimmen,  sie  ist  daher,  da  die  Brust- 
flossen, wie  oben  bemerkt,  selten  ganz  ruhen,  nicht  sowohl 
als  eine  einseitige,  sondern  als  aus  der  und ulir enden  her- 
vorgehende, einseitig  verstärkte  Bewegung  aufzufassen. 
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Lebhaftere  Bewegungen,  z.  B.  wenn  der  Fisch  in  der  Ruhe 
erschreckt  wird,  geschehen  stets  vermittelst  des  Schwanzes 
und  gehen  meist  sogleich  in  Fortbewegung  über. 

7)  Die  Ausfuhrung  der  Aufwärtsbe wegung,  wenn 
der  Fisch  z.  B.  einem  hereingeworfenen  Bissen  zustrebt, 
geschieht  stets  in  einer  schrägen  Richtung,  welche  um  so 
weniger  von  der  einfachen  Vorwärtsbewegung  abweicht, 
je  entfernter  der  Bissen  sich  befindet,  im  entgegengesetzten 
Falle  aber  sehr  steil  werden  kann ,  ohne  jedoch  in  senk- 
rechtes Aufsteigen  überzugehen ,  da  der  Fisch  über  ihm 
schwebende  Bissen  in  der  Regel  nicht  bemerkt.  Die  Be- 
wegung ist  daher  immer  eine  geradlinige  auf  dem  kürzesten 
Wege.  Nie  steigt  der  Fisch  erst  auf,  um  dann  in  horizon- 
taler Richtung  dem  Bissen  zuzustreben,  obgleich  letzteres 
vorkömmt,  wenn  er  sich  oben  befindet  und  den  Bissen  ver- 
fehlt hat  oder  wenn  mehrere  sich  darum  streiten. 

Ein  Antheil  der  Brustflossen  an  der  Aufwärtsbewegung, 
insofern  sie  die  Richtung  bedingen,  ist  nicht  zu  beobachten, 
doch  ist  es  offenbar,  dass  die  gegebene  Richtung  durch  sie 
unterstützt  wird. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Schwimm- 
blase auch  bei  dem  Aufsteigen  in  schräger  Richtung  mit- 
wirkt, und  da  der  Schwanz  in  dies.-n  Füllen  ebenfalls  thätig 
zu  sein  pflegt,  so  lässt  sich  die  aufsteigende  Vorwärtsbe- 
wegung sehr  einfach  nach  dem  Parallelogramm  der  Kräfte 
erklären.  Diese  Erklärung  ist  um  so  annehmbarer,  als  wir 
später  sehen  werden,  dass  der  Mangel  der  Brustflossen  den 
Fisch  durchaus  nicht  an  dieser  Bewegung  verhindert. 

8)  In  ähnlicher  Weise  wird  die  seltener  vorkommende 
Abwärtsbewegung  zu  erklären  sein,  die  man  nament- 
lich dann  wahrnimmt,  wenn  der  Fisch  von  der  Oberfläche 
verscheucht  wird  und  der  Tiefe  zueilt.  Sie  unterscheidet 
sich  von  dem  einfachen  Sinken  des  Fisches  mittelst  der 
comprimirten  Schwimmblase  auf  dieselbe  Weise,  wie  das 
Aufwärts  schwimmen  von  dem  passiven  Aufsteigen  im 
entgegengesetzten  Falle. 

9)  In  den  seltensten  Fällen  bewegt  sich  der  Fisch  nach 
rückwärts,  doch  beobachtet  man  diese  Bewegung  beim 
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Benagen  eines  auf  der  Oberfläche  schwebenden  Bissens 
oder  auch  beim  Begegnen  eines  widerstehenden  (iegen- 
standes  im  Wasser  selbst;  gewöhnlich  bewegt  sich  der  Fisch, 
wie  prüfend,  mehrmale  hintereinander  eine  kurze  Strecke 
vor-  und  rückwärts,  nie  auf  eine  längere  Strecke,  da  selbst 
der  erschreckte  Fisch  nie  rückwärts  entflieht,  sondern  stets 
seitlich  ausbiegt  und  in  Zickzackbewegungen  davoneilt. 

Bei  dieser  Art  der  Ortsbewegung  tritt  besonders  deut 
lieh  die  Wirkung  der  Brustflossen  hervor,  «lie  sich  mit 
rascheren  Schlägen  bald  nach  hinten,  bald  nach  vorn  wen- 
den und  bei  stärkerer  Rückwärtsbewegung  selbst  einen 
spitzen  Winkel  nach  vorn  bilden  können.  Dennoch  liisst 
sich  nicht  behaupten,  dass  in  diesem  Falle  die  Brustflossen 
unentbehrlich  sind,  da  der  gänzliche  Verlust  derselben  dein 
Fisch  auch  diese  Ortsbewegung  nicht  unmöglich  macht. 

10)  Versuche  der  zuletzt  angedeuteten  Art  lassen  sich 
beim  Stichling  sehr  leicht  durch  Abschneiden  der  Flossen 
anstellen.*  Die  dabei  stattfindende  Blutung  ist  Null  zu 
nennen  und  nie  bemerkt  man  eine  nennenswerthe  Abnahme 
der  Lebensthätigkeiten  und  selbst  der  Lebhaftigkeit  der 
verstümmelten  Thiere,  welche  sogar  kurz  nach  der  Opera- 
tion zunehmen  kann.  Es  ist  auch  gleich,  ob  man  nur 
eine  oder  mehrere  oder  alle  Flossen  abschneidet,  ja  selbst 
die  eingreifendere  Exarticulation  der  Brustflossen  wird 
ganz  gut  vertragen  und  nie  ist  mir  eines  der  Thiere  an 
den  unmittelbaren  Folgen  der  Operation  zu  Grunde  ge- 
gangen. .  aö 

Das  Merkwürdigste  bei  diesen  Versuchen  war,  kurz 
gesagt,  dass  alle  diese  Verstümmelungen  auf  die 
sämratlichen  Ortsbewegungen  der  Stichlinge  ohne 
allen  Einfluss  blieben  und  keine  einzige  dersel- 
ben durch  Wegnahme  einer  Flosse  aufgehoben 
oder  auch  nur  in  merklicher  Weise  abgeändert 
wurde. 

Amputirte  man  z.  B.  die  eine  Brustflosse  oder  exarti 
culirte  man  sie,  so  behauptete  der  Fisch,  nach  einigem  an- 
fanglichen Schwanken,  sobald  er  wieder  in's  Wasser  gelangt 
war,  nicht  nur  seine  aufrechte  Stellung,  sondern  er  setzte 
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auch  seine  undulironden  Bewegungen  mit  der  übrigen  Brust- 
flosse in  gewohnter  Weise  fort,  änderte  seine  Richtung  wie 
andere  Fische ,  stieg  auf-  und  abwärts  und  schwamm  vor- 
wärts, jedoch,  wie  leicht  begreiflich ,  nur  mittelst  des 
Schwanzes.  War  die  Flosse  amputirt  (d.  h.  dicht  am  Leibe 
abgeschnitten,  was  nicht  ganz  leicht  ausführbar  ist),  so  be- 
wegte sich  der  übrigbleibende  Stumpf  nach  wie  vor  und 
Wochen  lang,  wie  die  gesunde  Brustflosse,  und  sogar  leb- 
hafter als  bei  gesunden  Fischen,  ohne  dass  dies  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Ortsbewegung  äusserte.  *)  Auch  blieb  sich 
die  Wirkung  gleich,  wenn  durch  nachträgliche  Exarticula- 
tion  jeder  bewegliche  Rest  der  Flosse  entfernt  wurde.  Nicht 
einmal  der  Uebergang  aus  dem  gesunden  in  den  verstüm- 
meltem Zustand  erforderte  eine  neue  Einübung  oder  beirrte 
den  Fisch  in  merklichem  Grade  in  seinen  gewohnten  Be- 
wegungen. 

Gleiches  Resultat  ergab  die  Entfernung  der  Rücken- 
flosse, ja  selbst  die  Amputation  der  Schwanzflosse  hat 
nur  die  merkbare  Folge,  dass  die  Seitwärtsbewegungen 
des  Schwanzes  nun  mit  kürzeren  Excursionen  und  daher 
rascher  aufeinander  folgen,  was  sich  auch  bei  der  undutiren- 
den  Ruhebewegung  äussert,  so  dass  es  möglich  ist,  an  der 
Art  der  Bewegung  die  Fische  mit  amputirter  Schwanzflosse 
auf  den  ersten  Blick,  ohne  die  Verstümmelung  selbst  wahr- 
zunehmen, unter  den  übrigen  herauszufinden. 

Diese  Veränderung  im  Tempo  der  Bewegung  hat  je- 
doch auf  das  Ergebniss  derselben  keinen  merkbaren  Ein- 
fluss,  da  die  Fortbewegung  sq  rasch  erfolgt,  wie  bei  ge- 
sunden Fischen.    Nur  die  Seitwärtsbewegung  scheint  für 


*)  Ein  solcher  Aniputationsstumpf ,  nach  Ablauf  von  sechs  Wochen 
mikroskopisch  untersucht,  geigte  <lie  Stümpfe  der  Flossenstrablen 
nicht  mehr  mit  scharfen  Schnittländern ,  sondern  abgerundet  und 
zum  Theil  mit  konischen  Enden  versehen,  offenbaren  Erhebungen 
über  die  Schnittfläche,  die  nicht  vom  ganzen  Umfange  derselben, 
sondern  von  einzelnen  Stellen  derselben  ausgingen.  Dies  scheint 
einen  sehr  langsamen  Regenerationsprocess  anzudeuten,  der  jedoch 
schwerlich  über  den  gewöhnlichen  Verheil ungsprocess  amputirter 
Röhrenknochen  hinausgehen  dürfte. 

A 

Digitized  by  Google 


50  - 


diese  Exemplare  mit  einer  grösseren  Anstrengung  verbun- 
den zu  sein,  da  die  Krümmung  des  Schwanzes  meist  eine 
stärkere  ist  und  sich  über  einen  grösseren  Abschnitt  des- 
selben erstreckt.  Uebrigens  ermatteten  diese  Fische  keines- 
wegs eher  als  andere  und  ebenso  wenig  hatte  die  Verstüm- 
melung einen  Einfluss  auf  ihre  Lebensdauer,  da  sie  sich 
ohne  besondere  Pflege  und  unter  gleichen  Verhältnissen  so 
lange  erhalten  Hessen ,  als  ihre  gesunden.  Brüder.  Der 
letzte  überlebende  unter  vielen  war  ein  amputirter.. 

Sogar  Exemplare,  denen  auf  diese  Weise  sämmtliche 
Flossen  entfernt  wurden,  unterschieden  sich  in  ihren  Be- 
wegungen nicht  so  sehr  von  den  andern,  dass  ein  dem 
Versuche  fremder  Beobachter  ohne  Wahrnehmung  der 
Verstümmelung  —  die  wegen  der  Durchsichtigkeit  der 
Flossen  eine  aufmerksame  Beobachtung  erfordert  —  sie 
leicht  unterscheiden  konnte. 

Wir  haben  verstümmelte  Fische  der  Art  Monate  lang 
am  Leben  erhalten  und  während  dieser  Zeit  keine  Ver- 
änderung in  ihren  Bewegungen  wahrgenommen,  sobald  der 
erste  Schrecken,  welchen  mehr  die  Herausnahme  aus  dem 
Wasser  als  die  Operation  selbst  veranlasste,  überstanden 
,  war.  Erst  zur  Zeit  de»  Absterbens ,  das  wegen  Futter- 
mangels mit  Eintritt  der  kälteren  Jahreszeit  erfolgte,  trat 
ein  Schwanken  in  allen  Bewegungen  und  auch  in  ruhender 
Stellung  ein,  das  sich  in  gleicher  weise  bei  unverstüminel- 
ten  Fischen  zeigte,  offenbar  aus  dem  Nachlass  der  willkür- 
lichen Bewegung  überhaupt  zu  erklären  ist  und  zugleich 
den  Beweis  liefert,  dass  der  Fisch  auch  bei  vollkommen 
ruhiger  Stellung  nicht  völlig  unthätig  ist,  sondern  zur  Er- 
haltung des  Gleichgewichtes  der  symmetrischen  Thätigkeit 
seiner  Rumpfmuskeln  bedarf,  welche  letztere  bekanntlich 
zu  einem  grossen  Theile  auch  zugleich  die  Muskeln  der 
Flossen,  insbesondere  der  Schwanzflosse,  sind.  *) 

*)  Auffallend  war  die  Veränderung  der  Hautfarbe  bei  den  abster- 
benden Fischen. .  Während  nämlich  die  längere  Zeit  ün  Zimmer . 
gehaltenen  und  -schlecht  genährten  Fische  nach*  und  nach  eine 
ganz  blasse  Färbung  annahmen,  zeigten  alle- absterbenden  Fische 

.  .einen   sehr  lebhaften  Farbenschmuck ,   so  dass  man  sie  schon 

•  1  •  * 
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In  dieser  Thätigkeit  des  gesanunten  Rumpf- 
muskelsystenis  und  seiner  einzelnen  Abschnitte 
müssen  wir  daher  die  Ursache  und  das  Vermögen 
der  Ortsbewegungen  bei  den  Fischen  suchen.  Der 
Stich ling  würde  offenbar  ein  ebenso  guter  Schwimmer  sein 
und  alle  ihm  geläufigen  Ortsbewegungen  ausführen  können, 
wenn  er  ohne  alle  Flossen  geboren  wäre,  wie  andere  Fisch- 
gattungen, denen  bald  die  Brusf flössen,  bald  die  Schwanz- 
flossen, ja  selbst  alle  Flossen  von  Natur  fehlen,  ohne  dass 
sie  desshalb  als  schlechtere  Schwimmer  bekannt  sind.  Von 
einer  Unentbehrlichkeit  kann  bei  den  Flossen  des  Stich- 
lings  daher  nicht  gesprochen  werden,  sie  sind  ihm  weder 
nöthig,  noch  von  einer  besonderen,  ausschliesslichen  Be- 
deutung; er  benützt  sie,  weil  er  sie  hat,  und  er  besitzt  sie 
nicht  vermöge  einer  für  ihn  eigenthümlichen  Organisation, 

■    ■  ■'       ■  • 

mehrere  Tage  vorher  an  der  dunkleren  Farbe  unterscheiden  konnte 
und  die  Prognose  niemals  fehlging. 

Jene  blasse  Färbung  hing  zum  Theil  mit  hydropischen  Er- 
scheinungen zusammen,  namentlich  kam  Wassersucht  des  Aug- 
apfels mit  Vorfall  desselben  öfter  vor.  Der  vergrößerte  und 
ganz  aus  der  Augenhöhle  vorgetretene  Augapfel  bot  zugleich  eine 
günstige  Gelegenheit  zur  Beobachtung  seiner  Bewegungen.  Diese 
bestanden  meistens  in  Vor-  und  Rückwärtsbewegung ,  Wirkungen 
des  geraden  inneren  und  äusseren  Augenmuskels.  Zuweilen  waren 
dieselben  einseitig,  zuweilen  aber  doppelseitig,  in  welchem  Falle 
die  Bewegungen  der  beiden  Augäpfel  nicht  symmetrisch,  sondern 
congruent,  waren ,  d.h.  es  combinirte  sich  die  Wirkung  des  einen 
inneren  stets  mit  der  Wirkung  des  audern  äusseren  Augenmuskels 
und  der  gesunde  Augapfel  wendete  sich  stets  nach  vorn,  wenn 
der  kranke  sich  nach  hinten  rollte.  Die  Einheit  des.  Sehfeldes  kann 
nicht  die  Ursache  dieser  Combination  sein,  so 'wenig  als  sich  die- 
selbe aus  einer  allgemeinen  Organisation  erklären  lässt;  sie 
scheint  vielmehr  auf  Gewohnheit  zu  beruheu.  Der  in  seiner  an 
Sinneseindrücken  reichen  Oberwelt  lebende  Mensch  fiudet  es  vor- 
theÜhafter,  sich  mit  einem  gemeinschaftlichen  Sehfelde  zu  begnü- 
gen, während  9er  Fisch  in  seinem  einförmigen  Elemente,  wenn  er 
zahlreiche  Augen  besässe,  vielleicht  für  jedes  ein  anderes  Sehfeld 
wählen  würde/  In  ähnlicher  Weise  sehen  wir  die  Pferde  beim  Hören 
'  eines  bestimmten  Geräusches,  das  die  Luft  erfüllt,  beide  Ohren 
nach  dieser  Richtung  wendeu ;  beim  Horchen  oft  aber  das  eine  Ohr 
vorwärts,-  das  andere  rückwärts  wenden,  um  von  vielen  unbestimm- 
ten Geräuschen  ein  bestimm  fea  herauszufinden. 
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sondern  weil  sie  zu  dem  System  der  Extremitäten 
gehören,  welches  ein  Attribut  der  Wirbelthiere  ist,  aber 
nicht  überall  in  gleicher  Wrise  zur  Entfaltung  kömmt. 

Es  ist  möglich,  dass  bei  anderen  Fischen,  bei  welchen 
die  Wirbelsäule  weniger  biegsam  ist  und  die  Flossen  derber 
gebaut  sind,  um  dem  Wasser  einen  grösseren  Widerstand 
entgegenzusetzen,  ihre  Wirkung  ergiebiger  und  unersetz- 
barer ist;  wir  wissen,  dass  es  Fische  gibt,  welche  eine  Art 
Flugvermögen  besitzen,  weil  bei  ihnen  die  Brustflossen  eine 
ganz  aussergewöhnliche  Ausbildung  erreichen,  und  dass 
noch  andere  sich  derselben  sogar  zum  Gehen  oder  Kriechen 
auf  dem  festen  Lande  bedienen. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  manche  Fische  sehr  bevorzugt, 
andere  sehr  vernachlässigt  erscheinen  würden,  wenn  man 
einfach  den  Maassstab  ihrer  Leistungen  anlegen  wollte; 
dass  aber  alle  diese  Organisationen  begreiflich  sind,  wenn 
man  sie  als  Uebergangsstufen  und  Modifikationen  einer 
weit  verbreiteten  Organisation  ansieht,  die  überall  nach 
einem  allgemeinen  Grundgesetz,  wenn  auch  bei  einzelnen 
Thieren  mit  grösserer  oder  geringerer  Vollkommenheit,  in 
die  Erscheinung  tritt. 

Die  anscheinende  Zweckmässigkeit  in, einzelnen  Fällen 
fliesst  mit  der  unbegreiflichen  Unzweckmässigkeit  in  vielen 
anderen  aus  derselben  Quelle,  denn  nicht  allein  der  Bau 
des  einzelnen  Organs,  sondern  auch  die  Gcsammt Orga- 
nisation des  Thieres  und  die  dadurch  bedingte  Lebens- 
weise bedingt  die  Gebrauchsweise  desselben. 

Es  gibt  kein  thierisches  Organ,  welches  nicht  irgendwo 
zur  Bedeutungslosigkeit  herabsinken  könnte,  und  kein  Thier, 
welches  alle  seine  Organe  in  gleicher  Weise  benützt.  In  der 
Veränderlichkeit  der  Funktionen  einerseits  und  in  der  Aus- 
bildungsfähigkeit  der  Organe  andererseits  ist  nicht  nur  die 
Möglichkeit  eines  Fortschrittes  gegeben,  sondern  das  Ge- 
heimniss  der  Mannigfaltigkeit  der  Thierformen  überhaupt 
enthüllt. 


> 
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II. 

Ein  männlicher  Otolicnus  Demidoffii 

(Üalago  Demidoffii  Fischer,  Galago  murinus  Murray  [?]). 

Von 

Dr.  med.  Rudolph.  Meyer. 

•  k  i  •  ™ 

(Uiorsu  die  Abbildung.) 

■ 

Die  vielfachen  Beziehungen  unseres  Präparateurs,  des 
Herrn  W.  Schmidt  dahier,  zu  verschiedenen  auswärtigen 
Museen  etc.,  hat  es  mir  seit  Jahren  ermöglicht,  öfters  sehr 
seltene  und  werthvolle  Thierkörper  in  dem  Atelier  desselben 
besichtigen  und  untersuchen  zu  können.  Auch  war  ich 
stets  bestrebt,  solche  ungewöhnlich  günstigen  Gelegenheiten 
zu  Beobachtungen  und  Untersuchungen  zu  benützen,  und 
über  deren  Ergebnisse  zu  berichten. 

Diesmal  liefere  ich  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss 
des  kleinsten  der  bekannten  Affen,  wie  ich  früher  in  der 
Denkschrift  des  Offenbacher  Vereins  fu>  Naturkunde  zur 
Säcularfeier  der  Dr.  Senckenbergischen  Stiftung  in  Frank- 
furt a.  M.  und  in  unserem  vorjährigen  (fünften)  Berichte 
den  grössten  Affen,  den  Gorilla,  in  eingehender  Weise 
betrachtet  habe.  Dieser  kleinste  Halbaffe  wurde  zu  Ende 
d  s  Jahres  1864,  gleichwie  die  beschriebenen  drei  Gorillas, 
von  Herrn  C.  J.  Milde  in  Lübeck  zur  Präparation  hier- 
her geschickt.  Ich  sehe  mich  um  so  mehr  dazu  veran- 
lasst, dieses  noch  so  wenig  bekannte  seltene  Thierchen 
zu  beschreiben,  als  es,  sehr  wohl  in  Weingeist  aufbewahrt, 
nicht  als  Balg,  sondern  im  Fleische  hierher  geschickt  wor- 
den war. 

Indessen  glaube  ich,  dass  diese  Untersuchung  einen 
bestimmten  Werth  hauptsächlich  durch  die  beigegebene 
Abbildung  erhalten  wird ,   welche  die  natürliche  Grösse 
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des  überschickten  Thierkörpers  und  den  Typus  des  Thieres 
genau  wiedergibt.  Ueberdies  existiren,  so  viel  mir  bekannt, 
nur  einige  Abbildungen  des  Galago  Demidoffti,  wovon  mir 
leider  nur  die  in  den  Proceedings  etc.  of  the  zoological 
Society  of  London  vom  Jabre  1863  pag.  380,  pl.  35  abge- 
bildete zu  Gesicht  gekommen  ist.  Director  Peters  in 
Berlin  hält  ihn  indess  für  ein  junges  Exemplar  von  Oto- 
licnus  peli  Temm.  *)  Die  erste  Abbildung  lieferte  Staatsrath 
Prof.  Dr.  Fischer  in  Moskau,  der  das  Thier  zuerst  unter- 
suchte und  ihm  «einen  wissenschaftlichen  Namen  gab  in  den 
Memoiros  des  naturalistes  de  Moscou  1806  in  Tom.  I.  PI.  I. 
Die  dritte  Abbildung  findet  sich  in  Edinburgh  New  Philo- 
sophical  Journal  als  neue  Art,  Galago  murinus  Murray,  in 
Vol.X.  T.II.  1859. 

■*  •      *  . 

Es  kann  hier  nicht  meine  Absicht  sein,  in  einer  Ein- 
leitung allgemeine  Bemerkungen  über  die  Naturgeschichte 
und  die  Lebensweise  der  Galagos  und  der  Halbaffen  (Pro- 
siuiii)  überhaupt,  zu  welchen  dieselben  als  eine  besondere 
Abtheilung  gehören,  vorauszuschicken,  da  mir  aus  eigener 
Anschauung  Erfahrungen  hierüber  fehlen,  und  ich  nur 
wiederholen  müsste,  was  in  den  bekannten  Werken  über 
die  Naturgeschichte  dieser  Thiere  angeführt  wird.  Ich  will 
nur  beiläufig  von  den  eigentlichen  Galagos,  welche  alle  in 
Afrika  leben,  erwähnen,  wie  sie  in  den  nackten,  häutigen 
Ohren  und  in  den  grossen  Augen  den  Schlafmäusen  und 
den  Fledermäusen  einerseits,  und  in  dem  Gebisse  mit  klei- 
nen spitzigen  Zähnen  andererseits  den  insectenfressenden 
Fleischfressern  ähnlich  sind,  und  in  der  Gestaltung  im  All- 
gemeinen sehr  an  unsere  Eichhörnchen  erinnern,  mit  wel- 
chen sie  das  Leben  auf  Bäumen  gemein  haben,  und  ebenso 
gut  wie  diese  klettern  und  springen  können,  jedoch,  wie 
alle  Halbaffen,  Nachtthiere  sind. 

In  Bezug  auf  den  Körperbau  will  ich  zunächst  noch 
daran  erinnern,  dass  ihre  unteren  Nasenlöcher  wie  bei  den 
Pottos,  Indris,  den  Loris,  den  Aye-Ayes  und  den  wahren 


*)  Uober  Otolicnus  |>eii  siehe  Teinminck:  Eaquisae»  soologiques.  42. 
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Lemuren  eine  gekrümmte  oder  gedrehte  Form  darstellen 
(strepsirhini),  der  Zeigefinger  der  Hinterftisse  mit  einer  auf- 
gerichteten Kralle  versehen  ist,  und  die  Daumen,  gleich- 
wie bei  den  Lemuren,  viel  ausgebildeter  und  länger  als 
bei  den  eigentlichen  Affen  sind.  Die  knöchernen  Augen- 
höhlen sind  nach  aussen  und  nach  den  Schläfen  zu  unge- 
schlossen, worin  sie  den  Fleischfressern  etc.  und  anderen 
Säugethieren  näher  stehen. 

Der  hier  zu  beschreibende  kleine  Galago  stammt  aus 
Westafrika,  aus  jener  Gegend,  wo  auch  der  riesige  Gorilla 
sein  Vaterland  hat,  und  wurde  höchst  wahrscheinlich  von 
denselben  Personen  nach  Europa  und  resp.  nach  Lübeck 
uberschickt,  die  seiner  Zeh  die  werthvollen  drei  Gorillas 
nebst  Schädeln  und  Skeletten  dorthin  gesandt  hatten. 

Die  Versendung  des  ganzen  Thieres  in  Spiritus  hat, 
wie  es  scheint,  die  Farben  deB  Pelzes  nicht  verändert, 
so n dem  wohl  erhalten.  Wenn  auch  die  beigegebene  Ab- 
bildung die  Färbung  des  Pelzes  gut  wiedergibt,  so  halte 
ich  es  doch  fiir  nothwendig,  zum  besseren  Verständniss 
eine  Beschreibung  beizugeben. 

Die  Farbe  des  Pelzes  mit  massig  langen,  linden  Haaren 
kann  im  Allgemeinen  eine  rothbraune  genannt  werden,  wie 
sie  sich  insbesondere  am  Kopfe  und  im  Gesichte,  am  Rücken, 
den  äusseren  Seiten  der  Gliedmassen  und  am  Schwänze 
zeigte,  dagegen  an  der  inneren  Seite  des  Körpers  und  der 
Gliedmassen  die  Farbe  des  Pelzes  als  eine  röthlichgraue 
sich  darstellte,  was  von  den  durchscheinenden,  bläulich- 
aschfarbigen, dicht  am  Pelze  anliegenden  zahlreichen  Woll- 
haaren  herrührte,  welche  Farbe  auch  öfter  an  den  übrigen 
Körpertheilen  durchschimmerte.  Der  obere  Theil  des 
Kopfes  und  der  Wangen  waren  etwas  dunkler  gefärbt.  Die 
Nasenspitze,  die  Seiten  der  Nase  und  ein  Rückenstreifen 
auf  der  Nase  waren  weiss.  Ebenso  zeigte  sich  ein  schmaler 
weisser  Ring  um  die  Augen.  Die  grossen  nackten  Ohren 
zeigten  innen  am  Grunde  kleine  dreieckige,  zungenförmige 
Klappen,  die  im  Leben  wahrscheinlich  durch  öeftnen  oder 
Schliessen  auf  das  grössere  oder  geringere  Gehörvermögen 
einwirkten.    Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Thierchen,  wie 
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von  dem  senegalischen  Galago  und  anderen  Arten 
bekannt  ist,  ihre  dünnen  Ohren  ganz  zusammen  zu  schlagen 
vermögen,  so  dass  diese  ganz  am  Kopfe  anliegen  und  dann 
kaum  gesehen  werden  können.  Die  schmalen,  schlanken, 
kahlen  Hände  und  Füsse  waren  fleischfarbig. 

Genaue  Messungen  am  Thierkörper  im  Fleische  er- 
gaben folgende  Maasse: 
Länge  des  Kopfes  4Cmtre". 
Vom  Scheitel  bis  zur  Schwanzwurzel  10Cmtre*. 
Vom  Hinterhaupt  bis  zur  Schwanzwurzel  8  Cmtr*s. 
Länge  des  Schwanzes  18  CntnB. 
Lange  des  Hinterbeines  bis  zur  Ferse  7  Cmtro*. 
Länge  des  Vorderbeines  bis  zur  Handwurzel  51/aCmtre*. 
Länge  des  Fusses  von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  5  Clnte**. 
Länge  der  Hand  2Va  Otres. 

Dr.  J.  E.  Gray  gibt  in  den  schon  erwähnten  Pro- 
ceedings  etc.  folgende  Maasse  an,  womit  die  unsrigen  so 
ziemlich  übereinkommen: 

Länge  des  Schädels  1  Zoll  5  Linien. 
Breite  des  Schädels  lOVa  Linien. 

Länge  des  Körpers  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Basis 

des  Schwanzes  beim  erwachsenen  Thierc  5  Zoll. 
Länge  des  Schwanzes  7!/2  Zoll. 

Länge  des  Schenkelbeins  und  des  Schienbeins  ungefähr 
lZoll  8  Linien.  -  ?  1 

(Jedoch  waren  auch  kleinere  Exemplare  in  Spiritus,  welche 
jünger  zu  sein  schienen ,  mit  Hinterfussen  von  nur  1  Zoll 
4 — 6  Linien  Länge.)  Gray  vermuthet  auch,  dass  Andrew 
Murray's  Galago  murinus  von  Alt-Calabar  nur  das  Junge 
dieser  Species  sei,  rla  der  Hinterfuss  von  lVt  Zoll  Länge 
abgebildet  sei. 

Der  Kopf  zeigte  das  Gebiss  mit  den  36  spitzigen  kleinen 
Zähnen,  wie  dies  von  den  Galagos  b<  reits  bekannt  ist 

Eine  Untersuchung  des  Körpers  führte  noch  zu  fol- 
gendem Ergebniss :  Es' fanden  sich  13  Rückenwirbel  und 
13  Rippenpaare,  6  Lendenwirbel  und  25  Schwanzwirbel. 
Die  Hüftbeine  fanden  sich  auffallend  schmal;  das  Becken 
an  den  Schambeinen  durch  Bänder  beweglich  verbunden. 
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Eine  Untersuchung  der  Brust-  und  Bauchhöhle  ergab:  Die 
Lungen  und  das  Herz  im  Vergleiche  mit  anderen  Affen 
normal;  Magen  sehr  gross,  mehr  häutig;  Leber  und  Nieren 
ziemlich  gros«.  Wk  die  Abbildung  zeigt,  fand  sich  der 
Penis  ziemlich  gross,  ein  Hodensack  war  nicht  vorhanden, 
die  Hoden  in  der  Bauchhöhle  verborgen. 

Was  nun  die  hier  beschriebene  kleine  Galago-Art  be- 
trifft, welche  nicht  grosser  als  unsere  Waldmaus  ist,  so  ge- 
hört sie  zu  Galago  Demidoffii,  wie  ich  oben  bereits  ange- 
geben habe.  L.  Fraser's  Galago  senegalensis  gehört  zu 
dieser  Art.  Der  Schwede  Ph.  A.  G.  Dahlbom  nannte 
ihn  Halbgalago  (Hemigalago) #). 

Im  Jahre  1859  fand  der  englische  Missionär  AN  .  C. 
Thomson  zu  Ikoneto  in  Westafrika  —  einem  Orte  am 
Old-Calabar-River ,  etwas  oberhalb  Creek  Town  —  eine 
(ialugo-Art,  von  der  er  ein  Exemplar  an  Andrew  Murray 
schickte,  der  es  wissenschaftlich  bestimmte  und  es  Mäuse- 
affeben  (Galago  murinus)  nannte.  Es  ist  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  es  ein  junges  Thierchen  von  Galago 
Deniidoffii  war,  wie  Dr.  J.  E.  Gray  behauptet,  zu  welcher 
Species  denn  wohl  auch  unser  nun  im  Museum  zu  Lübeck 
befindliches  sehr  seltenes  Exemplar  gehört. 

Ausser  diesem  kleinsten  Halbäffchen  sind  Dr.  J.  E.  U  ray 
nur  noch  fünf  Arten  Galagos  näher  bekannt,  wl<  he  der- 
selbe als  folgende  angibt  und  genauer  beschreibt :  **) 

1)  Galagb  AUenil  Waterh., 

2)  Galago  Moholi  Smith, 

3)  Galago  senegalensis  Geoffr., 

4)  Galago  sennariensis  Kotschy  und 

5)  Galago  madagascariensis  Geoffr.  ###) 


•)  Ph.  A.  G.  Dahlbom.  Zoologica.  Lund  1856. 
**)  Siehe  in  den  Proceedings  of  th«  Si  ii  ntific  meeting*  «>t*  the  Zonlo- 
gical  Society  of  London  for  the.year  1863,  pag.  129— 162,  dessen 
Autsatz:  „Revision  of  the  Speeles  of  Lemuroid  animals,  with  the 
description  of  some  new  Speeles." 
***)  Die  folgenden,  früher  zu  den  wahren  Galagos  gestellten  Arten,  sind 
von  (iray  jetzt  ander-.  Iv.stiinmt  und  eingetheilt  worden.  Galago 
crassieamlatufl  Geofli.    beisst  jetzt  Otogalc  rrasficaudata  Gray, 
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Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  bis  jetzt  im 

Ganzen  47  Arten  von  Halbaffen  bekannt  sind,  welche 
Gray  in  4  Familien,  die  der  Lemuridae  mit  16  Gat- 
tungen, der  Familie  der  Tarsiidae  mit  einer  Gattung, 
der  Familie  der  Daubentoniadae  mit  einer  Gattung 
und  der  Familie  der  Galeopithecidae  mit  einer  Gattung, 
zusammen  mit  19  Gattungen,  eintheilte,  *)  welche  verdienst- 
liche Arbeit  des  weit  hin  bekannten  Zoologen,  der  genauen 
und  guten  Eintheilung  und  Bestimmung  wegen*  gewiss  alle 
Anerkennung  verdient,  und  von  nun  an,  zumal  in  grösseren 
systematischen  Werken  über  Zoologie,  nicht  unbeachtet 
und  unberücksichtigt  bleiben  kann. 


Galago  minor  Gray  heisst  jetzt  Lepilemur  mürinus  Gray  und 
Otolicnus  Garuetti  Ogilby  heisst  jetzt  Otogalo  Garuetti  Gray. 
:)  Siehe  auch  Berieht  über  die  Leistungen  in  der  Naturgeschichte 
der  Säugethiere  während  des  Jahres  1863,  von  Troschel,  im 
Archiv  für  Naturgeschichte,  gegründet  von  A.  E.  A.  Wieg  mann, 
fortgesetzt  von  W.  F.  Ericheon,  in  Verbindung  mit  Professor 
Dr.  K.  Leuckart  in  Giessen  herausgeg.  vo/i  Dr.  F.H.  Troschel. 
30.Jahrg.  ö.Heft.  Berlin,  N i cola i 'sehe  Verlagsbuchhandlung,  1W64. 
S.  189 — 191.  Die  47  Arten  von  Halbaffen  sind  bei  den  19  verschie- 
denen Gattungen  kurz  aufgeführt. 

Gray's  drei  neue  Arten:  Prosimia  xanthomystax ,  Prosimia 
melanocephala  (von  Madagu.scar)  und  Otogale  pnllida  (von  Fernando 
Po)  sind  in  den  Proeeedings  von  1803  auf  PI.  XVII.,  PI.  XVIII. 
und  PI.  XIX.  abgebildet..  Die  weitere  neue  Art  (von  Angola), 
von  Bartlett  Galago  Montuiri  genannt,  pag.  '231.  PI.  XXV11I. 
obigen  Werkes,  hat  Gray  zu  seiner  elften  Gattung  Callotus 
(mit  grossen,  contractilen  Ohren  und  mit  buschiger  Schwänze) 
gestellt. 

\r        ■  •         ■>.,-■       ."■«    *  •..:»:!* !  *  '4* 
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Haupthöhenpunkte 
in  den  österreichischen  Hochalpen. 

;rr    -  v.  ,  .  ;        ,■..■.<•.,.  •  •  .  - 

Zusammengestellt  von 

Dr.  Theodor  Petersen. 


In  Anbetracht,  da«»  genaue  Höhenangaben  in  geogra- 
phischen Werken  vielfach  vermisst  werden,  mir  auch  eine 
Zusammenstellung  der  wichtigeren  Höhenpunkte  der  deut- 
schen Hochalpen  nicht  bekannt  ist,  habe  ich  eine  solche 
unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Arbeiten  im  Folgen 
den  gegeben.  Die  über  11.000'  messenden  liergspitzen  wur- 
den in  möglichster  Vollständigkeit,  von  denjenigen  zwischen 
10.000 und  11.000'  die  bemerkenswertheren  aufgeführt.  Wenn 
die  Beobachter  nicht  besonders  genannt  sind,  rühren  die 
Messungen  vom  österreichischen  Kataster  und  der  Miütair- 
triangulation  her.  Die  Höhen  über  dem  adriatischen  Meere 
sind  in  Wiener  Fuss  *)  angegeben. 

Bei  der  Aufstellung  von  7  Hauptgcbirgsgruppen  in  den 
österreichischen  Hochalpen  ergeben  sich  einige  einfach 
durch  die  umgränzenden  Hauptthäler,  als: 

1.  Die  Orte ler  Gruppe. 

2.  Die  Adam ello- Gruppe. 

3.  Die  Oetzthaler  Gruppe. 

4  Die  Stubaier  Gruppe. 

-    ■  ■  i   

*)  1  Meter  =  8.0784  Pariser  Fuss. 

=  8.1684  Wiener  Fuss. 
=  8.1862  Preussiscbe  Fuss. 
=  8.2809  Englische  Fuss. 
=  3.3833  Schweiler  Fuss. 
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lange  Kette  der  östlichen  Centralalpen 
am  besten  in  2  Gruppen  gesondert,  nämlich 

5.  Die  Ziller  thal er  Gruppe  sammt  dem  Duxer  Zwei^- 
kaiiirn  von  der  Einsenkun^  des  Brenner  4245'  bis  zur 
Birnlücke  8696'  NW.  der  Dreiherrnspitze. 
I).  Die  Gruppe  der  hohen  Tauern,  östlich  der  Birn- 
lücke, wozu  die  Ant holzer  Uebirgsgruppe  und  die 
Hochschober-  oder  Gössnitzgruppe  als  südliche  Ab- 
zweiger gerechnet  sind. 
Endlich  wurden  die  theils  zu  Tirol,  theils  zu  Venedig 
gehörenden,  im  Süden  des  Pusterthale6  gelegenen,  bedeu- 
tenden Erhebungen  unter 

7.  Die  M arm ola da- Gruppe  zusammengefasst. 


Orteier 


1.  Orteier  Gruppe. 


Königsspitze  (Monte  Zebrü) 
Monte  Cevedale  *) 
Kleiner  Zebrü 
Thurwieserspitz 


a.  Pizzo  Vios  (Rocca  MarciaJ 

b.  Saline  (Viozzi) 
Monte  Tresero  (Pizzo  alto) 
Palle  della  Mare 
Giumella 
Vertainspitz 
Ofenwand 
Monte  Cristallo 
Monte  Video 
Pcderspitz,  mittlere 
Zufridspitz 

Eggenspitz,  nördliche 
Madnt  sehspitz,  höchste 
Suldenspitz 


'X     i .  ,  l 


'.t 


12.195 
H  11.902 

/Sin  ,h  11.817 
•i  *  11.535 

'  i  fwui  11.494 
11.468 

r«d.iT  -rtftl  11.431 

.    ,<    ;  iWrV  u.418 

i  .dji)^  *  10.860 
10.843 
10.711 
10.G98 


1  ! 


1  «  1 


Yeneziaspitz 

*»  Im  rivoliachen  Martell  da.s  „Fürkelc*,  von  den  Autoren  audi  wohl 
-ZutalUpitz"  genannt. 
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Monte  Confinale*)  (v.,  Weiden) 
Corno  dei  tre  Signori 

2.  Adameilo-Gruppe. 

Monte  Adamello  (v.  S.)  **) 

Monte  Falcone  (Payer) 

Corno  bianco  (Payer) 
Presanella 

a.  östliche,  Cima  di  Nardis 

b.  westliche 
Care  alto 

Dosson  di  Genova  (Payer) 
Monte  Folletto 

Corno  di  Cavento  (Monte  Levade) 
Busazza 

Cima  di  Mandron  (v.  S.) 

Cima  delle  Kocchette  (Monte  Larda) 

Monte  Cercen  (Cima  di  S.  Qiacomo) 

3.  Oetethaler  «nippe. 

Wildspitze 
Weiss  ku  gel 
Rossbergspitze 
Similaun 
Prochkogel 

a.  Vorderer  (v.  S.) 

b.  Hinterer  (v.  S.) 
Freibrunnerspitze  (v.  S.) 
Anichapitze  (v.  S.) 
Langtaufererjochspitze 
Weissseespitze  (v.  S.) 
Sehalf  kogel  (v.  S.) 
Kamolkogel  (v.  S.) 


w.  P. 

10.679 
10.622 


11.409 
ca.  11.000 
ca.  11.000 

11.270 
10.939 
10.946 

ca.  10.800 
10.770 
10.601 
10.513 

ca.  10.600 
10.392 
10.368 


11.947 
11.841 
11.478 
11.389 

ca.  11.500 
ca.  11.300 
ca.  11.300 
11.238 
11.209 
ca.  11.200 
11.150 
11.116 


*)  Uebrigen»  der  Lombardei  angehörend.  Vortrefflicher  Orientiruugs- 
punkt. 

**)  v.  8.  Messungen  de«  k.  k.  Obristlicutenants  C.  v.  fionklar.  Die 
Adainellospitze,  nach  dem  Rataster  11 .260'  messend,  gehört  sur 
Lombardei. 
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W.  F. 

Kleeleitenspitze  (v.  S.)  11.052 

Hochwildspitze*)  11.002 

Querkogel  (v.  S.)  10.966 

Firmisanspitze  (v.  S.)  10.872 

Salurnspitze  10.857 

Stotterhorn  (v.  S.)  10.856 

Karlesspitze  (v.  S.)  10.855 

Seelenkogel,  mittlerer  10.828 

Weisskogel  10.808 

Hoher  First  (v.  S.)  •  10.792 

Gampelskogel  10.776 

Thalleitspitze  10.772 

Hohe  Geige  10.730 

Blickspitze  10.653 

Glockthurm  10.604 

TexelspHze  10.501 

4.  Stubaier  Gruppe. 

Wilder  Pfaff**)  (Pfaundler  und  v.  Barth)  11.100 

Stubaier  Wildspitze  (▼.  S.)  11.036 

Schaufelspitze,  vordere  (v.  S.)  10.939 

Rothe  Schneide  10.534 

Brunnenkogel                .  10.511 

Breiter  Grieskopf  .  10.410 

Habichtspitze  .  10.361 

Fernerkogel  (Thurwieser)  *  10.301 

5.  Ztllerthaler  Gruppe. 

Hochfeilerspitze  (Hoheferner)  (v.  S.)  11.170 

Mosel  fernerspitze  (Möselenock)  11.016 

Fussstem  (im  Duxer  Kamm)  10.995 

Thurner  Kamp  10.842 

Schwarzenstein  10.662 

Löffelspitze  •**)                  *  10.650 


*)  Oder  „Gnrgler  Wüdepitae". 
•*)  Hintere  Bebanfelspltee  (v.  8.)  11.126*. 
'*•*)  10.718'  (v.  S.) 
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Reichenspitze  10.496 
Hornspitze,  höchste,  oder  Todtenkopf  10.473 
Weisszinth  (v.  S.)  10.453 
Rauchkofel  10.280 
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Simon  vsnitzen 

a.  (Simony) 

ca.  10.900 

b.  (Simony) 

ca.  10.700 

Hochgall 

10.874 

Hochschober  (Keil) 

10.768 

Ruthnerhorn  (Schneebigenock)  (v.  S.) 

10.705 

Bärenkopf,  hoher  (Keil) 

10.606 

Hochalmspitze  *) 

10.631 

Heiliger  Geisikeeskogel  oder  Hoher  Geiger  (Sim< 

>ny)  10.450 

Hoher  Narr 

10.309 

• 

Ankogel 

10.290 

t  •  » 


*)  10.8H4'  v.  Mojaiaovic». 

 -  ■•  •  •       — . 

■ 

.  ... 

*  ■ 


Digitized  by  Google 


• 


—  64  — 

* 

7.  Marmolada-Gruppe. 

Marmolada  w  p 

a.  Marmolada  di  Penia*)  11.056 

b.  Marmolada  di  Rocca  10.648 


Palle  di  San  Martino  10.557 
Croda  Malcora 

a.  Sorapiss  10.412 

b.  Foppa  di  Mathia  10.378 
Monte  Tofana  •  10.340 
Monte  Anteiao**)  10.297 
Monte  Cristallo  10.264 
Cimon  della  Pala  10.262 


*)  10.660*  Grob  mann. 
**)  Nach  Grob  mann  ca.  10.600'. 
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Nachtrag 

zur 

Naturgeschichte  des  Girlitz.  *) 

■  « 

Von 

Dr.  med.  Rudolpli  Meyer. 

In  meinem  Aufsatze  im  vorjährigen  Jahresberichte  über 
die  Naturgeschichte  des  Girlitz  sind  aus  Versehen  einige 
Irrthümer  vorgekommen,  die  ich  hiermit  nachträglich  be- 
richtige. In  Bezug  auf  den  Gesang  des  Girlitz  im  Käfig 
war  es  nicht  Herr  Alex,  von  Homeyer,  sondern  Herr 
Dr.  Julius  Hoffmann,  welcher  denselben  mit  dem  der 
Grauammer  (Emberiza  miliaria)  verglichen  hatte.  Auch 
war  es  nicht  Herr  Dr.  Jul.  Hoffmann,  welcher  die  ver- 
schiedenen Bäume  aufzeichnete,  auf  welchen  der  Girlitz 
sein  Nest  zu  bauen  pflegt,  sondern  diese  Zusammenstellung 
rührte  von  Herrn  Alex,  von  Homeyer  her. 

Wie  Herr  von  Homeyer  im  vorigen  Jahre  berich- 
tete ,  **)  hat  der  Girlitz  den  50*"  Breitegrad  auf  seinen 
Wanderungen  bereits  überschritten;  denn  Dr.  Bohnert 
beobachtete  ihn  als  Brutvogel  in  Oberschlesien  im  Jahre 

1863  und  v.  Homeyer  fand  1862  drei  bei  Glogau  und 

1864  zwei  Stück  sogar  bei  Posen,  doch  meint  derselbe, 
dass  es  wohl  nur  Männchen  auf  der  Weibersuche  gewesen, 
die  die  Gegend  nach  einigen  Tagen  wieder  verliessen. 


*>  8.  Fünfter  Bericht  des  Offenbacher  Verein»  für  Naturkunde  fe.  4S—M). 
*>  8.  Der  zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beobachtung,  l*üYge  und 
Zucht  der  Thiere.  VI.  Jahi  g.  No.  9.  *?.  3J3. 
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Herr  v.  Homeyer  fand  den  Girlitz  um  Hirschberg 
in  Schlesien  häufig,  ja  bei  Warmbrunn  fand  derselbe  die 
Girlitze  in  solcher  Anzahl,  dass  sie  dort  zu  den  allerhäu- 
figsten  Vögeln  gehören.  Hiermit  wird  auf  das  deutlichste 
bewiesen,  dass  grosse  Gebirgszüge  dem  kleinen  Vogel  beim 
Fortschreiten  auf  seinen  Wanderungen  keinen  Einhalt  ge- 
bieten, und  er  sich  auch  dort  an  den  Abhängen  und  in 
den  Thälern  sein  Plätzchen  zu  behaupten  weiss. 
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Zur  Notiz, 


Am  Schlüsse  de«  Verzeichnisses  der  Academieen ,  Behörden ,  In- 
stitute, Redactioncn  und  Vereine,  an  welche  der  Bericht  des  Offcn- 
bachcr  Vereins  für  Naturkunde  im  Jahre  1861  versandt  wurde  (8.33), 
blieb  auK  Versehen 

144)  Z  weih  rucken,  naturhistorischer  Vereiu 
weg,  was  wir  hiermit  nachtragen. 
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Die  drohenden  politischen  Verhältnisse  unseres  Vater- 
landes hatten  es  dem  Vorstande  angemessen  erscheinen 
lassen,  die  auf  den  27.  Mai  anberaumte  Jahresfeier  zu  be- 
schränken und  dieselbe  auf  den  Abend  des  31.  Mai  zu  ver- 
legen. Die  Mitglieder  versammelten  sich  daher  auf  ergangene 
Einladung  zur  satzungsgemässen  Generalversammlung 
am  Donnerstag  den  31.  Mai,  Abends  7  Uhr  im  Sitzungs- 
lokale des  Vereins.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung 
mit  einigen  Worten  der  Begrüssung  und  motivirte  kurz  die 
Ursache  der  Verlegung.  Sodann  verlas  der  erste  Schrift- 
führer das  Protokoll  der  vorhergehenden  Sitzung,  worauf 
zur  Ergänzungswahl  des  Vorstandes  geschritten  wurde,  aus 
welchem  satzungsgemäss  die  Herren  Pfarrer  Braun, 
Dr.  Fulda  und  C.  B.  Lehmann  ausschieden.  Das 
Scrutinium  übernahmen  die  Herren  Casimir  Deisler  und 
Julius  Formstecher.  Aus  der  Wahlurne  gingen  hervor 
die  Herren  Pfarrer  Braun,  Dr.  Fulda  und  Kiefer.  Zu- 
nächst hatte  Herr  Winter  die  meisten  Stimmen. 

Sodann  wurde  die  Rechnung  vorgelegt,  deren  Resul- 
tate von  dem  Rechner,  Herrn  J.  Naumann,  der  Versamm- 
lung mitgetheilt  und  demselben  D6charge  ertheilt,  da  die 
Herren  Kiefer  und  Winter,  welche  zur  Prüfung  der 
Rechnung  erwählt  worden  waren,  dieselbe  in  allen  Theilen 
richtig  befunden  hatten.  Hierauf  wurde  von  den  einge- 
gangenen Geschenken  und  Briefen,  sowie  von  den  An- 
schaffungen Mittheilung  gemacht.  Ferner  wurde  der  Ge- 
neralversammlung ein  Schreiben  des  Grossh.  Bürgermeisters 
Herrn  Dick  d.d.  12.  Mai  vorgelesen,  worin  derselbe  dem 
Vorstand  anzeigt,  dass  der  Stadtvorstand  in  seiner  Sitzung 
vom  24.  April  1.  J.,  in  welcher  die  Herren  Dick,  Hill, 
Pfaltz,  Dr.  Böhm,  Schüfer,  Lautz,  Günzburg, 
Kappus,  Knipp,  Hirschmann,  Andre,  Riesbeck, 
Heinrich,  Diehler  und  Nagel  gegenwärtig  waren, 
beschlossen  hatten,  dem  Vereine  einen  Bauplatz  von 
188,7  □  Klafter,  mit  einer  Fronte  von  120  Fuss  Gr.  Hess. 
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Maasses,  am  Mathildenplatz  gelegen,  zur  Erbauung  eines 
Museumsgebäudes  unentgeldlich  zu  überlassen.  Der  Stadt- 
vorstand knüpfte  jedoch  die  Bedingung  daran,  dass  das  zu 
errichtende  Gebäude  samnit  den  darin  befind- 
lichen Sammlungen  und  der  Bibliothek  im  Falle 
der  Auflösung  des  Vereines  der  Stadt  Offenbach 
als  Eigenthum  anheimfallen  sollte.  Die  Generalver- 
sammlung nahm  nach  kurzer  Discussion  folgenden  Antrag 
des  Vorsitzenden  an:  Im  Falle  der  Auflösung  des  Ver- 
eins fällt  alles  bewegliche  und  unbewegliche 
Eigenthum  des  Vereins  der  Stadt  Offenbach 
a  n  h  e  i  in. 

Die  Versammlung  ernannte  dann  auf  Vorschlag  des 
Vorstandes  den  Herrn  Professor  Dr.  Rudolph  Leuckart 
in  Gi essen  zum  Ehrenmitgliede  und  den  Herrn 
F.  C.  N  o  1 1 ,  Dr.  der  Naturwissenschaften  in  Frankfurt  a.  M., 
zum  correspondirenden  Mitgliede. 

Schliesslich  beschloss  die  Versammlung,  die  Junisitzung, 
welche  in  acht  Tagen  stattfinden  würde,  ausfallen  zu  lassen. 

Nach  einer  kurzen  Pause  verlas  der  erste  Schriftführer, 
Herr  A.  Schmaltz,  nachfolgenden  Rccbenaehafta- 
bericht: 

Meine  Herren! 
Wenn  ioh  am  Schlüsse  des  vorjährigen  Rechenschaftsbe- 
richtes die  Bitte  aussprach,  dem  Gedanken  an  einen  möglichen 
Umzug  Raum  zu  geben  und  auf  Mittel  und  Wege  zu  sinnen, 
wie  die  täglich  siefo  mehrenden  Sammlungen  in  systema- 
tischer Ordnung  zu  einem  Museum,  verbunden  mit  Biblio- 
thek, in  zweckmässigem  eigenem  Locale  aufgestellt  werden 
könnten,  so  gereicht  es  Ihrem  Vorstande  heute  zur  grossen 
Freude,  dass  Ihnen  dje  Mittheilung  gemacht  werden  konnte, 
dass,  Dank  der  Munificenz  unseres  verehrten  Stadtvorstan- 
des, ein  bedeutender,  ja  ein  entscheidender  Schritt  vorwärts 
zur  Erreichung  dieses  vorgesteckten  Zieles  durch  die 
Ueberlassung  eines  Bauplatzes  geschehen  ist.  Wir  ergrei- 
fen gern  die  heutige  Gelegenheit,  den  Vertretern  unserer 
städtischen  Interessen  unseren  lebhaftesten  Dank  fiir  dieses 
namhafte  und  werthvollo  Geschenk  auszusprechen. 
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Den  Vorstand  bildeten,  wie  bereits  in  unserem  sechs- 
ten Jahresberichte  bekannt  gegeben  wurde,  die  Herren 

Dr.  med.  H.  Walter,  erster  Vorsitzender; 

Dr.  med.  R.  Meyer,  zweiter  Vorsitzender; 

A.  Schmaltz,  erster  Schriftführer; 

Dr.  Petersen,  zweiter  Schriftführer  und  Conservator; 

J.  Naumann,  Rechner; 

Oberförster  Müller,  Bibliothekar ; 

Pfarrer  Braun; 

Dr.  Form  Stecher; 

Dr.  med.  Fulda; 

Hauptmann  Habermehl; 

C.  B.  Lehmann. 
Mit  zu  dem  wichtigsten  Theile  seiner  Thätigkeit  ge- 
hörte unstreitig  die  Veranstaltung  der  monatlichen  Vor- 
träge und  der  Winter- Vorlesungen. 

In  Bezug  auf  letztere  sind  wir  besonders  Herrn  Pro- 
fessor Bruch  dahier  zu  grossem  Danke  verpflichtet,  welcher 
an  zwölf  Abenden  das  so  schwierige  Thema  „über  den 
Bau  und  die  Bildung  sowohl  der  niederen  wie  der  höheren 
Tluere,  mit  besonderer  Berücksichtigung  dee  Menschen" 
in  ebenso  geistreicher  wie  anregender  und  allgemein  ver- 
ständlicher Weise  behandelte  und  durchführte.  Herrn  Pro- 
fessor Bruch  gebührt  um  so  mehr  unser  hoher  Dank  und 
unsere  Anerkennung,  als  derselbe  in  der  uneigennützigsten 
Weise  den  Ertrag  dieser  Vorlesungen  zu  Gunsten  eines 
physiologischen  Cabinets  unseres  projectirten  Museums 
bestimmte. 

Der  Vorstand  veranlasste  ferner  Herrn  Prof.  C.  Vogt 
in  Genf,  bei  Gelegenheit  seiner  Reise  nach  Frankfurt  und 
Mainz  auch  in  hiesiger  Stadt  vier  Vorträge  „über  den 
Menschen  und  dessen  früheste  Culturstufen"  zu  halten. 
Auch  diese  Vorlesungen  fanden  bekanntlich  eine  ausser- 
ordentlich lebhafte  und  zahlreiche  Betheiligung  und  grossen 
Beifell. 

In  unseren  monatlichen  Versammlungen  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten: 

1* 
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In  der  Sitzung  vom  6.  Juli  1865  hielt  Herr 
Formstecher  jun.  einen  Vortrag  „über  die  ehemischen 
Wirkungen  des  Lichtes."  Die  durch  das  Licht  hervorge- 
rufenen chemischen  Erscheinungen  sind  zweierlei  Art. 
Entweder  1)  verbinden  oder  lösen  sich  Körper,  die  grosse 
Affinität  zu  einander  haben  oder  nur  lose  gebunden  sind, 
oder  2)  der  durch  das  Lieht  afficirte  Körper  wird  in  seinen 


tu 

US 

aber  die  Fähigkeit,  auf  andere  mit  ihm  in  Berührung  kom- 
mende Körper  chemisch  einzuwirken,  ohne  selbst  eine  Ver- 
änderung dabei  zu  erleiden.  Die  eigentlich  wirksamen  Theile 
des  Spectrums  sind  die  blauen,  violetten  und  vorzugsweise 
die  sogenannten  unsichtbaren  Strahlen  unterhalb  der  vio- 
letten Grenze.  Dies  ist  die  Ursache,  dass  die  meisten 
künstlichen  Lichtquellen  bei  der  Photographie  das  Sonnen- 
licht nicht  ersetzen  können.  Ueber  verschiedene  Manipu- 
lationen und  Vorgänge  bei  Herstellung  photographischer 
Bilder  sprach  sich  der  Vortragende  erläuternd  aus. 

Die  Sitzung  vom  3.  August  1866  brachte  uns 
einen  weiteren  „pflanzen-physiologischen"  Vortrag  des 
Herrn  Pfarrer  Braun,  diesmal  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  Vermehrung  und  Fortpflanzung.  Die  Vermeh- 
rung geschieht  immer  auf  vegetativem  Wege  und  zwar 
natürlich  durch  Wurzelausläufer  oder  künstlich  durch  Steck- 
linge und  Ableger.  Die  sogenannte  Veredlung  der  Wild- 
linge ist  eine  Nachahmung  des  in  der  Natur  vorkommenden 
Zusammen  Wachsens  gleicher  und  ähnlicher  Pflanzenindivi- 
duen. Die  hierher  gehörigen  und  üblichen  Manipulationen, 
als:  Pfropfen,  Oculiren,  Copuliren,  Ablactiren  u.  s.  w.  wur- 
den ausführlich  erklärt.  Darauf  besprach  der  Vortragende 
die  Geschlechtsorgane  der  Pflanzen  und  schloss  mit  der 
Erklärung  der  sogenannten  künstlichen  Befruchtung  zur 
Erzielung  neuer  Spielarten. 

In  der  Sitzung  vom  7.  September  1865  sprach 
unser  correspondirendes  Mitglied,  Herr  Oscar  Böttger, 
„über  die  Natur  des  Erzgebirges  in  der  Umgebung  von 
Freiberg  in  Bezug  auf  Menschen-,  Thier-,  Pflanzen-  und 
Erdkunde." 
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In  der  Sitzung  vom  5.  Octobcr  1866  hielt  Herr 
Dr.  Meyer  einen  Vortrag  „über  ausgestorbene  und  aus- 
sterbende Thierarten."  Von  im  Aussterben  begriffenen 
sind  besonders  der  Auerochs  (Bos  Urus),  das  Elennthier 
(Cervus  alces)  und  der  Steinbock  (Capra  ibex)  hervorzu- 
heben; weiter  geschah  der  ausgestorbenen  Riesenvögel 
(Dinornis  etc.)  von  Neuseeland  ausführliche  Erwähnung,  von 
welchen  bis  jetzt  die  Knochen  von  14  Arten  aufgefunden 
worden  sind.  Die  Dronten  der  Insel  Mauritius  und  die 
grössten  Hochvögel  von  Madagascar  waren  in  einer  frühe- 
ren SitzuDg  ausführlich  besprochen  worden.  Ferner  sprach 
derselbe  einige  Worte  über  fossile  Thier e,  von  welchen  etwa 
700  Säugethiere  und  150  Vögel  bekannt  sind.  —  Zum  Schlüsse 
erwähnte  Herr  Director  Greim  „der  in  der  Buntsandstein- 
formation vorkommenden  Fussspuren  und  Eindrücke  von 
Vögeln  und  Säugethieren." 

In  der  Sitzung  vom  2.  November  1865  besprach 
Herr  Dr.  Petersen  das  vulkanische  Kaiserstuhlgebirge  im 
badischen  Oberlande,  unter  Vorzeigung  einer  Suite  kürz- 
lich dort  gesammelter  Mineralien  und  Felsarten.  Eine 
kurze  Beschreibung  der  dortigen  Lokalitaten  wird  voraus- 
geschickt, sowie  auch  eine  Charakteristik  der  plutonischen, 
plutovulkanischen  und  vulkanischen  Gesteine  *)  gegeben. 
Der  Kaiserstuhl  ist  ein  von  zahlreichen  Tracbytgängon 
durchbrochenes  Doleritgebirge,  welches  erst  nach  den 
jüngeren  Molasseablagerungen  entstanden  ist.  Dolerit  und 

• 

*)  Der  Vortragende  empfiehlt  die  von  neueren  Geologen  beliebte  Ein- 
teilung der  krystalliniachen  Silicatgcsteinc,  deren  Hauptrepriiseu- 
tuuten  sich  in  folgendem  Schema  zusammenstellen  lassen: 


Trachytische  oder 
KienelnAurereiche 

Pyroxenleche  oder 
Hl  eitel  Maarearme 

Altplutonische 
Reihe 

Granit 

Grünet«  In 

Miitelplutonische 
Reihe 

Porphyr 

Molaphyr 

Neuplutonische  oder 
ptutovulkanJsthe  RHhe 

Trachyt 

Basalt 

VulJcanischo 
Reibe 

Trachytlava 

Basaltlava 
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Trachyt  werden  in  seltener  Mannichfaltigkeit  von  dicht 
bis  grosskörnig  angetroffen  und  bergen  viele  schöne  Mine- 
ralien, von  denen  u.  a.  der  Faujasit  und  Hyalosiderit  vom 
Lützelberge  vorgezeigt  wurden«  Ein  hohes  Interesse  bieten 
die  metamorphischen  Gebilde  des  Kaiserstuhls.  Hierher 
sind  namentlich  zu  rechnen  die  durch  das  aufsteigende 
hcisse  Gestein  in  ausgezeichneten  weissen  Marmor  ver- 
wandelten jurassischen  Kalksteine  von  ScheHngen  und  der 
unter  gleichem  Einfluss  aus  Sandstein  und  Schiefer  der 
Molasse  gebildete  Jaspis  des  Neuthaies.  Der  vulkanische 
Herd  am  Oberrhein  ist  nicht  auf  das  kleine,  etwa  fünf 
deutsche  Meilen  umfassende  Kaiserstuhlgebirge  beschränkt 
geblieben,  lässt  sich  vielmehr  weit  in  den  Schwarzwald 
hinein  verfolgen. 

An  zwei  Vereinsabenden,  in  den  Sitzungen  vom 
11.  December  1865  und  1.  Februar  1866,  machte  Herr 
Director  Grcim  ausführliche  Mittheilungen  „über  Quellen 
und  Qucllcnbildung/1  Jn  einer  allgemeinen  Einleitung  wird 
die  Nützlichkeit  und  Unentbehrlichkeit  des  Wassers  über- 
haupt hervorgehoben  und  der  zum  Theil  abentheuerlichen 
Ansichten  der  Alten  über  die  Qucllenbildung  Erwähnung 
gethan.  Nach  unseren  Begriffen  sind  Quellen,  mit  wenigen 
durch  besondere  Umstände  bedingten  Ausnahmen,  nichts 
Anderes,  als  die  durch  Regen,  Schnee,  Thau,  Nebel  u.  dgl. 
gebildeten  atmosphärischen  Niederschläge,  welche  auf  Spal- 
ten, Klüften  u.  s.  f.  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  unter  die 
Erdoberfläche  dringen,  sich  an  geeigneten  Stellen  ansam- 
meln und  in  den  natürlichen  Oeffnungen  des  Bodens  wieder 
zu  Tage  treten.  Früher  nahm  man  drei  verschiedene  Wege 
an,  auf  welchen  die  Quellenbildung  vom  Ocean  aus  statt- 
finde: entweder  durch  Destillation,  oder  durch  Capill&r- 
anziehung,  oder  durch  sogenannte  communicirendc  Röhren; 
vor  dem  Lichte  der  neueren  Forschungen  haben  sich  je- 
doch diese  Erklärungen  nicht  zu  halten  vermocht;  die 
Gründe  ihrer  Unhaltbarkeit  werden  ausfuhrlich  erläutert. 
Die  Mutter  aller  Quellen  ist  allerdings  das  Meer;  denn  das 
Wasser,  das  als  Wolken  in  unserer  Atmosphäre  schwebt, 
ist  nichts  anderes,  als  verdunstetes  Seewasser.  Reichthum 
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oder  Armuth  an  Queilwabser  hUtogt  natürlich  auf  da«  In- 
nigste mit  der  Menge  der  atmosphärisch en  Niederschläge 
zusammen.  Ausgedehnte  und  bewaldete  Berg"  und  Hügel- 
reihen sind  häufiger  Wasserniederschlägen  auegesetzt  und 
tiefem  deshalb  auch  die  meisten  und  reichhaltigsten  Quellen. 
In  Hinsicht  auf  die  gelieferte  Wassermenge  theilt  man  die 
Quellen  in  gleichförmige  und  periodische;  die  sogenannten 
rater mittirenden  nehmen  Stunden  oder  Minuten  lang  ab 
und  zu  oder  setzen  einige  Zeit  ganz  aus  und  fliessen  dann 
wieder.  Das  Phänomen  der  Geisire,  welche  heisses  Wasser 
stossweise  von  sich  geben,  findet  durch  gespannte  Dampfe 
am  besten  seine  Erklärung«  Es  werden  ferner  unterschie- 
den die  eigentlichen,  aus  grösserer  Tiefe  kommenden 
Quell  wasser  von  den  durch  Portlcitung  und  Durcheickerung 
an  der  Erdoberfläche  gebildeten  Tagwassern.  Zur  Bildung 
unterirdisch  fortlaufender,  sich  ansammelnder  und  an  ge- 
eigneten Kluftflächen  wieder  zu  Tage  tretender  Quellen 
sind  Wasser  durchlassende  über  nicht  durchlassenden  Schich- 
ten nöthig.  —  Der  Vortragende  geht  nun  zu  einer  Charak- 
teristik unserer  Gegend  über  und  spricht  sich  schliesslich 
dahin  aus,  dass  bei  der  verhältnissmäsaigen  Kleinheit  der 
tertiären  Mulde,  worauf  Offenbacb  und  Frankfurt  gelegen 
sind,  weder  dorten  und  noch  weniger  hier  reichliche  Quell- 
wasser  zu  erwarten  sein  dürften.  Die  Bohrungen  werden 
noch  erschwert  durch  die  Mächtigkeit  einer  Wasser  nicht 
durchlassenden  Schicht  unserer  Tertiärgruppe,  des  Cyrenen- 
Mergels,  der  seiner  Zeit  auch  hier  von  Herrn  Schramm 
bis  auf  eine  Tiefe  von  1000  Fuss  ohne  Erfolg  angebohrt 
wurde.  Das  Wasser  der  OfFenbacher  Wasserleitung  ist 
oberflächliches  Sickerwasser,  aus  der  höber  gelegenen  Wald- 
gegend im  Süden  der  Stadt  herrührend,  viele  Brunnen 
stehen  auf  einem  Kieszug  im  Mergel,  manche  werden  auch 
durch  Horizontalwasser  aus  dem  Main  gespeist  Bei  Wasser- 
mangel wird  also  wohl  nichts  übrig  bleiben,  als  die  Stadt 
mit  Mainwasscr  zu  versorgen. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Januar  1866  sprach  Herr 
Dr.  Walter  „über  Eingeweidewürmer  im  Allgemeine* 
und  Über  Bandwürmer  im  Besonderen",  namentlich  über 
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die  Entwicklung  dieser  Thiere.  An  dem  heutigen,  wie 
schon  gelegentlich  an  früheren  Abenden  demonstirtc  der- 
selbe eine  Reihe  von  grösseren  und  mikroskopischen  Prä- 
paraten von  Eingeweidewürmern  (Helminthen),  als :  den  ge- 
meinen Bandwurm  (Taenia  solium),  die  Taenia  mediocanel- 
lata  Küch.,  den  sogenannten  Schweizerbandwurm  (Bothrio- 
cephalus  latus),  den  Bandwurm  der  Katze  (T.  crassicollis), 
die  T.  crassiceps  und  T.  litterata  des  Fuchses,  die  T.  globi- 
fera  des  Mäusebussards,  die  T.  denticulata  des  Ochsen  und 
mehrere  andere,  theilweise  unbeschriebene  Taenien.  Auch 
berichtete  Herr  Dr.  Walter  „über  die  Section  eines  Ma- 
cacus  cynomolgus  (der  gemeinen  Meerkatze)",  bei  welcher 
sich  in  den  Lungen  und  im  Unterleibe  mehrere  Echino- 
coccusblasen  von  der  Grösse  eines  Hühnereies  gefunden. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Februar  1866  zeigte  Herr 
Dr.  Meyer  zuletzt  noch  zwei  lebende  Thiere  der  Ver- 
sammlung vor,  eine  Henne  mit  Hahnengefieder  und  einen 
Kapaun  mit  auf  dem  Kopfe  eingesetztem  Sporne  und  machte 
hierzu  einige  Bemerkungen. 

In  der  Sitzung  vom  1.  März  1866  machte  der 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  Walter,  bekannt,  dass  die  41.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  im  September 
1.  J.  zu  Frankfurt  a.  M.  abgehalten  werde  und  stellte  den 
Antrag,  der  Verein  möge  die  Anregung  geben  zu  einer 
Einladung  dieser  Versammlung  zu  einem  Ausfluge  nach 
Offenbach.  Nach  stattgehabter  Discussion  wurde  der  Be- 
schluss  gefasst,  „hochlöblichen  Stadtvorstand  durch  ein 
Schreiben  des  Vorstandes  zu  einer  officiellen  Einladung 
der  Versammlung  zu  einem  Besuche  unserer  Stadt  zu  vor- 
anlassen." —  Sodann  übergab  Herr  Dr.  Walter  fiir  die 
Sammlung  ein  Präparat  der  Genitalien  und  Harnwerk- 
zeuge von  Mus  decumanus,  der  bei  uns  jetzt  überall 
einheimischen  Wanderratte.  Die  Hoden  tibertreffen  bei 
diesem  Thiere  die  Nieren  fast  um  das  Doppelte  an 
Grösse  und  geben  einen  Begriff  von  dessen  enormer  Fort- 
pflanzungskraft. In  der  Harnblase  desselben  Thieres  fand 
Herr  Dr.  Walter  feine  Rundwürmer,  wahrscheinlich  Tricho- 

von  welchen  eine  grössere  Anzahl,  je- 
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doch  nur  deren  Hinterleiber,  vermittelst  einer  Bindemasse 
zu  einem  Conglomerate  zusammengeballt  waren ,  in  ihrem 
Inneren  eine  grosse  Zahl  von  Eiern  und  daneben  ausser- 
ordentlich grosse,  in  der  freien  Leibeshöhle 
sich  vorfindende  Junge  enthielten.  —  Hierauf  be- 
sprach Herr  Dr. Meyer  „die  eigenthttmliche  Fortpflanzung 
einiger  Fliegenarten".  Professor  Wagner  in  Kasan  machte 
1862  zuerst  auf  diese  merkwürdige  Fortpflanzungsart  der 
Larven  einiger  Gallmücken  aufmerksam ,  welche  Beobach- 
tung durch  neuere  Untersuchungen  bestätigt  worden  ist.  Die 
Larven  dieser  Fliegen  erzeugen  nämlich  ungeschlechtlich  eine 
zweite  Larvenbrut,  welcher  Vorgang  sich  in  unbestimmter 
Reihenfolge  während  des  Herbstes,  Winters  und  Frühjahrs 
wiederholt,  bis  endlich  im  Sommer  die  letzte  Brut  sich 
verpuppt  und  das  vollkommene  Insekt  hervorbringt,  welches 
sich  dann  aufs  Neue  geschlechtlich  fortpflanzt.  Die  junge 
Larvenbrut  gleicht  der  ersten,  doch  sind  die  Maden  kleiner 
und  haben  keine  Luftlöcher  und  Athem röhren.  Einige  Bemer- 
kungen über  Generationswechsel  und  Parthenogenesis  wur- 
den hinzugefügt.  —  Zum  Schlüsse  zeigte  Herr  Dr.  Walter 
einen  Blasenwurm  des  Pavians  (Cynocephalus  Mormon), 
welcher  noch  der  näheren  Bestimmung  bedarf,  sowie  die 
mikroskopischen  Präparate  von  Bandwürmern  des  Fuchses 
vor.  Bekannt  sind  von  diesen  Threren  zwei  bewaffnete  Tae- 
nien  (T.  crassiceps  und  T.  polyacantha  Leuckart),  sowie  eine 
unbewaffnete  (T.  litterata).  Herr  Dr.  Walter  hat  nun  noch 
eine  kleinere  unbewaffnete  Taenie  aufgefunden,  deren  Benen- 
nung und  nähere  Beschreibung  jedoch  sich  vorbehalten. 

In  der  Sitzung  vom  5.  April  1866  hielt  Herr 
Formstecher  jun.  einen  Vortrag  „über  den  Sonnenkörper 
und  das  Sonnenlicht",  die  Ansichten  von  Wilson  und 
Kirchhoff  besonders  einander  gegenüberstellend.  Es 
wurde  beschlossen,  diesen  Vortrag  dem  diesjährigen  Jahres- 
berichte beizufügen.  —  Herr  Dr.  Walter  legte  darauf 
noch  Exemplare  eines  in  dem  Frosche  (Rana  temporaria) 
schmarotzenden  Rundwurms  (Ascaris  nigrovenosa)  vor. 
Wie  durch  neuere  Untersuchungen  von  Herrn  Professor 
K.  Leuckart  entdeckt  worden,  macht  die  Ascaris  nigro- 
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venosa  eine  doppelte  geschlechtliche  Entwicklung  durch, 
einmal  frei  und  das  zweite  Mal  in  den  Lungen  der  Frösche« 
Die  Jungen  der  Ascaris  nigrevenosa  passiren  den  Darmcanal 
und  gelangen  in's  Freie.  Dort  wachsen  sie  schnell  und  bilden 
zwei  Geschlechter.  Die  Weibchen  erzeugen  etwa  vier  Junge, 
welche  erst  nach  dem  Tode  der  Mutter  auskriechen,  im  Wasser 
und  Schlamm  leben,  bis  sie  in  die  Lungensäcke  der  Frösche 
gelangen,  wo  sie  nur  zu  Weibchen  werden,  in  denen  wieder- 
um Embryonen  sich  entwickeln.  —  Auch  geschah  bei  dieser 
Gelegenheit  des  Polymorphismus  der  Pilze  Erwähnung, 
einer  von  den  Brüdern  T  u  1  as  n  e  gemachten  und  von  de  B  ar  y 
weiter  verfolgten  Entdeckung.  Mehrere  Pilze  zeigen  nämlich 
die  Eigentümlichkeit,  dass,  wenn  man  deren  Sporen  aussäet, 
nicht  wieder  dieselbe,  sondern  eine  einfache  Form  entsteht, 
die  dann  entweder  unmittelbar  oder  nachdem  sie  noch  andere 
Formstadien  durchgemacht,  wieder  in  die  ursprüngliche 
Pilzform  tibergeht  Zum  Schlüsse  wurde  von  dem  Vor- 
tragenden der  Wunsch  ausgesprochen,  es  möchte  einer  der 
Herren  Sachverständigen  dem  Vereine  genauere  Mitthei- 
lung über  diese  interessanten  Forschungsergebnisse  machen. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Mai  1866  besohloss  die  Ver- 
sammlung, auf  Vorschlag  des  Vorstandes,  das  Jahresfest  in 
üblicher  Weise  abzuhalten,  dasselbe  aber  auf  den  27,  Mai 
zu  verlegen,  da  die  Senckenbergische  naturforschende  Ge- 
sellschaft ihre  Stiftungsfeier  am  13.  abzuhalten  beabsichtige 
und  es  nicht  wünschenswerth  sei,  dass  die  beiden  Feste  auf 
denselben  Tag  fallen  würden,  —  Zur  Prüfung  der  Rechnung 
wurden  ernannt  die  Herren  Jul.  Kiefer  und  Leimfabrikant 
Winter.  —  Herr  Dr.  Walter  zeigte  den  Magen  eines 
Kukuk  vor,  um  das,  was  im  zweiten  Berichte  des  Offen- 
bacher Vereins  für  Naturkunde  S.  37  über  die  haarige  Be- 
schaffenheit des  Magens  der  Kukuke  und  die  Ursache  des- 
selben gesagt  ist,  zu  bestätigen.  —  Sodann  wurde  von  dem- 
selben ein  von  Herrn  Professor  Leuckart  erhaltenes 
Präparat  von  Coenurns  cerebri  vorgelegt,  und  dazu 
einige  Erläuterungen  über  die  Entwickclungsgeschichte  der 
aus  diesem  sogenannten  Drehwurme  der  Schafe  entstehenden 
Taenia  Cocnuru»  des  Darms  der  Schäferhunde  gegeben. 
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Herr  Dr.  Meyer  legte  der  Versammlung  eine  Probe  einer 
von  Herrn  Wüst  erhaltenen  neuen  Gelatine  vor,  welche 
aus  einem  Seetang  (Fucus  agaragar)  bereitet  war  und  aus 
Ostindien  und  China  importirt  ist.  —  Die  Aufstellung  der 
von  Herrn  Kiefer  gesammelten  Kocher  oder  Futterale  der 
Larven  von  Köcherjungfern  (Pbryganea  sabella)  gab  Herrn 
Dr.  Meyer  Veranlassung,  über  die  Netzflügler  (Neuroptera) 
im  Allgemeinen  und  speciell  über  die  Köcherfliegen  (Phry- 
ganeen),  Libellen,  Eintagsfliegen,  Ameisenlöwen  und  Blatt- 
lauslöwen einige  Mittheilungen  zu  machen. 

Am  6.  August  v.  J.  fand  die  seit  einigen  Jahren  sich 
jährlich  wiederbolendo  Versammlung  der  Nacbbarvererae 
von  Frankfurt,  Hanau  und  Offenbach  auf  der  Manikür  statt, 
wohin  der  Offenbacher  Verein,  als  Vorort,  eingeladen  hatte. 
Dieselbe  war  zahlreich  besucht  und  es  wurden  unter  dem 
Vorsitz  des  Herrn  Dr.  R.  Meyer  folgende  Gegenstände 
besprochen  und  erörtert: 

1)  Herr  Jan ike  aus  Frankfurt:  „über  Bremsen- (Tab  a- 
nus)  Arten",  mit  Vorzeigung  einer  Anzahl  verschiedener,  in 
hiesiger  Gegend,  besonders  im  Taunus,  vorkommender  Arten. 

2)  Herr  Mühl  ig  aus  Frankfurt:  „über  Eulen  (hiesige 
Arten)  und  ihren  muthmasslichen  Nutzen  oder  Schaden." 

3)  Herr  Heinemann  aus  Frankfurt:  „über  Ver- 
letzungen bei  Conchylien  und  den  Einfluss  auf  das  darin 
lebende  Thier."   Im  Anschluss  an  diesen  Gegenstand 

4)  Herr  Dr.  Noll  aus  Frankfurt :  „über  Bohrlöcher 
an  Conchylien  durch  Seeschnecken." 

5)  Herr  Dr.  Rein  aus  Frankfurt:  „über  Metamor- 
phosen bei  Mineralien." 

6)  Herr  Russ  von  Hanau:  „über  wirkliche  und  ver- 
meintliche Pflanzen- Varietäten  und  den  Einfluss  der  Boden- 
art  und  der  "Witterungs- Verhältnisse  auf  eine  und  dieselbe 
Pflanze." 

7)  Herr  Medicinalrath  v.  Möller  aus  Hanau :  „über 
Blaumilch." 

8)  Herr  Dr.  Meyer  aus  Offenbach:  „über  Steinbil- 
dungen im  Darme  und  Magen  der  Pferde,  über  s.  g.  Be- 
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zoarc  bei  Wiederkäuern  und  über  verschiedene  andere 
Concretionen  bei  Säugethier  en.u 

9)  Herr  Ohler  von  Frankfurt:  „über  die  muthmass- 
liche  Ursache  des  Vorkommens  der  Pfeffermünze  auf  der 
Pfingstweide  bei  Frankfurt" 


Der  Leseverein  wurde  auch  dieses  Jahr  von  Herrn 
Oberförster  Müller  in  musterhafter  Weise  geleitet.  Die 
Journale,  welche  circulirten  sind,  wie  im  vorigen  Jahre, 
folgende : 

In  der  ersten  Abtheilung: 

1)  Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

2)  Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  u.  Bronn. 

3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4)  Chemisches  Centralblatt. 

5)  Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  u.  Sehl  echten  dal. 

6)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Sie- 
bold und  Kölliker. 

7)  Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 

8)  Berichte  des  physikal.-mcdizin.  Vereins  in  Würzburg. 

9)  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moleschott. 

10)  Der  zoologische  Garten. 

11)  Wiener  entomologische  Monatsschrift. 
In  der  zweiten  Abtheilung: 

1)  Der  zoologische  Garten. 

2)  Dingler 's  polytechnisches  Journal. 

3)  Würzburger  Wochenschrift. 

4)  Aus  der  Heimath. 

5)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  das  Grossherzog- 
thum Hessen. 

6)  Aus  der  Natur. 

7)  Landwirthschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

8)  Lotos. 

9)  Peterinann's  geographische  Mittheilungen. 

10)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darmstadt. 

11)  Bayerische  Gewerbezeitung. 

12)  Steiermärkisches  landwirthschaftliches  Wochenblatt 


Digitized  by  Google 


Unsere  finanziellen  Angelegenheiten  besorgte,  wie 
seit  dem  Bestehen  unseres  Vereines,  unser  Rechner,  Herr 
Jean  Naumann,  mit  bekannter  und  anerkannter  Pünkt- 
lichkeit. Die  diesjährigen  Vorkommnisse  lassen  sich  in 
folgender  Uebersicht  zusammenfassen: 

A.  Einnahmen. 

Cassensaldo  am  1.  Mai  1865    fl.  7.  52. 

Mitgliederbeiträge  fl.  618.  — 

Vorlesungen  „  782.  33. 

Beitrag  aus  städtischen  Mitteln  .    .  „  200.  — 

Vermietete  Stühle  „    10.  — 

Vergütung  der  Lese  vereinsmitglieder  „    38. — 

 fl.  1648.  33. 

fl.  1656.  25. 

B.  Ausgaben. 

1)  Für  Drucksachen   fl.  15.  24. 

2)  Porti  und  Frachten   „    20.  8. 

3)  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .  „    50.  — 

4)  Inserate   „    10. 44. 

5)  Druckkosten  des  Jahresberichts  „  102.  13. 

6)  Leseverein   „    38. — 

7)  Vorlesungen   „  617.  6. 

8)  Kleine  Unkosten   „    34.  31. 

9)  Zeitschriften  und  Bücher     .    .  „  299.  20. 

10)  Mehrung  der  Sammlungen  .    .  „  176.  7. 

11)  Staatseffecten  „  106.30. 

 fl.1470.  3. 

Baar  in  Kasse  am  1.  Mai  1866    .   fl.  186.  22. 

Die  Revisoren,  Herr. Julius  Kiefer  und  Leimfabri- 
kant Winter,  haben  die  vorstehende  Rechnung  geprüft 
und  richtig  gefunden,  und  es  wurde  dem  Herrn  Rechner  in 
der  heutigen  Generalversammlung,  wie  erwähnt,  D6charge 
ertheilt  und  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 
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Wir  können  aqoh  Leute  wieder  eine  bedeutende  Zu- 
nahme unserer  Sammlungen  und  der  Bibliothek  constatiren. 
Was  die  letztere  betrifft,  so  war  uns  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Jahres  ermöglicht,  bedeutendere  Anschaffungen 
zu  machen,  als  in  irgend  einem  der  früheren  Jahre.  Wir 
erwarben : 

1)  Literalien. 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Academieen,  Behörden,  Instituten, 

Redactionen  und  Vereinen. 

Koninklyke  Akademie  van  Wetenschappen  te 
Amsterdam:  1)  Mededeelingen ,  Afdeeling  Natuur- 
kunde,  zeventiende  Deel.  1865.  2)  Musee  Vrolik,  Cata- 
logue  de  la  collection  d'anatomie  de  M.  Ger  et  Vrolik 
par  J.  L.  Dusseau.   Amsterdam  1865. 

Naturhistorischer  Verein  zu  Augsburg:  18. Bericht. 

Gewerbverein  zu  Bamberg:  Wochenschrift  1865, 11 — 48. 
1866,  1—12.   Beilage  1865,  4—12.  1866,  3. 4. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Basel:  Verhand- 
lungen IV.  2. 

Societe  Batave  de  philosophie  experimentale: 
Programme,  1865. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  zu  Berlin: 
Zeitschrift  XII.  3,  XIV.  1.  XVI.  4.  XVII.  1. 2, 3. 4. 

Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg 
und  die  angrenzenden  Länder  zu  Berlin: 
Verhandinngen  5. 

Allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 
sellschaft zu  Bern:  1)  Verhandlungen  der  49tcn 
Sitzung  zu  Genf,  1865.  2)  Geschichte  zur  Erinnerung 
an  den  Stiftungstag  am  6.  October  1815.  Zürich  1865. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Bern:  Mitthei- 
lungen 1864,  1865. 

Naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 
Rheinlande  und  Westphalen  zu  Bonn:  Ver- 
handlungen 23.  Jahrg.  1.  2. 

Society  of  Natural  History  of  Boston:  Proceedings, 
Vol.  9.  Februar  bis  April  1865. 
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Vorarlbergisohor  Museums  verein  zu  Bregenz: 
8.  Rechenscbiftab^rioht. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  zu  Bremen: 
1.  Jahresbericht. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  zu  Breslau,  Abtheilung  für  Naturwissenschaft 
und  Medicin:  Abhandlungen  1864,  Heft  2.  42.  Jahres- 
bericht 1865. 

K.  K.  Mährisch-Schlesische  Gesellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde  zu  Brünn:  Mittheilungen  1865. 

Redaction  der  phar maceutischen  Zeitung  in 
Bunzlau:  Pharmazeutische  Zeitung  1864,  18 — -52. 

Kurfürstliche  Commission  für  land wirtschaft- 
liche Angelegenheiten  in  Cassel;  1)  Landwirt- 
schaftliche Zeitschrift  XI.  1-6,  XII.  1.  2)  Landwirt- 
schaftlicher Anzeiger  1865,  1 — 24.  1866,  1 — 6, 

Naturforschende  Gesellschaft  G  raubündten's 
in  Chur:  Jahresbericht  Neue  Folge.  10.  Jahrgang. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Danzig:  Schriften. 
Neue  Folge  I. 

Mittelrheinischer  geologischer  Verein  und  Verein 
für  Erdkunde  in  Darmstadt:  Notizblatt  III. 4. 

Landwirtschaftliche  Centralstelle  zu  Darmstadt: 
Zeitschrift  1865,  18-62.  1866,  1—17. 

Naturhistorischer  Verein  für  Anhalt  zu  Dessau: 
Verhandlungen  24.  Bericht 

NaturforschendeGeseLlschaft  zu  Emden:  50.  Jahres- 
bericht 

Aerztlicher  Verein  zu  Frankfurt  a.  M. :  Jahres- 
bericht 1862. 

Zoologische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.M,:  Zoo- 
logischer Garten  1865,  5-12.  1866,  1-5. 

Centraiverein  der  deutschen  Zahnärzte  zu  Frank- 
furt a, M.  (durch  Herrn  Dr.  Zeitmann):  Bericht  der 
7.  Jahresversammlung  in  Wien  1866. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  i.B.: 
Berichte  III,  3. 4. 
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Redaction  der  bayerischen  Gewerbezeitung  zu 
Fürth:  Gewerbezeitung  1865,  7—11. 14—18.  22—26. 
1866,  1—9. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde zu  Giessen:  1)  11.  Bericht.  2)  Amtlicher 
Bericht  der  39.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Giessen. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Görlitz:  1)  Neues  Lausitzisches  Magazin.  2)  Dem 
Herrn  K.  W.  Dornick,  Pfarrer  der  evangelischen  Ge- 
meinde zu  Hagenwalde,  ihrem  Ehrenmitgliede ,  zur 
50jährigen  Amtsjubelfeier.  3)  Dem  Rector  und  Lehrer- 
collegium  des  Gymnasium  zu  Görlitz  die  oberlausttzi- 
sche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zur  300jährigen 
Jubelfeier. 

I.  R.  Societä  agraria  in  Gorizia:  Atti  e  memorie 
1865,  9-14. 

G e o gn ostisch -montanistischer  Verein  für  Steier- 
mark in  Gratz:  Die  neogenen  Ablagerungen  im  Ge- 
biete der  Mürz  und  Mur  in  Obersteiermark,  von 
Dionys  Stur. 

Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  zu  Gratz: 
2.  Jahresbericht.  Gratz  1866. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark 
zu  Gratz:  Mittheilungen  III. 

K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  zu  Gratz: 
Wochenblatt  15.  Bd. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Halle:  Sitzungs- 
berichte 1864. 

Naturhistorische  Gesellschaft  zu  Hannover: 
XIV.  Jahresbericht 

Naturhistorisch-medicinischer  Verein  zu  Hei- 
delberg: Verhandlungen  IV.  1.2. 

S ieb enbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaft 
zn  Hermannstadt:  Verhandlungen  und  Mittheilungen 
1863,  7—12.  1864,  1-11.  16.  Jahrgang. 

Königl.  physikalisch-ökono mische  Gesellschaft 
zu  Königsberg:  Schriften,  5. Bd.  2.  H.  6. Bd.  l.H. 
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Soci6t£  vaudoise  des  sciences  naturelles  k  Lau- 
sanne: Bulletin  VIII. 

Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz:  25. Bericht. 

Sociäte  dessciences  naturelles  du  Grand-Duch6 
de  Luxcmbourg:  Bulletin  Tom.  VIII. 

Verein  für  Naturkunde  zu  Mannheim:  81.  Jahres- 
bericht 

Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten 

Naturwissenschaften  zu  Marburg:  Schriften 

(Supplementheft). 
R.  istituto  lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti 

in  Milan o:  1)  Rendiconti  Vol.I.  Fase.  7—10.  Vol.  II. 

Fase.  1.  2.    2)  Soleni  adunanze:  Adunanza  dal  7  Agosto 

1864.   3)  Memorie  Vol.  X.  del  Ser.  III.  Fase.  1. 
Societä  italiana  di  scienze  naturali  in  Milano: 

Atti  Vol.  VI.  Fase.  5.  Vol.  VIII.  Fase.  2. 
Societe  imperiale  des  naturalistes  de  Moscou: 

Bulletin  1865,  2.4.  Supplement. 
Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften, 

mathe matisch-phy  sikal.  Classe,  zu  München: 

Sitzungsberichte  1865,  1. 1—4.  II.  1. 2. 
Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 

Mecklenburg  zu  Neubrandenburg:  Archiv 

19.  Jahrgang. 

Sociäte  des  sciences  naturelles  k  NeufchAtel: 

BuUetin  Tom.  VII.  Cah.  1. 
Landwirthschaftlicher  Verein  zu  Neutitschein: 

Mittheilungen  1866,  1 — 6. 
Lyceum  of  Natural  flistory  of  New-York:  1)  Annais 

Vol.  VIII.  Juni  bis  December  1864.   2)  Charter,  Con- 
stitution and  Bylaws  1864. 
Grossherzogliche  Direction  der  Realschule 

in  Offenbach:  Programm  von  Realschuldirector 

Greim.  1866. 
Grossherzogliche  Schulinspection  in  Offenbach: 

Programm  der  höheren  Töchterschule  von  Dr.  F.  W. 

Sommerlad.  1866. 
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K.  Ungar,  naturforschende  Gesellschaft  zu  Pesth: 
Mehrere  ungarische  Druckschriften. 

Aoademy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia: 
Proeeedings  1864 

American  Philosophical  Society  of  Philadelphia: 
1)  List  of  the  merabers.  2)  Proeeedings  Vol.  I— X. 
3)  Transactions  for  promoting  useful  knowledge  V.  8. 
new  series.  P.  1. 2. 

Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Prag:  Sitzungsberichte  1864. 

Naturhistorischer  Verein  „Lotos"  in  Prag:  „Lotos" 
1865,  Mai  bis  December.  1866,  Januar  bis  Marz. 

Verein  für  Naturkunde  zu  Pressburg:  Correspon- 
denzblatt  1863. 

Zoologisch-mineralogischer  Verein  zu  Regens- 
burg: Correspondenzblatt,  19.  Jahrgang. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  St.  Gallen:  Be- 
richt 1863/64. 

Acaderoie  imperiale  des  sciences  ä  St.  Peters- 
bourg:  Bulletin  Tom.  VII.  3.  6.  Tom.  VIIL  1— 3. 6. 

KaiserL  Gesellschaft  für  die  gesammte  Minera- 
logie in  St. Petersburg:  Verhandlungen,  Jahrg.  1863. 

Societe  göographique  imperiale  de  Russie  ä 
St.  Petersbourg:  Comptes  rendus  1864. 

Imper.  Reg.  istituto  veneto  di  scienze,  lettore  ed 
arti  in  Venedig:  Atti  Tom.X.  Ser.IIL  Disp.4-9. 
Tom.  XI.  Ser.  III.  Disp.  1—4. 

Smithsonian  Institution  of  Washington:  1)  Annual 
report  1863*  2)  Results  of  meteorological  Observation* 
made  under  and  from  the  year  1854-1869  incl.  4°. 
Vol.  IL  P.  1. 

Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften,  mathe- 
matisch-naturwisaenachaftlische  C  lasse, 
in  Wien:  1866,  1—13. 

K.  K.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahr- 
,  buch  1866,  XV.  1. 2.  &  1866,  XVI.  1. 

K.  K.  geographische  Gesellschaft  in  Wien:  Mit- 
theilungen Bd.  VIII.  1864. 
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O  österreichischer  Alpenverein  in  Wien;  Jahr- 
buch I.  Bd.  1866. 

Gewerbverein  in  Nassau  zu  Wiesbaden:  Mit- 
theilungen 19.  Jahrgang. 

Verein  für  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden:  1)  Mittheilungen 
No.  4.  2)  Münzsammlung  von  Dr.  jur»  H.  Schalk. 
3)  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau 
von  Dr.  Karl  Rossel. 

Verein  der  Aerzte  in  Nassau  zu  Wiesbaden: 
Correspondenzblatt  Jahrg.  1863,  1864,  186Ö,  1—12. 

Verein  für  Naturkunde  in  Nassau  zu  Wiesbaden: 
Jahrbücher  17. 18.  Heft  1862/63. 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würz- 
burg: Zeitschrift  VI.  1. 

Polytechnischer  Verein  zu  Würzburg:  Gemein- 
nützige Wochenschrift  1866,  18—62.  1866,  1—17. 

Naturforschende  Gesellschaft  zu  Zürich:  Ver- 
handlungen 23. 24.  1864. 

Naturhistorischer  Verein  zu  Zweibrücken: 
2.  Jahresbericht  1863/64. 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Joachim  Barrande:  Defense  des  colonies. 
Ill.etude.  1866. 

Herr  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M.j  Eine 
Reihe  Separatabdrücke  aus  den  Bulletins  der  Societe" 
des  natural istes  de  Mosoou  aus  dem  Nachlass  des  ver- 
storbenen Herrn  Senator  v.  Heyden. 

Herr  Dr.  C.  C.  Kirschbaum  in  Wiesbaden:  Die  Rep- 
tilien und  Fische  des  Herzogthums  Nassau.  Wies- 
baden 1865. 

Herr  Kretzer  in  Mühlheim:  1)  Notiz  über  das  Cavum 
praeperhoneale  Retzii  etc.  2)  Ueber  die  Pori  abdomi- 
nales der  Kiemenarterien.  3)  Ueber  das  epigonale 
Kiemenorgan  der  Lutoderia.  4)  Ueber  eine  neue  Rippen- 
art bei  Polyacanthus  Hasselti.  5)  Beitrag  zur  Anatomie 
von  Herotis  Ehrenbergii.  6)  Ueber  einige  Eigenthüm- 

2» 
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Henkelten  der  arteriellen  Gefäss  Verzweigungen.  7)Ueber 
das  arterielle  Gefasssystem  der  Monotremen.  8)  2  Varie- 
täten des  Muse.  sternocleidomastoideus.  9)  Ueber  die 
Plica  nervi  laryngei.  —  Separatabdrücke  etc.  von  Pro- 
fessor Dr.  Hyrtl. 

Herr  Frederico  Lancia,  Herzog  zu  Castel  Brolo 
in  Palermo :  Statistica  dei  sordomuti  di  Sicilia. 

Herr  Prof.  Dr.  M  o  8 1  e  r  in  Greifswald :  1)  Zur  Kenntniss  der 
Veränderung  der  Organe  bei  acuter  Arsenikvergiftung. 
Separatabdruck.  2)  Universitatsverzeichniss  für  Greifs- 
wald 1866. 

Herr  Dr.  F.  C.  Noll  in  Frankfurt  a.  M.:  Der  Main  in  seinem 
unteren  Laufe.  Physikalische  und  naturhistorische  Ver- 
hältnisse dieses  Flusses.  Inaugural-Dissertation.  Frank- 
furt a.  M.  1866. 

Herr  Dr.  Fr.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.M.:  Frankfurt  und 
seine  Umgebung.  2  Hefte.  1865. 

Herr  Dr.  A.  Senoner  in  Wien:  1)  Sitzungsbericht  der 
k.  k.  geograph.  Gesellschaft  zu  Wien,  24.  Oct.  1864 
2)  Gedicht  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Geheimen 
Staatsraths  v.  Renard.  3)  Degli  insecti  noeivi  d'agri- 
coltura,  Memoria  di  Ed.  de  Betta.  4)  Aus  dem  Jahr- 
buche der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Herr  Geheimerath  Dr.  Stiebel  in  Frankfurt  a.M.:  Dessen 
Jubel-Dissertation.   Frankfurt  1865. 

Herr  Rud.  Templein  Pesth:  1)  Studien  über  Wechsel- 
fieberepidemien, Vortrag  von  Dr.  Sigmund  Finaly 
zu  Buda-Pesth.  2)  Instruction  der  Vertrauensärzte  der 
allgemeinen  Assekuranz  zu  Triest.  3)  Mittheilungen 
des  Neutitscheiner  landwirthschaftL  Vereins  8. 9. 11. 12. 
4)  Biene  9. 13. 

Herr  Armand  Thielens  in  Tirlemont:  1)  Observations 
sur  quelques  plantes  rares  ou  nouvelles  de  la  Flore  de 
Belgique.  Bruxelles  1865.  2)  Les  Ajuga  pyramidalis 
et  genevensis.   Extrait  etc. 

Herr  Dr.  Ullersperger  in  München:  Memoria  sobre  un 
programma  de  patologia  generale  u.  s.  w.  Madrid  1866. 
Gekrönte  Preisschrift. 
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Herr  Dr.  Walter:  1)  Amtlicher  Bericht  der  39.  Naturfor- 
scherversammlung zu  Glessen.  2)  Trichinen  und  die 
Schutzmassregeln,  von  Thierarzt  Grebe  in  Frank- 
furt a.  M.  3)  Entwickelung8geschichte  des  Kaninchen- 
eies von  Prof.  Dr.  T.  W.  Bischoff.  Gekrönte  Preis- 
schrift. Braunschweig  1842.  4)  Bericht  des  Physikats, 
die  praktische  Ausfuhrung  einer  Trichinenfleischschau 
in  Frankfurt  a.  M.  betr.  Als  Manuscript  gedruckt.  1866. 
5)  Die  Wirkung  der  Kreuznacher  Soolquelle,  von 
Dr.  W.  Genzmer.  1842.  6)  Ems,  seine  Heilquellen 
und  Umgebungen.  Wiesbaden.  7)  Bericht  über  Insel- 
bad bei  Paderborn,  von  Dr.  med.  J.C.Höring.  1861. 
8)  Bad  Weilbach  und  sein  kaltes  Schwefel wasser,  von 
Dr.  H.  J.  Roth.  1855.  9)  Die  Mineralquelle  in  Nie- 
derselters. Wiesbaden.  10)  Die  nassauischen  Heil- 
quellen u.  s.  w. ,  beschrieben  von  einem  Verein  von 
Aerzten,  nebst  geognostischer  Skizze  und  Karte  vom 
Taunus.  Wiesbaden  1851.  11)  Die  Heilquellen  und 
Molkenkuranstalt  in  Kippoldsau,  von  Prof.  Dr.  W.  J.  A. 
Werber.  Freiburg  1842.  12)  Wiesbaden  als  Heil- 
quelle und  climatischer  Heilort,  von  Dr.  C.  Braun. 
Wiesbaden  1856.  13)  Die  Heilkräfte  der  warmen 
Quellen  zu  Wildbad  und  Wiesbaden,  von  Dr.  Jacob 
Fr  ick  er.  Ludwigsburg  1837.  14)  Carlsbad  bei  Mer- 
gentheim. 1862.  15)  Ueber  pharmakodynamische  Aequi- 
valente  für  die  Hauptbestandteile  der  Mineralwässer 
und  Uber  einiges  Verwandte.  Gratulationsschrift  von 
Prof.  Dr.  Philipp  Phöbus.  Giessen  1858.  16)  Index 
librorum,  quibus  bibliotheca  academica  Giessensis  aueta 
est  anno  1858.  Giessen.  17)  Das  Mathildenbad  in 
Wimpfen  a.  B.  Ein  Beitrag  zur  pharmakodynamischen 
Wirkung  der  Kochsalzwässer  von  Dr.  med.  H.  Walter. 
Frankfurt  a.M.  1848. 

c.  Durch  Ankauf. 

ct.  Werke. 

Beneden,  P.  J.  van,  Lea  vers  cestoides  ou  acotyles. 
BruxeUes  1850. 
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Beneden,  P.  J.  van,  Memoire  aur  les  vers  intestinal«. 
Paris  1858. 

Brehm,  Dr.  A.  E.,  IUustrirtes  Thierleben.  Lie%.  1—65. 
HÜdburghausen  1866/66. 

Bronn,  Dr.H.  G.,  Die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier- 
reichs in  Wort  und  Bild.  Fortsetzung  III.  Band  von 
Liefg.  88-48.  bis  V.  Bd.  Liefg.  1.  Leipzig  und  Heidel- 
berg 1866. 

Die  sing,  C.  M.,  Systema  helminthum.  2  Bde.  Wien  1850. 
Dujardin,  M.  Fölix,  Histoire  naturelle  des  helminthes. 
Paris  1846. 

Engelmann,  Wilhelm,   Bibhotheca  historico-naturalis. 

3  Bde.  Leipzig  1846  und  1861. 
Fr  aas,  Oscar,  Vor  der  Sündfluth.   Eine  Geschichte  der 

Urwelt  Stuttgart  1866. 
Hallier,  Ernst,  Die  pflanzlichen  Parasiten  des  mensch- 
lichen Körpers.  Leipzig  1866. 
Kittlitz,  F.  H.  v.,  Denkwürdigkeiten  einer  Reise  nach 

dem  russischen  Amerika,  nach  Mikronesien  und  durch 

Kamtschatka.  2  Bde.  Gotha  1858. 
Küchenmeister,  Dr.  F.,  Ueber  die  Notwendigkeit  einer 

mikroskopischen  Fleischschau. 
Leuckart,  Rud.,  Die  Blasenbandwürmer  und  ihre  Ent- 

wickelung.   Giessen  1866. 
Leuckart,  Rud.,  Untersuchungen  über  Trichina  spiralis. 

2.  Aufl.  Leipzig  und  Heidelberg  1866. 
Littrow,  J.  J.  y.,  Die  Wunder  des  Himmels.  Die  bis  jetzt 

erschienenen  Hefte  mit  Atlas. 
Redtenbacher,  Ludwig,  Fauna  austriaca.  Die  Käfer. 

Wien  1858. 

Rolle,  Dr.  Friedrich,  Der  Mensch,  seine  Abstammung 
und  Gesittung  im  Lichte  der  Darwinschen  Lehre. 
Frankfurt  a.  M.  1866. 

Rossmässler,  E.  A.,  Das  Wasser.   Leipzig  1860. 

Rudolphi,  C.  A.,  Entozoorum  Synopsis.    Berolini  1819. 

Vogt,  C,  Bilder  aus  dem  Thierleben.  Frankfurt  a. M.  1852. 

Vogt,  C,  Ocean  und  Mittelmeer,  Reisebriefe.  2  Bände. 
Frankfurt  a.  M.  1848. 
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Vogt,  C,  Vorlesungen  über  den  Menschen,  seine  Stellung 
in  der  Schöpfung  und  in  der  Geschichte  der  Erde. 
2  Bände.  1863. 

ß.  Zeitschriften. 

Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 
Aus  der  Heimath  von  Rossmässler. 
Aus  der  Natur. 

Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  und  Sohlechtendal. 

Chemisches  Centralblatt. 

Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

Dingler's  polytechnisches  Journal. 

Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn. 

Petermann's  geographische  Mittheilungen. 

Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 

Thiere  von  Moleschott. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 

und  Kölliker. 

* 

2)  Natirtlten. 

a.  Geschenke. 

■ 

Von  Herrn  Konrad  Alt:  Darmstein  eines  Pferdes. 

Von  Frau  Bildhauer  Bietz:  Nest  einer  Dachwespe. 

Von  Vereinsdiener  Blum:  1  Kohlmeise,  Parus  major. 

Von  Herrn  Oscar  Böttger  in  Frankfurt  a.M.:  1)  7  Eier 
der  Sylvia  cinerea;  2)  1  Ei  von  Astur  maus;  3)  1  junge 
Kreutzotter,  Coluber  berus,  von  Freiberg  in  Sachsen. 

Von  Herrn  Pfarrer  Braun:  1)  Ibis  falcinellus,  brauner 
Sichler;  2)  Rallenreiher,  Ardea  ralloides;  3)  Früchte 
von  Pinus  pinea  und  maritima. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Bruch:  Sammlung  von  etwa  100 
Sämereien  aus  Australien. 

Von  Herrn  Otto  Diehler:  Eine  Anzahl  s.  g«  Schlangen- 
eier vom  Bieberer  Berg. 

Von  Herrn  Christian  Dougue:  1  Teichrohrsänger,  Sali- 
caria  arundinacea. 

Von  Herrn  Ed.  Duveau  zu  Rouen:  Eine  Collection  Käfer. 
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Von  Herrn  Hofzimmermeister  Forster:  1  Perlhuhn,  Nu- 

mida  meleagris. 
Von  Herrn  Dr.  Fulda:  Menschlicher  Fötus. 
Von  Herrn  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. : 

Mineralien  vom  Meissner. 
Von  Herrn  Julius  Riefe*:  1)  Sphärosiderite  mit  Fisch- 

petrefakten  aus   den  Rothe  isengruben  von  Lobach ; 

2)  Pflanzenabdrücke  in  Sandstein  aus  dem  Saarbrücker 

Kohlenbecken;  3)  Köcher  der  Larven  von  Phryganea 

sabella. 

Von  Herrn  Bäcker  Kirchhof:  Frucht  von  Momordica 
balsamica. 

Von  Herrn  Adolph  Krafft:   1  männlicher  Sperber, 
Astur  nisus. 

Von  Herrn  F.  Kretzer  in  Mühlheim:  1)  Asplenium  vi- 
ride  Huds.;  2)  eine, Anzahl  Fische:  a)  Perca  fluvia- 
tilis  Lin.,  Flussbarsch;  b)  Acerina  cernua  Cuv.,  Kaul- 
barsch; c)  Cottus  gobio  Lin.,  Kaulquappe,  Kaulkopf, 
Dickkopf  (2  Exemplare);  d)  Gasterosteus  aculeatus  Lin., 
gemeiner  Stichling  (3  ExempL);  e)  Esox  lucius,  ge- 
meiner Hecht;  f)  Lota  vulgaris,  Aalraupe,  Quappe; 
g)  Carassius  vulgaris,  Karausche;  h)  Barba  fluvia- 
tilis,  gemeine  Barbe;  i)  Gobio  fluviatilis,  Gresse, 
Gründling  (2  Exempl.) ;  k)  Rhodeus  amarus,  Bitterling, 
Bille;  1)  Abramis  brama,  Bresem,  Brachsen;  m)  Blicca 
Björkna,  Güster,  Bleeke;  n)  Squalius  leuciscus  seu 
Alburnu8  lucidus,  Schneider  (2  ExempL);  o)  Scardi- 
nius  erythrophthalmus,  Rothfeder;  p)  Leuciscus  rutilus, 
Rothauge;  q)  Squalius Meunier,  Meunier,  Döbel;  r)  Co- 
bitis  fossilia,  Wetterfisch,  Greiner;  s)  Anguilla  vulgaris, 
Aal;  t)  Petromyzon  fluviatilis,  Pricke,  Flussneunauge; 
u)  Petromyzon  Pianeri,  kleines  Neunauge;  v)  Squalius 
cephalus,  Hasel,  Dickkopf;  w)  Tinea  vulgaris,  Schleihe; 
x)  Phoxinus  laevis,  Ellritze. 

Von  Herrn  Philipp  Kreutzer:  1)  Nest  von  Passer  mon- 
tanus  mit  3  Eiern,  worunter  ein  weisses;  2)  Ei  der 
Waldohreule,  Otus  vulgaris. 
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Von  Herrn  Gottfried  Lacroy;  1)  Nest  eines  Teichrohr- 
sängers; 2)  1  Ei  der  kleinen  Rohrdommel,  Ard.  minuta. 

Von  Herrn  Forstwart  Lanz  in  Bieber:  1  Sumpfmeise, 
weisse  Varietät. 

Von  Herrn  C.  B.  Lehmann:  1)  7  kleine  Pilze,  auf  Papier 
aufgeklebt;  2)  Ei  eines  Bantamhuhns. 

Von  Herrn  Dr.  Lemser:  1)  Taenia  denticulata;  2)  ein 
Schweineherz  mit  Finnen. 

Von  Herrn  Dr.  C.  Merz:  Calabarbohnen. 

Von  Herrn  Dr.  Peters  in  Oberrad:  1)  Eine  menschliche 
Doppelmissgeburt;  2)  Anguis  annulata. 

Von  Herrn  Dr.  Petersen:  1  Partie  Mineralien  vom  Kaiser- 
stuhlgebirge  im  badischen  Ober  lande. 

Von  Herrn  Hermann  Scriba:  1)  1  Dohle,  Corvus  mone- 
dula;  2)  1  Wespennest. 

Von  Herrn  Materialist  Seelmann:  1  Löffelente. 

Von  Herrn  August  Stern  in  Frankfurt  a.  M. :  24  selbst- 
gezogene Käfer  in  12,  darunter  5  seltene  Species. 

Von  Herrn  Dr.  Walter:  1)  Menschliche  Fötus;  2)  Bothrio- 
cephalus  latus,  hier  abgegangen ;  3)  Genital,  masc.  et  fem. 
vom  Fuchs;  4)  Genital,  masc.  von  Must.  erminea;  5)  Ge- 
nital, fem.  von  der  Katze,  6)  vom  Hund,  7)  vom  Ma- 
cacus  nemestrinus,  6)  von  einer  Frau,  9)  vom  Falco 
buteo;  10)  eine  Anzahl  Helminthen:  Ascaris  mystax, 
triquetra,  marginata,  depressa,  Trichocephalus  dispar 
von  Macacus  nemestrinus;  11.)  Kehlkopf  eines  Mannes, 
Kindes  und  Neugebornen;  12)  Magen  des  Kukuk  mit 
behaarter  Schleimhaut;  13)  Harnblase,  Nieren  und 
Genital,  masc.  et  Genital,  femin.  mit  Embryonen  von 
Talpa  europaea;  14)  Squalius  cephalus,  Hasel. 

Von  Herrn  A.  Winter:  1)1  Larus  canus;  2)  1  Upupa 
epops;  3)  1  Oriolus  galbula. 

Von  Herrn  L.  Wüst:  1  Perlhuhn,  Nuniida  meleagris. 

b.  Durch  Ankauf. 

1  schwarzbäuchiger  Kiebitz,  Vanellus  melanogaster. 

1  Habichtseule,  Ulula  uralensis. 

1  kleiner  Silberreiher,  Ardea  garzetta. 
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1  Mandelkrähe,  Coracias  garrula. 
1  Alpendohle,  Pyrrhocorax  alpinus. 
1  Schwarzspecht,  Picus  martiua. 
1  Bienenfresser,  Merops  apiaster. 
1  Blauelster,  Pica  cyanea. 

%  Hakengimpel,  Corythus  enucleator,  masc.  et  fem. 
1  rosenfarbige  Staaramsel,  Acridotheres  roseu6. 
1  Gemse,  Capella  rupicapra. 

Die  günstige  Gelegenheit,  die  Ei  er  Sammlung  zu  ver- 
vollständigen, welche  dem  Verein  von  Frankfurt  aus  ge- 
boten war,  liess  dieser  nicht  vorübergehen,  ohne  dieselbe 
namhaft  zu  vermehren  und  werthvolle  Exemplare  derselben 
einzureihen. 

Hinzuzufügen  wäre  hier  noch,  dass  zur  Einordnung 
der  Fische  des  Maines  und  unserer  Bäche  in  diesem  Jahre 
ebenfalls  erhebliche  Anschaffungen  gemacht,  desgleichen 
auch  für  die  anderen  Spirituspräparate  die  passenden 
Gläser  u.  s.  w.  erworben  wurden. 

Der  Ankauf  wurde  in  seinem  hohen  Betrage  durch 
die  Beisteuer  von  200  fl.  aus  der  Stadtkasso  ermöglicht, 
wofür  wir  auch  heute  unseren  Dank  auszusprechen  nicht 
unterlassen  wollen. 


In  dem  Personal-Bestände  unseres  Vereins  sind 
folgende  Veränderungen  eingetreten: 

Zum  Ehrenmitgliede  wurde  ernannt  in  der  Sitzung 
vom  6.  Juli  1865: 

Herr  Dr.  von  Renard  in  Moskau ,  kaiserl.  russischer 
wirklicher  Staatsrath  und  Sccretär  der  Societe  im- 
periale des  naturalistcs  de  Moscou. 
Zum  correspondirenden  Mitgliedc  in  der  Sitzung 
vom  1.  Juni  18G5: 

Herr  Mcdicinalrath  v.  Möller  in  Hanau. 
An  neuen  Mitgliedern  kamen  dazu : 

1)  Herr  S.  Lippmann, 

2)  „     Louis  Becker, 

S)     „     II.  Külb,  Lehrer,  «    *     *  .  >>i  tfrfakfettl-f 

4)    „     G.  Tenges,  Lehrer,    '      A\  .TiKÜ;*i  ü*awM  J 
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5)  Herr  Carl  Forger,  Fabrikant, 

6)  „  Bintz,  Lehrer, 

7)  „  H.  Landsberg, 

8)  „  H.  Friese, 

9)  „  Chr.  Zahn, 

10)  „  Fritz  Stroh, 

11)  „  Ernst  Rönnecke, 

12)  „  Jonas  Diehler, 

13)  „  Dr.  E.  Peters  in  Oberrad, 

14)  t,  Dr.  Lern 8 er, 

15)  „  Bender,  Lehrer, 

Aasgetreten  aus  dem  Vereine  sind  dagegen: 

1)  Herr  Henry  Fuchs, 

2)  „  G.  Heldenberger, 

3)  „  Robert  de  Bary, 

4)  ,,  Alexander  Koppe, 

5)  „  August  Martenstein, 

6)  „  Oberst  Wilkens, 

7)  „  Gustav  Wolff. 

Der  Verein  zählte  1864/65:  162  ordentliche  Mitglieder, 
dazu  traten  1865/66:  15,  während  7  in  dieser  Periode  aus- 
getreten sind;  die  Gesammtzahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
betrug  sonach  am  1.  Mai.  1866:  160. 

Diese  Anzahl  ist  für  eine  Stadt  wie  Offenbach  immer- 
hin noch  klein  zu  nennen ;  manche  unserer  wohlhabenderen 
Mitbürger  halten  sich  unserem  Vereine  noch  fern  und 
besonders  sollten  unsere  durch  Unternehmungsgeist  und 
Intelligenz  so  hoch  stehendon  Industriellen  mehr  an  unseren 
Versammlungen  Theil  nehmen,  wo  sie  gewiss  immer  Ge- 
legenheit hätten,  praktisch  zu  verwerthende  Mittheilungen 
zu  hören  oder  geistige  Anregung  zu  finden. 

Leider  haben  wir  den  Verlust  von  drei  ausgezeichneten 
auswärtigen  Mitgliedern  zu  betrauern.    Es  starb 

1)  am  22.  December  v.  J.  unser  correspondirendes  Mit- 
glied Herr  Hofgarten-Director  Georg  Friedrich 
Schnittspahn  in  Darmstadt; 

2)  am  7.  Januar  d.  J.  unser  Ehrenmitglied  Herr  Senator 
Dr.  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.M.; 
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3)  am  21.  Januar  d.  J.  unser  correspondirendes  Mitglied 
Herr  Professor  Dr.  Rossmann  in  Giessen. 
Unser  ehrwürdiger  Freund,  Herr  Schbff  v.  Heyden, 
ein  Mann,  der  so  oft  und  gern  mit  unserem  Vereine  ver- 
kehrte und  ebenso  anregend  wie  sclbstschaffend  in  den 
Naturwissenschaften  lebte,  —  ist  uns  gewiss  noch  Allen  so 
lebhaft  im  Gedächtniss  und  seine  Verdienste  sind  so  allge- 
mein bekannt,  dass  es  gentigen  wird,  auf  die  in  der 
Zeitschrift  „Der  zoologische  Garten"  No.  1.  S.  40.,  sowie 
in  der  „Didaskalia"  No.  19.  erschienenen  ausführlichen 
Nekrologe  hinzuweisen. 

Ebenso  erlaube  ich  mir,  auf  den  in  No.  361.  der  vor- 
jährigen Darmstädter  Zeitung  erschienenen  Nekrolog  un- 
seres correspondirenden  Mitgliedes  Herrn  G.  P.  Schnitt- 
spahn hinzudeuten,  eines  Mannes,  der  sowohl  ausgezeich- 
neter Lehrer  und  wissenschaftlicher  Botaniker,  als  prak- 
tischer Gärtner  und  guter  Administrator  war  und  sich  ganz 
besondere  Verdienste  um  die  Kenntniss  der  verschiedenen 
Semperviven-Arten  erworben  hatte. 

Ueber  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Rossmann  wird  Herr  Dr.  Walter  nach  Ver- 
lesung dieses  Berichtes  einige  Mittheilungen  machen.*) 

Meine  Herren!  Unsere  seither  so  gedeihlichen  Be- 
strebungen auf  den  Gebieten  der  Wissenschaften,  der  In- 
dustrie, des  Handels  und  Verkehrs  drohen  plötzlich  und 
unverhofft  aus  ihren  Bahnen  zu  weichen.  Schwere  Gewitter- 
wolken umnachten  unser  gemeinsames  Vaterland,  und  bange 
Sorgen  um  die  Zukunft,  um  Familie  und  Wohlstand  um- 
düstern  alle  Gemüther.  Lassen  Sie  uns  indessen  den  Muth 
nicht  verlieren,  sondern  als  ächte  Naturforscher  den  Glauben 
an  die  stete  und  unwiderstehliche  Fortentwickelung  der 
menschlichen  Gesellschaft  bewahren,  welche  im  Sturm  nur 
gekräftigt  und  gestählt  werden  kann.  Lassen  Sie  uns  aber 
auch  das  Interesse  für  unseren  Verein  nicht  erkalten,  son- 
dern halten  wir  nur  um  so  fester  zusammen.    Ein  Jeder 


)  Siehe  am  Schluase  dieses  Jahresberichtes. 
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ermuntere  seine  Freunde,  unsere  Versammlungen  regel- 
mässig zu  besuchen  und  lassen  Sie  es  auch  ferner  unser 
Bestreben  sein,  Material  zu  gegenseitiger  Anregung  und 
Belehrung  so  viel  als  möglich  zu  sammeln  und  zu  liefern. 
Möge  ein  Jeder  Alles,  was  ihm  Interessantes  im  Leben  be- 
gegnet oder  durch  Leetüre  oder  Mittheilung  zu  seiner 
Kenntniss  gelangt,  in  unsern  Versammlungen  zur  Sprache 
bringen,  so  weit  es  zu  unserm  Gebiete  gehört.  Durch  die 
hervorgerufenen  Discussionen  werden  gewiss  die  Verhand- 
lungen an  Vielseitigkeit  und  Interesse  nur  gewinnen  können. 


Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre  gesandt 
an  folgende  ^cademieen,  Behörden,  Institute,  Redactioncn 

and  Vereine: 

1)  Albany,  New-York  State,  Agricultural  Society. 

2)  Altenburg,  naturforschend«;  Gesellschaft  des  Oster- 

endes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 

Artis  Magistra. 

5)  —  Vereenigung  voor  Volksvlijt. 

6)  Augsburg,  naturhistorischer  Verein. 

7)  Bamberg,  naturhistorischer  Verein. 

8)  —  Gewerbverein. 

9)  Basel,  naturforschende  Gesellschaft. 

10)  Batave,  Societe  de  philosophie  experimentale. 

11)  Bayreuth,  Kreis-Landwirtbschafts-  und  Gewerbschule. 

12)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften. 

13)  —      deutsche  geologische  Gesellschaft. 

14)  —      entomologischer  Verein. 

15)  —      botanischer  Verein  fair  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

16)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

17)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

18)  Blankenburg,   naturwissenschaftlicher  Verein  des 

Harzes. 
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19)  Bologna,  Academia  delle  scienze. 

20)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

21)  Boston,  Society  of  Natural  HiBtory. 

22)  Bregenz,  Vorarlbergischer  Museumsverein. 

23)  Bremen,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

24)  Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  Vaterland.  Cultur. 

25)  —       Verein  für  schlesische  Insektenkunde. 

26)  Brünn,  Werner- Verein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  Oesterreichisch-SchAsien. 

27)  —       K.  K.  mährisch-schlesische  Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde. 

28)  —       naturforschender  Verein. 

29)  Bunzlau,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

30)  Caen,  Society  Linneenne  de  Normandie. 

31)  Carlsruhe,  landwirthschaftliche  Centraistelle  für  das 

Grossherzogthum  Baden. 

32)  —         naturwissenschaftlicher  Verein. 

33)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  für  landwirthschaft- 

liche Angelegenheiten. 

34)  —      Verein  ftir  Naturkunde. 

35)  Chefbourg,  Societe  imperiale  des  sciences  naturelles. 

36)  Christiania,  akademisches  Collegium  der  Universität. 

37)  Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's. 

38)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja". 

39)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agriculture. 

40)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

41)  Dan  zig,  naturforschende  Gesellschaft. 

42)  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 

geologischer  Verein. 

43)  —         landwirthschaftliche  Centraisteile. 

44)  —         Grossherzogliche  Hofbibliothek. 

45)  Dessau,  naturhistörischer  Verein  für  Anhalt. 

46)  Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft. 

47)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

48)  —        Kaiserl.  Carolinische  Acadenoie  der  Natur- 

forscher. 
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49)  Dresden,  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 

50)  Dublin,  Natural  History  Review. 

51)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rhein p falz. 

52)  Elberfeld   und  Barmen,  naturwissenschaftlicher 

Verein. 

53)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

54)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie. 

55)  Frankfurt  a.  M.,  Senckenbergische  naturforschende 


Gesellschaft. 

56)  —  ärztlicher  Verein. 

57)  —  physikalischer  Verein. 

58)  —  zoologische  Gesellschaft. 

59)  —  freies  deutsches  Hochstift. 

60)  —  Centraiverein  der  deutschen  Zahn- 

ärzte (Herr  Dr.  Zeitmann). 

61)  —  Verein   ftir  naturwissenschaftliche 

Unterhaltung. 

62)  Freiburg,  naturforschende  Gesellschaft. 

63)  Fürth,  Gewerbverein. 

64)  —      Redaction  der  bayerischen  Gewerbzeitung. 


65)  Fulda,  Verein  ftir  Naturkunde. 

66)  G  i  e  s  s  e  n ,  oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde. 

67)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft. 

68)  —       oberlausitzische  Gesellschaft   der  Wissen- 

schaften. 

69)  Göttingen,  KönigL  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

70)  Gorizia,  I.  R.  Societa  agraria. 

71)  G  r  a  t  z ,  geognost-montanistiacher  Verein  für  Steiermark. 

72)  —     Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

73)  —     K.  K.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 

74)  Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 

Thüringen. 

75)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

76)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

77)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Naturkunde. 


Digitized  by 


-   32  - 

78)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft. 

79)  Heidelberg,  naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

80)  Helsingfors,  Societas  scientiarum  fennica. 

81)  Hermannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft. 

82)  Innsbruck,  Ferdinandeum  fiirTyrol  und  Vorarlberg. 

83)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 

84)  Klagenfurth,  naturhistorisches  Landesmuseum  für 

K£rnthen. 

85)  Königsberg,  Königl.  physik.-ökonom.  Gesellschaft. 

86)  Laibach,  Verein  des  K rainischen  Landesmuseums. 

87)  Lausanne,  Soci6t6  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

88)  L  e  y  d  e n ,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung. 

89)  Leipzig,  Königl.  GeseDschaft  der  Wissenschaften, 

mathematisch-physikalische  Classe. 

90)  —        Bibliotheca  historico-naturalis. 

91)  Lemberg,  K.K.  landwirthschaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien. 

92)  Liege,  Societe  royale  des  sciences. 

93)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

94)  Little  Rock,  Regierung  des  Staates  Arkansas. 

95)  London,  Geological  Society. 

96)  —       Alpine  Club. 

97)  Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  fiir  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 

98)  Luxembourg,  Society  des  sciences  naturelles. 

99)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

100)  Mannheim,  Verein  ftir  Naturkunde. 

101)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesaram- 

ten  Naturwissenschaften. 

102)  Milano,  R.  istituto  loinbardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

103)  —      Societa  italiana  di  scienze  naturali. 

104)  Moscou,  Society  imperiale  des  naturalistes. 

105)  München,  KönigL  Bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physikalische  Classe. 

106)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte in  Mecklenburg. 
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107)  Neufchdtel,  Soci6t6  des  sciences  naturelles. 

108)  Neutitschein,  landwirtschaftlicher  Verein. 

109)  N  e  w  -  Y  o  r  k  ,  Lyceum  of  Natural  History . 

110)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

111)  Palermo,  Academia  di  scienze. 

112)  Pas 8 au,  naturhistorischer  Verein. 

113)  Pesth,  E.  ungarische  naturforschende  Gesellschaft. 

114)  Philadelphia,  Acadcmy  of  Natural  sciences. 

115)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

116)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos". 

117)  Pressburg,  Verein  flir  Naturkunde. 

118)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

119)  —  Königl.  Bayer,  botanische  Gesellschaft. 

120)  Riga,  naturforschender  Verein. 

121)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

122)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  science. 

123)  St.  Petersburg,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften. 

124)  —  Socieiö  geograph.  imperiale  de  Russie. 

125)  —  Kaiserl.  Russische  Gesellschaft  flir 

die  gesammte  Mineralogie. 

126)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie. 

127)  Strasbourg,  Society  des  sciences  naturelles. 

128)  Tharand,  Königl.  Academie  flir  Land-u.  Forstwirthe. 

129)  Trier,  Gesellschaft  flir  nützliche  Forschungen. 

130)  Tri  est,  Societä  d'orticoltura. 

131)  Upsala,  Societas  reg.  scientiarum. 

132)  Venedig,  I.  R.  istituto  veneto  di  scienze,  lettere  ed 

arti. 

133)  Washington,  United  States,  Patent-Office. 


134)  —  Smithsonian  Institution. 

135)  Wien,  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathema- 

tisch-naturwissenschaftliche Classe. 

136)  —      K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

137)  —      K.  K.  Hofmineralienkabinet 

138)  —      K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

139)  —      K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

140)  —      entomologische  Monatsschrift. 

141)  —      K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 
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142)  Wien,  Österreichischer  Alpenverein. 

143)  Wiesbaden,  Ge  werbvereint 


144)  —         Verein  für  Alterthumskunde  and  Ge- 

schichtsforschung. 

145)  —         Verein  für  Land-  und  Forstwirthe. 

146)  —  medizinische  Jahrbücher  fiir  das  Her- 

zogthum Nassau. 

147)  Verein  der  Aerzte  in  Nassau. 

148)  r—         Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 

149)  Würzburg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft, 

150)  —         polytechnischer  Verein. 


151)  Zürich,  naturforschende  Gesellschaft. 

152)  Zweibrttcken,  naturhistorischer  Verein. 


Verzeichniss  der  Tercins-Mitglieder. 
1)  Ehrenajtgüeder. 

Herr  Dr.  V olger  in  Frankfurt  a«  M. 

Seine  HochfUrstliche  Durchlaucht  Fürst  Wolfgang  Ernst 

zu  Isenburg-Birstein. 
Herr  Dr,  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanatalt  in  Wien. 
„     Real8chuldirector  Greim  in  Offenbach. 
„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  Gastel  Brolo  in 

Palermo. 
„    Dr.  Prestel  in  Emden. 
„     Professor  Dr.  Lucae  in  Frankfurt  a.  M. 
„     Professor  Dr.  Mosler  in  Greifswald. 
„     Geheimerath  Dr.  Stiebel  in  Frankfurt  a.  M. 
„     wirklicher  Geheimer  Staatsrath  Dr.  v.  Renard  in 
Moskau. 

„     Professor  Dr.  Rud.  Leuckart  in  Giessen. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  von  Bechtold  in  Darmstadt, 
„     Sanitätsrath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 
„    Museum8in8pecior  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 
Wiesbaden. 
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Herr  Qbristlieutenant  Klingelhofe r  m  Darmstadt 

„  Inspector  Röder  in  Fulda. 

„  Dr.  Wirtgen  in  Cotyenz. 

„  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.M. 

„  Dr.  Spengler  in  J5ms. 

„  Adolph  Duyeau  m  Ronen. 

„  Eduard  Duveau  in  Ingurtosu  (Sardinien). 

„  Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden. 

„  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Revierförster  Reit»  in  Heusenstamm» 

n  Dr.  F.  Flügel  in  Leipzig. 

„  Dr.  A,  Senoner  in  Wien. 

„  Wilhelm  ßauer,  Submarine-Ingenieur  aus  München» 

„  Dr.  Abbe  aus  Eisleben. 

„  Dr.  jur.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Oscar  Böttger  aus  Frankfurt  a.M, 

„  Medicinalratb  Dr.  Santlus  in  Nassau-Pietz, 

„  Kammerdirector  F ehr  in  Birstein. 

„  August  Kanitz  in  Wien. 

„  Dr.  Armand  Thielens  in  Tirlemont  (Belgien). 

„  Chemiker  G.  W.  Bauer  in  Berlin. 

„  Dr,  Ht  Metger  in  Emden* 

„  Superintendent  Dr.  Schmitt  in  Mainz. 

,,  Lehrer  Jäger  in  Bischofsheim. 

„  Dr.  med,  Stricker  in  Frankfurt  a.M. 

„  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.M. 

„  F.  D.  Heyne  mann  in  Frankfurt  a.M. 

„  Professor  Dr.  A.  de  Bar y  in  Freiburg  i.  B. 

„  Oberlieutenaint  v.  Homeyer  in  Rawicz  (Po#en), 

„  Professor  Dr.  Metteniiis  in  Leipzig. 

„  Dr.  J,  Schiel  in  Frankfurt  &•  M. 

„  Bergassistent  A.  Schneider  in  Weilburg. 

„  Professor  Todaro  in  Palermo, 

„  Dr.  UUersperger  in  München. 

„  Reallehrer  Klein  in  Friedberg. 

„  Rudolph  Temple,  k-k.  emerit  Hauptmann  in Pestb. 

„  Medicinalrath  v.  Möller  in  Hanau. 

„  Dr.  F.  C,  Noll  in  Frankfurt  a.  M. 
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3)  Ordentlicl 

Andrej   August  i  Musikalien- 

Andrej   Gustav}  Verleger. 

Balzer,  H.,  Steuercommissär. 

de  Bary,  W.,  Techniker. 

Baus,  Hermann,  Kaufmann. 

Bechtold,  C,  Fabrikant 

Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 

Becker,  Louis. 

Bender,  Lehrer. 

Bintz,  Lehrer. 

Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 

Böhm,  Th.,  Dr.  med« 

Bonhard,  Pfarrer. 

Braun,  Pfarrer. 

Brockmann,  Zinimermeister. 

Bruch,  C,  Professor  Dr.  med. 

Collet,  Fabrikant. 

Cranz,  Ph.,  Fabrikant 

Deisler,  Cas.,  Silberarbeiter. 

Dessau,  Dr.  phil. 

Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 

Diehl,  Jean,  Kaufmann. 

Diehler,  Jonas,  Architekt  und 
Bauunternehmer. 

Distel,  Bauunternehmer. 

Dollmann,  A.,  Fabrikant 

Eck,  Theodor,  Kaufmann. 

Eichborn,  A.,  Kaufmann. 

Engelhard ,  Maschinenfabrik. 

Engelmann,  C,  Kaufmann. 

Fenske,  Julius,  Fabrikant 

Forger,  Carl,  Fabrikant. 

Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 
Rabbiner. 

Formstecher,  Jul.,  Chemiker. 

Forster ,  Joh. ,  Hofzimmer» 
meisten 


e  Mitglieder. 

Forster,  L.,  Bauunternehmer. 

Friedleben,  Chr.,  Director 
der  Gasfabrik. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Friese,  H.,  Musikdirector. 

Fuchs,  Maler. 

Fulda,  Leopold,  Dr.  med. 

Gölzenleuchter,  August 

Graeff,  Hauptmann. 

Grimm,  Chr.,  Dr.  phil.,  Lehrer 
an  der  Handelsschule. 

Gross  IV.,  Franz,  Weissbin- 
dermeister. 

Gtinzburg,  L.,  Fabrikant 

Guttenplan,  J.,  Kaufmann. 

Haas,  Chr.,  Fabrikant 

Habermehl,  Hauptmann. 

Hamm,  Dr.,  Hofger.-Advocat 

Hasenbach,  K.,  Bauunterneh- 
mer. 

Hecht,  Carl,  Fabrikant. 
Heck,  Adolph,  Fabrikant 
Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant. 
Heim,  Wilh.  Ferd.,  Fabrikant 
Herrmann,  C,  Schreinermeist 
Hirschmann,  W.,  Lithograph. 
Hosch,  Th.,  Holzhändler. 
Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 
Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 
Kappus,  M.,  Fabrikant 
Kerbler,  Pfarrer. 
Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 
Kieselstein,  Gg.,  Lithograph. 
Klepper,  W.,  Rentier. 
Knipp,  Ernst,  Fabrikant 
Knipp,  J.  F.,  Fabrikant 
Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt 
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Kolb,  H.,  Lehrer. 

Krafft,  Adolph,  Fabrikant. 

Kretzer,  J.  C.  F.,  Mühlenbe- 
sitzer in  Mtihlheim. 

Kreutzer,  Philipp. 

Kritzler,  Oberlieutenant 

Küchler,  B.,  Bauunternehmer. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 

Kugler,  Otto,  Fabrikant 

Kühl,  Chr.,  Reallehrer. 

Kühl  mann,  Oberlieutenant 

Landre,  A.  £.,  Fabrikant 

Landsberg,  H. 

Lautz,  L.,  Graveur. 

Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant 

L emser,  Dr.  med. 

Lescheditzky  jun.,  Heinrich, 
Fabrikant 

Lippmann,  S.,  Fabrikant 

Lötz,  Ferd.,  Mechanicus  und 
Opticus. 

Manchot,  Decan. 

Matthes,  Dr.,  Reallehrer. 

Mayer,  M.,  Dr.  med.,  Oberarzt. 

M  ergell,  Eduard,  Kaufmann. 

M  erz,  C,  Dr.  der  Naturwissen- 
schaften. 

Meyer,  Rudolph,  Dr.  med. 

Meyer,  W.,  Hofapotheker. 

Mönch,  Julius,  Fabrikant 

Mogk,  Jean,  Dr.  med. 

Mohr,  Theodor,  Kaufmann. 

Moller,  Friedr.,  Fabrikant 

Müller,  Carl,  Fabrikant 

Müller,  Max,  Rentier. 

Müller,  H.  Th ,  Oberförster. 

Nägler,  C,  Dr.,  Dircctor  der 
Handelsschule. 


Naumann,  Jean,  Fabrikant. 
Neumüller,  C,  Kaufmann« 
Ochler,  Ed.,  Fabrikant 
Ohr,  Carl,  Kaufmann. 
Opel,  W.,  Lehrer. 
Otto,  Simon  Fr.,  Fabrikant 
Peters,  E.,  Dr.  med.  in  Ober- 
rad. 

Petersen,  Th.,  Dr.,  Chemiker. 

Pfaltz,  Carl,  Fabrikant 

Pfaltz,  Heinrich,  Fabrikant 

Philips,  August,  Fabrikant 

Philips,  Eugen,  Fabrikant. 

Pistor,  Landgerichts-Assessor. 

Ramstädter,  Hauptmann. 

Rehfuss,  Julius,  Materialist. 

Riesbeck,  Heinr.,  Architekt 

Rüdiger,  Jakob,  Kaufmann. 

Rönnecke,  Ernst,  Pelzwaaren- 
händler. 

Rußt,  Georg,  Fabrikant 

Rust,  J.  H.,  Schriftgiesserei- 
besitzer. 

Sartorius,  Pfarrer. 

Schickedanz,  Joh.,  Kohlen- 
händler. 

Schlosser,  Gust.,  Rentier. 

Schnialtz,  August,  Fabrikant 

Schmaltz,  Phil.,  Fabrikant 

Schmidt,Christoph,Fabrikant. 

Schmidt  IL,  Chr.,  Kaufmann. 

Schmidt,  Wilh.,  Präparateur. 

Schulz,  Ph.,  Lehrer. 

Schumacher,  C,  Graveur. 

Schweickhardt,  Wilh.,  Rent- 
meister. 

Sommerlad,  F.,  Dr.,  Schul- 
inspector. 
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Simon,  Isidor,  Fabrikant. 
Spichar«,  F.  W.,  Fabrikant 
v.  Stark,  Kreisrath. 
Steeb,  Hermann,  Fabrikant. 
Steinmetz,  TL,  Buchhändler. 
Stelhvagen,  Martin,  Lehrer. 
Strauss,  J.  P.,  Buchhändler. 
Strecker,L.,  Hofger.-Advocat. 
Stroh,  Fritz,  Kaufmann. 
Trayaer,  C,  Kaufmann. 
Tönges,  6.,  Lehrer. 
Usinger,  Dr.,  Kreisassessor. 
Vaubel,  Carl,  Fabrikant. 
Volmar,  Emil,  Fabrikant 


Volmar,  Georg,  Fabrikant 
Waker,  G.,  Reallehrer. 
Walter,  Heinrich,  Dr.  med. 
Weber,  Dr.,  Hofger.-Advocat 
Weber,  Ph.,  Stein  hauerm  ei  str. 
Wecker,  Carl  Th.,  Fabrikant 
Weintraud,  F.,  Fabrikant. 
Weissbarth,  W.,  Woissbinder- 

meister. 
Weissenburg,  M.,  Kaufmann. 
Weite  IL,  Fr.,  Drehermeister. 
Winter,  Leimfabrikant 
Wüst,  L.,  Materialist 
Zahn,  Chr.,  Fabrikant 
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Mitiheilungew. 


i. 

Zur  Charakteristik  der  Vogelfauna 

unserer  Gegend. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Jahressitzung  am  31.  Mai  1866 

r 

von 

Dr.  med.  Rndolph  Meyer. 

Seit  Jahren  bemüht,  die  hiesige  Vogelfauna  zu  durch- 
forschen, war  es  mir  ein  besonderes  Anliegen,  recht  zuver- 
lässige Erfahrungen  und  Beobachtungen  zu  erhalten,  die 
mich  in  Stand  setzen  konnten,  über  Vorkommen,  Stand- 
orte etc.  der  Vögel  unserer  Gegend  bo  genau  wie  möglich 
unterrichtet  zu  sein.  Dies  veranlasst  mich  denn  auch,  m 
einem  kurzen  Ueberblicke  anzudeuten,  wie  die  jetzige 
Vogelfauna  sich  gegen  früher  verhält,  wobei  ich  theils 
Verschiedenes  mittheilen  kann,  was  die  jetzige  Boden-  und 
Terrainbeschaffenheit  hierin  verändert  hat,  theils  einige  in 
der  Umgegend  von  Offenbach  und  weiter  vorgekommene 
verirrte  Fremdlinge  aufführen  werde,  die  mein  verehrter 
Freund,  Herr  C.  Jäger  in  Bischofsheim,  in  seiner  schätz- 
baren Arbeit :  „Systematische  Uebersicht  der  in  der  Wetter- 
au  vorkommenden  Vögel"  im  Jahresbericht  der  Wetterauer 
Gesellschaft  ftlr  die  gesammte  Naturkunde  zu  Hanau  über 
die  Geschäftsjahre  von  1853—1866,  <S.  151—204  und  in 
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der  Fortsetzung:  „Systematische  Uebersicht  der  in  der 
Wetterau  vorkommenden  Vögel,  von  C.  Jäger,  Lehrer  zu 
Bischofsheim.  Eine  Festgabe,  der  Wetterauer  Gesellschaft 
bei  ihrem  fünfzigjährigen  Jubiläum  im  August  1858  gewid- 
met" S.  1 — 62  noch  nicht  erwähnt  hat  Zwar  hat  schon 
früher  Herr  v.  Homeyer  ein  ähnliches  Thema,  wie  das 
verliegende  im  5.  Jahrgang  der  Zeitschrift  „Der  zoologische 
Garten"  S.  249— 254  in  dem  Aufsatze  „Einfluss  der  Cultur 
auf  den  Naturhaushalt"  behandelt,  so  dass  beide  Aufsätze 
sich  in  Manchem  berühren  und  übereinstimmen,  doch 
dürfte,  weil  Einzelnes  von  Herrn  v.  Homeyer  nicht  er- 
wähnt wurde  und  Anderes  wieder  sich  in  hiesiger  Gegend 
abweichend  erweist,  meine  Darstellung  und  Erörterung 
keineswegs  überflüssig  erscheinen,  zumal  da  ich  insbeson- 
dere die  Umgegend  von  Ohlenbach  und  den  engeren  Be- 
zirk in  ornithologischer  Hinsicht  charakterisiren  werde. 
Doch  wollte  und  durfte  ich  das  Gebiet,  das  ich  in  Bezug 
auf  das  Vorkommen  von  Vögeln  überschauen  wollte,  im 
Allgemeinen  nicht  zu  eng  begrenzen,  so  dass  es  nach 
Osten  hin  sich  etwa  bis  Würzburg,  nach  Süden  bis  Darm- 
stadt und  den  Odenwald,  nach  Norden  durch  die  Wetterau 
bis  Giessen  und  Wetzlar,  nach  Westen  an  den  Rhein  bis 
nach  Mainz  und  Umgegend  sich  erstrecken  musste. 

Ich  beabsichtige  hierbei,  insbesondere  darauf  hinzu- 
weisen, wie  die  Cultur  seit  langen  Jahren  in  der  Vogel- 
fauna Veränderungen  hervorgerufen  hat,  und  solöhe  wesent- 
liche Veränderungen  namentlich  um  Offenbach  und  im  Um- 
kreise stattgefunden  haben.  Ich  halte  mich  um  so  mehr 
hierzu  berechtigt,  da  ich  von  früher  Jugend  auf  die  hiesige 
Gegend  kenne,  und  die  geschehenen  Veränderungen  wohl 
verfolgen  konnte.  Ein  Blick  von  jetzt  zurück  in  die  frü- 
'  here  Zeit  macht  es  aber  ersichtlich  und  erklärlich,  wie  im 
Verlaufe  von  30 — 40  Jahren  manche  Vogelarten  aus  hie- 
siger Gegend  gänzlich  verschwinden  konnten,  die  sonst  hier 
nicht  selten  waren,  und  wie  andere  wieder,  die  früher  als 
Zugvögel  nicht  selten  gewesen,  jetzt  beinahe  gar  nicht  mehr 
vorkommen.  Das  Resultat  einer  solchen  Um-  und  Rück- 
schau Hesse  sich  in  Kürze  dahin  zusammenfassen,  dass 
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viele  Vögel  zu  Wasser  und  zu  Lande  der  Sicherheit  und 
Ruhe  zum  Brutgeschäft ,  deren  sie  doch  hierzu  bedurft 
hätten,  jetzt  mehr  als  früher  entbehren  müssen,  und  für 
andere  wieder  der  zu  ihrem  Unterhalte  nothwendige  und 
zweckmässige  Nahrttngsbedarf  durch  die  veränderte  Boden- 
beschaffenheit ungenügend  und  mangelhaft  geworden.  Die 
Wälder  sind  durch  die  neuere  Bewirtschaftung  dünner 
und  lichter  geworden,  die  alten  Bäume  verschwinden  immer 
mehr,  und  die  jüngeren  Waldbestände  sind  nicht  gut  ge- 
eignet, den  Hohlen-  und  Nestbrütern  den  gehörigen  Schutz 
zu  geben,  so  dass  unsere  Wälder  im  Allgemeinen  ärmer 
an  Vögeln  überhaupt  und  an  den  lieblichen  Sängern 
geworden,  *)  wodurch  denselben  gegen  früher  sehr  viel  an 
Belebung  und  an  Heiz  entgeht.  Viele  Sümpfe,  Teiche,  kleine 
Landseen  sind  entweder  ganz  urbar  gemacht,  oder  fast 
gänzlich  eingetrocknet,  und  entbehren  nächst  dem  Wasser 
der  dicht-  und  hochgewachsenen  Ried-  und  Rohrgräser,  dio 
früher  zahllosen  Sumpf-  und  Wasservögeln  zum  schirmen- 
den Aufenthalte  gedient  haben.  Grosse  Heiden,  wie  sie 
früher  in  unserem  Bezirke  bestanden,  z.  B.  bei  Lämmer- 

*)  Die»  ist  wohl  nur  einer  der  Gründe,  dass  die  Singvögel,  wie  über- 
haupt so  viele  kleine  und  grössere  Vögel ,  an  Häufigkeit  bei  uns 
abgenommen  haben.  Ein  anderer,  noch  viel  bedeutenderer  Grund 
ist  jedoch  der,  dass  alljährlich  durch  den  scheusslichen  nord-  und 
BÜditalieniachen  Vogelfang  Millionen  kleiner  Vögel  vertilgt  werden. 
Leider  hat  auch  die  österreichische  Staatoregierung  durch  Mini- 
sterialerlass  vom  12.  Januar  1865  das  Verbot  des  Fanges  kleiner 
Vögel  aufgehoben  und  denselben  für  Jedermann  freigegeben,  statt 
dass  diesen  bisher  nur  einzelne  Jagdberechtigte  ausüben  durften. 
Bekanntlich  hat  insbesondere  Dr.  C.  W.  L.  G  loger  in  seinen 
Schriften  eindringend  zum  Schutze  der  Vögel  durch  Verbote  und 
Gesetze  bei  uns,  durch  internationale  und  diplomatische  Mass- 
regeln aufgefordert,  und  sich  hierdurch  ganz  besondere  Verdienste 
erworben.  Mit  Vergnügen  will  ich  noch  hierbei  bemerken,  dass 
unser  Vereinsmitglied,  Herr  Julius  Kiefer,  vor  zwei  Jahren  eine 
sehr  energische  und  gediegene  Eingabe  zum  Schutze  der  Vögel 
an  die  Naturforscherversainmlung  zu  Giessen  vorbereitet  hatte, 
deren  Uebermittelung  leider  jedoch  unterblieb.  Möchte  doch  immer 
mehr  darauf  hingewirkt  werden,  dass  dieser  masslosen  und  ab- 
scheulichen Vertilgungswuth  gegen  so  viele  nützliche  Thiere  end- 
lich einmal  ein  Ziel  für  immer  gesetzt  werdet 
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spiel,  Bieber  etc.,  existiren  nicht  mehr.  Auch  der  Wiesen 
sind  verhältnismässig  weniger,  und  die  vorhandenen 
trockener  geworden.  Die  heutige  Bewirthschaftung  der 
Fluren  und  Felder  endlich  ist  gegen  frühere  Zeiten  eine 
ganz  andere,  an  die  Stelle  der  früheren  grossen  Brachfelder 
sind  cultivirte  Aecker  getreten,  die  strengen  Feldgesetze 
erlauben  auf  Wiesen  und  Feldern  kaum  noch  ein  Paar 
Bäumchen  und  haben  die  grossen  und  dichten  lebendigen 
Hecken  immer  mehr  verringert.  Dampfschiffe  und  Eisen- 
bahnen tragen  auch  zur  Beunruhigung  der  Vogel  bei,  und 
der  Mensch  lässt  beinahe  kein  Plätzchen  mehr  ungestört, 
überall  durchstöbert  er  das  Land,  um  es  zu  seinem  Nutzen 
oder  zu  seinem  Vergnügen  umzugestalten  oder  zu  verwen- 
den. Trotz  aller  Verbote,  die  nur  gegeben  zu  sein  scheinen, 
um  nicht  befolgt  zu  werden,  sind  auch  so  viele  Junge  und 
Alte  bemüht,  die  armen  Vögel  zu  beunruhigen,  sie  ihrer 
Nester,  Eier  und  Jungen  zu  berauben,  dass  man  sich  nur 
verwundern  muss,  dass  durch  solche  Frevel  die  Anzahl  der 
Vögel  nicht  noch  weit  mehr  verringert  wird,  als  dies  bis 
jetzt  der  Fall  ist.  In  Bezug  auf  unsern  Hauptstrom,  den 
Main,  ist  es  für  die  Vögel  auch  nicht  besser  geworden. 
Die  Weidenanpflanzungen  sind  lichter,  das  Bett  des  Maines 
ist  schmäler  geworden,  und  durch  Regulirung  desselben 
durch  vorspringende  Steindämme  sind  zwar  an  den  Rändern 
der  letzteren  seichte  Tümpel  entstanden,  in  welchen  seit- 
dem das  Wasserhuhn  (Fulica  atra  L.)  zuweilen  sich  auf- 
hält, und  sich  daselbst  seine  Nahrung  an  Muscheln  u.  dgl. 
sucht,  doch  sind  daselbst  die  verschiedenen  Brutvögel,  gelbe 
Bachstelze,  Blaukehlchen,  braunkehliger  Steinschmätzer, 
Itohrammer,  und  vor  Allem  die  verschiedenen  Rohrsänger, 
namentlich  der  Teichrohrsänger  (Calainoherpe  arundinacea) 
viel  seltener  geworden.  Der  Teichrohrsänger  hat  sich 
sogar  seit  längerer  Zeit  mehr  in  Gärten,  in  Alleen  und 
Anlagen  mit  niedrigem  und  dichtem  Gebüsch  zurückge- 
zogen. Unsere  Sammlung  ist  im  Besitze  verschiedener 
Nester  und  Eier,  welche  an  solchen  Plätzen  gesammelt 
worden;  doch  unterscheiden  sich  beide  nicht  wesentlich 
von  solchen,  die  im  Rohre  und  in  den  Weiden  am  Main 
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vorgekommen.  Auch  ist  es  wesentlich  ein  und  dieselbe 
Art,  so  dass  eine  Absonderung  dieser  Vögel  in  besondere 
Arten  nach  ihren  Standorten  ganz  ungerechtfertigt  er- 
scheint. 

Durch  die  Urbarmachung  grosser  einsamer  Heiden, 
welche  mitunter  durch  langgestreckte  Sümpfe  unterbrochen 
waren,  wie  dies  z,  B.  vor  langer  Zeit  zwischen  Lämmer- 
spiei  und  Bieber  der  Fall  war,  halten  sich  jetzt  nicht  mehr 
die  Goldregenpfeifer  (Charadrius  auratus  L.)  zu  Tau- 
senden und  Hunderttausenden,  sondern  nur  in  einzelnen 
kleineren  Zügen  auf  ihren  Herbstwanderungen  bei  uns  auf. 
Wenn  Herr  v.  Hom-eyer  im  genannten  Aufsatze  S.  263 
sagt,  dass  wir  durch  das  Aufhören  der  Dreifelderwirthschaft 
das  ganze  Geschlecht  der  Brachvögel  (Numenius,  Chara- 
drius) fast  vollständig  als  Brutvögel  verloren  hätten,  so  kann 
dies  für  andere  Gegenden,  vielleicht  für  Schlesien  und 
Pommern  etc.,  gemeint  sein,  aber  für  hier  keine  Anwen- 
dung finden;  denn  nur  sehr  vereinzelt  soll  mitunter  der 
grosse  Brachvogel  (Numenius  arquata  L.)  bei  Griesheim, 
zwei  Stunden  vom  Rhein,  in  der  Nähe  von  Darmstadt,  und 
von  Regenpfeifern  nur  der  kleine  (Charadrius  minor  M.  W.) 
zuweilen  am  Main  genistet  haben.  ADe  andern  derartigen 
Vögel  trafen  nur  auf  ihren  Durchzügen  für  kurze  Zeit  vor- 
übergehend bei  uns  ein.  Herr  v.  Homeyer  fuhrt  auch 
an,  dass  der  Nachtreiher  (Ardea  nyeticorax),  welcher 
früher  in  Deutschland  ein  so  äusserst  häufiger  Vogel  ge- 
wesen, jetzt  fast  gänzlich  verschwunden  sei.  Auch  diese 
Angabe  mag  für  andere  Gegenden  und  Länder  Deutsch- 
lands ihre  volle  Berechtigung  gehabt  haben,  passt  aber 
nicht  für  hier  zu  Lande ;  denn  die  Nachtreiher  waren  wohl 
seit  Menschengedenken,  wie  sie  es  noch  heute  sind,  bei 
uns  seltene  und  nur  vereinzelt  vorkommende  Vögel.  Der 
schöne  Flussadler  (Pandion  haliaätas),  hier  zu  Lande 
Blaufuss  genannt,  besucht  jetzt  viel  seltener  auf  seinen 
Streifzügen  den  Main,  und  horstet  nioht  mehr  bei  uns,  wie 
dies  vor  20 — 30  Jahren  z.  B.  der  Fall  war,  wo  derselbe 
fast  alljährlich,  nach  Angabe  Steinbrenner 's,  im  Gund- 
waWe,  vier  Stunden  unterhalb  Frankfurt,  horstete.  Das 
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schöne  Exemplar,  das  unsere  Sammlung  ziert,  wurde  vor 
zwei  Jahren  von  einem  hiesigen  Bürger  am  Main  ge- 
schossen. C.  Jäger  gibt  an,  dass  der  Wanderfalke 
(Falco  peregrmus  L.),  wie  Erkel  dies  beobachtet  habe, 
im  Frankfurter  Walde  horste.  Heut  zu  Tage  wissen  Solche, 
die  den  Frankfurter  Wald  nach  allen  Richtungen  durch- 
streifen und  mit  scharfen  Augen  durchspähen,  nichts  mehr 
davon,  so  dass  von  nun  an  diese  Angabe  keine  Giltigkeit 
mehr  haben  kann.  Ohnedies  wäre  es  sehr  zu  verwundern, 
wenn  es  wahr  sein  sollte,  denn  der  Wanderfalke  sucht  sich 
am  liebsten  felsige  und  gebirgige  Gegenden  zu  Horstplätzen 
aus.  Dagegen  horstet  noch  nach  wie  vor  der  Wespen- 
bussard (Pernis  apivorus  L.)  im  Frankfurter  Walde;  wir 
haben  die  in  unserer  Eiersammlung  befindlichen  Eier  des- 
selben von  dorten  erhalten. 

C.  Jäger  gibt  ferner  an,  dass  die  Kornweihe 
(Circus  cyaneus  L.)  im  Frankfurter  Walde  niste.  Dies 
mag  vielleicht  früher  der  Fall  gewesen  sein;  ob  es  sich 
aber  jetzt  noch  so  verhält,  bleibt  sehr  dahingestellt,  und 
wäre  durch  neuere  zuverlässige  Beobachtungen  erst  noch 
zu  constatiren. 

In  Bezug  auf  die  Eulen  glaube  ich  bemerken  zu 
müssen,  dass  die  Sumpfohreule  (Otus  brachyotus  L.)  in 
den  Weinbergen  bei  Enkheim,  nächst  dem  Enkheimer 
Riede,  seit  mehreren  Jahren  alljährlich  genistet  hat,  was 
früher  nicht  bekannt  war,  und  erst  durch  Herrn  C.  Mühl  ig 
in  Frankfurt  a.M.  sicher  constatirt  wurde. 

Nächst  den  Raubvögeln  ist  zu  bemerken,  dass  die 
schädlichen  Kolkraben  (Corvus  corax  L.)  noch  nicht 
ganz  aus  unseren  Wäldern  verschwunden  sind.  Einzelne 
Paare  nisten  noch  zuweilen  im  Heusenstammer  Walde  und 
am  hohen  Berge  zwischen  Dietzenbach  und  Urberach. 
Die  schönen  Blauracken  oder  Birkheher  (Coracias 
garrula  L.),  welche,  nach  Angabe  C.  Jäger's,  früher  in 
Birkenschlägen  zwischen  Eppertshausen  und  Sickenhofen 
genistet  haben  sollen,  sind  von  dorten  gänzlich  verschwun- 
den; diese  Art  gehört  in  unseren  Bezirken  überall  zu  den 
Seltenheiten;  das  letzte  Exemplar  wurde  vor  zwei  Jahren  in 
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der  Wetterau  geschossen,  und  von  Herrn  Baron  v.  Harn  ier 
hierher  zur  Präparation  geschickt. 

Die  lichten  und  dünnen  Wälder  sind  auch  nicht  mehr 
geeignet,  den  nützlichen  Schwarzspecht  (Picus  mar- 
tius  L.),  der  so  viele  Insekten,  Larven  von  Holzkäferarten, 
Borkenkäfer,  Holzraupen  (Cossus  Hgniperda  L.)  u.  dgl. 
verzehrt,  zu  beherbergen,  so  dass  er  jetzt  gänzlich  aus  den 
nächsten  Wäldern  um  Offenbach  verschwunden  ist.  Das 
letzte  Exemplar  wurde,  soviel  mir  bekannt,  1848  zunächst 
der  Tempelseemühle  geschossen. 

Von  den  Schwimmvögeln  sind  die  Enten  durch 
die  Austrocknung  oder  Urbarmachung  so  vieler  Landseen 
und  Sümpfe,  z.B.  des  Entensees  bei  Bürgel,  der  Sümpfe 
bei  Lämmerspiel,  Bieber  u.  a.,  entschieden  seltener  gewor- 
den; es  brüten  nicht  mehr  Stockenten  (Anas  boschas) 
oder  Knäkenten  (Querquedula  circia  Brm.)  und  Kriek- 
enten (Querquedula  crecca  Steph.)  so  häufig  und  nur  noch 
ausnahmsweise  bei  uns.  So  gehen  z.  B.  noch  alle  Jahre 
Gehecke  von  Stock-  und  Kriekenten  in  den  Torf  kauten 
hinter  dem  s.  g.  neuen  Wirthshause,  IVa  Stunden  von  hier, 
aus.  Nur  das  Enkheimer  Ried  oder  andere  noch  vorhan- 
dene grossere  Teiche  und  Sümpfe  etc.,  möchten  hiervon 
vielleicht  eine  Ausnahme  machen. 

Dass  die  Rebhühner  und  Wachteln  seit  Jahren  bei 
uns  viel  seltener  geworden,  ist  eine  Thatsache,  welche  auf 
Rechnung  der  Beunruhigung  und  des  ungenügenden  Schutzes 
geschrieben  werden  muss,  dem  diese  Vögel  auf  Feldern 
und  Wiesen  Preis  gegeben  sind. 

Wenn  ich  oben  schon  der  Abnahme  der  Sänger  Er- 
wähnung that,  so  muss  ich  leider  noch  hinzusetzen,  dass 
die  Nachtigall  (Lusciola  luscinia  L.)  mit  ihrem  lauten 
herrlichen  Schlage  nur  noch  äusserst  selten  bei  uns  gehört 
wird,  und  nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  entgehen  auch 
die  wenigen,  die  etwa  auf  dem  Durchzuge  zu  uns  kommen, 
dem  Frevel  und  der  Gewinnsucht  ihrer  Nachsteller,  da 
sich  der  neugierige  Vogel  bekanntlich  sehr  leicht  berücken 
läsat.  Die  letzte  Nachtigall  wurde  vor  zwei  Jahren  in 
einem  parkartigen,  stillen  Garten  vor  der  Stadt,  mit  vielem 
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Buschwerk  und  kleinen  Teichen,  dessen  Boden  stellen- 
weise feucht  ist  und  an  welchem  ein  Bach  vorbeifliesst, 
gehört 

Die  auffallende  Abnahme  der  Schwalben,  insbeson- 
dere der  Haus  schwalben,  auf  welche  C.  Jäger  schon 
1855  aufmerksam  gemacht  hatte,  kann  ich  auch  für  hier 
bestätigen.  Auch  hierfür  mag  der  Hauptgrund  höchst  wahr- 
scheinlich in  dem  in  der  Note  S.  41  angegebenen  italieni- 
schen Vogelfang  zu  suchen  sein. 

Gegenüber  so  manchen  Arten  von  Vögeln,  die  bei  uns 
seltener  geworden,  ist  die  Anzahl  solcher  nur  ganz  gering, 
die  allmälig  als  Brutvögel  in  Gegenden  vorrücken,  wo  sie 
früher  ganz  unbekannt  oder  selten  waren.  So  ist  es  a.  B. 
mit  der  Haubenlerche  (Alauda  cristata  L.)  gegangen,  die 
nieht  nur  im  Herbste  und  Winter  während  der  Strich* 
zeit  bei  uns  verweilt,  sondern  jetzt  auch  im  Sommer  hier 
bleibt,  und  hie  und  da  in  unserm  Bezirke  auch  nistet. 

Ein  interessantes  Einwandern  aus  dem  Südosten  Eu- 
ropa^ nach  Südwesten  ist  das  des  Zwergrohrdommels 
(Ardea  minuta  L.),  welcher  seit  einigen  Jahren  in  den 
Weidengebüschen  am  Main  dicht  bei  Offenbach  nistet.  Ich 
habe  in  der  Zeitschrift  „Der  zoologische  Garten"  1864, 
No.9.  hierüber  eingehend  berichtet,  weshalb  ich  hier  nur 
noch  erwähnen  will,  dass  im  vorigen  Sommer  zwei  alte 
Vögel  dieser  Art  in  den  Weiden  am  Main  bei  Dietesheim 
in  Schlingen  lebendig  gefangen  wurden,  von  welchen  der 
eine  von  Herrn  W.  Schmidt  längere  Zeit  in  einem  Käfig- 
kasten am  Leben  erhalten  wurde,  an  welchem  die  Behen- 
digkeit im  Klettern  und  sein  zierliches  und  lebhaftes  Be- 
nehmen bewundert  werden  konnten.  Auch  in  diesem  Som- 
mer wurden  wieder  zwei  alte  Vögel  in  der  Nähe  von  Offen- 
bach in  den  Weiden  am  Main  erlegt. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  noch  ein  Paar  Worte  über  die 
Jagd  von  jetzt  gegen  früher  beizufügen,  so  folge  ich  hierin 
den  glaubwürdigen  Angaben  eines  bewährten  und  eifrigen, 
sehr  terrainkundigen  Jägers.  Die  angegebene  veränderte 
Bodenbeschaffenheit,  die  Eintrocknung  und  Urbarmachung 
so  vieler  Teiche,  Landseen  und  Sümpfe  wird  es  im  höchsten 
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Grade  glaubwürdig  erscheinen  lassen,  dass  die  Jagd  auf 
Wasser-  und  Sumpfvögel  sehr  mager  und  unbedeutend  ge- 
worden.   Es  verdient  hierbei  erwähnt  au  werden,  dass 
unter  andern  auch  die  Kiebitze  (Vanellus  cristatus  Meyer), 
die  früher  ziemlich  häutig  waren,  jetzt  nur  noch  in  geringer 
Anzahl  in  unserm  Bezirke  vorkommen.    In  diesem  Jahre 
insbesondere  sind  nur  wenige  Kiebitze  Wer  zu  bemerken. 
Ich  erinnere  mich  dagegen  mit  dem  genannten  Jager  noch 
ganz  gut,  wie  früher,  keine  hundert  Schritte  von  Offenbach 
entfernt,  in  den  s,  g.  Lettkauten,  da  wo  jetzt  der  neue 
Friedhof  sich  befindet  und  Aecker  stehen,  schon  Bekassinen 
und  sogar  Enten  geschossen  werden  konnten.  Ebenso  ver- 
hielt es  sieh  mit  dem  s.  g,  Bohr,  welches  etwa  da  anfing, 
wo  jetzt  die  Sehr  am  m 'sehe  Fabrik  steht,  und  sich  bis  an 
den  s.  g.  Hegwald  erstreckte.  Fast  ebenso  war  es  mit  dem 
s.  g.  Landgrafensee,  welcher  in  der  grossen  Wiese  hinter 
der  Bleiweissfabrik  nach  der  Gansbach  und  der  Tempelsee- 
mühle zu  sich  befand,  auf  welchem,  im  Winter  mit  spiegel- 
glattem Eise  bedeckt,  Hunderte  von  Schlittschuhläufern 
sich  vergnügten.  Dagegen  ist  die  Hasenjagd  nicht  schlechter 
wie  früher,  der  Rehstand  sogar  besser  geworden.  Die  Jagd 
auf  Feldhühner  dagegen  ist  gegen  früher  ganz  unbedeutend, 
was  nicht  zu  verwundern,  da  sehr  häufig  die  wenigen  Brüten 
von  Feldhühnern,  die  hier  noch  stattfinden,  zerstört  werden* 
So  wurde  erst  neulich  beim  Abmähen  einer  Wiese  ein  Ge- 
lege mit  21  Eiern  zu  Grunde  gerichtet.    Bei  der  grossen 
Kälte  vor  mehroren  Jahren  wurde  zwar  von 
den  Jagdpächtern  för  Fütterung  der  Feldhühner  recht  viel 
gethan;  es  gingen  jedoch  fast  alle  durch  Füchse  und  Raub' 
vögel ,  durch  Hunger  und  Kälte  zu  Grunde.    Die  armen 
Vögel  waren  damals  so  in  Verzweiflung  gebracht  und  ab- 
gemattet, dass  mehrere  in  den  Strassen  der  Stadt  umher- 
irrten und  leicht  gefangen  werden  konnten.  Um  dem  durch 
diese  Calainität  eingetretenen  fast  gänzlichen  Mangel  an 
Feldhühnern  abzuhelfen,  liess  im  Frühjahre  darauf,  vor 
vier  oder  fünf  Jahren,  ein  angesehener  hiesiger  Jagdpächter 
von  Wildhändlern  aus  Dresden  und  Prag  300  Feldhühner 
zum  Aussetzen  in  die  verschiedenen  Jagdreviere  kommen; 
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es  scheint  dies  jedoch  zur  Verbesserung  des  .Tatbestandes 
in  dieser  Beziehung  noch  von  keinem  erheblich  günstigen 
Einfluss  gewesen  zu  sein.  Die  Hühner  hatten  zwar  bald 
Eier  bekommen,  sie  aber  häufig  zu  weit  auseinander  ge- 
legt, so  dass  sie  nicht  bebrütet  wurden.  Im  Ganzen  wurden 
damals  für  die  Jagden  um  Frankfurt,  Wiesbaden  etc.  2000 
Feldhühner  angekauft  und  ausgesetzt,  das  Stück  zu  35  bis 
42  kr.  Es  klagen  die  Jäger  zwar  viel  darüber,'  dass  der 
Schnepfenzug,  namentlich  im'  Frühjahre ,  gegen  sonst 
sehr  abgenommen  habe ;  es  mag  jedoch  wohl  sein,  dass  die 
Schnepfen  sich  jetzt  mehr  vertheilen,  ohne  dass  ihre  Durch- 
züge weniger  geworden.  Sie  haben  sich  nur  von  solchen 
Plätzen,  wo  sie  früher  zahlreich  einfielen,  mehr  zurückge- 
zogen, weil  diese  jetzt  mit  hohem  Grase  bewachsen  sind, 
w  esshalb  sie  ihre  Nahrung  nicht  finden  können,  und  sich  auf 
lichtere  Waldstellen  mit  feuchtem  Grunde  vertheilt.  Ich 
bemerke  hierbei,  dass  in  den  feuchten  Schlägen  dicht  am 
Wildhofe  alle  Jahre  im  Juli  alte  Schnepfen  mit  Jungen 
gesehen  werden,  welche  da  nisten  müssen,  nachher  jedoch 
nur  kurze  Zeit  daselbst  verweilen.  Wahrscheinlich  ziehen 
dieselben,  trotz  ihres  hiesigen  Brütens,  mit  ihren  Jungen 
in  ihre  alte  Heimath,  den  Norden,  zurück. 

Hiermit  beendige  ich  den  Ueberblick  auf  die  Vogelfauna 
unserer  Gegend,  die  nicht  mehr  als  eine  Skizze  sein  sollte, 
und  füge  schliesslich  noch  ein  Verzeichniss  derjenigen 
seltenen  Vögel  bei,  in  deren  Besitz  entweder  unser  Ver- 
ein seit  seinem  Bestehen  gekommen  ist,  oder  die  früher  hier 
vorkamen  und  geschossen  wurden.  Ich  sehe  mich  um  so 
mehr  zu  dieser  Mittheilung  veranlasst,  da  ich  in  diesem 
Verzeichnisse  drei  Vögelarten  angeben  kann,  die  von 
C.  Jäger  in  seiner  „Systematischen  Uebersicht"  etc.  noch 
nicht  erwähnt  wurden,  die  demnach,  wenn  auch  nur  als 
verirrte  Fremdlinge,  für  unsere  Fauna  neu  genannt  wer- 
den können;  es  sind  dies  die  im  folgenden  Verzeichnisse 
vorkommenden  Parus  biarmicus,  Bart m eise;  Larus  mari- 
nus  et  maximus  Brm.,  Mantel möve,  Riesenmöve,  und 
Sterna  anglica,  Sterna  risoria  Brm.,  Sterna  aranea  Wils., 
die  englische  oder  Lachseesch walbe. 
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In  die  Sammlung  wurden  aufgenommen: 

1)  Eine  männliche-  Sperbereule  (Surnia  nisoria),  im 
October  1861  von  Herrn  Oberförster  Faustmann  im 
Seligenstädter  Stadtwalde  geschossen.  S.  Dritter  Bericht 
des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde  etc.  S.  2. 

2)  Ein  Alpensegler  (Cypselus  alpinus  Temm.),  am 
26.  April  1862  von  Herrn  Jos.  Glück  in  einem  offenen 
Zimmer  lebendig  gefangen.    S.  Dritter  Bericht  etc.  S.  3. 

3)  Eine  männliche  Zwergsturmschwalbe  (Thalassi- 
droma  pelagica  L.),  am  2.  December  1863  auf  einer  Bau- 
stelle des  neu  gebauten  Bahnhofes  in  Würzburg  mit  den 
Händen  lebendig  gefangen.  Beschrieben  in  der  Zeitschrift 
„Der  zoologische  Garten"  etc.  5.  Jahrg.  (1864)  S.  24—26. 

4)  Ein  prachtvolles  altes  Männchen  vom  Polarsee- 
taucher (Colymbus  arcticus  L.)  wurde  Sonntag  den  1.  April 
1864  in  der  Nähe  von  Offenhach  auf  dem  Maine  geschossen. 
Beschrieben  in  „Der  zoologische  Garten"  5.  Jahrg.  (1864) 
S.  300—301. 

5)  Ein  prächtiges  Männchen  vom  seh  war zbauchigen 
oder  8. g.  Schweizer  Kiebitz  (Squatarola  helvetica  L., 
Vanellus  melanogaster  Bechst.  u.  Meyer)  im  Hochzeitskleide. 
Wurde  den  22.  Mai  1864  am  Main  geschossen.  Beschrieben 
in  „Der  zoologische  Garten"  5.  Jahrg.  S.  301.  In  diesem 
Jahrhundert  das  zweite  bekannte  Exemplar,  das  in  unserer 
Gegend  geschossen  wurde;  das  erste  wurde  vom  verstor- 
benen Heinrich  Kühl  von  Hanau  bei  Hainstadt  am  Main 
erlegt. 

6)  Eine  männliche  ägyptische  Nilgans  (Chenalopex 
aegyptiacus).  Wurde  den  26.  März  1866  am  s.  g.  alten 
Winterhalte  hinter  dein  alten  Fürstlichen  Schlosse  am  Main 
lebendig  gefangen.  Beschrieben  in  „Der  zoologische  Gar- 
ten" 7.  Jahrg.  (1866)  S.  195  u.  196.  Ob  aus  seiner  Heimath 
verirrter  Fremdling,  oder  aus  der  Gefangenschaft  entflohen? ! 

7)  Eine  junge  englische  oder  Lachseeschwalbe 
(Sterna  anglica  L.,  Sterna  risoria  Brm.,  Sterna  aranea  Wils.). 
Wurde  im  September  1864  dicht  bei  Offenbach,  im  s.  g. 
„Leimenfelde",  nicht  weit  vom  Main,  von  Herrn  Fabrikant 
Cranz  dahier  geschossen.    Die  englische  oder  Lachsee- 
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schwalbe  bewohnt  nach  Brehm,  dem  Vater,  die  Rüsten 
von  Nord-  und  Südamerika,  in  Europa  im  Südosten  den 
Neusiedler  und  Plattensee,  im  Norden  selten  die  Inseln  der 
Ostsee.  Soll  in  manchen  Jahren  auf  der  Insel  Lips  bei 
Rügen  in  zwei  bis  drei  Paaren  brüten.  B.  Meyer  hatte 
diese  Seeschwalbe  im  Taschenbuche  der  deutschen  Vogel- 
kunde noch  nicht  erwähnt. 

8)  Ein  altes  Männchen  der  Sammtente  (Oedemia 
fusca  L.).  Wurde  im  Februar  1833  in  der  Nähe  von  Offen- 
bach  am  Main  geschossen. 

Im  Privatbesitz  verblieben : 

9)  Ein  aschgrauer  Strandläufer  (Tringa  cinerea  L., 
Tringa  ferruginea  Meyer)  im  Sommerkleide.  Wurde  den 
27.  August  1865  am  Ufer  des  Mains,  nicht  weit  von  Offen  - 
bach,  geschossen.  Beschrieben  in  „Der  zoologische  Gar- 
ten" 6.  Jahrg.  (1865)  S.437. 

10)  Eine  junge  Mantelmöve  von  besonderer 
G  r  ö  8  s  e  (Larus  marinus  L.,  Larus  maximus  Brm.).  Wurde 
im  Winter  1854  von  einem  Schiffer  am  Main  lebendig  ge- 
fangen und  an  einen  hiesigen  Bürger  verkauft.  Die  Art 
und  Weise,  wie  der  Schiffer  den  Vogel  erhalten,  kann 
leider  nicht  mehr  ermittelt  werden.  Der  Vogel  unterscheidet 
sich  nur  durch  seine  Grösse  von  gewöhnlichen  jungen 
Mantelmöven.  Brehm  hatte  mit  Unrecht  sich  durch  die 
Grösse  dieser  Vögel  bestimmen  lassen,  eine  besondere  Art 
als  Larus  maximus  aufzustellen,  welche  von  den  neueren 
Ornithologen  als  ungerechtfertigt  verworfen  wird. 

11)  Männchen  und  Weibchen  der  Bartmeise  (Parus 
biartnicus  L.).  Beide  Vögel  wurden  vor  28  Jahren  in  der 
Nähe  von  Offenbach  in  den  Weiden  am  Main  geschossen 
und  von  Herrn  Präparateur  Schmidt  damals  angekauft 

12)  Männchen  und  Weibchen  (alte  Vögel)  des  ge- 
Öhrten  Steissfusses  (Podicipes  auritus  L.).  Beide  wur- 
den im  Frühjahre  1829  bei  hohem  Wasserstande  dicht  bei 
Offenbach  auf  dem  Maine  von  einem  hiesigen  Bürger  ge- 
schossen. Alte  Ohrensteissfüsse  kommen  äusserst  selten  in 
unsere  Gegend,  sind  sehr  scheu  und  deshalb  schwer  zu 
schiessen. 
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Helminthologische  Studien. 

Von 

Dr.  med.  H.  Walter. 

(Hierin  Taf.  I.) 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  beruht  auf  Unter- 
suchungen, welche  in  den  letztvergangenen  Wintermonaten 
begonnen  und  bis  zur  Mitte  des  Monats  Juli  fortgesetzt 
worden  sind.  Was  das  Material  betrifft,  so  weiss  jeder 
Untersucher,  dass  dasselbe  gemeiniglich  nicht  leicht  herbei- 
zuschaffen ist  Nur  dem  günstigen  Umstände,  dass  wir 
hier  den  vielbeschäftigten  Ausstopfer  Herrn  W.  Schmidt 
besitzen,  verdanke  ich  es,  dass  mir  Vieles  zur  Verfügung 
stand,  und  zwar,  was  ich  gleich  hier  zu  erwähnen  nicht 
unterlassen  kann,  mit  anerkannter,  dankenswerther  Bereit- 
willigkeit. Es  kamen  im  Ganzen  127  Thiere  zur  Unter- 
suchung. Hiervon  kommen  42  Nummern  auf  Säugethiere, 
61  auf  Vogel,  18  auf  Amphibien  (Frösche)  und  16  auf  Fische. 
Bei  dem  ausserordentlich  grossen  Umfange,  zu  welchem  das 
helminthologische  Gebiet  heutzutage  herangewachsen  ist, 
liegt  mir  natürlich  der  Gedanke  fern,  jetzt  schon  ein  auch 
nur  annähernd  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machendes  Bild 
unserer  helminthologischen  Fauna  liefern  zu  wollen.  Jahre 
lang  fortgesetzte  Arbeiten  und  Nachforschungen  würden 
hierzu  erforderlich  sein.  Wenn  ich  es  aber  trotzdem  wage, 
Dasjenige ,  was  sich  bisher  gefunden ,  der  Oeffentlichkeit 
zu  übergeben,  so  veranlasst  mich  dazu  einmal  die  Ueber- 
zeugung,  dass  das  Material  eher  zu  überwinden  sein  möchte, 
wenn  es  so,  wie  es  sich  nach  und  nach  in  kürzeren  Zeit- 
räumen darbietet,  verarbeitet  würde;  das  anderemal  dürfte 
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es  auch  Denen,  welche  dieser  interessanten  Abtheilung  der 
s.  g.  niederen,  aber  doch  so  mannigfaltig  gearteten  Lebens- 
welt einige  Aufmerksamkeit  schenken  wollen,  erwünschter 
sein,  dieselbe  in  kleineren  Abschnitten  vorgeführt  zu  er- 
halten. Freuen  würde  es  mich,  wenn  die  nachfolgenden 
Mittheilungen  einige  Theilnahnie  fänden.  Ich  glaube  um 
so  mehr  auf  dieselbe  hoffen  zu  dürfen,  als  ja  die  Lehre 
von  den  Parasiten  und  die  Erforschungen  auf  deren  Ge- 
biete in  neuester  Zeit  mit  Recht  grosse  Verbreitung  und 
Anerkennung  gefunden,  nachdem  die  letzte  furchtbare  Tri- 
chinenseuche im  vorigen  Herbste  ganz  Deutschland  in 
Alarm  versetzt  hatte. 


Erste  Klasse  :  Plattwarmer,  Piatodes. 

Erste  Ordnung:  Bandwürmer,  Cestodes. 

A.  Taenien. 

Taenlen  des  Menschen.  Taenia  solium  Linne",  der  ge- 
meine Kettenbandwurm,  und  Taenia  mediocaneüata 
Küchenmeister. 

Küchenmeister  hat  bekanntlich  zuerst  im  Jahre 
1852,  D.  Kl.  S.  9,  und  später  in  seinem  verdienstlichen 
Handbuche  „Die  Parasiten  etc."  Leipzig  1855,  die  T.medio- 
canellata  als  eine  von  der  T.  solivm  spezifisch  verschiedene 
Art  aufgestellt.  Aber  erst  R.  Leuckart  hat  in  seinem 
classischen  Werke  „Die  menschlichen  Parasiten"  die  Unter- 
scheidung der  genannten  zwei  Taenien,  namentlich  auf 
Grund  seiner  umsichtigen  Fütterungsversuche,  wissenschaft- 
lich begründet.  Seitdem  ist  der  Verbreitungsbezirk  dieser 
Taenie  immer  mehr  ausgedehnt  worden  und  es  scheint  sich 
herauszustellen,  dass  derselbe  ein  viel  grösserer  ist,  als  der 
des  gemeinen  Kettenbandwurms.  Auch  hier  in  Offenbach 
kommt  die  T.  mediocaneüata  häufig  vor,  doch  keineswegs 
ausschliesslich,  wie  dies  z.B.  Huber  im  XIII.  Bericht  des 
naturhistorischen  Vereins  in  Augsburg  (1860)  S.  128  für 
seinen  Wohnort  und  dessen  Umgebung,  gestützt  auf  eigene 
Untersuchungen,  angibt,  was  jedenfalls  auffallend  erscheinen 
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ii)U88.  In  Greifswald  und  dessen  Umgebung  soll  sie  da- 
gegen, nach  Herrn  Prof.  Mosler's  schriftlicher  Mittheilung, 
gar  nicht  vorkommen.  Von  der  T.  solium  besitzen  wir  in 
unserer  Sammlung  eine  Anzahl,  die  ich  theils  von  befreun- 
deten Collegen  erhalten,  theils  selbst  abgetrieben  habe 
(s.  Virch.  Arch.  Bd.  XXIV.  S.221).  Auch  von  der  T. 
mediocanellata  sind  Exemplare  in  der  Sammlung,  die  jedoch 
alle  entweder  ohne  Kopf  abgegangen  waren,  oder  deren 
Köpfe  nicht  gefunden  werden  konnten.  Ich  hege  aber 
trotzdem  keinen  Zweifel ,  dass  die  von  mir  als  letztere 
diagnosticirten  Würmer  dieser  Art  angehören.  Die  grosse 
Zahl  der  seitlichen  Uteruszweige,  die  gabelige  Theilung, 
die  beträchtlichere  Feinheit  derselben  gegenüber  denen  der 
T.  solium  sprechen  deutlich  dafür.  Ich  habe  ausserdem 
Glieder  derselben  sorgfältig  präparirt  und  mir  die  Diagnose 
durch  den  gründlichen  Kenner  auf  diesem  Gebiete,  Herrn 
Collegen  Dr.  A.  Schmidt  in  Frankfurt,  bestätigen  lassen. 
Gegentiber  dem  von  Huber  a.  a.  O.  als  charakteristisch 
angeführten  häufigen  Abgehen  ganzer  Gliederstrecken  der 
T.  mediocanellata  im  Gegensatz  zur  T.  solium,  von  welch' 
letzterer  einzelne  Proglottiden  öfter  spontan  abgehen  soll- 
ten, als  von  erstercr,  kann  ich  gegentheilig  versichern,  dass 
der  Abgang  einzelner  Glieder  gerade  bei  der  T.  medio- 
canellata das  häufigste  Vorkommen  ist.  Diese  bewegen  sich 
dann  oft  noch  längere  Zeit  sehr  lebhaft,  als  wenn  sie  am 
Körper  umkriechen  wollten.  Uebrigens  wird  dies  von  Kü- 
chenmeister a.a.O.  S.  91  und  auch  von  Leu ckart  a.a.  O. 
S.  299  u.  309  ausdrücklich  betont.  Besonders  Leuckart 
spricht  von  der  Häufigkeit,  mit  welcher  Proglottiden  der 
T.  mediocanellata  spontan  abgehen,  „häufiger  als  bei 
der  minder  beweglichen  T.  solium"  Nur  einmal  vor 
Kurzem  habe  ich  den  spontanen  Abgang  einer  grösseren 
Gliederstreckc  der  T.  mediocanellata  bei  einem  Kinde  von 
1  Jahr  8  Monaten  beobachtet.  Dasselbe  mass  55  Cmtro" 
und  zählte  2G  an  2  CmtreB  lange  reife  Glieder.  Das  Kind 
war  nach  der  Aussage  der  Eltern  häutig  mit  geschabtem 
rohem  Rindfleisch,  nie  mit  Schweinefleisch  gefuttert 
worden.  Der  Wurm  ging  nachher  auf  Extr.  fil.  mar.  aether. 
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und  »war  auf  die  zweite  Dosis  einer  Mischung  von  2  Drach- 
men dieses  Mittels  mit  2  Unzen  Syrup,  alle  2  St  Vt  Essl. 
voll  z.  n.,  bis  auf  die  feinsten,  kaum  2—3  Mmtre<  breiten 
Glieder  ab.  Der  Kopf  wurde  jedoch  nicht  gefilmten.  — 
Im  Ganzen  scheint  hier  der  gemeine  Kettenbandwurm 
mehr  vorzukommen,  als  die  Kttchenm  eist  er 'sehe  Taenie, 
während  in  Frankfurt,  nach  Herrn  Dr.  Schmidt 's  Ver- 
sicherung, das  umgekehrte  Verhältniss  stattfinden  soll. 
Für  die  T.  solium  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen  meh- 
rerer (ja  bis  zu  30  und  40)  Exemplare  in  Einem  Individuum 
schon  vielfach  beobachtet.  Noch  vor  Kurzem  habe  ich 
selbst  einem  zwanzigjährigen  Mädchen  vier  Exemplare 
gleichzeitig  abgetrieben,  nachdem  demselben  mehrere  Mo- 
nate früher  schon  ein  solcher  Wurm  sammt  dem  Kopfe 
abgegangen  war.  Von  der  T.  tnediocaneüata  ist  ein  solches 
gleichzeitiges  Vorkommen  mehrerer  Bandwürmer  bis  jetzt 
weder  mir  selbst  vorgekommen,  noch  finde  ich  etwas  dar- 
über in  der  einschlägigen  Literatur  angegeben. 

Taenien  des  Hundes  (Canis  familiaris).  Von  vier  Hunden, 
welche  ich  zu  untersuchen  hatte,  war  der  eine  an  einer 
Dysenterie  zu  Grunde  gegangen  und  enthielt  keine  Ein- 
geweidewürmer; in  dem  zweiten  fand  ich  nur  die  Ascaris 
marginata  in  mehreren  Exemplaren;  im  dritten,  einem 
kleinen  Sohoosshündchen,  fand  ich  die  * 

Taenia  cueumerina  in  beträchtlicher  Zahl,  und  im  vierten, 
am  5.  Juni,  mehrere  bereits  geschlechtsreif e  Exemplare  der 

Taenia  serrata  und  eine  grosse  Anzahl  von  ganz  jungen, 
kaum  3'"  langen  Taenien. 

Taenien  des  Fuchses  (Canls  volpes).  Ich  hatte  im  Laufe 
des  Winters  sechs  erwachsene  Füchse  zu  untersuchen,  und 
später,  im  April,  sieben  junge,  welche  letztere  aus  zwei 
verschiedenen  Fuchsbauen  gegraben  waren.  Was  die  er- 
wachsenen Füchse  betrifft,  so  hat  sich  in  denselben  die 

Taenia  crawieeps  in  wechselnder  Zahl  vorgefunden. 
Auch  in  dem  grossten  Exemplare  der  sieben  jungen  Füchse 
fand  ich  die  crasmeeps  in  beträchtlicher  Menge,  mehrere 
Dutzende  beisammen,  in  schon  sehr  ausgebildetem  Zustande, 
was  mich  um  so  mehr  überraschte,  als  das  Thier  höchstens 
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fänf  Wochen  alt  sein  konnte.  —  In  zwei  anderen  fand 
ich  die 

Taenia  polyacantha  Leuckart,  jedoch  jedesmal  nur  ein 
Exemplar,  was  das  seltenere  Vorkommen  dieser  Taenien- 
art,  welches  Leuckart  für  Giessen  angibt,  auch  für  hier 
bestätigen  würde.  Das  Einem al  war  der  Wurm  fast  nur 
noch  Scolex,  das  andere  Exemplar  war  schon  zu  der  Lange 
von  3  Cmtre*  herangewachsen.  Bei  beiden  ist  der  Haken- 
kranz wohl  erhalten  gewesen.  Letzterer  bietet  unter  allen 
bewaffneten  Taenien  wohl  den  prächtigsten  Anblick  dar.  Die 
Grösse  und  Regelmässigkeit  der  Bildung  der  Haken,  die, 
dicht  aneinander  gereiht,  über  60  an  Zahl  betragen,  lassen  in 
der  That  eine  Verwechselung  mit  der  crassieeps,  wer  beide 
einmal  gesehen,  nicht  mehr  zu.  Die  Unterschiede  der  Köpfe 
sind  überhaupt  so  in  die  Augen  springend,  dass  man  sogar 
auch  ohne  Vergrösserungsglas  die  beiden  Arten  von  ein- 
ander zu  unterscheiden  im  Stande  ist  S.  Leuckart,  Die 
Blasenbandwtirmer  u.  s.  w.  Giessen  1856.  S.  67  u.  68. 

Ausser  diesen  beiden  bewehrten  Taenien  ist  eine 
dritte  Bandwurmspecies  vom  Fuchs  bekannt,  welche 
zwar  keine  Haken  trägt,  aber  die  grösste  unter  den 
Fuchstaenien  ist,  da  sie  häufig  50  und  mehrOtre*  lang  wird, 
also  weit  über  das  Doppelte  der  vorhergehend  angeführten. 
£8  ist  dies  die 

Taenia  litterata  Batsch.  Sie  trägt  einen  beuteiförmigen 
Fruchthälter,  dessen  Ausführungsgang,  wie  dies  auch  bei 
den  Bothriocephalen  der  Fall  ist,  auf  der  Fläche  mündet 
Das»  die  vorhandenen  Beschreibungen  derselben  mehrfach 
von  einander  abweichen,  scheint  theils  darin  begründet  zu 
sein,  dass  die  verschiedenen  Fuchstaenien  unter  einander 
geworfen  und  verwechselt  wurden,  da  offenbar  die  Autoren 
nicht  alle  Arten  selbst  beobachtet  haben,  theils  aber  darin, 
dass  noch  eine  vierte  Bandwurmart  neben  der  ächten  T. 
litterata  B.  im  Fuchs  schmarotzt,  welche  bis  jetzt  übersehen 
worden  zu  sein  scheint,  viel  kleiner  als  diese  letztere  ist, 
und  meist  nur  die  Länge  von  2—4  O*08  erreicht.  (Fig.  2.) 
Am  meisten  werden  die  Abweichungen  der  Diagnosen  und 
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» 

die  Ungenauigkeiten  derselben  in  die  Augen  fallen,  wenn 
ich  dieselben  neben  einander  stelle. 

Die  älteste  Beschreibung  ist  die  von  A.  J.  G.  Batsch, 
Naturgeschichte  der  Bandwurmgattung  überhaupt  und  ihrer 
Arten  insbesondere.  Halle  1786.  S.  128:  „Taenia  litterata, 
der  Schriftbandwurm:  Taenia  (dendritica)  articulis  sub- 
vaginatis:  Ovario  angustato,  longitudinali,  conflato  e  serie 
linearium  serpentiformium ,  instar  characterum  linguarum 
orientalium,  varie  se  sequentium;  articulo  immarginato.  — 
Mitten  durch  alle  reifen  Glieder  geht  der  Länge  nach  ein 
Gang,  der  drei-  bis  viermal  schmäler  ist,  als  die  Breite  des 
ganzen  Gliedes,  und  der  eigentlich  durch  eine  Menge  in 
ihm  liegender  wurm-  und  schlangenformiger  Flecken  be- 
stimmt und  sichtbar  wird,  die  auf  mannigfaltige  Art  neben 
einander  gekrümmt  liegen,  doch  so,  dass  höchstens  zwei  in 
der  Breite  des  Ganges  neben  einander  und  meist  nur  »in 
eine  Krümmung  gebogen  liegen.  Man  sollte  fast  glauben, 
dass  es  ausgekrochene  Bandwürmer  wären,  welche  lebendig 
zur  Welt  kommen  sollten.  Allein  Götze  sagt  von  dieser 
so  genau  scheinenden  Zeichnung  des  Grafen  Borke:  „Ein 
undeutlicher  Eierstock"  und  vielleicht  sieht  Alles  ganz 
anders  aus.  Die  Abnahme  der  Glieder  und  des  Halses 
wie  bei  voriger  (T.  crataegaria).  Aber  der  Kopf  ist  von 
einem  sonderbaren  Bau.  Oben  mehr  flach,  wie  aus  zwei 
an  einander  gedrückten  Flächen,  deren  zwei  innere  Händer 
grÖ88tenthcils  in  eine  geradlinige  Nath  zusammengeflossen 
sind,  zusammengesetzt.  Auf  jeder  dieser  Flächen,  an  jedem 
Ende  derselben,  eine  sichelförmige,  nach  aussen  hohl  ge- 
krümmte, an  ihren  beiden  Enden  stumpfe  Saugöflnung. 
Der  Hakenkranz  äusserst  schwer  zu  sehen. 
Der  Wurm  ist  auch  schmäler,  zärter  als  der  vorige;  die 
Eierbälge  aber  wie  in  dein  vorigen." 

Rudolphi,  Entozoorum  Synopsis.  Berolini  1819.  p.  148: 
„Taenia  litterata  BaUch.  T.  capite  obconico,  truncato,  oscu- 
lis  oblongis,  collo  brevi,  articuloruni  subellipticorum  fora- 
minibus  marginalibus  altemis.* 

Dujardin,  Histoire  naturelle  des  Helminthes  etc. 
Paris  184Ö.  pag.  591 :  „Tenia  inscrite.  Taenia  litterata  Batsch. 


Digitized  by  Google 


-  57  — 

Long  de  320MmtreB,  large  de  2Mmtrei,  2;  —  täte  obconique, 
tronquee  ou  presque  tetragone  (grosse  comme  une  töte 
d'epingle  moyenne),  ventouses  oblongues,  cou  court,  ar- 
ticles  presque  elliptiques,  orißces  genitaux,  alter  nes ;  — 
ovaires  occupant  la  partie  posterieure  des  articles,  roussätre, 
ovales  lanceoles,  amincis  en  avant  et  entoures  de  petites 
lignes  (ressemblent  ä  des  lettres?)." 

Diesing,  Systema  helminthum.  Wien  1850.  pag. 501: 
„Taenia  litterata  Batsch.  Caput  obconicum,  subtetragonum ; 
acetabulis  oblongis  lateralibus  anticis.  Collum  breve.  Arti- 
culi  supremi  brevissimi,  subsequentes  conici,  Ultimi  elliptici. 
Aperturae  genitalium  marginales.  Longitudo  ad  1',  lat.  ad 
1"'  et  ultra-" 

Der  gemeinsame  Irrthum,  welchen  alle  angeführten 
Schriftsteller  begehen,  ist  der,  dass  sie  theils  alternirende, 
theils  seitliche  Geschlechtsöffnungen  angeben  «und  es  ist 
daher  sehr  zweifelhaft,  ob  die  T.  litterata  überhaupt  von 
denselben  durch  eigene  Anschauung  gekannt  war.  Von 
Duj ardin,  dem  sonst  so  verdienstvollen  französischen 
Helminthologen,  lässt  sich  wenigstens  behaupten,  dass  er 
dieselbe  nicht  selbst  gesehen.  Es  geht  dies  mehr  noch  aus 
dem  hervor,  was  er  dem  bereits  oben  Angeführten  hinzu- 
fügt. Er  sagt  nämlich:  „Rudolphi  le  dit  commun  dans 
rintestin  du  renard,  et  je  serais  tente  de  croire,  que  c'est 
encore  la  meine  espece,  que  j'ai  decrite  sous  le  nom  de 
Taenia  crassieeps;  d'autant  plus,  que  Goeze  a  prötendu  lui 
avoir  vu  une  couronne  de  crochets." 

Es  ist  schon  angeführt  worden,  dass  die  ächte  T.  litte- 
rata keine  Haken  trägt,  obgleich  Küchenmeister 
a.  a.  O.  auf  Taf.  IV.  unter  No.  IV.  Haken  der  T.  litterata 
abbildet,  welche  jedoch  nach  ihrer  Gestalt  am  meisten  denen 
der  T.  crassieeps  gleichen.  Die  Leuckart'sche  T.  poly- 
(wantha  war  damals  (1855)  noch  unbekannt.  Wenn  auch 
Leuckart  (Blasenbandwürmer  S.  37)  auf  Küchen- 
meister^ Autorität  hin  die  T.  litterata  zu  den  bewaffneten 
Taenien  stellte,  so  hat  er  sich  längst  davon  überzeugt,  dass 
dies  ein  Irrthum  war,  wie  er  mir  brioflich  schon  vor  einiger 
Zeit  mittheilte.    Die  am  a.  a.  O.  geschilderte  Abweichung 
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der  Geschlechtsorgane  unserer  Taenie  von  denen  der 
ächten  Blasenbandwürmer  bewog  übrigens  schon  a.  a.  O. 
Herrn  Prof.  Leuckart,  seine  Zweifel  auszusprechen,  dass 
die  T.  litterata  den  ächten  Cestoden  zuzurechnen  sei. 
Die  ächte  T.  litterata  ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  der 
grüsste  Fuchsband  wurm ,  trägt  einen  oben  abgeflachten 
Kopf  ohne  Rüssel,  mit  vier  ziemlich  grossen,  ovalen  Saug- 
näpfen, welche  nach  vorn  stark  vorspringen  und  dadurch 
einen  tiefen  Einschnitt  in  Form  eines  Kreuzes  zwischen 
sich  bilden,  wie  dies  schon  Batsch  ganz  richtig  beschreibt 
Der  Hals,  den  die  genannten  Autoren  alle  für  kurz  er- 
klären, ist  dies  keineswegs;  er  ist  im  Gegen theil  öfter 
mehrere  Cmtr0B  lang,  was  in  Ansehung  der  ganzen  Länge 
des  Wurmes  immerhin  beträchtlich  ist.  Erst  dann  beginnt 
die  mit  blossem  Auge  kaum  bemerkbare  zarte  Gliederung. 
Schon  sehr»  frühe,  bereits  mit  dem  zwanzigsten  Gliede,  be- 
ginnt die  erste  Andeutung  der  Generationsorgane,  zuerst 
als  heller  Streifen  in  der  Mittellinie  des  Gliedes  bei  den 
ungefärbten  Präparaten  sichtbar.  Färbt  man  die  Glieder 
mit  Carmin,  so  bemerkt  man  einen  dunklen  Strich,  welcher 
die  Mittellinie  des  Gliedes  einnimmt.  (Fig.  1.  a.)  Zu  beiden 
Seiten  desselben,  parallel  herablaufend,  gewahrt  man  ein 
zartes,  traubenformiges  System  von  Bläschen,  an  deren 
äusseren  Seite  das  Randgefäss  hcrabläuft,  das  sich  durch 
alle  Glieder  von  oben  herab  fortsetzt.  Dieses  System  von 
Bläschen  bezeichnet  ohne  Zweifel  die  männlichen  Genera- 
tionsorgane, deren  Ausführungsgang  nach  den  in  der  Mitte 
gelegenen  weiblichen  Organen  ich  jedoch  aufzufinden  nicht 
im  Stande  war.  Der  genannte  mittlere  Streifen  (der  Keim- 
stock, wofür  ich  ihn  halten  möchte)  beginnt  alsbald,  un- 
gefähr dem  vierzigsten  Gliede  entsprechend,  nach  unten  hin 
sich  zu  verlängern  und  sich  dort  in  einen  paarigen  Dotter- 
stock (Fig.  1.  a.  a.)  zu  zertheilen.  Bald  weichen  diese  beiden 
Dotterstöcke  etwas  mehr  auseinander.  In  dem  zwischen 
denselben  entstehenden  freien  Räume  bemerkt  man  dann, 
dem  sechszigsten  Gliede  entsprechend,  ein  anfänglich  nur 
punktförmiges,  allmälig  sich  verlängerndes  elliptisches 
Organ  (Fig.  1.  a.  |3.),  das  sich  von  dem  oberen  Theile  ab- 
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schnürt  und  die  Anlage  des  Uterus  (b.  u.  c)  darstellt.  Alsdann, 
von  dem  120***  Gliede  an,  beginnt  der  obere,  bisher  gerade 
gestreckte,  lanzettlich  geformte  Streifen  eine  geschlängelte, 
ungleich  angeschwollene,  variköse  Figur  zu  bilden  (Fig.  1.  d.), 
welche,  da  .sie  Batsch  a.a.O.  mit  orientalischen  Buchstaben 
verglich,  dem  Thiere  den  Namen  der  luterata  verschafft 
haben,  die  er  auch  auf  Ta£  II.  No.  56.,  freilich  nur  in 
rohester  Form,  abbildet.  Der  Uterus  wächst  unterdessen 
und  nimmt  eine  mit  der  Spitze  nach  oben  zu  gewandte 
mandelförmige  Gestalt  an  (Fig.  1.  f.),  was  dem  200"*»  Gliede 
entspricht.  Diese  Spitze  verlängert  sich  um  ein  Geringes 
und  biegt  sich  hufeisenförmig  nach  der  Fläche  um.  In 
seinem  bauchigen  unteren  Theile  nun  gewahrt  man  später  ein 
kleines  dunkles  .Häufchen  zarter  zelliger  Gebilde.  (Fig.  Lg.) 
Während  dies  geschieht,  sind  die  seitlich  gelegenen 
männlichen  Organe  nur  noch  zuweilen  als  ein  ganz  zarter 
Hauch  sichtbar  und  auch  die  zwei  vom  Uterus  rechts  und 
links  gelegenen  paarigen  Dotterstöcke  sind  verschwunden. 
Indem  aber  die  Zellen  innerhalb  des  Uterus  wachsen  und 
an  Zahl  zunehmen,  füllen  sie  allmälig  den  Fruchthälter  voll- 
kommen aus,  wobei  derselbe  sich  gleichzeitig  merklich  ver- 
grös8ert  (Fig.l.h.i.)  Man  erkennt  jetzt  bei  fortschreitender 
Entwicklung  und  allmäliger  Reifung  derselben  die  voll- 
kommen ausgebildeten  Embryonen  mit  ihren  grossen 
Ilaken.  Die  Eier  erschienen  mir  dünnschalig  und  eine  pri- 
mitive Dotterhaut  habe  ich  an  denselben  nicht  beobachten 
können. 

Die  vierte  oben  angeführte  Fuchstaenie  (Fig.  2.),  die 
in  Form  und  Bildung  im  Ganzen  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit 
der  T.  luterata  hat  (in  ähnlicher  Weise  wie  die  T.  elliptica 
und  die  T.  cuoumerina  übereinstimmen),  und  die  ich  neben 
dieser  in  sehr  zahlreichen  Exemplaren  *im  Dünndarm  des 
Fuchses  gefunden  habe,  ist,  wie  gesagt,  viel  kleiner,  als 
die  vorige.  Der  Kopf  ist  zwar  sehr  ähnlich  dem  der  vori- 
gen, der  Hals  aber  ist  ganz  kurz,  höchstens  4  Mmtre>  lang. 
Die  Kalkkörperchen,  welche  verhältnissmässig  sehr  gross 
sind,  sind  hier  sehr  zahlreich,  was  bei  den  vorigen  nicht 
so  der  Fall  ist.    Schon  mit  dem  achten  bis  zwölften,  nur 
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zuweilen,  bei  grösseren  Exemplaren,  erst  mit  dem  zwanzig- 
sten Gliede  beginnt  die  Genitalanlage.  Ihre  Entwicklung 
geht  sehr  rasch  von  Statten,  so  dass  oft  schon  im  zwanzig- 
sten bis  funfundzwanzigsten  Gliede  der  Uterus  nicht  nur 
schon  gebildet,  sondern  sogar  mit  Eiern  erfüllt  ist,  die  be- 
reits den  Embryo  erkennen  lassen.  Der  reife  Uterus  gleicht 
einem  länglichen  Sacke,  ähnlich  einem  Dudelsacke,  mit 
dem  Ausführungsgang  nach  oben  zu,  der  sich  hufeisen- 
förmig nach  der  Fläche  umbiegt,  daher  ich  dieser  Taenie 
den  Namen  utriculifera  zu  geben  vorschlage.  ■  Die  reifsten 
Glieder  dieses  Bandwurms  sind  nur  lVt  Mmtr*a  breit  und 
2  Mmt™  lang,  während  die  der  T.  Utterata  B.  4  Mmtre"  lang 
und  2  Mmtre"  breit  werden. 

Diese  beiden,  von  anderen  Taeniengattungen  durch  die 
auffallende  Bildung  ihrer  Generationsorgane  sich  wesentlich 
unterscheidenden  Fuchstaenien ,  welche  nach  Herrn  Prof. 
Lcuckart's  Mittheilungen  auch  bei  Canis  lagopus  und  Vi- 
verra  durch  Formen  sich  vertreten  finden,  welche  letztere 
wenigstens  den  ersteren  sehr  nahe  stehen,  bilden  zusammen 
jedenfalls  ein  eigenes  Genus,  für  das  ich  die  Bezeichnung 
Monodoridium  vorschlagen  möchte. 

Die  Tacnia  crassicollls  Rud.  fand  ich  bei  der  Wildkatze 

im  December  v.  J.  in  vier,  und  am  2.  Juni  d.  J.  in  sechs 
Exemplaren.  Sie  ist  bekanntlich  identisch  mit  der  unserer 
zahmen  Katze,  wie  sich  schon  Leuckart  (Blasenbandr 
würmer  S.  56)  überzeugte.  Bei  einer  Hauskatze  fand  ich 
dieselbe  jedoch  nicht;  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  diese 
wahrscheinlich  an  Vergiftung,  und  zwar  durch  Phosphor, 
gestorben  war,  der  den  Mäusen  gelegt  worden.  Der  Darm- 
kanal war  überall  dunkelroth  injicirt  und  wie  ausgefegt 
Die  Tacnia  denliculala  Rud.  des  Ochsen  und 
die  Taenia  eißansa  Rud.  des  Schafes  haben  sich  im 

hiesigen  Schlachthause  öfter  gefunden,  erstcre  einmal  in 
sechs  Exemplaren  zusammen.  Beide  gleichen  dem  äusseren 
Ansehen  nach  einander  sehr.  Bei  beiden  ist  die  Länge  der 
Glieder  ausserordentlich  gering  zu  der  beträchtlichen  Breite 
derselben,  welche  bei  der  denticulata  bis  zu  l1/?— 2  O1*** 
(bei  T.  expansa  wie  es  scheint  nicht  so  beträchtlich)  an 
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wachsen  kann.  Auch  die  ganze  Länge  des  Wurmes  ist 
beträchtlich.  Unsere  Sammlung  besitzt  eine  T.  denticulata 
von  75  Clntr<g  Länge.  Die  Dicke  der  reifsten  Glieder  be- 
trägt 3 — 4  Mmtre8.  Die  Köpfe  sind  theils  kugelig ,  theils 
vierkantig,  unbewaffnet,  ohne  Rosteilum,  mit  vier  verhält- 
nissmässig  nicht  besonders  grossen  Saugnäpfen.  Die  Pori 
genitales  bei  beiden  an  beiden  Seitenrändern  einander 
gegenübergestellt.  Dagegen  scheint  mir  in  der  Grösse  der 
Köpfe  ein  bemerkenswerther  Unterschied.  Der  der  T.  ex- 
pansa  ist  gemeiniglich  grösser,  als  der  der  denticulata.  Letz- 
tere hat  einen  Hals,  der  wenigstens  der  Länge  des  Kopfes 
gleich  ist,  während  die  Taenie  des  Schafes  öfter  gar  keinen 
Hals  besitzt.  Auch  in  der  Bildung  der  Genitalorgane, 
namentlich  in  der  Zeit  der  ersten  Anlage  derselben,  scheinen 
mir  einige  Unterschiede  vorhanden  zu  sein.  Eine  genauere 
Beschreibung  derselben  muss  ich  mir  jedoch  auf  eine 
andere  Gelegenheit  vorbehalten.  Auffallend  erscheint  bei 
diesen  Taenien  der  Mangel  der  Kalkkörperchen.  Was  die 
Eier  betrifft,  so  sind  dieselben  im  reifen  Zustande  fast  um 
das  Doppelte  so  gross,  als  die  der  T.  solium  und  medio- 
canellata,  so  dass  sie  mit  blossem  Auge  gut  zu  unterschei- 
den sind.  Früher  vollkommen  rund,  mit  sehr  dicker  Schale, 
füllen  sie  bei  späterem  Wachsthum  die  netzförmig  sich 
durch  das  ganze  Glied  verbreitenden  Fruchthälter  der 
reifen  Proglottiden  dermassen  strotzend  an,  dass  sie  eine 
sehr  unregelmässige  polygonale  Gestalt  annehmen.  Die 
sechs  Ilaken  des  Embryo  sind  ihrer  Grösse  halber  sehr 
deutlich  wahrnehmbar.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass 
ich  die  genannten  zwei  Taenien  durch  die  gütige  Ueber- 
mittelung  des  mit  der  mikroskopischen  Fleischschau  be- 
auftragten Herrn  Dr.  Leins  er  verdanke. 

Taenia  glubifera  Batsch  habe  ich  in  einem  Exemplar 
heim  Mäusebussard,  Falco  buteo,  im  Monat  Januar  gefun- 
den. Zwei  andere  F.  but.,  die  ich  später,  im  März  und 
Mai,  untersuchte,  enthielten  dieselbe  nicht.  Ferner  in 
einem  Thurmfalken,  Falco  tinnunculus,  in  einer  grösseren 
Zahl  von  Exemplaren ;  in  drei  anderen  nicht. 

Taenia  variabllis  Rud.   in  vier  Exemplaren  in  einem 
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trillernden  Strandlftufer,  Totamis  hvpoleucus  Tem.,  im  Mai, 
eine  kleine,  nur  1  C***'  lange  bewaffaete  Taenie  mit  zwanzig 
verhältnissmässig  ziemlich  grossen,  schwach  gekrümmten 
Haken,  mit  der  charakteristischen,  unausgebildeten  Form 
der  Vogeltaenienhaken. 

Echinococcus.  Als  hierher  gehörig  reihe  ich  noch  den 
Sectionsbefund  eines  Macacus  cynomolgus  an,  bei  welchem 
ich  mehrere  Echinococcusblasen  gefunden  habe.  Der  Affe 
war  an  Lungenentzündung  gestorben  und  zum  Ausbalgen  an 
Herrn  Schmidt  gesendet  worden.  In  der  Basis  beider  Lun- 
gen fanden  sich  hühnereigrosse  Echmococcen,  eine  solche  im 
Leber-Magenband  und  eine  vierte  in  der  Leber,  die  etwa« 
kleiner  war.  Diese  gehörten  der  von  Küchenmeister 
Echinococcus  scolecipariens,  von  Leuckart  aber  passender 
Echin.  granulosus  genannten  Blasenbandwurmform  an,  wäh- 
rend eine  mehr  als  taubeneigrosse  Blase,  die  die  ganze 
Beckenhöhle  ausfüllte,  eine  Menge  kleinerer  Blasen  ent- 
hielt und  sonach  derjenigen  Form  hinzuzurechnen  ist,  welche 
von  Küchenmeister  mit  Echin,  altricipariens ,  von 
Leuckart  besser  mit  Echin.  hydatidoms  bezeichnet  wurde. 
Von  dieser  hydatidosen  Blase  erstreckten  sich  noch  eine 
Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Blasen  in  das  Mesenterium 
hinein.  Unser  Befund  bestätigt  somit  die  Angabe  der  Au- 
toren von  dem  Vorkommen  der  beiden  Blasenformen  neben 
einander. 

Echinococcusblasen  wurden  ausserdem  öfter  in  der  Leber 
der  Schweine  im  hiesigen  Schlacbthause  gefunden.  Sie 
gehörten  alle  der  granulösen  Form  an. 

Bei  Cynocephalus  raormon  fand  ich  endlich  einen  ein- 
zelnen Cysticercus  in  der  Leber,  dessen  Bestimmimg  mir 
nicht  gelang,  der  aber  am  meisten  einem  Cysticercus  tenui- 
eollis  glich. 

B.  Bothriocephalu*. 

Bothrioccphalus  latus,  Gnibenkopf,  auch  Schweizerbant- 
wurm,  habe  ich  hier  im  vorigen  Jahre  bm  einem  Herrn 
beobachtet,  der  früher  längere  Zeit  in  der  Schwei»  lebte 
und  fast  alljährlich  einige  Wochen  daselb*  «ubriagt  Das 
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ziemlich  beträchtliche  Stück,  welches  mir  derselbe  brachte, 
war  spontan  abgegangen.  Ein  späterer,  erst  nach  einigen 
Monaten  unternommener  Versuch,  den  Wurm  abzutreiben, 
zu  welchem  Behuf  Extr.  fil.  mar.  aether.  angewendet  wurde, 
misslang.  Es  hat  sich  übrigens  bis  jetzt  auch  keine  Spur  mehr 
von  dem  Vorhandensein  des  Wurmes  gezeigt.  Beiläufig 
will  ich  zur  Bestätigung  dessen,  was  Herr  Prof.  Lcuckart 
a.a.O.  S.422  von  Bothriocephalus  nach  Pallas  angibt,  dass 
derselbe  oft  in  mehrfacher  Anzahl  den  Darm  bewohne, 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  bei  einem  hier  wohnenden 
Herrn,  welcher  vor  längerer  Zeit  mehrere  Jahre  in  der 
Schweiz  gelebt  und  in  Bern  im  Jahre  1844  den  Wurm  ab- 
getrieben bekam,  der  in  einem  dicken  Knäuel  abging  und 
noch  in  Spiritus  aufbewahrt  wird,  Gelegenheit  hatte,  letzteren 
zu  untersuchen,  und  fand,  dass  er  aus  sechs  Individuen  be- 
stand, von  denen  der  eine  610CmtrM  lang  war.  Durch  die  zwei- 
undzwanzig Jahre  lange  Aufbewahrung  in  Spiritus  war  der 
Wurm  aber  sehr  beträchtlich  geschrumpft,  so  dass  reich- 
lich 100 — 200  Cmtres  jetziger  Länge  zuzurechnen  sem  dürften. 
Der  Wurm  kommt  somit  der  von  Leuckart  a.  a*0.  S.  416 
angegebenen  Länge  von  bis  8  Mtre*  ziemlich  nahe.  Nehmen 
wir  nun  durchschnittlich  für  die  Länge  der  einzelnen  Wür- 
mer nur  5  Muea  an,  so  würde  die  Gesammtlänge  derselben 
mindestens  30  M1"*  ^  120'  Grossh.  Hess.  Maasses  zusammen 
ausmachen.  Man  sollte  meinen,  dass  diese  enorme  Masse 
schmarotzender  Gäste  grosse  Beschwerden  hätte  hervor- 
rufen müssen,  was  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  war. 

Zweite  Ordnung:  Sem gwiii'mer,  Trematodes. 

(Siebe  Leuckart,  Parasiten  8.448.) 

Diatomeen. 

Distomum  hepaticum  Abilgaard  et  Mehlis,  der  gemeine 

Leberegel»  vorzugsweise  beim  Schafe,  aber  auch  bei  anderen 
Säugethieren  in  den  Gallengängen  der  Leber  schmarotzend 
und  zwar  manchmal  zu  vielen  Hunderten,  erregt  bekannt- 
lich die  s.  g.  Leberseuche.  Der  Leberegel  verirrt  sich, 
wenn  auch  selten,  zuweilen  auch  einmal  in  den  Menschen, 
wovon  viele  Beispiele  vprliegen.  Ich  habe  ihn  hier  häufig 
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in  Haninielslebern  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt.  Er  er- 
reicht öfter  die  Länge  von  1 — IV»". 

Distomum  liolostomum  Ruft  im  Dickdarme  der  Wasser- 
rallc,  Rallus  aquaticus,  am  5.  April  gefunden,  mit  zierlich 
gebildetem,  baumformigem  Darmkanal,  zu  beiden  Seiten 
herablaufend,  dem  grossen,  schonen  Bauchsaugnapf  und 
dem  mit  ovalen,  zugespitzten  zahlreichen  Eiern  erfüllten, 
vielfach  geschlängelten  Fruchthälter,  welcher  die  Mitte  des 
Körpers  einnimmt. 

Distomum  cylindrareum  Zeder,  in  den  Lungensäcken  des 
grünen  Wasserfrosches,  Rana  esculenta,  im  Mai  öfter  ge- 
funden. 

Distomum  cypoides  Zeder,  in  der  Harnblase  der  Rana 
esculenta,  einmal  unter  fiinf  untersuchten  Thieren  und  zwar 
drei  Exemplare  beisammen.  Ein  zierlicher  Saugwurm,  dessen 
zwei  Saugnäpfe  derart  am  Vordertheil  hinter  einander  an- 
gebracht sind,  dass  das  Zwischenstück  bei  der  Fortbewe- 
gung des  Thieres  schwanenhalsartig  gekrümmt  erscheint 
April  und  Mai. 

Ein  Distomum  aus  dem  Dünndarm  unseres  Hasel,  Squa- 
lius  cephalus,  habe  ich  noch  nicht  näher  bestimmen  können. 
Es  ist  etwa  1"'  lang  und  trägt  eine  beträchtliche  Anzahl 
ziemlich  grosser  ovaler  Eier.  Mai. 

Holostomum. 

Holostomum  variabilc  Nltzsch  oder  macrocephalum  Creplin, 

am  21.  März  im  unteren  Theile  des  Dünndarmes  einer  ge- 
meinen Ohreule,  Otus  vulgaris,  in  einer  grösseren  Anzahl 
von  Exemplaren.  Der  grosse  Kopf,  der  von  dem  übrigen 
Körper  abgeschnürt  erscheint,  trägt  vorn  einen  sehr  grossen 
Saugmund,  mit  dem  das  Thier  so  fest  auf  der  Schleimhaut 
angesaugt  ist,  dass  es  eher  zerre isst,  als  es  loslässt  und 
selbst  im  Spiritus  aufbewahrt,  fest  haften  bleibt. 

Amphistomum. 

Amphistomum  subelavatiim  Nitzscb,  von  Diesing  Diplo- 
discus  subclavatus  genannt,  im  Mastdarme  der  Rana  esculenta 

einmal  am  27.  April,  das  zweitemal  am  10.  Mai  gefunden. 
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Eine  schön  roth  gefärbte  Trematode,  deren  Färbung  von 

dem  Inhalte  des  an  beiden  Seiten  verlaufenden  baumförmig 

verzweigten  Darmkanals  herrührt. 
» 

Polystomum  Rudolph! 

Polystomum  iutcgcnrimum  Rud.,  sehr  häufig  in  der  Harn- 
blase der  Raua  tcmporaria,  Unter  dreizehn  im  April  und 
Mai  untersuchten  Thieren  siebenmal,  öfter  zu  mehreren 
Exemplaren  beisammen  gefunden. 

Monostomum  Eudolphi. 

Monostomum  ocreatum  Zeder,  welches  Dujardin  für 
identisch  erklärt  mit  seinem  Diatonwm  forum  n.  sp.,  fand 
ich  in  zwei  Exemplaren  im  Dünndarm  eines  Maulwurfs  am 
9.  Juli.  Es  trägt  im  hinteren  Theile  seines  langgezogenen 
Leibes  deutlich  in  einiger  Entfernung  von  einander  zwei 
Saugnäpfe,  wesshalb  ich  Dujardin  beipflichte,  wenn  er 
dasselbe  zu  den  Distomen  geteilt  hat. 

Ich  habe  ferner  noch  eines  Plattwurms  Erwähnung  zu 
thun,  den  ich  am  8.  Mai  im  Dünndarme  des  Hasel,  Squalius 
cephalus,  in  mehreren  Exemplaren  beisammen  gefunden 
habe  und  über  den  ich  im  Zweifel  bin,  ob  ich  denselben  als 

Monostomum  praemorsum  Nordmann  bestimmen  soll.  Kr 
ist  1— lVtCmlrM  lang,  1— 2MmlrM  breit,  ganz  weiss  gefärbt, 
vorn  rundlich  zugespitzt,  mit  einem  kaum  sichtbaren  Mund 
versehen.  Das  Hintertheil  kurz  abgerundet.  Der  Körper 
erscheint  bandwurmartig  quergestreift,  mit  kerbigen  Ab- 
theilungen an  den  Seitenrändern.  Nicht  weit  vom  Mund- 
theil  entfernt  beginnt  ein  stark  geschlängelter  Fruchthälter, 
ein  schlauchartiges  Organ,  in  dem  die  Eier  dicht  an  ein- 
ander gereiht  liegen  und  der  bis  zum  Ende  des  ersten  Dritt- 
theils  verläuft.  Derselbe  erscheint  in  der  Mitte  seines  Ver- 
laufs wie  getheilt  und  lässt  einen  weiten  Sack  von  der 
Gestalt  einer  Guitarre  zwischen  sich  durchscheinen,  der 
nach  oben  in  einen  Schlauch  ausgeht,  welcher,  sich  um- 
biegend, auf  der  Fläche  zu  münden  scheint  Der  ganze 
übrige  Körper,  namentlich  an  den  Seiten  herunter,  zeigt 
zierliche  Tüpfelungen. 
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Zweite  Klasse:  Kratzer,  Acanthocephala  Rudolphi. 

Einzige   Ordnung:    Haken  wiirmer ,  Echino- 

rh.ynch.iis  Müller. 

Die  Echinorhynchen  bilden  eine  gesonderte  Abtheilung 
der  Eingeweidewürmer,  die  weder  zu  den  Rundwürmern 
(wo  sie  C.  Vogt  in  seinen  zoologischen  Briefen  l.Aufl.  S.  178 
unterbringt),  noch  zu  den  Plattwürmern  gerechnet  werden 
können.  Sie  ist  eine  ausserordentlich  interessante  und  ver- 
breitete, und  an  Mannigfaltigkeit  der  Formen  äusserst  reiche 
Helminthengattung,  welche  ausschliesslich  den  Dannkanal 
bewohnt.  Ihren  Namen  tragen  sie  von  dem  mit  nach  hinten 
gekrUvaniten  Stachelhaken  dicht  besetzten  Rüssel  (Proboscis). 
Diesen  vermögen  die  Thiere  vermittelst  zweier  in  die  Leibes- 
höhle herein  verlaufender  Bänder  (Lemnisci)  in  ein  eigenes 
Receptaculum  zurückzuziehen,  —  ein  ergötzliches  Spiel,  das 
man  am  besten  an  den  Echinorhynchen  der  kaltblütigen  Thiere 
zu  beobachten  im  Stande  ist,  wie  man  überhaupt  an  den 
Helminthen  der  Amphibien  und  Fische  Stunden  lang  die 
unterhaltendsten  Beobachtungen  über  die  Fortbewegung 
u.  s.  w.  derselben  machen  kann.  Namentlich  gilt  dieses  von 
dem  äusserst  schönen  Polyatvmmn  integerrimutn  mit  seinen 
sechs  grossen  Saugnäpfen  am  Hintertheil,  von  Amphistomum 
subclavatum,  den  verschiedenen  Distomen  u.  s.  w. 

Eehinorhynehus  globocaudatus  Zeder,  im  Dickdarm  des 

Waldkautz,  Strix  alueo,  am  24.  März  und  am  23.  Mai,  beide 
Male  weibliche  Exemplare  gefunden. 

Eehinorhynehus  cyllndraceus  Schrank,  am  11.  April  im 
Dickdarm  des  mittleren  Buntspecht,  Picus  medius,  in  drei 
Exemplaren,  zwei  weiblichen  und  einem  mannlichen. 

Eehinorhynehus  prateus  Westrumb,  im  Mai  in  zahlreichen 
Exemplaren  bn  Dünndarm  des  Hasel»  Squalius  cephalus, 
weniger  im  FlUSSbarseh  und  im  Aal  (am  7.  Juni):  Die 
grösseren,  bis  zu  lVt  Cmtre'  an  Länge  anwachsenden  Thiere 
zeichnen  sich  durch  ihre  oran  .egelbe  Farbe  aus«  Sie  sitzen 
so  fest  in  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  dass  sie  beim 
Versuche,  sie  frei  zu  bekommen,  meist  am  Halse  abreissen. 
Es  kommt  dies  theilweise   von  einem  eigentümlichen 
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blasenartigent  kugeligen,  durchsichtigen  Organe  her,  das 
am  vordersten  Ende  des  ziemlich  langen  Halses  aufsitzt, 
und  aus  welchem  ein  beträchtlicher  Hakenrüssel  hervorragt, 
welcher  in  diese  Blase  zurückgezogen  werden  kann.  Bei- 
träge zur  Entwickelungsgeschichte  und  Anatomie  dieses 
Eckinorhynehus  verdanken  wir  neuerlichst  den  Herren  Prof. 
R.  Leuckart  und  Alex.  Pagenstecher. 

EchiüOrhynchiS  tflgastatUS  Rudolphl  fand  ich  am  29.  Mai 
im  Darme  des  Flussbarscbes ,  am  7.  Juni  im  Darme  des 
gern  ei  u  cn  Aals,  und  einen 

Efliiuorhynchus  in  dem  Hasel,  Squalius  cepbalus,  don  ich 
nicht  bestimmen  konnte,  da  der  Rüssel  abgerissen  war. 
Mehr  als  2  Cmtrw  lang.  Cylindrisch,  hinten  abgerundet. 
(Globulosvst) 

Ecbinorhynchus  gigas,  schon  bekannt  und  benannt  durch 
den  alten  Götze,  den  um  die  Helminthologie  so  sehr 
verdienten  Pastor  an  der  Kirche  zu  St  Blasius  und  spä- 
teren Hofdiakonus  zu  Quedlinburg  (nicht  zu  verwechseln 
mit  seinem  älteren  Bruder,  dem  Hamburger  grimmigen 
Finsterling  und  eifernden  Gegner  Lessing's,  Göthe's  u.a. 
aufgeklärter  Geister,  mit  dem  Vornamen  Johann  Mel- 
chior, während  unser  Götze  Johann  August  Ephraim 
hiess  und  auch  als  Jugendschriftsteller  ausserordentlich  be- 
liebt war),  habe  ich  zum  ersten  Male  am  8.  Juni  aus  dem 
hiesigen  Schlachthause  erhalten.  Er  ist  der  grösste  aus 
der  Familie  der  Kratzer  und  schmarotzt  in  dem  Dünn- 
darm unseres  zatamen  Schweines  oft  zu  Dutzenden.  Ich  er- 
hielt sechs  weibliche  und  zwei  männliche  Exemplare,  erstere 
reichlich  25—30  Cmtr",  letztere  nur  etwa  8—10  Cmtrei  lang. 
Die  Farbe  ist  ganz  weiss.  Die  weiblichen  Thiere  spritzen, 
in  warmes  Wasser  gelegt,  wo  sie  sehr  lebhafte  Bewegungen 
machen,  häufig  grosse  Mengen  der  diesen  Thieren  eigen- 
tümlichen Eierhaufen  aus.  Der  Rüssel  ist  verhältniss- 
roässig  sehr  kurz ,  aber  scharf  behakt 
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Dritte  Klasse:  Rundwürmer,  Nematoidea  Rudolphi. 

Ascaris  Linne. 

Ascaris  lumbricoldes,  der  gemeine  Spulwurm  des  Men- 
schen, kommt  hier  wie  anderwärts  häufig  vor,  doch  selten 
in  so  grosser  Menge,  dass  Gelegenheit  gegeben  wäre, 
Wurmkrankheiten  zu  beobachten.  In  einem  benachbarten 
Orte  jedoch  habe  ich  davon  mehrmals  erschreckende  Er- 
scheinungen bei  Kindern  gesehen,  die  mit  dem  Abgang 
ganzer  Knäuel  von  Ascariden  sofort  nachliessen. 

Ascaris  suillae,  der  Spulwurm  unseres  zahmen  Schweines, 
wird  im  hiesigen  Schlachthause  fast  täglich  gefunden. 
Dujardin  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  diese  Ascaris  von 
der  Ascaris  lumbrieoides  unterschieden  wissen  will.  Aller- 
dings erscheint  letztere  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit 
ersterer  identisch  zu  sein  und  wird  auch  von  Diesing  in 
seinem  „Systema  helminthum"  unter  dem  generellen  Namen 
der  Ascaris  lumbrieoides  aufgeführt.  Betrachtet  man  aber 
das  Thier  genauer,  so  lassen  sich  nach  Dujardin  fol- 
gende Unterschiede  namhaft  machen:  Die  Ascaris  suiUae 
ist  in  der  Querstreifung  verschieden.  Nach  meinen  Prä- 
paraten sind  die  Zwischenräume  der  letzteren  breiter,  die 
dieselben  trennenden,  gekreuzt  erscheinenden  Linien  mar- 
kirter,  dicker.  Die  Eier  der  Schweineascaride  sind  kleiner 
als  die  der  menschlichen.  Der  weibliche  Genitalapparat 
der  Ascaris  suillae  unterscheidet  sich  von  dem  der  Ascaris 
lumbrieoides  durch  die  grössere  Länge  der  beiden  Frucht- 
hälter  und  endlich  sind  auch  die  beiden  Spiculae  des  Männ- 
chens ein  wenig  mehr  zugespitzt,  abgeplattet  (aplatie)  und 
lanzettförmig. 

Ascaris  triquetra  Schrank  des  Fuchses  fand  ich  fast  in 

allen  erwachsenen  Füchsen ,  auch  bei  den  meisten  der 
jungen  (s.  S.54). 

Ascaris  marginata  Rudolphi  des  Hundes  habe  ich  unter 
den  vier  untersuchten  Hunden  nur  bei  dem  oben  erwähn- 
ten, an  Dysenterie  gestorbenen  vermisst. 

Ascaris  nystai  Rudolphi  der  Wildkatze,  nach  den  Autoren 
dieselbe,  welche  auch  in  der  Hauskatze  schmarotzt,  mit 
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ihrem  prächtigen  Halsschmuck,  der  an  den  des  Diapharagus 
erinnert  und  nur  viel  breitere  Flügel  darstellt,  habe  ich  in 
den  zwei  Wildkatzen  jedesmal  in  ziemlicher  Anzahl  vor- 
gefunden. 

Ascaris  depressa  Rudolph!,  von  Dujardin  von  der  As- 
caris  spiralis  der  Eulen  unterschieden,  habe  ich  unter  acht 
Mäusebussarden,  Falco  buteo,  nur  zweimal  in  mehreren 
Exemplaren  im  Januar  und  Juni  vorgefunden;  im  Mai  in 
der  Königsweihe,  Milvus  regalis. 

Ascaris  spiralis  Zeder  am  23.  Mai  im  Waldkautz,  Strix 
alueo. 

Ascaris  vesicularis  Fröhlich  fand  ich  im  Goldfasan,  Pha- 
s i an us  pictus,  in  den  langen  Blindsäcken  des  Darmkanals 
am  14.  Mai  in  zahlloser  Menge.  Wird  von  Dujardin 
a.  a.  O.  zu  den  Heterakis,  einer  Unterabtheilung  der  Asca- 
riden,  gestellt 

Ascaris  aeus  Bloch  im  gemeinen  Flusshecht,  Esox  lucius, 
am  31.  März  in  mehreren  Exemplaren. 

Ascaris  acumlnata  Schrank  und 

Ascaris  nigrovenosa  Uud.  im  April  und  Mai  bei  Rana 

temporaria  gefunden;  jene  fehlte  im  unteren  Theile  des 
Darmkanals,  diese  in  den  Lungensäcken  unter  dreizehn 
untersuchten  Grasfröschen  fast  niemals.  Die  letztere  hat 
bekanntlich  durch  die  für  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Rundwürmer  so  wichtigen  Entdeckungen  R.  Leuckart's 
von  einer  bei  solchen  vorkommenden  doppelten  Generation 
(s.  Jahresbericht  S.  9)  neuerdings  eine  grosse  Berühmtheit 
erlangt  Sie  gehören  zu  den  viviparen  Ascariden,  deren 
Junge  man  unter  dem  Mikroskope  schon  bei  leisem  Druck 
der  Deckgläschen  aus  der  Mutter  austreten  sehen  kann. 

Oxyuris  Budolphi. 
Oiyuris  vermicularis  Bremser,  schon  von  Aristoteles 

gekannt,  von  Linn 6  Ascaris  vermicularis  benannt,  bei  den 
Kindern  bekanntlich  sehr  häufig,  wie  überhaupt  sehr  zahl- 
reich im  Dickdarme  dee  Menschen  wohnend,  gegen  die  ich 
Benzin  in  Emulsionform  in  grossen  Klystieren  sehr  empfeh- 
len kann. 
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Oxyuris  ohvelata  Dnjardin,  Ascaris  oxyura  Nitzsch,  am 

20.  Juni  zum  ersten  Male  im  Coecum  der  Wanderratte  in 
grösserer  Anzahl  gefunden.  Eine  kleine  Ascaride  von  etwa 
1  Cmtre  Länge,  von  weisslicher  Farbe.  Das  kleinere  Mann- 
chen  trägt  am  Hintertheüe  eine  halbmondförmige  Verzie- 
rung, welche  der  ausgespannten  Rückenflosse  eines  Barsches 
gleicht.  Die  Schwanzspitze  äusserst  scharf  und  fein  aus- 
gezogen. Dass  dieser  Rundwurm  zu  den  Oxyuren  gestellt 
werden  muss,  wie  nach  Bremser's  Vorgang  Dujardin  es 
thut,  und  nicht  zu  den  Ascariden,  zu  denen  Rudolphi  ihn 
rechnet,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  man  die  einfache 
Spicula  betrachtet  und  den  Mundtheil  mit  dein  einer  Asca- 
ride vergleicht,  bei  denen  ja  bekanntlich  ein  Hauptunter- 
scheidungszeichen darin  besteht,  dass  der  Mund  durch  drei 
Einkerbungen  drei  deutlich  ausgesprochene  Lippen  trägt, 
während  bei  unserer  Oxyuris  obvelata  die  Hautbedeckung 
ganz  gerade,  scharf  abgeschnitten  zu  enden  scheint,  aus 
dem  der  oberste  Theil  des  Oesophagus  um  ein  ganz  Ge- 
ringes hervorragt.  Dieser  kann  aber  so  vollständig  zurück- 
gezogen werden,  dass  der  vorderste  äussere  Rand  der 
Hautdecke  über  letzteren  hervorragt. 

Oxyuris  ornata  Dujardia  in  Kana  temporaria,  doch  unter 

dreizehn  Fröschen  nur  einmal  ein  männliches  Exemplar 
vorgefunden,  verdient  mit  Recht  den  Namen  ornata  wegen 
ihrer  zierlichen  Bildung  des  Hintertheils. 

Trichocephalus  Götze. 

Trlehocephalus  dlspar  Und.,  der  Peitschenwurm, 
Haarkopf,  ein  so  häufig  zu  beobachtender  Bewohner  des 
menschlichen  Darmkanals,  der  sich  daselbst  ausschliesslich 
auf  den  Blinddarm  beschränkt.  Neben  seinen  bereits  ge- 
nannten rund  wurm  liehen  Genossen  ist  dieser  wohl  der 
harmloseste.  »Seine  Menge  übersteigt  niemals  die  Anzahl 
von  einigen  Dutzenden.  Männchen  und  Weibchen  habe 
ich  stets  in  fast  gleichem  Verhältniss  beisammen  gefunden. 
Jene  lassen  sich  bekanntlich  schon  mit  blossem  Auge  an 
der  spiraligen  Aufrollung  des  Hintcrtheils  erkennen,  aus 
dem  die  zierlich  gebildete  Penisglocke  herausragt,  während 
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die  Weibchen  mehr  gestreckt  erscheinen  und  höchstens  eine 
leichte  sichelförmige  Biegung  zeigen. 

Auch  im  Coecum  eines  MlCACUS  nemestriuus  habe  ich 
mehrere  Trichocephalen  gefunden.  Da  ich  keinen  Unter- 
schied zwischen  diesen  und  Tr.  tUspar  auffinden  konnte,  so 
sehe  ich  mich  genötbigt,  jene  mit  letzterem  für  identisch 
zu  halten.   Der  Affe  wurde  am  16.  Januar  untersucht 

Strongylua  Müller. 

ttrongylus  aurictlaris  Zeder  fast  in  jeder  Kaaa  temporaria 

im  April  und  Mai. 

Dochmius  Dnjardin. 

Docbnlns  tubaeformis  Dojardia  in  einer  Wildkatze,  die 

ich  am  2.  Juni  untersuchte  in  drei  Exemplaren.  Eine 
sichere  Diagnose  kann  ich  jedoch  nicht  stellen,  da  von  den 
drei  Exemplaren  nur  zwei  zur  Untersuchung  verblieben, 
das  dritte  verloren  ging.  Dieselben  glichen  in  ihrer  Kopf- 
bildung sehr  den  Weibchen  des 

Dochmius  trigonocephalus  Dujardin,  welch'  letzteren  ich 
am  5.  Juni  in  zahlreichen  Exemplaren  durch  den  ganzen 
Dünndarm  eines  Hundes  verbreitet  fand.  —  Der  V.  trigono- 
cephalus  gehört  zu  denjenigen  Nematoden,  welche  ohne 
Zwiscbenwirth  sich  entwickeln,  aber  eine  Zeit  lang  als 
Embryonen  ein  freies  Leben  führen  und  erst  dann  wieder 
in  den  Darmkanal  einwandern,  worin  sie  geschlechtsreif 
werden.  (Leuckart.) 

Cucullanus  Muller. 

Cucullanus  elegans  Zeder  im  Darm  und  in  den  charakte- 
ristischen drei  Pylorusanhängen  des  PltfSSbarsehes,  Perea 
fluviatilis,  im  Darm  des  Hasel»  Squalius  cephalus,  im  Mai, 
und  im  Darm  des  Aals  im  Juni  gefunden,  und  zwar  im 
Barsch  in  zahlreichen  Exemplaren.  Ein  zierlich  geformter, 
sehr  prächtig  roth  gefärbter  Kund  wurm  mit  eigen  thümlicher 
Kopfbildung.  Die  Weibchen  sind  oft  ganz  angefüllt  von 
lebendigen  Jungen,  welche  in  ihrer  Gestalt  an  die  Filarien 
des  Rabenblutes  erinnern.    Die  Männchen  mit  zierlicher 
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Bildung  des  Hintertheils,  ähnlich  der  der  Ascaris  vesicu- 
laris  des  Goldfasans.  R.  Leuckart  hat  den  Kappen- 
wurm in  seiner  Entwicklung  neuerdings  genauer  studirt, 
und  entdeckt,  dass  der  Oucuüanus  elegant  zu  derjenigen  Reihe 
von  Nematoden  gehört,  welche  einen  Wechsel  des  Wirthes 
vornehmen  und  zwar  der  Art,  dass  die  lebendig  gebornen 
Jungen,  die  in's  freie  Wasser  und  dort  sehr  bald  in  Cy- 
clopen  oder  auch  in  Larven  von  Libellen  gelangen,  in 
diesen  sich  mehrmals  häuten,  verschiedene  anatomische 
Veränderungen  eingehen  und  dann  mit  ihren  Wirthen  von 
den  genannten  Fischen  gefressen,  im  Darmkanal  der  letz- 
teren geschlechtsreif  werden. 

Spiroptera  Budolphi. 

Von  einer  Spiroptere  fand  ich  am  8.  Februar  zwei 
weibliche  Exemplare   im  Magen  eines  Amazoncnpapagei, 

Chrysotis  amazonica.  (Fig.  3.)  Herr  Prof.  Leuckart, 
dem  ich  sie  zur  Bestimmung  einsandte,  war  so  gefällig, 
dieselben  einer  eingehenderen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Er  hält  sie  rar  eine  neue  Species,  die  er  jedoch,  da  ein 
Männchen  fehlte,  genauer  zu  hestimmen  nicht  unternehmen 
wollte.  Der  Wurm  hat  die  Länge  von  etwa  12  M™**6-  und 
eine  Breite  von  0.2  MmtrM.  Der  Kopf  nackt,  ohne  Papillen. 
Der  Mundtheil  aus  der  quergestreiften  Hautdecke  heraus- 
ragend. Unterhalb  des  Mundtheiles  eine  länglich  vier- 
eckige Erweiterung.  Das  Hintertheil  gerade  gestreckt,  in 
einen  kurzen  stumpfen  Stachel  auslaufend.  Afteröfihung 
ziemlich  nahe  am  Hintertheil.  Geschlechtsöffnung  ungefähr 
in  der  Mitte  tragend.  Die  Eier  länglich.  Ich  nenne  diese 
Spiroptere  einstweilen  Herrn  Prof.  Leuckart  zu  Ehren 
Spiroptera  Leuckarti. 

Spiroptera  strumosa  Rudolphi  fand  ich  am  9.  Juli  in  vier 
Maulwürfen  frei  im  Mageninhalte  in  zahlreicher  Menge,  alle 
noch  lebend  und  selbst  in  Brunnenwasser  gelegt,  machten 
dieselben  noch  mehrere  Stunden  lang  die  lebhaftesten  Be- 
wegungen ,  was  um  so  mehr  überraschte ,  als  D  u j  a  r  d  i  n 
diese  Tbiere  nie  lebend  gefunden,  obgleich  er  68  Maul- 
würfe untersucht  hatte.    Dass  er  den  Wurm  nur  im  Feb- 
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ruar  und  März,  in  späterer  Jahreszeit  nie  fand,  ist  gewiss 
nur  zufällig;  denn  meine  Untersuchungen  hatten  gerade 
das  entgegengesetzte  Resultat.  Auch  fand  ich  die  Thiere 
nirgends  anderswo,  als  im  Magen. 

Dispharagus  Dujardin. 

DispharagtlS  fand  ich  im  Magen  vom  Thurmfalkcn,  Falco 
tinnunculus,  von  zweien  unter  acht  Exemplaren;  einmal  am 
5.  und  einmal  am  15.  Mai.  Der  erste  gleicht  in  seiner  zier- 
lichen Kopfbildung  der  von  Dujardin  a.a.O.  auf  Taf.  5. 
abgebildeten  Fig.  B.  1.  des  Dittpharagus  n.  sp.  mit  einem 
breiten,  vom  Mund  an  geschlängelt  herablaufenden  gestreif- 
ten Bande,  das  dann  von  beiden  Seiten  nach  vorn  zu  her- 
aufsteigt und  sich  in  der  Mitte  verbindet;  der  zweite  der 
auf  Taf.  5.  unter  C.  2.  bei  Dujardin  abgebildeten  Figur. 
Derselbe  ist  mit  zwei  kleinen  Spitzen  am  Kopfe  versehen. 
Von  da  laufen  zwei  schmälere  Bänder  viel  weiter  an  den 
Seiten  herunter,  als  bei  dem  erster en,  schlagen  sich  sodann 
nach  aufwärts  um  und  endigen  etwa  in  der  Hälfte  des 
Weges  blind.  Beide  sind  weiblichen  Geschlechts,  wie  die- 
jenigen, welche  Dujardin  a.a.O.  S.  72  beschreibt. 

Dispharagus  brevicaudatiis  Dujardin  n.  sp.  am  8.  Juni  im 
Magen  der  Zwergrohrdommel,  Ardea  minuta,  in  vier  Exem- 
plaren, drei  weiblichen  und  einem  männlichen,  gefunden. 
Trägt  einen  ähnlichen  Kopfschmuck,  wie  der  erste,  mit 
kurz  abgerundeten,  mit  einem  kleinen  Schwänzchen  ver- 
sehenen Hintertheil. 

Filaria  Müller. 

Ausser  den  im  Rabenblute  im  Winter  in  zahlreicher 
Menge  zu  findenden,  schon  von  Ecker  in  Henle  und 
Pfeufer's  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin  beschriebenen 
äusserst  feinen  Würmern,  deren  Weiterentwicklung,  wenn 
ich  nicht  irre,  heute  noch  nicht  weiter  verfolgt  worden  ist, 
habe  ich  zwei  Filarien  (attenuata?)  von  13—14  Cn,treB  Länge 
im  Mesenterium  von  Conus  COrODC  am  10.  Februar  gefunden. 
Ferner  eine  Filarie  in  der  Brusthöhle  beim  Eichelfccber, 
Garrulus  glandarius,  am  ö.  April  und  ebendaselbst  beim 
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sehwarzkehligen  Steinschmätzer,    Saxicola  rubicola,  am 

10.  April ,  und  in  einem  FtlOO  tinHIMCHlllS  am  5.  Mai  in 

dessen  Brusthöhle.  (Fig.  5.)  —  Eine  Erfahrung,  die  ich 
machte,  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  um  andere  Unter- 
sucher aufmerksam  zu  machen,  damit  sie  nicht  eine  gleiche 
Einbu8se  wie  ich  zu  erleiden  haben.  Erstens  muss  man 
sehr  vorsichtig  sein  beim  Zerlegen  der  diese  Rundwürmer 
beherbergenden  Thiere,  da  man  dieselben  sehr  leicht  zer- 
reisst  oder  zerschneidet,  und  zweitens  hüte  man  sich,  die- 
selben in  gewöhnliches  Wasser  zu  legen.  Die  Filarien  sind 
sehr  zarthäutige  Rundwürmer,  und  saugen  so  rasch  und 
begierig  Wasser  ein,  dass  sie  schon  nach  einer  Minute  von 
oben  bis  unten  auseinander  platzen.  Die  Eingeweide, 
namentlich  die  den  ganzen  Körper  ausfüllenden  Frucht- 
hälter,  die  voller  Eier  sind,  in  denen  man  die  Embryonen 
sehr  deutlich  ausgebildet  beobachten  kann,  flottiren  dann 
im  Wasser  als  lange,  dünne  Schläuche.  Die  äussere  Be- 
deckung schrumpft  sogleich  beträchtlich  zusammen.  Am 
besten  legt  man  dieselben,  ehe  man  sie  aufbewahrt,  in 
schwache  Kochsalzlösung. 

Die  Filarie  des  Falco  tinntmculus  trägt  an  ihrem  Kopf- 
ende um  den  Mund  herum  vier  Organe,  welche  oben  eine 
einfache  Spitze  haben  und  nach  unten  in  zwei  Blind- 
schläuche sich  theilen,  von  denen  der  nach  aussen  zu  ge- 
legene etwas  kürzer  ist,  als  der  innere.  Ob  dieselben  als 
Speicheldrüsen  zu  deuten  sind,  »lasse  ich  dahingestellt 
(Fig.  5;) 

Die  Bestimmung  dieser  Filarien  muss  ich  mir  vorbe- 
halten. 

Filarie  abbreviata  Rud.  (Fig.  6.)  fend  ich  am  25.  März 
in  der  Brusthöhle  der  welsseo  Bachstelze,  Motacilla  alba. 
Sie  hat  am  Kopfende  eine  Zeichnung  ähnlich  derjenigen  des 
Falco  tinnunculus,  doch  sind  die  drei  Blindschläuche  etwas 
länger,  als  bei  der  vorigen  und  gleich  lang,  etwas  ausein- 
ander gespreizt,  nicht  dicht  aneinander  liegend,  und  enden 
in  eine  gemeinschaftliche,  scharf  ausgezogene  kurze  Spitze. 

filaria  mustelarum  Ruf.  fand  ioh  am  6.  Juni  in  den 
Lungen,  unter  dem  Pieuraüberzug  und  im  Parenchym  der- 
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selben  beim  gemeinen  Iltis,  Mustela  putoriüs.  Im  letzteren 
in  einer  cystenähnlichen  Bindegewebshülle  zu  einem  dichten, 
unentwirrbaren  Knäuel  aufgewickelt  Die  weiblichen  Exem- 
plare voll  von  Eiern,  aus  denen  sehr  lebhaft  sich  bewegende 
Embryonen  austraten  und  auf  dem  Gesichtsfelde  sich  her- 
unibewegten.  Im  Darmkanal  fand  sich  leider  weiter 
nichts. 

Trichosomum  Rudolph! 

Was  dieses  Genus  der  Rundwürmer  betrifft,  so  zeichnet 
sich  dasselbe  vor  allen  anderen  durch  seine  ausserordent- 
liche Feinheit  aus.  Die  Länge  der  Trichosomen  ist  sehr 
beträchtlich  im  Verhältniss  zu  ihrer  Dicke.  Nach  Du- 
jardin's  Messungen  sind  dieselben  150 — 200 — 300-,  ja 
—  400mal  länger  als  breit.  Ausser  dieser  un verhältniss- 
massigen Länge  sind  diese  Thiere  dadurch  charakterisirt, 
dass  sie  gleichsam  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt  er- 
scheinen. Der  vordere  Theil,  der  sich  zwar  nur  all  mal  ig 
aber  beträchtlich  verdünnt  und  fadenförmig  endet,  enthält 
nur  die  Speiseröhre  und  die  oberste  Partie  des  Darm- 
kanals, während  der  hintere,  viel  längere  Theil  (zur 
Unterscheidung  von  den  Trichocephalen)  die  Generations- 
organe enthält,  die  einen  langen,  dünnhäutigen,  doppelten 
Schlauch  darstellen,  welcher  bei  den  Weibchen  dicht  mit 
überaus  zahlreichen  Eiern  erfüllt  ist  Er  mündet  ungefähr 
im  ersten  Drittheile  oder  mehr  nach  der  Mitte  des  Thieres 
zu.  Die  Eier  aber  besitzen  eine  ganz  charakteristische 
Form  (Fig.  4.  B.):  sie  sind  länglich  oval,  der  Längsdurch- 
messer um  ein  Drittheil  grösser  als  der  Breitedurchmesser; 
nach  beiden  Enden  etwas  zugespitzt  und  etwas  ausge- 
schweift, wie  der  Hals  einer  Flasche,  jedoch  ganz  kurz 
abgestumpft  und  mit  Deckeln  versehen.  Liegen  die  Eier 
auf  der  Seite,  so  gleichen  sie  einem  kurz  abgestumpften 
Kahne.  Die  unreifen  Eier  sind  dünnhäutig  und  tragen  an- 
fänglich die  Charaktere  der  Trichosomeneier  nicht,  je  reifer 
sie  aber  werden,  desto  dicker  und  hartschal iger  werden  sie. 
Die  Schale  nimmt  allmälig  eine  ausgesprochen  braune 
Färbung  an.  (Fig.  4.  R.  b.)  Sie  enthalten  dann  vollkommen 
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ausgebildete  Embryonen,  welche  man  gelegentlich  aus  einer 
der  beiden  vorne  befindlichen  Oeffnungen  auskriechen  sehen 
kann. 

Trichosomnm  erasstcauda  Bellingham  (Fig.  4.)  habe  ich 

am  13.  Februar  in  der  Harnblase  unserer  jetzt  so  gewöhn- 
lichen Wanderratte,  Mus  decumanus,  isolirt  und  neben  einem 
Conglomerate  gefunden.  Die  Eigentümlichkeit  des  letz- 
teren veranlasst  mich  zu  näherer  Beschreibung  desselben. 
Schon  bei  der  äusseren  Untersuchung  der  Harnblase  war 
dasselbe  als  ein  härtlicher  Körper  durch  die  Wandungen 
durchzufühlen  und  erinnerte  mich  an  einen  Blasenstein. 
Es  stellte,  herausgenommen,  ein  einem  gekochten  Reiskorn 
ähnliches,  weissgefärbtes  Gebilde  dar,  das,  etwas  zerzupft 
und  in  Wasser  gelegt  mehrere  sehr  dünne  weisse  flottirende 
Fäden  erkennen  Hess.  Unter  dem  Mikroskope  zeigte  es 
sich,  dass  diese  Fäden  feine  Würmer  waren,  von  welchen 
jedoch  nur  die  Hintertheile  aufgefunden  werden  konnten. 
Das  Innere  derselben  war  erfüllt  mit  länglichen,  dünn- 
schaligen Eiern,  die  in  langen  Schläuchen  sich  befanden, 
aber  nichts  Charakteristisches  darboten.  Neben  diesen  sah 
man  aber  in  dem  freien  Räume  verhältnissmässig  ausser- 
ordentlich grosse  Junge.  Diese  mit  Brut  erfüllten  Bauch- 
stücke waren  nicht  geeignet,  eine  genaue  Bestimmung  zu- 
zulassen, und  auch  Herr  Prof.  Lcuckart,  dem  ich  mein 
Präparat  sandte,  musste  es  zweifelhaft  lassen,  ob  dieselben 
Trichosomen  zugehörten.  Ich  habe  unterdessen  diesen 
Thieren  weiter  nachgespürt,  aber  erst  am  12.  Juni  ist  es 
mir  gelungen,  einen  Fund  zu  machen,  der  den  früheren 
aufzuklären  im  Stande  sein  möchte.  Ich  fand  nämlich  an 
diesem  Tage  in  der  Harnblase  einer  männlichen  Ratte  eine 
grosse  Anzahl  weiblicher  Trichosomen,  welche  in  ihrem 
hinteren  Theilc  dicht  mit  ovalen,  durchsichtigen  Eiern  er- 
füllt waren.  Nach  dem  Vordertheiie  zu,  das  im  Verhältniss 
zum  dicker  werdenden  Hintertheile  fadenförmig  sich  zu- 
spitzt, nehmen  die  Eier  allmälig  den  Charakter  der  Tricho- 
someneier  an ,  und  werden  zuletzt  hartschalig  und  braun 
gefärbt.  Neben  diesen  Eiern  aber,  von  denen  letztere  aus- 
gebildete Embryonen  enthielten,  sind  in  mehreren  meiner 
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Präparate  auffallend  grosse  Jirnge,  mindestens  zehnmal  so 
lang  und  beträchtlich  breiter  als  die  Embryonen  der 
Eier,  deutlich  sichtbar,  über  deren  unzweifelhaftes  Vor- 
handensein ich  mich  diesmal  um  so  weniger  täuschen 
konnte,  als  ich  dieselben  in  dem  noch  lebenden  Mutter- 
thier e  sehr  lebhafte  Bewegungen  längere  Zeit  hindurch 
machen  sah.  Sie  liegen,  wie  es  scheint,  im  freien  Räume 
der  Leibeshöhle.*)  Am  28.  Juni  konnte  ich  bei  einer  aber- 
maligen Auffindung  sehr  zahlreicher  Trichosomen  in  der 
Harnblase  der  Ratte  alle  diese  Einzelnheiten  bestätigen. 
Möglich,  dass  bei  unserem  Trichosomum  eine  zweifache 
Generation  stattfindet:  Einmal,  dass  grosse  Junge  entstehen, 
welche  vielleicht  am  Orte  ihrer  Ausbildung,  in  der  Harn- 
blase, bleiben  und  sich  weiter  entwickeln,  und  zweitens 
Eier,  welche  mit  dem  Urin  nach  aussen  geführt,  vielleicht 
erst  auf  Umwegen  wieder  in  die  Harnblase  einer  andern 
Ratte  gelangen.  Ich  habe  wenigstens  solche  Junge  bei 
dem  ersten  Funde  im  Schleime  der  Harnblase  frei  ange- 
troffen neben  Eiern,  welche  Embryonen  enthielten.  •*) 

*)  8.  Sitzungsbericht  vom  1.  März  8.  8. 
**)  Es  scheint,  dass  bisher  uur  weibliche  Exemplare  des  Trichosomum 
crasticauda  in  der  Harnblase  der  Ratte  gefunden  worden  sind. 
Nirgends  wenigstens  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  findet  sich 
ein  männliches  Thier  beschrieben  oder  auch  nur  erwähnt,  so  da*s 
sich  annehmen  iässt,  dass  es  nicht  gekannt  ist.  Der  Grund  scheint 
darin  zu  liegen,  dass  die  Männchen  ausserordentlich  selten  sind  und 
sich  desshalb  neben  den  zahlreichen  Weibchen,  welche  die  Harn  blase 
fast  aller  erwachsenen  am  hiesigen  Orte  untersuchten  Ratten  er- 
füllten, der  Beobachtung  leicht  entziehen.  Ich  selbst  besitze  nur 
ein  Exemplar  eines  männlichen  Trichosomum  crassicawla,  das  ich 
Herrn  Dr.  A.  Schmidt  in  Frankfurt  a.  M.  verdanke ,  das  un- 
zweifelhaft dieser  Species  angehört,  da  es  in  der  Harnblase  neben 
den  Weibchen  gefunden  wurde.  Dasselbe  weicht  in  mancher  Hin- 
sicht von  den  Weihchen  ab.  Es  besitzt  eine  colossale  Länge  bei 
verhältnissmässig  ausserordentlicher  Feinheit.  Es  trägt  im  Hinter- 
theile  eine  ziemlich  lange  dünne  Spicula,  welche  am  untersten 
Ende  fein  zugespitzt  und  hakenförmig  gekrümmt  erscheint  und  in 
einer  besonderen  Scheide  ruht.  Das  hintere  Ende,  aus  welchem 
dieser  Haken  herausragt,  ist  von  einer  Gestalt,  wie  sie  auch  sonst 
bei  Trichosomum  vorkommt,  und  wie  sie  Duj  ardin  z.B.  auf 
P1.1.  B.6.  von  der  Trichosome  der  Wiesenlerche  abbildet.   Es  er- 
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Eine  andere  TrichOSOme  habe  ich  im  Magen  des  ge- 
wöhnlichen Amazone npapagei  9  Chrysotis  anmzonica ,  am 
8.  Februar  gefunden,  welche  nach  des  Herrn  Prof.  Leuckart 
gütiger  Mittheilung  sich  auf  oine  bekannte  Art  nicht  zurück- 
führen  lässt,  also  wahrscheinlich  eine  neue  Species  ist. 

Auch  im  Magen  eines  Maulwurfs  fand  ich  ein  Trlclio- 
somum,  das  im  Verhäitniss  zur  Breite  nicht  so  beträchtlich, 
obgleich  noch  auffallend  lang  ist.  Am  hinteren,  abgerun- 
deten Ende  trägt  dasselbe  einen  langen,  sehr  spitzen  StacheL 
Ich  halte  es  für  ein  männliches  Exemplar,  da  ich  keine 
Eier  in  demselben  habe  auffinden  können. 

Ferner  wurde  bei  MilvUS  rcgalis  am  28.  Mai  ein  Tricho- 
somum  von  grösster  Feinheit,  von  ausserordentlicher  Länge 
im  Verhäitniss  zur  Breite  aufgefunden.  Es  trägt  in  seinen 
isolirten  Genitalien  die  aneinander  gereihten  länglichen,  für 
Trichosomen  charakteristischen  Eier,  die  nur  kalb  so  gross 
sind,  als  die,  welche  sich  bei  den  zwei  früher  beschrie- 
benen fanden. 

Die  nähere  Bestimmung  dieser  Würmer  bleibt  vor- 
behalten. 

Endlich  reihe  ich  noch  die  Beobachtung  eines  Peu- 
tastomum  dentlculatum  Rlld.,  des  Jugendzustandes  des  Pen- 
tastomum  taenioides ,  an,  das  ich  am  1.  Juli  1862  in  dem 
Peritonäaltiberzuge  der  Leber  eines  sechszehnjährigen,  an 
tuberculöser  Lungenschwindsucht  verstorbenen  Jünglings 
gefunden  habe.  Der  Regel  nach  schmarotzt  bekanntlich 
dieses  Thier  im  geschlechtslosen  Zustande  in  der  Leber  der 
Kaninchen,  von  welchen  aus  es  gelegentlich  in  die  Nasen- 
höhle der  Hunde  und  der  Wölfe  einkriecht  und  dort  und  in 
der  Stirnhöhle  derselben  zu  geschlcchtsreifen  Thieren  her- 
anwächst Es  gehört  in  den  Kreis  der  Articulaten,  Klasse 
der  Arachniden,  Ordnung  der  Milben,  Acariden,  Familie 
der  Zungenwtirmer,  Linguatuliden.  (Ueber  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  dieser  Thiere  s.  Prof.  Dr.  R.  Leuckart 's 
Monographie  der  Pentastomen.)    Gelegentlich  verirrt  sich 

scheint  mir  auf  der  einen  Seite  wie  der  umgebogene  Rand  einer 
Trompete  gestaltet,  während  gegenüber  sich  zwei  i&apfenartige  Ge- 
bilde befinden. 
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dieses  Thier  dann  auch  in  die  Leber  des  Menschen,  meist 
jedoch  nur  in  sehr  geringer  Anzahl. 

Zum  Schlüsse  drücke  ich  nochmals  allen  Denen  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus,  welche  mich  bisher  in  meinen 
Untersuchungen  in  so  freundschaftlicher  Weise  unterstützt 
haben,  namentlich  Herrn  Prof.  Leuckart  für  gütige  An- 
leitung und  Auskunftser theilung ,  und  füge  nur  noch  die 
Bitte  um  fernere  gefällige  Zuweisung  geeigneten  Unter- 
suchungsmaterials bei,  namentlich  in  Bezug  auf  unsere  im 
Freien  lebenden  wilden  und  Jagdthiere. 


Erklärung  zni  Taf.  I. 

Fig.  1.  Taenia  litterata,  8— lOraalige  Vergrösserung. 

(Die  am  Rande  stehenden  Ziffern  bezeichnen ,  dem  wievielten  Giiede, 
vom  Kopfe  an  gerechnet,  ungefähr  die  angegebene  Ziffer  onUprlcbt.) 

a.  Die  ersten  Anlagen  der  Generation» organe. 

a.  Beginnende  TheUung  de»  toteren  Abschnittes. 
ß.  Zwischen   den   «wei  Läppchen  wächst  in  der  Mitte  ein 
Zapfen  hervor.    Der  60«ten  Progiottis  entsprechend. 

b.  xt.c.  Stärkere  Entwicklung  des  Zapfens,  Glied  80,  90. 

d.  Beginnende  Schlängelung,  Glied  ISO. 

e.  Starke  Schlängelung.  Die  Seiteniäppchen  verschwunden.  Der 

Zapfen  zu  einem  rundlichen  Organe  entwickelt. 

f.  u.g.  Die  bisher  sichtbaren  männlichen  Organe,  Hodenbläschen, 

verschwunden.  Der  Uterus  entwickelt,  bei  g.  bereits  mit  der 
Eieranlage. 

k.  Uterus  stark  entwickelt  Eier  oder  Ammenkapseln  in  der  Aus- 
bildung begriffen, 
t.  Dem  260««»  Gliede  entsprechend.  Vollkommene  Reife  der  Eier 
in  dem  beut  eiförmigen  Uterus. 
Fig.  2.  Taenia  utriculifera  mihi,  in  natürlicher  Grosse. 
Fig.  3.  ßpiropteraleuckartimlßl»  30mal  rergrössert.  (Oberh.  Oc.3.  Syst.  2.) 
Fig.  4.  Trichosomum  crassieaoda  BodolpM. 

A.  Natürliche  Grösse. 

B.  90mal  vergrössert.  (Oberh.  Oc.3.  Syst.  4.) 

a.  Unreife  Eier,  mit  weicher  Schale. 

b.  Reife,  hurtschalige ,  braune  Eier  mit  dem  Embryo. 

c.  c.  Sogenannte  Junge  in  der  Leibeshöhle. 

d.  d.  <L  Darmkanal. 

Fi9m  5.  Filarie  (unbestimmt)  8. 74, 120mal  vergrössert.  (Oberh.  Oc4.  Syst.  4.) 
Fig.  6.  Filaria  attenuata  Rudolph!,  120ma1. 


Digitized  by  Google 


in. 

Chemische  Untersuchung  des  Mainwas- 
sers oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt 

Offenbach, 

nebst  Gutachten. 

Von 

Dr.  Carl  Merz.  *) 


Vorbemerkungen. 

Bei  der,  namentlich  seit  den  letzten  Jahren,  rapiden 
Vergrösscrung  unserer  Stadt  Hess  sich  voraussehen,  das* 
unsere  bestehenden  Wasserleitungen,  die  sich  in  dem  letzten, 
überaus  trockenen  Jahre  bereits  unzulänglich  erwiesen, 
bald  nicht  mehr  im  Stande  sein  dürften,  allen  Anforderungen 
zu  genügen  und  es  musste  deshalb  Bedacht  darauf  genommen 
werden,  dem  kommenden  Uebelstande  bei  Zeiten  durch  die 
Anlage  einer  neuen  Wasserleitung  dauernd  zu  begegnen. 

Bedeutendere  Quellen  stehen  uns  leider  nicht  mehr  zu 
Gebote;  sie  sind  schon  bei  der  bestehenden  Wasserleitung 
benutzt  worden,  welche  uns  mit  gutem  Trinkwasser  versorgt 

Zur  Deckung  des  Trinkwasserbedarfs  für  unsere  Stadt 
soll,  sobald  die  neue  Leitung  gemacht  ist,  die  schon  beste- 
hende ältere  Leitung  ausschliesslich  verwendet  werden, 


*)  Die  nachfolgenden  Untersuchungen  wurden  ün  Auftrage  des  Ge- 
meinderathes  der  Stadt  Offenbach  angestellt  Da  dieselben  auch 
für  weitere  Kreise  Interesse  bieten  möchten,  so  hat  der  Vorstand 
des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde  die  Gelegenheit  nicht 
vorübergehen  lassen  wollen,  ohne  ihnen  eine  grösstinögliche  Ver- 
breitung zu  geben  und  hat  sie  desshalb  in  den  diesjährigen  Be- 
richt aufgenommen.  D.R, 
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wozu  sie  auch  vollständig  ausreichend  sein  dürfte.  Die 
neue  Leitung  dagegen  soll  uns  Nutz  w asser  in  genügender 
Menge  zufuhren,  mithin  Wasser  zu  allen  übrigen  häus- 
lichen, wie  gewerblichen  Zwecken,  so  zum  Kochen,  Waschen, 
Putzen,  zum  Speisen  der  Dampfkessel,  zum  Ausspülen  der 
Canäle,  zur  Beinigung.  der  Strassen,  zum  Feuerlöschen  etc. 
Der  kolossale  Bedarf  an  Nutzwasser,  der  sich,  analog  dem 
Verbrauch  in  andern  Städten,  voraussichtlich  mit  jedem 
Jahre  steigern  wird,  ist  für  Offenbach  leicht  aus  dem  Main 
zu  beschaffen. 

Ob  und  wie  weit  nun  das  Mainwasser  allen  gerechten 
Ansprüchen,  die  man  an  ein  zu  allen  Zwecken  brauchbares 
Nutzwasser  stellen  kann,  genügt,  ist  eine  Frage,  welche 
nur  durch  sorgfältige  chemische  quantitative  Analysen  ihre 
Beantwortung  finden  konnte,  deren  Ergebnisse  in  nachste- 
hendem Berichte  niedergelegt  sind. 

Gleichzeitig  sollte  durch  die  Analysen  entschieden  wer- 
den, ob  das  oberhalb  oder  unterhalb  der  Stadt  aus  «lein 
Flusse  entnommene  Wasser  zum  Gebrauche  vorzuziehen 
sei,  weshalb  auch  in  dem  Berichte  diesen  Verhältnissen 
die  grösste  Sorgfalt  zugewendet  wurde. 

Es  mus8te  mein  Bestreben  sein,  nach  allen  Richtungen 
hin  verstanden  zu  werden.  Die  Resultate  der  Analysen  an 
sich,  ohne  geeignete  Erläuterungen  über  die  Bedeutung 
der  verschiedenen,  im  Wasser  vorkommenden  Substanzen, 
würden  wohl  dem  Fachmanne  zur  Beurtheilung  des  Was- 
sers vollkommen  genügt  haben,  für  Nichtfachleute  dagegen 
wären  dieselben  unverständlich  geblieben.  Der  Bericht 
wurde  deshalb  mit  einem  allgemeinen  Theile  eingeleitet, 
worin  die  Bedeutung  aller  im  Wasser  vorkommenden  wich- 
tigen Stoffe  in  allgemein  verständlicher  Weise  zur  Sprache 
gebracht  wird.  Im  speciellen  Theile  des  Berichtes  finden 
wir  zunächst  das  Untersuchungsverfahren  kurz  angedeutet, 
dann  folgen  die  Resultate  der  Analysen. 

Dem  allgemeinen,  wie  dem  speciellen  Theile  ist  am 
Schlüsse  eine  Zusammenfassung  der  darin  vorkommenden 
wichtigen  Momente  angefügt. 

0 
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Bericht  Aber  die  Untersuchungen  des  Hainwassers. 

A.  Allgemeiner  Theil. 

Natürliches  Wasser  ist  in  chemischem  Sinne  niemals 
vollkommen  rein.  Wir  finden  darin:  1)  nicht  gelöste, 
suspendirte,  d.  h.  höchst  fein  vertheilte  aufgeschlemmte 
Stoffe;  2)  im  Wasser  aufgelöste  Substanzen. 

I.  Die  suspendlrten  Stoffe 

sind  zweierlei  Art,  entweder  organischen  oder  minera- 
lischen Ursprungs.  Die  ersteren  bestehen  meistens  aus 
Trümmern  von  Pflanzenzellen ,  aufgeschlemmten'  festen 
Kothth eilchen,  Resten  kleiner  Weichthiere,  Infusorien  ver- 
schiedener Gattungen  etc.  Die  letzteren  sind  aus  aufge- 
schlemmten Theilchen  von  Mineralien,  z.  B.  Thon,  Quarz, 
kohlensaurem  Kalk,  Glimmer  blättchen  etc.,  zusammenge- 
setzt. Die  suspendirten  Stoffe  setzen  sich  in  der  Ruhe  im 
Allgemeinen  leicht  zu  Boden  und  hinterlassen  ein  klares 
Wasser. 

Jedoch  klärt  sich  das  Wasser  nicht  zu  allen  Zeiten 
leicht  und  vollständig ,  so  namentlich  nicht  nach  Eintritt 
von  Thauwetter  im  Frühjahr,  oder  nach  heftigem  Hegen. 
Man  pflegt  aus  diesem  Grunde  das  Wasser  zu  filtriren. 
Durch  die  Filtration  werden  die  suspendirten  Stoffe,  orga- 
nischen wie  mineralischen  Ursprungs,  mehr  oder  weniger 
vollständig  aus  dem  Wasser  entfernt.  Sie  sind  deshalb  von 
untergeordneter  Wichtigkeit.  Anders  dagegen  verhält  es 
sich  mit  den  im  Wasser  aufgelösten  Stoffen.  Dieselben 
werden  durch  die  Filtration  nicht  entfernt  und  es  ist  des- 
halb die  Qualität  und  Quantität  derselben  zur  Beurtheilung 
der  Güte  eines  Wassers  von  grossem  Interresse. 

II.  Aufgelöst«  Stoffe* 

Auch  diese  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  bringen.  Die 
erste  Gruppe  umfasst  die  aufgelösten  festen  Best  an  d- 
t heile,  die  zweite  Gruppe  die  im  Wasser  aufgelösten 
Gase. 
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1)  Die  aufgelösten  festen  Bestandteile 

zerfallen  wiederum  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  in  orga- 
nische und  mineralische. 

In  der  ersten  Abtheilung  wollen  wir  die  aufgelösten 
organischen  Substanzen  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
ziehen, in  der  zweiten  die  unorganischen  oder  mineralischen. 

a.  Die  gelösten  organiacheu  Substanzen 

eines  Wassers  können  sehr  verschiedener  Natur  sein  und 
sind  meist  wenig  bekannt.  Ihr  Entstehen  verdanken  sie 
der  Zersetzung  organischer  Reste. 

Alles  Organische  zerfällt  zuletzt  wieder  in  unorganische 
Bestandteile,  also  vorzugsweise  in  Wasser,  Kohlensäure 
und  Ammoniak.  Auf  diese  Weise  sorgt  die  Natur  flir 
Material  zur  Entstehung  und  Ausbildung  neuer  Generationen. 
Jedoch  zerfallen  die  abgestorbenen  Organismen  nicht  auf 
einmal  in  die  namhaft  gemachten  unorganischen  Verbin- 
dungen, sondern  es  entsteht  durch  Austritt  gewisser  Mengen 
von  Elementen  zunächst  eine  Keine  neuer  organischer  Ver- 
bindungen von  einfacherer  Zusammensetzung,  als  die  ur- 
sprünglichen, welche  wieder  auf  angegebene  Weise  in  sta- 
bilere Verbindungen  zersetzt  werden,  so  dass  ein  organi- 
scher Stoff,  bevor  er  vollständig  in  Wasser,  Kohlensäure 
und  Ammoniak  übergeführt  ist,  erst  eine  lange  Reihe  von 
Zwischengliedern  durchläuft,  welche  noch  organischer  Natur 

Die  Zersetzung  organischer  Reste  geht  entweder  durch 
Verwesung  oder  durch  Fäulniss  vor  sich, 

Verwesung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Luft  auf  alle 
Theile  des  in  Zersetzung  begriffenen  Körpers  gleichmäßig 
wirken  kann. 

Bei  der  Zerstörung  organischer  Stoffe,  wejcfee  fort- 
während mit  Wasser  bedeckt  sind,  ist  die  Zersetzung  vor- 
wiegend eine  Fäulniss,  da  die  Luft  bei  dieser  Veränderung 
nur  beschränkten  Zutritt  hat. 

Die  im  Wasser  aufgelösten  organischen  Substanzen 
werden  demnach  durch  Fäulniss  zersetzt,  welcher  Prozess 
natürlicher  Weise  nujr  langsam  und  allmäjig  statthaben 

G* 
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kann.  Das  Auftreten  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Reihe  von  Zwischengliedern  vor  der  vollständigen  Um- 
wandlung in  unorganische  Substanzen  ist  aus  diesem  Grunde 
einleuchtend. 

Zu  diesen  letzteren,  in  fortwährender  Zersetzung  be- 
griffenen Substanzen  gehören  nun  die  humusartigen 
Körper,  welche  Quell-  und  Quellsatzsäure  in  sich  begreifen. 

Enthält  ein  Wasser  Quell-  und  Quellsatzsäure  und  keine 
anderen  organischen  Substanzen,  so  ist  der  nach  dem  Ein- 
dampfen bleibende  feste  Rückstand  meist  hellgelb  gefärbt 
und  leicht  verbrennlich ;  bei  Gegenwart  von  H  u  ra  i  n  und 
Huminsäure  ist  derselbe  gelblichbraun,  gleichfalls  noch 
leicht  verbrennlich;  enthält  dagegen  ein  Wasser  stickstoff- 
haltige organische  Substanzen,  so  ist  der  Bückstand  meist 
von  dunkler,  bis  schwarzbrauner  Färbung,  schwer  ver- 
brennlich, unter  Verbreitung  eines  unangenehmen  Geruchs 
nach  verbranntem  Horn  oder  Federn. 

Ein  Gehalt  von  Quellsäuren  und  humusartiger  Materie 
ist  bis  zu  5%  vom  Gesammtrückstand  des  Wassers  durch- 
aus unschädlich  und  in  den  meisten  Quell-  und  Fluss wassern 
enthalten,  während  ein  Gehalt  an  stickstoffhaltigen  organi- 
schen Materien  ein  Wasser  zum  Gebrauch  als  Trinkwasser 
und  für  die  Verwendung  zum  Kochen  unbrauchbar  macht, 
da  gerade  die  stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  es 
sind,  welche  am  leichtesten  in  fäulnissartige  Zersetzung 
gerathen  und  diese  Zersetzung  auf  andere  Stoffe  organi- 
schen Ursprungs  tibertragen.  Sie  wirken  geradezu  als 
Fermente  und  sind  deshalb  für  die  Gesundheit  schädlich. 

Den  Ursprung  der  organischen  Substanzen  haben  wir 
oben  aus  der  Zersetzung  organischer  Reste  hergeleitet. 
Betrachten  wir  nun,  welcher  Art  diese  organischen  Reste 
sind  oder  sein  können? 

In  Quellen  und  kleinen  Bächen  sind  dieselben  meist 
sehr  unschuldiger  Natur;  sie  sind  entstanden  durch  die 
Vermoderung  abgestorbener  Pflanzentheile  und  Infusorien. 

Nicht  so  unschuldiger  Natur  sind  dieselben  in  den 
grösseren  Flüssen,  namentlich  nicht  in  der  nächsten 
Umgebung  unterhalb  grösserer  Städte ,  wo  sie  zum  Theil 
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ihren  Ursprung  dem  in  die  Canäle  fliessenden  Unrath  einer 
ganzen  Stadt  verdanken.  Ich  verstehe  darunter  den  zum 
Theil  in  die  Canäle  gehenden  Koth,  die  Abgänge  der 
Küchen,  Schlachthäuser,  Fabriken,  Gerbereien  u.  s.  w. 

Mit  diesen  Abgängen  finden  Epidemieen,  wie  Cholera, 
Typhus  etc.,  bei  Genuss  solchen  inficirten  Wassers  die 
grösste  Verbreitung,  wie  dies  Pettenkofer  ftir  München, 
Snow  für  London  evident  erwiesen  haben. 

Auch  die  bei  dem  Schmelzen  des  Strasseneises  im 
Frühling  in  die  Canäle  fliessende  nicht  gerade  appetitliche 
Brühe  dürfte  zur  Zeil  ein  schönes  Contingent  fauliger, 
stickstoffhaltiger,  mithin  der  Gesundheit  direct  gefährlicher,  • 
organischer  Substanzen  in  das  Wasser  liefern. 

Nach  diesen  Betrachtungen  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  Flusswasser  überhaupt  sich  zu  Trink-  und  Nutz- 
wasser nicht  eigne,  denn,  wenn  auch  das  Wasser  oberhalb 
einer  Stadt  entnommen  würde,  so  hätten  wir  dieselben  Ver- 
unreinigungen bereits  von  anderen,  weiter  stromaufwärts 
gelegenen  Städten  empfangen,  gegen  welche  wir  eben  zu 
Felde  gezogen  sind. 

Dabei  fragt  es  sich  aber,  ob  diese  uns  zwei  oder 
mehre  Stunden  stromaufwärts  gelieferten  organischen  Ver- 
unreinigungen  hier  noch  als  solche  bestehen?  Ich  muss 
darauf  entschieden  mit  Nein  antworten.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  alles  Organische  zuletzt  wieder  in  unorga- 
nische Bestand  t heile  zerfallt,  mithin  unschädlich  wird.  Ich 
will  hierfür  einige  Thatsachen  anführen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Elbwassers  von  Professor 
Susmann  in  Dresden  fanden  sich  eine  beträchtliche 
Strecke  unterhalb  des  zuletzt  einmündenden  städtischen 
C anal s  etwas  weniger  organische  Substanzen,  als  oberhalb 
der  Stadt,  während  in  geringerer  Entfernung  von  den 
C analen,  oder  im  Gebiete  der  Stadt  selbst,  die  Masse  der 
organischen  Substanzen  um  ein  Bedeutendes  grösser  war, 
als  oberhalb  derselben,  ja  das  Vierfache  betrug. 

Namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  der  Strom  rasch 
fliesst,  die  Wassermasse  also  gehörig  bewegt  wird,  wie  dies 
bei  Dresden  thatsächlich  der  Fall  ist,  findet  eine  rasche 
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Oxydation  dieser  organischen  Substanzen  statt;  ßie  gehen 
in  andere  Verbindungen  über,  Wodurch  ein  Theil  derselben 
unlöslich  wird  und  sich  niederschlägt,  während  ein  an- 
derer Theil  vollständig  in  unorganische  Stoffe  zerfällt.  Eine 
uns  n6ch  näher  interessirende  Thatsache  dürfte  die  sein, 
dass  nach  einer  mir  vorliegenden  Analyse  meines  Freunde«, 
Herrn  Dr.  G.  Kerner,  die  Menge  der  organischen  Sub- 
stanzen unmittelbar  oberhalb  Frankfurt's  geringer  ist,  als 
bei  Offenbach.  Diese  Thatsache  gibt  wiederum  einen 
sprechenden  Beweis  ab,  dass  die  in  Zersetzung  begriffenen 
organischen  Substanzen,  so  verderbenbringend  sie  in  der 
Nähe  der  Canäle  sein  können,  nach  einem  längeren  Verlauf 
des  Stromes  wieder  verschwinden. 

Die  Grösse  dieses  längeren  Verlaufs  läsat  sich  allge- 
mein nie  ht  ausdrücken.  Sie  hängt  von  localen  Umstanden 
ab,  von  einem  rascheren  oder  langsameren  Flicssen  des 
Wassers,  von  mehr  oder  weniger  Wärme,  endlich  von 
einem  kleineren  oder  grösseren  Wasserstande. 

Das  direct  gefundene  Resultat  der  Analyse  muss  hier 
entscheiden. 

Ergäbe  diese  unterhalb  einer  Stadt  mehr  organische 
Bestandteile  als  oberhalb,  so  wäre  es  selbstverständlich, 
dass  matt  das  Wasser  von  oberhalb  in  Gebrauch  zöge,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  Zunahme  lediglich  aus 
den  faulenden  Abgängen  der  Canäle  ihren  Ursprung  ge- 
nommen haben  müsste. 

Vergleicht  man  die  Länge  des  Stromes  von  Offenbach 
nach  Frankfurt  mit  derjenigen  von  Hanau  nach  Offenbach, 
und  zieht  man  ferner  in  Erwägung,  das  vor  Frankfurt 
bereits  die  von  Offenbach  zugefährten  schlimmsten  Ver- 
unreinigungen, denn  solche  sind  die  organischen,  bereits 
oxydirt  und  nicht  mehr  im  Wasser  vorhanden  sind,  so 
glaube  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  dürfen,  dass  uns 
in  dieser  Beziehung  vor  den  Hanauer  Abgängen  nicht 
mehr  bange  zu  sein  braucht. 

.  Kleinere  Ortschaften  kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie 
meistens  nicht  canalisirt  sind. 
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b.  Die  gelösten  mineralischen  Bestandtheile 

- 

der  Flüsse  sind  im  Allgemeinen  folgende: 

Von  Kalksalzen  sind  meist  vorhanden:  kohlensaurer 
Kalk,  schwefelsaurer  Kalk  (Gyps),  Chlorcalcium ;  von  Mag- 
nesiasalzen: Chlormagnesium  und  kohlensaure  Magnesia; 
ferner  Chlornatrium,  schwefelsaures  Natron,  selten  kohlen- 
saures Natron,  Kieselsäure,  kohlensaures  Eisenoxydul,  selten 
etwas  Thonerde. 

Ausserdem  finden  sich  zuweilen  Spuren  von  phosphor- 
sauren, grössere  oder  geringere  Mengen  von  salpetersauren 
Salzen,  endlich  Ammoniaksalze. 

Die  Kalksalze  sind  unstreitig  die  wichtigsten,  haben 
die  grosste  Verbreitung  und  sollen  hier  zuerst  besprochen 
werden. 

Der  grössere  oder  geringere  Gehalt  eines  Wassers  an 
Kalksalzen  übt  nicht  allein  auf  den  Geschmack,  sondern 
auch  auf  die  Verwendung  des  Wassers  grossen  Einfluss. 
Sehr  kalkreiches  Wasser  wird  hartes  Wasser  genannt;  es 
ist  untauglich  zu  verschiedenen  häuslichen  und  gewerb- 
lichen Zwecken. 

Der  kohlensaure  Kalk  ist,  wie  alle  kohlensauren  Erden, 
im  Wasser  als  doppelt  kohlensaurer  Kalk  aufgelöst.  Ein 
nicht  zu  grosser  Gehalt  daran  ertheilt  dem  Wasser  einen 
angenehmen,  frischen  Geschmack;  ganz  reines  Wasser 
schmeckt  bekanntlich  fade.  Beim  Kochen  des  Wassers 
schlägt  sich  der  kohlensaure  Kalk  nieder  und  das  Wasser 
wird  dadurch  weicher. 

Schwefelsaurer  Kalk,  in  grösserer  Menge  im  Wasser 
vorhanden,  gibt  zur  Bildung  von  Kesselstein  Veranlassung; 
Chlorcalcium  endlich  und  salpetersaurer  Kalk  ertheilen  dem 
Wasser  einen  unangenehmen,  faden,  salzigen  Geschmack. 
An  letzteren  Substanzen  reiches  Wasser  eignet  sich  auch 
nicht  zur  Mörtelbereitung,  weil  dieselben  vermöge  ihrer 
hygroscopischen  Eigenschaften  den  Mörtel  feucht  halten. 

Von  der  kohlensauren  Magnesia  gilt  dasselbe,  wie  das 
von  dem  kohlensauren  Kalk  Gesagte;  schwefelsaure  Mag- 
nesia kommt  in  Fluss-  und  Quellwasser  nicht,  oder  nur 
sehr  selten  vor,  sie  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  könnte 
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deshalb  zur  Bildung  von  Kesselstein  niemals  Veranlassung 

geben. 

Chlormagnesiuni  und  Chlornatrium  können  zusammen 
besprochen  werden.  Beides  sind  lösliche  Chlorraetalle,  sie 
haben  dieselben  Erscheinungen  im  Gefolge  in  Bezug  auf 
Geschmack  und  Verwendung  zu  Mörtel,  wie  Chlore  alcium. 

Den  löslichen  Chlormetallen  überhaupt,  wie  auch  den 
salpetersauren  und  Ammoniaksalzcn,  ist  ausserdem  noch 
wegen  ihrer  oxydirenden  Eigenschaften  der  eisernen  Lei- 
tungsrohren, von  welchen  gusseiserne  noch  die  widerstands- 
fähigsten sind,  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Da  sie  in  keinem  Wasser  ganz  fehlen,  so  wird  man,  bei 
verschiedenen  zu  Gebote  stehenden  Wassern,  dasjenige  zur 
Verwendung  bringen  müssen,  welches  am  ärmsten  an  diesen 
Stoffen  ist. 

Kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron,  Kieselsäure 
und  Thonerde  kommen  nur  in  sehr  geringer  Menge  im 
Flusswasser  vor  und  sind  ganz  unschädlich. 

Ein  geringer  Gehalt  von  kohlensaurem  Eisenoxydul 
ist  für  die  meisten  Anwendungen  ohne  Nachtheil,  für  die 
Gesundheit  sogar  zuträglich,  dürfte  aber  für  Färbereien 
und  Gerbereien  nicht  erwünscht  sein. 

Für  die  meisten  gewerblichen  und  häuslichen  Zwecke 
ist  nur  die  Grösse  des  Kalkgehalts  oder  der  demselben  in 
der  Wirkung  entsprechende  Gehalt  an  Magnesia  von  Be- 
deutung. 

Ein  Wasser,  was  in  100000  Theilen  circa  18  Thcile 
Kalk  enthält,  mithin  eine  Gesammthärte  von  18°  besitzt, 
ist  allen  Angaben  zufolge  noch  zu  allen  Zwecken  brauchbar. 

Die  Grösse  des  Gesammtrückstandes  darf  nach  Pog- 
giale  in  Paris  und  nach  dem  Baseler  Congresse  Vs%  nicht 
tiberschreiten.  Der  Gehalt  an  festen  Bestand  theilen  in 
100000  Theilen  Wasser  dürfte  daher  im  Maximum  00  Theile 
betragen. 

Ein  Flusswasser  wird  diese  Mengen  selten  erreichen 
und  es  steht  aus  diesem  Grunde  seiner  Verwendung  als 
Nutzwassor  nichts  entgegen. 

Die  Gesammtmenge   der  festen  Bestandtheile  eines 
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Wassers  ist  je  nach  den  Jahreszeiten  Schwankungen  unter- 
worfen, v.  Fehling  in  Stuttgart  fand  in  19  Monaten  den 
Q  ehalt  eines  Wassers  zwischen  22  bis  öö  Theilen  fester 
Stoffe  schwanken. 

Bei  sehr  hohem  Wasserstande  und  nach  heftigen  Regen- 
güssen werden  sich  im  Wasser  mehr  suspendirte  Mincral- 
theilchen  finden,  welche  abfiltrirt  uns  nicht  weiter  beschäf- 
tigen können;  die  aufgelösten  festen  Bestandteile  aber 
werden  in  geringerer  Menge  vorhanden  sein,  als  bei  mitt- 
lerem oder  niederem  Wasserstande. 

Eine  Analyse,  bei  niederem  Wasserstande  ausgeführt, 
dürfte  daher  für  sämmtliche  Jahreszeiten  genügen,  wenn 
deren  Ergebnisse  der  Art  sind,  dass  sie  die  angegebenen 
Maxinialgrenzen  bezüglich  des  gesanimten  Abdampfrüek- 
standes,  des  Kalkgehaltes  und  der  organischen  Substanzen 
nicht  übersteigen. 

2)  Die  im  Wasser  aufgelösten  Gase 

sind  bei  Flusswasser  von  untergeordneter  Wichtigkeit,  weil 
fast  ausschliesslich  nur  Luft  und  Kohlensäure  in  nachweis- 
barer Menge  darin  vorkommen. 

Sumpfgas,  Phosphorwasserstoff,  Schwefelwasserstoff  und 
andere  schädliche  Gas  arten  finden  sich  nur  in  stehenden 
Gewässern,  weshalb  wir  hier  vollständig  davon  absehen 
können. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  ein  Gehalt  an 
Kohlensäure  dem  Wasser  einen  angenehmen  erfrischenden 
Geschmack  verleiht. 

3)  Zusammenfassung  des  allgemeinen  Theils. 

Stellen  wir  die  gesammten  Erwägungen  kurz  zusam- 
men, so  ergibt  sich  Folgendes: 

1)  Das  Wasser  muss  klar,  färb-  und  geruchlos  und 
von  gutem  Geschmack  sein.  Da  das  Wasser  der  Flüsse 
nicht  zu  allen  Zeiten  klar  ist,  Bassins  zum  Absetzenlassen 
aber  nicht  zu  allen  Zeiten  klares  Wasser  liefern,  so  ist 
Filtration  unbedingt  erforderlich. 

2)  Für  die  Verwendung  eines  Wassers   als  Nutz- 
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wasser  ist  ntir  seine  relative  Reinheit  massgebend ;  soll 
es  zugleich  als  Trinkwasser  dienen,  so  ist  ausserdem 
eine  gleichmässige  kühle  Temperatur  unerlässlich. 

3)  Der  gesammte  Abdampfrückstanrl  eines  Wassers 
darf  bei  100000  Theilen  Wasser  50  Theile  nicht  übersteigen. 

4)  Die  organischen  Substanzen  dürfen  höchstens  5% 
des  Gcsammtrückstandes  betragen.  Stickstoffhaltige,  faulige 
organische  Stoffe  dürfen  denselben  nicht  beigemengt  sein. 

5)  Der  Gehalt  an  Kalk  oder  entsprechende  Mengen 
ihm  gleich  wirkender  Substanzen  soll  höchstens  in  10ÜÜ0O 
Theilen  Wasser  18  Theile  erreichen. 

6)  Fänden  sich  im  Wasser  eines  Flusses  unterhalb  einer 
Stadt  mehr  organische  Substanzen,  als  oberhalb  derselben, 
so  wäre  die  Verwendung  des  Wassers  oh or halb  dieser  Stadt 
aus  angegebenen  Gründen  nicht  allein  vorzuziehen,  sondern 
aus  Gesundheitsrücksichten  geradezu  geboten. 

7)  Im  Falle  die  Analyse  im  Wasser  unterhalb  einer 
Stadt  einen  grösseren  Gehalt  an  Chlormetallen  ergeben 
sollte,  als  oberhalb,  so  wäre  wiederum  das  an  Chlormetallen 
ärmere  zu  verwenden. 

B.  Specioller  Theil. 

1.  Das  IntcrsucbuugsvcrfaUrcD. 

Es  ist  üblich,  dasselbe  in  den  Berichten  kurz  anzu- 
führen. 

1)  Zur  Bestimmung  des  G esamn itrilckstandex  wurde 
1  Litre  Wasser  in  einer  gewogenen  Platinschale  auf  dem 
Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  bei 
180—200°  C.  bis  zum  constanten  Gewichte  getrocknet. 

2)  Die  GesanmUmenge  der  ISalse  habe  ich  sodann  mit 
Schwefelsäure  in  schwefelsaure  Salze  übergeführt,  dieselben 
heftig  geglüht  und  gewogen. 

3)  Die  SchwefeUävrebestinmung  konnte  nicht  direct 
ausgeführt  werden.  Die  Trübung  mit  Chlorbarium  war  zu 
schwach,  weshalb  das  Wasser  erst  bis  auf  ein  Viertel  des 
ursprünglichen  Volumens  verdampft  werden  musste.  Es 
kam  1  Litre  Wasser  zur  Anwendung. 
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4)  Die  Bestimmung  des  Chlors  durch  Fällen  mit  eal- 
petersaurem  Silber  ist  ebenfalls  mit  1  Litre  Wasser  aus- 
geführt worden. 

5)  Die  Bestimmung  der  Totalmenge  des  Kalkes,  der  Mag- 
nesia, des  Eisens,  der  Thonerde,  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien. 

1  Litre  Wasser  wurde  mit  Salzsäure  angesäuert,  hier- 
auf in  einer  Platinschale  zur  Trockne  gebracht.  Nach 
Abscheidung  der  Kieselsaure  wurden  Eisen  und  Thon- 
erde mit  Schwefelammonium  gefallt  —  Der  entstandene 
Niederschlag  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Salpetersäure 
oxydirt  und  nach  dem  Fällen  mit  kohlensaurem  Natron, 
Eisenoxyd  und  Thonerde  zusammen  gewogen.  —  Die  Menge 
des  Eisens  wurde  durch  Titrirung  mit  Chamaeleon  bestimmt. 
—  In  der  von  Eisen  und  Thonerde  befreiten  Flüssigkeit 
befanden  sich  die  Gesammtmcnge  des  Kalkes,  der  Magnesia 
und  der  Alkalien.  —  Der  Kalk  wurde  mit  oxalsaurem 
Ammon  abgeschieden,  der  oxalsaure  Kalk  durch  gelindes 
Glühen  in  kohlensauren  Kalk  übergeführt  und  als  solcher 
gewogen.  —  Die  Magnesia  wurde  von  den  Alkalien  durch 
Quecksilberoxyd  geschieden. 

6)  Es  wurde  ferner  noch  die  Menge  des  Kalkes,  der 
Magnesia  und  des  Eisenoxyds,  welche  beim  Kochen  sich 
niedergeschlagen,  bestimmt,  sowie  auch  die  Mengen  des 
Kalkes  und  der  Magnesia,  welche  nach  dem  Kochen  des 
Wassers  in  demselben  gelöst  geblieben  sind. 

7)  Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  im  Ganzen  ist 
jedesmal  mit  1  Litre  Wasser  ausgeführt  worden.  —  Das 
Wasser  wurde  mit  Chlorbarium  und  Ammoniak  gefällt,  der 
Niederschlag  erst  durch  Decantiren,  dann  durch  Auswaschen 
auf  dem  Filter  vollständig  ausgesüsst,  getrocknet  und  die 
Kohlensäure  nach  Fresenius  und  Will  bestimmt. 

8)  Die  Menge  der  organischen  Substanzen  ist  auf  fol- 
gende Weise  ermittelt  worden:  1  Litre  Wasser  versetzte 
ich  mit  soviel  kohlensaurem  Natron,  dass  ich  sicher  sein 
konnte,  alle  Kalk-  und  Magnesiaverbindungen  unlöslich 
gemacht  zu  haben.  Nach  dem  Verdampfen  im  Wasserbade 
zur  Trockne  habe  ich  den  Rückstand  einigemal  mit  destil- 
lirtcm  Wasser  ausgekocht,  diese  Lösung  filtrirt,  "das  Filtrat 
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in  einer  gewogenen  Platinschale  zur  Trockne  gebracht. 
Die  hinterbliebene  Salzmenge  wurde  jetzt  bei  140°  C.  bis 
zum  constanten  Gewicht  getrocknet,  hierauf  geglüht  und 
wieder  gewogen.  Der  Gewichtsunterschied  ergab  die 
Menge  der  organischen  Substanzen. 

9)  Zur  Auffindung  der  Phosphorsäure,  Salpetersäure, 
des  Broms,  Jods,  der  Ammoniaksalze  wurden  circa  15  Litres 
Wasser  im  Dampfbade  abgedampft  In  dem  Salzrückstande 
prüfte  ich  zunächst  einen  Theil  mit  Schwefelsäure  und 
Eisenvitriol  auf  salpetersaure  Salze;  ein  anderes  Theilchen 
mit  untersalpetersäurehaltiger  Schwefelsäure  und  Chloro- 
form auf  Jod;  auf  Brom  mit  Chlorwasser  und  Aethcr. 

10)  Der  übrige  Salzrückstand  wurde  sodann  mit  Salz- 
säure im  Ueberschuss  versetzt  und  ein  Theil  davon  mit 
molybdänsaurem  Amnion  auf  Phosphorsäure  geprüft. 

11)  Den  Rest  der  ganzen  Salzmasse  behandelte  ich 
auf  dem  Wasserbade  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali, 
um  die  organischen  Substanzen  zu  zerstören,  verdampfte 
vollständig  zur  Trockene,  um  das  Chlor  zu  entfernen,  be- 
feuchtete den  Rückstand  mit  Salzsäure,  löste  denselben  in 
destillirtem  Wasser  auf,  filtrirte  die  Lösung  und  behandelte 
dieselbe  zur  Auffindung  etwaiger  schwerer  Metalle  mit 
Schwefelwasserstoff. 

12)  Das  specifische  Gewicht  des  Wassers  wurde  durch 
directe  Wägung  mittelst  des  Piknometers  bestimmt 

Ich  will  ferner  noch  bemerken,  dass  sämmtliche  Resul- 
tate der  Analyse  nach  den  von  Professor  Fresenius  auf- 
gestellten Regeln,  im  Gange  der  Analyse  für  Mineral- 
wasser, berechnet  und  zusammengestellt  worden  sind. 

II.  Resultate  der  Analysen. 

Die  Stellen,  an  welchen  das  Wasser  geschöpft  wurde, 
sind  mir  von  Herrn  Stadtrath  Matthias  bezeichnet  worden. 

Oberhalb  der  Stadt,  in  der  Nähe  der  „alten  Hütte", 
entnahm  ich  Wasser  in  Gegenwart  der  Herren  Stadträthe 
Matthias  und  Pfaltz  aus  der  Mitte  des  Stromes;  unter- 
halb der  Stadt  wurde  das  Wasser  gleichfalls  aus  der  Mitte 
des  StromeB,  vis-ä-vis  der  dort  angelegten  neuen  städtischen 


Digitized  by  Google 


-   93  - 


Brunnen,  gefasst  Beide  Füllungen  wurden  am  1.  Mai  d.  J. 
Vormittags  zwischen  9  und  12  Uhr  vorgenommen. 

Der  Wasserstand  des  Maines  war  ein  niederer;  das 
Wasser  selbst  an  diesem  Tage  vollkommen  klar,  färb-  und 
geruchlos.  Die  oft  starke  Färbung  des  Mainwassers  rührt 
daher  offenbar  nur  von  darin  suspendirten,  lehmigen  Theil- 
chen  her  und  nicht  von  wirklich  aufgelösten  Stoffen. 

Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  oberhalb  der  Stadt 
Morgens  9'A  Uhr  11°  R.,  die  der  Luft  8°R.;  unterhalb 
hatte  das  Wasser  gegen  11  Uhr  Vormittags  gleichfalls  eine 
Temperatur  von  11°  R,,  während  die  Temperatur  der  Luft 
auf  12°  R.  gestiegen  war. 

Das  speeifische  Gewicht  des  Wassers  betrug 
oberhalb  der  Stadt     1,0002116  j,  .  uo  p 
unterhalb  der  Stadt  1,00024181 

In  100000  Theilen  Wasser  sind  enthalten: 


oberhalb,  antorh. 

Organische  Substanzen   0.800  1.200 

Gesammtmenge  des  Kalkes    7.642  8.066 

„  der  Magnesia   2.665  2.676 

„  des  Natrons   0.536  1.062 

„  des  Ammoniaks  fehlte  fehlte 

„  des  Kalis  Spuren  Spuren 

„  des  Eisenoxyduls    ....    0.049  0.047 

„  der  Thonerde   0.042  0.057 

„  des  Chlors   1.086  1.623 

„  der  Schwefelsäure  ....   5.098  5.386 

„  der  Kieselsäure  .....   0.440  0.650 

„  der  Phosphorsäure  .    .    .    Spuren  Spuren 

„  der  Salpetersäure    .    .    .    Spuren  Spuren 

„  des  Broms  und  Jods  .   .    .   fehlte  fehlte 

Gebundene  Kohlensäure   5.869  6.095 

24.227  26.762 

ab  die  dem  Chlor  äquivalente  Menge  Sauerstoff  0.244  0.36C 

Summe  der  festen  Bestandtheüe  23.983  26.396 

Halbgebundene  Kohlensäure   5.869  6.095 

Wirklich  freie  Kohlensäure   0.157  0.125 

Summe  oller  Bettandtheile   30.009  32^16 
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Aus  den  Resultaten  der  Analysen  berechnet  sieh  ferner 
folgende  Zusammenstellung : 

oberhalb.  unterhalb. 

Organische  Substanzen    ....    0.800  1.200 

Chlornatrium                              0.692  2.004 

Chlorkalium  Spuren  Spuren 

Chlormagnesium                         0.891  0.544 

Brom  und  Jodmagnesium    .    .  fehlten  fehlten 

Salpetersaure  Salze     ....  Spuren  Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk    ....    8.29G  9.153 

Schwefelsaures  Natron     .    .    .   0.387  Spuren 

Animoniaksalze  fehlten  fehlten 

Kieselsäure                                0.440  0.550 

In  reinem  Wasser  gelöste  Stoffe  11.506  13.451 

Kohlensaurer  Kalk                     7.546  7.673 

Kohlensaure  Magnesia  ....   4.809  5.137 

Kohlensaures  Eisenoxydul    .    .   0.079  0.075 

Thonerde                                  0.042  0.057 

Mit  II  Ulfe  von  Kohlensäure  gelöste  Stoffe  12.476  1 2.942 

Phosphorsaure  Salze    ....  Spuren  Spuren 

Halbgebundene  Kohlensäure    .  5.869  6.095 

Wirklich  freie  Kohlensäure  .    .  0.157  0.125 

Summe  der  organischen  u.  miner.  Stoffe  30.008  32.613 


III.  Bemerkungen  zu  den  Analysen  und  Zusammenfassung  des 

speciellen  Theils. 

Die  organischen  Substanzen  oberhalb  der  Stadt  betragen 
3.3%,  die  von  unterhalb  4.5  %  der  festen  Bestandteile.  Sie 
haben  sich  unterhalb  der  Stadt  demnach  um  50%  vermehrt 
(0.8  :  l.g  =  100 : 150).  Dieselben  waren  aus  dem  Wasser 
oberhalb  der  Stadt  leichter  verbrennlich ,  von  hellerer 
Färbung,  der  Geruch  beim  Verbrennen  weniger  unange- 
nehm, als  aus  dem  Wasser  unterhalb  der  Stadt  Die  dunk- 
lere Färbung  der  letzteren,  sowie  ihre  schwere  Verbrenn- 
lichkeit  unter  Verbreitung  eines  unangenehmen  Geruches 
deuten  darauf  hin,  dass  denselben  stickstoffhaltige  orga- 
nische Substanzen  beigemengt  waren. 

Die  löslichen  Chlormetalle  (Chlornatrium  «nd  Chlor- 
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magDesium  zusammen)  betragen  in  100000  Theilen  Wasser 
oberhalb  der  Stadt  1.583  Th.,  unterhalb  dagegen  2.548  Th., 
mithin  hat  unterhalb  der  Stadt  eine  Vermehrung  derselben 
um  60 — 61%  stattgefunden.  Diese  bedeutende  Zunahme 
ist  offenbar  den  Abgängen  aus  den  Küchen  und  Fabriken, 
namentlich  den  Seifenfabriken,  zuzuschreiben. 

Die  Gesaminthärte  des  Wassers  berechnet  sich  aus  den 
Analysen  für  oberhalb  zu  11.373,  für  unterhalb  zu  11.812; 
die  permanente  Härte  stellt  sich  oberhalb  zu  3.941,  unter- 
halb zu  4.09. 

Aus  vorstehenden  Analysen  ergeben  sich  nun  folgende 
Thatsachen : 

1)  Das  Wasser  des  Maines  erreicht  nicht  die  Maximal- 
grenze der  festen  Bestandteile.  Wir  haben  oberhalb 
der  Stadt  23.983,  unterhalb  derselben  26.396  feste  Theilc 
in  100000  Theilen  Wasser.  Die  Maximalgrenze  beträgt 
50  Theile. 

2)  Seine  organischen  Bestandteile  bleiben  ebenfalls 
unter  der  Maximalgrenze.  Im  Wasser  oberhalb  der  Stadt 
bestanden  sie  aus  humusartiger  Materie,  ihre  Menge  betrug 
3.3%  vom  Gesamintrückstand,  während  sie  unterhalb  der 
Stadt  mit  stickstoffhaltigen  Substanzen  untermischt  auftraten 
und  45%  des  gesammten  festen  Bückstandes  ausmachten. 
Die  äusserste  erlaubte  Menge  humusartiger  Materie  ist  5% 
vom  gesammten  Rückstand. 

3)  Ein  noch  zu  allen  Zwecken  brauchbares  Wasser 
darf  in  100000  Theüen  nicht  über  18  Theile  Kalk  oder  ent- 
sprechende Mengen  ihm  gleich  wirkender  Substanzen  ent- 
halten, d.  h.  seine  Gesaminthärte  darf  18°  nicht  übersteigen. 
Wir  fanden  oberhalb  der  Stadt  die  Gesammthärte  des 
Wassers  zu  11.373,  unterhalb  derselben  zu  11.812. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  thatsächlich,  dass  das  Wasser 
des  Maines  allen  billigen  Anforderungen  eines  für  alle 
Zwecke  brauchbaren  Nutzwassers  genügt* 

Wir  haben  jetzt  noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  man 
das  zum  allgemeinen  Gebrauch  für  die  Stadt  bestimmte 
Wasser  des  Maines  zweckmässiger  an  einer  oberhalb  oder 
unterhalb  der  Stadt  .gelegenen  Stelle  des  Stromes  fassen  soll? 
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Das  oberhalb  gefasste  Wasser  verdient  ent- 
schieden den  Vorzug  und  zwar  aus  folgenden  Grün- 
den: 

1)  Weil  das  unterhalb  der  Stadt  geschöpfte  Wasser 
bedeutend  mehr  organische  Substanzen  enthält,  als  ober- 
halb. —  Wir  haben  im  „Allgemeinen  Theil"  gesehen,  dass 
diese  Vermehrung  lediglich  aus  den  Canälen  stammen 
muss  und  aus  diesem  Grunde  gefahrbringend  für  die  Ge- 
sundheit werden  kann,  besonders  zur  Zeit  herrschender 
Epidemieen,  die  alsdann  die  weiteste  Verbreitung  finden.  — 
Da  ferner  anzunehmen  ist,  dass  der  Zufiuss  aus  den  Canälen 
das  ganze  Jahr  hindurch  keine  Verminderung  erleidet,  zu 
gewissen  Zeiten  jedoch  noch  vergrössert  wird,  während  der 
Wasserstand  im  Sommer  ein  noch  kleinerer  werden  kann, 
als  zur  Zeit  der  Ausführung  vorstehender  Analysen,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  sich  die  in  Fäulniss  befindlichen,  die 
Gesundheit  gefährdenden  organischen  Substanzen  unterhalb 
der  Stadt  zu  gewissen  Zeiten  noch  vermehren  können. 

2)  Enthält  das  Wasser  oberhalb  der  Stadt  bedeutend 
weniger  Chlormetalle,  als  unterhalb.  Wie  wir  gesehen 
haben,  bedingt  eine  Vermehrung  dieser  Substanzen  einen 
faden,  salzigen  Geschmack;  das  Wasser  eignet  sich  auch 
dann  weniger  gut  zur  Mörtelbereitung,  weil  es  denselben 
feucht  erhält;  ferner  würden  durch  diese  Vermehrung  die 
gusseisernen  Leitungsröhren  schneller  rosten. 

3)  Ist  das  Wasser  oberhalb  der  Stadt  im  Allgemeinen 
reiner  als  unterhalb,  was  eine  Vergleichung  der  Gesammt- 
menge  der  festen  Bestandteile  veranschaulicht  Oberhalb 
sind  in  100000  Theilen  Wasser  23,  unterhalb  26  Theile 
feste  Stoffe  enthalten. 

4)  Ist  die  G es a mm t härte  sowohl,  wie  die  permanente 
Härte  des  Wassers  oberhalb  der  Stadt  etwas  geringer,  als 
unterhalb  derselben. 

Die  angezogenen  Gründe  lassen  es  mithin  ausser  allem 
Zweifel,  dass  das  an  der  „alten  Hütte"  geschöpfte  Wasser 
in  jeder  Beziehung  dem  vis-a-vis  der  städtischen  neuen 
Brunnenanlagen  entnommenen  vorzuziehen  ist.  Die  orga- 
nischen Substanzen,  die  sich  in  dem  Mainwasser  unter- 
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halb  der  Stadt  vorfanden,  schlieasen  dasselbe  von  allge- 
meiner Verwendbarkeit  aus  und  der  Bedarf  an  Nutz- 
wasser kann  daher  nur  oberhalb  Offenbach's 
aus  dem  Maine  entnommen  werden. 

Die  gefundenen  Bestandtheiie  würden  es  auch  gestat- 
ten, das  Mainwasser  oberhalb  Offenbach's  als  Trink- 
wasser zu  benutzen,  wenn  wir  nicht  der  grossen  Tem- 
peraturschwankungen des  Flusses  wegen  davon  Abstand 
nehmen  müssten,  da  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist, 
das  Wasser  im  Sommer  gehörig  abzukühlen. 
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IV. 

Die  Theorien  über  die  Constitution 

der  Sonne 

dargestellt  von 

Julius  Formsteoher. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitznng  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde 

vom  6.  April  1866. 

(Hierzu  Tat  II.) 

Der  wichtigste  Himmelskörper  für  alle  Erdenbewohner 
ist  die  Sonne.  Sie  ist  nicht  allein  die  lenkende  Ursache 
der  Erdbewegung,  sondern  sie  versieht  auch  die  lebenden 
Wesen,  welche  die  sie  umkreisende  Erde  bewohnen,  mit 


TM 

Wärme.  Die  Gesetze,  nach  welchen,  die  Erde  in  ihren 
Bewegungen  von  der  Sonne  beherrscht  wird,  erklärt  die 
Wissenschaft  durch  das  Massenverhältniss  dieser  beiden 
Weltkörper.  Die  Sonne  hat  nämlich  IV»  Millionen  mal 
mehr  Volumen  und  350,000  mal  mehr  Masse,  als  die  Erde, 
wesshalb  diese  nach  den  Gesetzen  der  Trägheit  um  die  sie 
mit  enormer  Kraft  anziehende  Sonnenmasse  rotiren  muss. 

Dagegen  sind  die  Theorien  über  die  Ursache  und  die 
Gesetze  der  uns  Licht,  Wärme,  chemische  Wirkung  etc. 
bringenden  Strahlung  wissenschaftlich  noch  nicht  fest  be- 
gründet. Diese  Strahlung  ist  die  Wirkung  der  Anordnung 
und  des  Zustandes  der  Sonnenmass entheile  und  ihre  Er- 
klärung erfordert  daher  eine  ziemlich  genaue  Kenntniss  der 
eigentlichen  Beschaffenheit  des  Sonnenkörpers. 

Zur  Erforschung  der  Zustände  und  Vorgänge  auf  dem 
Sonnenkörper  sind  mehrere  Wege  eingeschlagen  worden. 

Die  erste  Methode  ist  die  rein  astronomische.  Der 
Forscher  richtet  sein  Fernrohr  auf  die  Sonne,  beobachtet 
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deren  Erscheinung  unter  verschiedenen  Umstanden  und 
bemerkt  die  Veränderungen,  die  ihm  die  Sonnenscheibe 
darbietet 

Die  zweite  Methode  ist  die  chemisch-physikalische.  Sie 
beschäftigt  sich  besonders  mit  den  von  der  Sonne  uns  zu- 
gesandten Strahlen  und  schliesst  aus  deren  Wirkungen 
zurück  auf  die  Eigenschaft  des  sie  aussendenden  Körpers. 

Eine  dritte  Methode  ist  diejenige,  welche  mit  gleicher 
Berücksichtigung  der  astronomischen  und  physikalischen 
Anschauungen  auch  noch  den  kosmogonischen  Ideen  ge- 
recht werden  will. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungsmethoden 
sind  mehrere  Hypothesen  über  die  Constitution  der  Sonne 
aufgestellt  worden.  Diese  Hypothesen  weichen  weit  von  ein- 
ander ab  und  keine  von  ihnen  kann  als  eine  vollkommen 
erklärende  und  deshalb  befriedigende  angesehen  werden. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Ergebnisse  der  astronomi- 
schen Untersuchungsmethoden  näher.  Wird  die  Sonne 
durch  ein  Fernrohr,  in  das  zur  Abhaltung  des  allzu  blen- 
denden Sonnenlichtes  ein  dunkles  Glas  eingeschaltet  ist, 
beobachtet  t  so  erscheint  dieselbe  nicht  als  gleichförmige 
glänzende  Scheibe,  wie  man  sie  sich  nach  dem  ersten  An- 
blick vorstellen  sollte,  sondern  ihre  Lichtmasse  ist  sehr 
ungleich  auf  ihr  vertheilt.  Die  ganze  Sonnenscheibe  er- 
scheint schuppig,  wie  mit  helleren  und  dunkleren  Kernen 
besäet.  Ausserdem  leuchten  einzelne  Theile  der  Sonnen- 
oberfläche viel  heller,  als  ihre  Umgebung.  Es  sind  dies  die 
Sonnenfackeln,  während  andere  Stellen  im  Vergleiche 
mit  ihrer  Umgebung  dunkel  und  sogar  schwarz  erscheinen, 
die  Sonnenflecken.  Diese  Erscheinungen  sind  nicht  be- 
ständig. Sie  entstehen  und  verschwinden  vor  unseren  Augen 
und  haben  eine  Bewegung  sowohl  mit  dem  ganzen  um  sich 
selbst  rotirenden  Sonnenkörper,  als  auch  zu  einander. 

Diejenigen  der  genannten  Erscheinungen,  die  der  Be- 
obachtung die  meisten  Aufschlüsse  geben  und  die  auch  am 
besten  beobachtet  wurden,  sind  die  Sonnenflecken.  Ein1 
solcher  Sonnenfleck  besteht  aus-  einer  dunkeln  Stelle,  dem 
s.  g.  Kern,  umgeben  von  einem  weniger  dunklen  Rand, 
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der  8.  g.  Penumbra.  Der  Rand  zwischen  dem  Kern  und 
der  Penumbra,  sowie  auch  der  Rand  zwischen  der  Penum- 
bra und  der  übrigen  Sonnenoberfläche  ist  scharf  begrenzt 
und  oft  ausgezackt.  (S.  Fig.  I.)  Häufig  liegen  mehrere 
Kerne  in  einer  gemeinschaftlichen  Penumbra.  Die  Flecken 
sind  oft  sehr  gross,  grösser  als  die  Gesammtoberfläche  der 
Erde,  erscheinen  auch  nicht  selten  in  bedeutender  Anzahl 
und  bedecken  einen  beträchtlichen  Theil  der  Sonnenober- 
fläche. Entsteht  ein  neuer  Fleck,  so  bildet  sich  zuerst  die 
halbdunkle  Penumbra  und  in  dieser  erscheinen  dann  ein 
Kern  oder  mehrere  Kerne. 

Verschwindet  ein  Flecken,  so  wird  zuerst  der  Kern 
unsichtbar,  die  Penumbra  wird  kleiner,  bis  auch  sie  ver- 
schwindet Nähert  sich  vermöge  der  Rotation  der  Sonne 
ein  Flecken  dem  Sonnenrande,  so  wird  er,  weil  wir  ihn 
dann  von  der  Seite  sehen,  schmäler,  und  der  dem  Beschauer 
zugewandte  Theil  der  Penumbra  wird  kleiner  und  ver- 
schwindet, der  abgewandte  bleibt  länger  sichtbar,  länger 
sogar  als  der  Kern,  und  verschwindet  zuletzt  (S.  Fig.II.) 

Diesen  Beobachtungen  zufolge  muss  der  Flecken  tiefer 
liegen,  als  die  übrige  Sonnenoberfläche  und  zwar  der  Kern 
am  tiefsten,  während  die  Penumbra  zwischen  beiden  liegt. 
Die  Ansicht,  dass  die  Flecken  tiefer  liegen,  als  ihre  Um- 
gebung, findet  ihre  Unterstützung  in  den  Beobachtungen 
von  Dawes  (1859)  und  Howlett  (1862),  nach  weichen 
sich  bei  dem  Austritt  grosser  Flecken  Einschnitte  im  Son- 
nenrande zeigen. 

Der  Kern  ist  nicht  vollkommen  schwarz,  sondern  leuch- 
tet in  einem  rothbraunen  Lichte,  nur  die  helle  Umgebung 
lässt  ihn  schwarz  erscheinen,  besonders  da  in  seiner  Nähe 
sich  immer  Sonnenfackeln  befinden.  Auch  ist  nach  Secchi 
die  Wärmeausstrahlung  der  Flecken  geringer,  als  die  der 
übrigen  Sonnenoberfläche. 

Die  Flecken  kommen  immer  in  der  Nähe  des  Sonnen- 
äquators vor  und  überschreiten  selten  eine  heliographische 
Breite  von  30 — 40°.  Jedoch  wurde  auch  einmal  von  Peters 
bei  einem  Sonnenflecken  eine  Entfernung  von  51°  vom 
Sonnenäquator  nachgewiesen. 
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Die  Hypothese,  die  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
angewandt  wird,  ist  folgende:  Der  eigentliche  Sonnenkörper 
ist  dunkel,  ihn  umgeben  aber  zwei  Atmosphären,  eine  innere 
schwach  leuchtende  oder  auch  nur  beleuchtete  und  eine 
äussere,  eine  Photosphäre,  die  eigentliche  Erzeugerin  des 
Lichtes  und  der  Wärme.  In  diesen  Atmosphären  gehen, 
wie  in  unserer  Erdatmosphäre,  Strömungen  und  Revolutionen 
vor  sich.  Durch  diese  Umwälzungen  wird  die  Photosphäre 
beständig  bewegt,  sie  ist  deshalb  nicht  gleichförmig  aus- 
gebreitet, sondern  die  durch  sie  gebildete  Schicht  ist  stellen- 
weise dicker  und  dünner.  Hierdurch  entsteht  das  ungleich 
helle  Ansehen  der  Sonnenscheibe.  Ist  die  Revolution  so 
stark,  dass  die  Photosphäre  zerrissen  wird,  so  erblicken 
wir  durch  die  entstandene  Oefrnung  die  innere  schwach 
leuchtende  Schicht,  welche  die  zuerst  entstehende  Penumbra 
bildet.  Noch  stärkere  Umwälzungen  zerreissen  auch  die 
innere  Atmosphäre  und  legen  nun  den  dunkeln  Sonnen- 
korper  blos.  Nach  dieser  Theorie  ist  sowohl  erklärt,  warum 
bei  Fleckenbildung  zuerst  eine  Penumbra  und  dann  erst 
ein  Kern  in  ihr  entsteht,  als  auch  nach  dieser  Theorie  die 
Penumbra  tiefer  liegt,  als  die  übrige  Sonnenoberfläche, 
noch  tiefer  der  Kern,  gerade  so  wie  es  die  Erscheinung, 
wenn  der  Flecken  sich  dem  Sonnenrande  nähert,  verlangt. 
(S.  Fig.III.)  Ebenso  erklärt  auch  diese  Hypothese  die 
Erscheinung,  dass  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Flecken  Fackeln  sich  zeigen,  als  eine  Folge,  dass  die  aus 
den  Flecken  entfernte  Lichtsphäre  sich  bergartig  aufthürmt 
und  Fackeln  erzeugt. 

Zuweilen  bemerkt  man  in  dem  schwarzen  Kerne  noch 
schwärzere  Partien.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
nahm  man  an,  dass  da,  wo  wir  bisher  glaubten  den  Sonnen- 
körper zu  sehen,  wir  erst  eine  dritte  innere  Atmosphäre 
erblicken,  deren  Zerreissung  auch  nöthig  ist,  um  den  Son- 
nenkörper sichtbar  zu  machen.  Es  befände  sich  also  über 
dem  dunklen  Sonnenkörper  eine  dunkle,  selten  zerrissene 
Atmosphäre,  und  erst  über  dieser  die  beiden  anderen  schon 
erwähnten  Atmosphären. 

Sehr  interessant  sind  die  Erscheinungen,  die  bei  totalen 
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Sonnenfinsternissen  beobachtet  werden-  Wenn  bei  einer 
/Bolchen  der  Mond  die  Sonnenscheibe  vollständig  bedeckt, 
so  erscheint  die  schwarze  Mondscheibe  mit  einem  hellen 
Schimmer  umgeben,  welcher  am  Mondrand  am  stärksten 
ist  und  sich  nach  aussen  zu  verläuft  und  verschwindet 
Diese  Erscheinung  wird  Corona  genannt. 

Innerhalb  dieser  zeigen  sich  am  Mondrande  röthlichc 
hell  leuchtende  Gebilde,  die  bald  mehr  mit  Bergen,  bald 
mehr  mit  Wolken  und  PJammen  Aehnlichkeit  bieten.  Man 
nennt  sie  Protuberans en.    (S.  Fig.  IV.) 

Dass  beide  Erscheinungen,  Corona  und  Pro  tube- 
ranzen, der  Sonne  angehören  und  nicht  durch  die  Mond- 
ränder oder  gar  die  Erdatmosphäre  hervorgebracht  werden, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  dieselben  gegen  die  Sonne 
unbeweglich  sind,  während  die  Mondscheibe  sich  über  sie 
bin  wegschiebt.  Schon  vor  dem  Eintritte  der  totalen  Ver- 
finsterung sieht  man,  wie  der  Mond  einen  Theil  der  Corona 
bedeckt  und  dass  hierdurch  auch  ein  Theil  des  nicht  die 
Sonne  bedeckenden  Mondrandes  sichtbar  wird.  Bei  seinem 
Vorwärtsschreiten  beobachtet  man  sodann,  wie  Protube- 
ranzen von  ihm  zugedeckt  werden  und  hinter  ihm  wieder 
erscheinen.  Einen  entscheidenden  Beweis  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit der  Sonne  mit  der  Corona  liefert  ferner 
die  Beobachtung,  dass  das  Licht  der  Corona  polarisirt  ist. 
Das  Licht  derselben  muss  deshalb  ein  reflektirtes  sein  und 
der  -Reflexionswinkel  darf  von  einem  rechten  nicht  viel 
abweichen,  weil  bei  zu  stumpfen  Winkeln  das  Licht,  das 
von  Gasen  reflektirt  ist,  nicht  polarisirt  werden  kann.  In 
einem  rechten  Winkel  kann  aber  nur  dann  die  Corona 
Licht  reflektiren,  wenn  sie  direkt  neben  der  Sonne  ist. 
Licht,  das  von  einer  allenfallsigen  Mondatmosphäre  oder 
gar  von  unserer  Atmosphäre  von  der  Sonne  in  unser  Auge 
geworfen  würde,  könnte  nur  einen  ganz  stumpfen  Reflexions- 
winkel haben  und  deshalb  nicht  polarisirt  sein.  (S.  Fig.V.) 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nimmt  diese  Theorie 
noch  zwei  UmhUllungsschichten  zu  Hülfe,  eine  rüthliche, 
der  Photosphäre  ähnliche,  jedoch  nicht  so  stark  leuchtende 
Atmosphäre,  welche  die  Protuberanzen  bildet,  und  eine 
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äusserste,  beleuchtete  Umhüllung,  welche  sich  als  Corona 
zeigt.  Ob  diese  Corona  wirklich  ein  zugehöriger  Theil 
der  Sonne  ist,  also  mit  ihr  gleiche  Bewegung  und  Um- 
wälzung hat,  oder  ob  sie  aus  beleuchteten,  der  Sonne  nahen, 
sehr  kleinen  kosmischen  Körpern  besteht,  wie  wir  sie  in 
den  Meteorsteinen  kennen,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Wahrscheinlich  ist  das  ganze  Planetensystem  mit  solchen 
kosmischen  Atomen  angefüllt,  die  wegen  ihrer  Kleinheit 
unsichtbar  sind,  und  nur  durch  ihre  Btarke  Beleuchtung  in 
der  Sonnennähe  sichtbar  werden.  Ftir  letztere  Ansicht 
spricht  auch  die  sehr  unregelmässige,  stets  wechselnde 
Form  der  Corona  und  besonders  ihre  weite  Erstreckung 
von  der  Sonne. 

Hiernach  wäre  also  die  Sonne  von  fünf  über  einander 
liegenden  verschiedenen  Schichten  umhüllt,  welche  in  der 
Reihe,  wie  sie  sich  von  der  Sonne  entfernen,  sich  folgen- 
der mausen  ordnen: 

1)  eine  dunkle,  selten  durchbrochene  Atmosphäre; 

2)  die  Penumbraschicht; 

3)  die  eigentlich  leuchtende  Photosphäre; 

4)  die  rÖthliche  Protuberanzenschicht; 

5)  die  leuchtende  Coronaschicht.    (S.  Fig.  VIII.) 
Zwischen  der  Photosphäre  und  der  röthlichen  Protu- 
beranzenschicht muss  ein  enger  Zusammenhang  stattfinden, 
da  die  Protuberanzen  bei  Sonnenfinsternissen  an  den  Stellen 
sich  zeigen,  wo  auch  Fackeln  erscheinen. 

Diese  von  Wilson  aufgestellte  und  von  vielen  Astro- 
nomen, besonders  von  Hörschel  und  Arago  adoptirte 
Theorie  der  verschiedenen  concentrischen  Sonnenatmo- 
sphären erklärt  die  Erscheinung  der  Flecken  sehr  gut, 
enthält  aber  sehr  viele  Mängel. 

Sie  lässt  nämlich  1)  die  wichtige  Erscheinung  der 
Fraunhofer'schen  Linien  im  Sonnenspectrum,  wovon 
später  mehr,  ganz  unerklärt. 

2)  Ist  es  ganz  undenkbar  und  wir  besitzen  auf  der 
Erde  weder  in  der  Natur  noch  im  Experiment  ein  ent- 
ferntes Analogon  dafür,  dass  fünf  Gasschichten  über  ein- 
ander schweben,  ohne  sich  zu  vermischen,  wie  dies  bei  der 
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Sonne  der  Fall  sein  soll  Schon  bei  vollkommener  Ruhe 
ist  das  Diffusionsbestreben  der  Gase  so  stark,  dass  das 
schwerste  Gas  hinaufgetrieben  und  das  leichteste  herunter- 
gezogen wird,  um  sich  vollkommen  zu  vermischen  und 
auszugleichen,  um  wie  viel  mehr  müsste  dies  mit  Atmo- 
sphären der  Fall  sein,  die  beständig  von  Revolutionen 
durchwühlt  werden.  Mehrere  Astronomen,  u.  a.  Herschel, 
nahmen,  um  diesen  Widerspruch  dennoch  zu  erklären, 
zwischen  den  Atmosphären  elastische  Scheidungsschichten 
an.  Abgesehen  davon,  dass  man  sich  von  den  Stoffen,  die 
solche  Scheidungsschichten  bilden,  keinen  Begriff  machen 
kann,  so  müssten  sie,  wenn  eine  Spaltung  sich  von  einer 
Schicht  zur  anderen  fortsetzt,  wie  dies  bei  den  Flecken 
sein  soll,  doch  als  dazwischen  liegend  mit  zerrissen  werden 
und  an  allen  Rissen  oder  Flecken  müsste  nun  dennoch 
Diffusion  stattfinden. 

3)  Ist  es  ganz  unmöglich,  dass  ein  fester  oder  flüssiger 
Körper  lange  Zeit  von  einem  glühenden  Gase  umgeben 
ist,  ohne  die  Temperatur  dieses  Gases  anzunehmen.  Die 
Sonne  müsste  daher,  im  Falle  sie  wirklich  im  Anfange 
kalt  gewesen  wäre,  seit  der  unmessbaren  Zeit,  in  welcher 
sie  von  ihrer  Photosphäre  umgeben  ist,  schon  längst  deren 
Temperatur  angenommen  haben  und  ebenso  glühen  und 
leuchten,  wie  ihre  Umhüllung.  Mehrere  Astronomen  nah- 
men nun  eine  alle  Licht-  und  Wärmestrahlung  vollkommen 
reflektirende  Schicht  an,  welche  sämmtliche  Strahlen  von 
der  Sonne  abhalten  soll.  Es  ist  aber  kein  Körper  bekannt 
und  auch  nicht  denkbar,  der  alle  Licht-  und  Wärmestrahlen 
reflektirt,  der  also  durch  blosse  Strahlung  unerwärmbar 
wäre  und  auch  in  dem  Focus  des  stärksten  Brennspiegels 
seine  Temperatur  nicht  veränderte.  Der  Stoff,  der  den 
Anforderungen  der  vollkommenen  Reflexion  am  nächsten 
kommt,  ist  blank  polirtes  Silber.  Nehmen  wir  aber  an,  es 
gäbe  einen  solchen  Licht  und  Wärme  vollständig  reflek- 
tir enden  Stoff,  und  mit  ihm  wäre  die  Sonne  überzogen,  so 
dürfte  uns  der  Sonnenkörper  doch  nicht  dunkel  erscheinen, 
denn  dunkel  oder  schwarz  sind  ja  gerade  diejenigen  Körper, 
die  keine  Strahlen  reflektiren,  er  müsste  uns  vielmehr  im 
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höchsten  Grade  hell  und  glühend  erscheinen,  gerade  so  hell 
und  Wärme  ausstrahlend,  wie  die  Photosphäre,  da  er  ja  alle 
Strahlen,  die  auf  ihn  fallen,  wieder  zurück,  also  auch  in 
unser  Auge  senden  muss.  (S.  Fig.  VI.)  Kurz,  wenn  der 
Sonnenkörper  mit  einem  vollkommen  reflektirenden  Ueber- 
zug  versehen  wäre,  so  müsste  er  da,  wo  er  durch  die 
Löcher  der  Photosphäre  sichtbar  würde,  uns  dieselben 
Strahlen  zusenden,  wie  diese,  und  deshalb  sich  durch  nichts 
von  der  Photosphäre  unterscheiden. 

Die  zweite  Theorie,  die  der  chemisch -physikali- 
schen Forschungsweise,  lenkt  die  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  die  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen.  Diese  Wir- 
kungen der  Sonnenstrahlen  zeigen  sich  vorzüglich  in  drei 
Arten,  nämlich 

1)  als  Licht, 

2)  als  Wärme  und 

3)  als  chemische  Einflüsse. 

Ein  Sonnenstrahl  besteht  aus  einer  Reihe  schwingender 
Aethertheilchen.  Die  Schwingung  pflanzt  sich  von  einem 
Theilchen  des  Aethers  auf  ein  anderes  fort,  und  so  empfan- 
gen wir  von  den  uns  zunächst  liegenden  Aethertheilchen  die 
Schwingungen,  welche  die  Sonne  den  ihr  zunächst  liegen- 
den Theilchen  gab.  Als  Licht  werden  von  unserem  Auge 
die  Aetherschwingungen  dann  wahrgenommen,  wenn  die 
Dauer  derselben  so  gross  ist,  dass  in  einer  Secunde  400 
bis  800  Billionen  Schwingungen  vollendet  werden.  Kommen 
weniger  als  400  Billionen  Schwingungen  auf  die  Secunde, 
so  können  die  Aetherschwingungen  zwar  nicht  als  Licht, 
aber  noch  als  Wärme  nachgewiesen  werden,  während  jene 
Aetherschwingungen,  von  denen  mehr  als  800  Billionen  auf 
eine  Secunde  kommen,  eine  chemische  Wirksamkeit  zeigen. 
In  den  Sonnenstrahlen  sind  alle  diese  Schwingungsgeschwin- 
digkeiten vereinigt,  können  jedoch  zerlegt  werden,  indem 
der  Strahl  durch  ein  Prisma,  geht.  Bei  dem  Durchgang  des 
Lichtes  durch  ein  Prisma  werden  die  schneller  schwingen- 
den Strahlen  mehr  von  ihrer  Bahn  abgelenkt  und  stärker 
gebrochen,  als  die  langsamer  schwingenden. 


Digitized  by  Google 


—   106  — 

Bei  der  Zerlegung  des  Sonnenlichtes  durch  das  Prisma 
entsteht  das  Spectrum.  Dieses  besteht  aus  dem  sichtbaren 
und  dem  unsichtbaren  Spectrum.  Im  ersteren,  Lichtspectrum 
genannt,  zeigen  sich  die  s.  g.  sieben  Regenbogenfarben,  mit 
Roth  anfangend,  zu  dessen  Hervorbringung  der  A  et  her 
400  Billionen  Schwingungen  in  der  Secunde  macht,  mit 
Violett  endend,  welches  von  solchen  Aetherschwingung'en 
hervorgebracht  wird,  von  denen  800  Billionen  auf  eine 
Secunde  kommen.  Jenseits  der  beiden  Grenzen  des  sicht- 
baren Spectrums  befinden  sich  die  unsichtbaren  Spectra, 
die  an  der  rothen  Grenze  langsamer  schwingenden  Strahlen, 
welche  nicht  mehr  als  Licht,  wohl  aber  als  Wärme  an 
empfindlichen  Wärmeanzeigern  sich  offenbaren;  an  der 
violetten  Grenze  lassen  sich  diejenigen  Strahlen  nachweisen, 
deren  Aether  noch  schneller  als  Violett  schwingt,  und  die  auf 
lichtempfindliche  Substanzen,  wie  z.  B.  auf  Chlorsilber,  ihre 
chemische  Wirkung  ausüben.  Das  Sonnenspectrum  enthält 
jedoch  nicht  alle  Strahlen  vom  ultrarothen  bis  zum  ultra- 
violetten Theile  des  Spectrums,  sondern  Strahlen  von 
einigen  Färbungen  fehlen  darin.    Das  Sonnenspectrum  ist 
daher  kein  vollkommen  contmuirliches ,  sondern  es  hat 
Lücken,  welche  sich  als  Linien  darstellen,  die  nach  ihrem 
Entdecker  die  Frau nhof er'schen  heissen«    Von  diesen 
Fraunhof er 'sehen  Linien,    die  theils  stärker,  theils 
schwächer  sind,  hat  man  schon  über  2000  entdeckt.  Sie 
vertheilen  sich  auf  die  ganze  Länge  des  sichtbaren  und 
auch  des  chemischen  Spectrums.    Diese  Streifen  sind  dem 
Sonnenlichte  eigenthümlich  und  erscheinen  in  jedem  Spec- 
trum, das  durch  directes  oder  reflektirtes  Sonnenlicht  ge- 
bildet wird.    Daher  zeigt  das  Spectrum  des  Mondes  und 
der  sämmtlichen  Planeten  dieselben  Linien.    Ganz  andere 
aber  das  Spectrum,  das  man  aus  dem  Lichte  der  Fixsterne, 
z.B.  des  Sirius,  bildet. 

Untersuchen  wir  nun  die  Strahlen  der  uns  zu  Gebote 
stehenden  irdischen* Licht-  und  Wärmequellen,  und  ver- 
gleichen wir  sie  mit  den  Sonnenstrahlen,  so  finden  wir  zu- 
erst, dass  das  Sonnenlicht  weit  intensiver  ist,  als  das  Licht 
aller  irdischen  Lichtquellen,  ja  selbst  intensiver,  als  das 


* 
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Dr  ummond'sche  Kalklicht  und  das  elektrische  Licht.  — 
Zerlegt  man  die  Strahlen  irdischer  Lichtquellen  durch  ein 
Prisma,  so  entsteht  auch  ein  Spectrum,  welches  dieselben 
Regenbogenfarben  enthält,  wie  das  der  Sonne.  Bei  Strah- 
len, die  von  nicht  sehr  heissen  Körpern  ausgehen,  ist  jedoch 
nur  das  rothe  Ende  des  Spectrums  stark  ausgebildet;  steigt 
die  Temperatur  höher,  so  kommen  auch  der  gelbe  und  der 
grüne  Theil,  bei  noch  höherer  Temperatur  auch  noch  der 
blaue  und  der  violette  Theil  des  Spectrums  hinzu.  Dennoch 
erzeugt  keine  irdische  Licht-  und  Wärmequelle  ein  Spectrum, 
das  den  violetten  und  ultravioletten  chemisch  wirkenden 
Theil  des  Spectrums  so  intensiv  darstellt,  wie  das  Sonnen- 
spectrum.  Wir  können  deshalb  mit  Recht  annehmen,  dass 
die  Temperatur  der  Sonnenoberfläche  weit  höher  sein  rouss, 
als  die  irgend  einer  irdischen  Wärmequelle. 

Die  Spectren  hoch  erhitzter  fester  oder  flüssiger  Körper 
und  die  hoch  erhitzter  Gase  sind  durchaus  verschieden. 
Das  Spectrum  fester  Körper  ist  ganz  continuirlich,  es  bildet 
einen  Farbenstreifen  ohne  Linien  oder  Unterbrechungen. #) 
Ein  solches  ununterbrochenes  Spectrum  geben  auch  unsere 
Oel-,  Petroleum-  und  Leuchtgasflammen,  weil  in  ihnen  fein 
vertheilte  glühende,  feste  Kohle  die  leuchtende  Substanz  ist. 
Ganz  andere  Spectra  geben  glühende  und  verbrennende 
Gase.  Ein  solches  Gasspectrum  besteht  nur  aus  einzelnen 
leuchtenden  Linien,  <die  durch  weite  Zwischenräume  ge- 
trennt sind,  und  zwar  sind  diese  Streifen  verschieden  ge- 
färbt, daher  auch  verschieden  brechbar  und  deshalb  auf 
verschiedene  Theil e  des  Spectrums  vertheilt,  je  nach  der 
chemischen  Eigenschaft  des  leuchtenden  Gases.  Es  ist 
deshalb  möglich,  von  den  Streifen  zurückzuschliessen  auf 
die  Anwesenheit  irgend  eines  verbrennenden  Gases  in  der 
untersuchten  Lichtquelle.  Hierauf  beruht  die  Spectra  1- 
analyse. 

*)  Eine  Ausnahme  davon  macht  nach  Bähr  und  Bunaen  (Annalen 
der  Chemie  und  Pharmacie  Bd.  137.  lieft  1.)  die  Erbinerdc.  Ob- 
gleich dieselbe  bei  dem  Glühen  vollkommen  unverdampfbar  ist, 
leuchtet  sie  doch  mit  intensiv  grünem  Lichte  und  gibt  ein  Spectrum 
mit  stark  hervortretenden  hellen  Streifen. 
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Trifft  man  nun  die  Anordnung  der  Art,  dass  die  Licht- 
strahlen, die  ein  glühender  fester  Korper  aussendet,  durch 
ein  glühendes  Gas  gehen,  und  dann  von  einem  Prisma  zu 
einem  Spectrum  zerlegt  werden,  so  entsteht  das  Spectrum 
des  festen  Körpers  und  auf  diesem  Spectrum  erscheinen 
Streifen  an  den  Stellen,  auf  welchen  das  glühende  Gas  für 
sich  allein  seine  hellen  Linien  erzeugen  würde.  (S. 
Fig.  VII.)  Wenn  z.  B.  das  glühende  Gas  Dämpfe  von 
Natrium  enthielte,  welches  letztere  für  sich  eine  starke 
gelbe  und  eine  schwache  rothe  Linie  gibt,  so  entstände  nun 
ein  Spectrum,  in  dem  in  Gelb  ein  starker  und  in  Roth  ein 
schwacher  dunkler  Streifen  sich  zeigt.  Durch  das  Hinein- 
bringen vieler  verschiedener  Dämpfe  in  die  Flamme  zwi- 
schen den  glühenden  Körper  und  das  Prisma  kann  man 
ein  Spectrum  erzeugen,  welches  auf  hellem,  farbigem  Grunde 
viele  dunkle  Streifen  zeigt. 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Linien  eines  künst- 
lichen Spectrums  und  den  natürlichen  Fraunhofer'schen 
Linien  ist  auffallend,  und  sie  besteht  nicht  allein  darin, 
dass  die  Erscheinung  im  Allgemeinen  dieselbe  ist,  sondern 
viele  künstlich  hervorgebrachte  Linien  nehmen  genau  die- 
jenige Stelle  ein,  wie  mehrere  Fraunhofer'sche  Linien. 
So  z.  B.  entspricht  die  Natriumlinie  genau  der  Linie  D  im 
Sonnenspectrum. 

Bei  einer  so  grossen  Uebereinstimmung  der  Wirkungen 
kann  man  wohl  auch  auf  eine  Aehnlichkeit  in  den  Ursachen 
schliessen.  Und  demgemäss  stellte  Kirchhoff  eine  Theorie 
über  die  Constitution  der  Sonne  auf,  welche  mit  der  früher 
erwähnten,  von  Wilson  aufgestellten,  von  Hörschel  und 
Arago  verfochtenen  Theorie  im  directen  Widerspruche 
steht. 

Nach  Kirchhoff  besteht  die  Sonne  aus  einem  äusserst 
heissen,  feurig  flüssigen  Kern,  umgeben  von  einer  ebenfalls, 
aber  schwächer  glühenden  Gasatmosphäre,  worin  wegen 
der  hohen  Temperatur  viele  sonst  feste  und  flüssige  Körper 
in  Gasform  enthalten  sind.  Der  glühende  Kern  repräsen- 
tirt  den  festen  glühenden  Körper  unseres  vorhin  erwähnten 
Experiments  und  die  Atmosphäre  jene  die  Dämpfe  ent- 
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haltende  Gasflamme  und,  wie  jene  Flamme,  absorbirt  die 
Sonnenatmosphäre  die  Farbenstrahlen,  die  sie  selbst  aus- 
geben würde,  und  an  deren  Stelle  jetzt  die  Fraun- 
hofer'sehen  Linien  entstehen. 

Die  Kirehh  off 'sehe  Theorie,  nach  welcher  die  glü- 
hende Sonne  nur  von  einer  Atmosphäre  umgeben  ist, 
empfiehlt  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  dadurch,  dass 
sie  keine  physikalische  Widersprüche  in  sich  einschliesst. 
Die  bei  Sonnenfinsternissen  beobachteten  Protuberanzen 
können  als  Erhebungen  der  Sonnenatmosphäre  betrachtet 
werden;  die  Sonnenfackeln  als  Stellen  auf  der  Sonnen- 
oberfläche, die  mehr  Licht  ausstrahlen  können,  als  ihre 
Umgebung.  Auch  erklärt  diese  Theorie  ganz  einfach, 
warum  die  Sonnenmitte  leuchtender  ist,  als  der  Sonnen- 
rand. In  der  Mitte  haben  die  vom  Sonnenkörper  aus- 
gehenden Strahlen  nur  eine  kurze,  schwach  leuchtende 
Atmosphärenschicht  zu  durchdringen,  am  Rande  dagegen 
eine  dicke  Schicht. 

Jedoch  kann  diese  Theorie  keine  befriedigende  Erklä- 
rung der  Sonnenflecken  geben.  Kirchhoff  nimmt  an, 
dass  bei  Entstehung  eines  Sonnenfleckens  an  einer  Stelle 
der  Sonnenatmosphäre  durch  irgend  welche  Ursachen  eine 
Abkühlung  eintrete.  Hierdurch  wird  sich  eine  unseren 
Wolken  ähnliche  Ausscheidung  nebeiförmiger  oder  flüssiger 
Körper  bilden,  und  diese  Ausscheidung  wird  wegen  ihres 
höheren  Gewichtes  in  der  Gasschicht  nieder  sinken.  Bei 
ihrem  Niedersinken  verhindert  diese  Wolke,  indem  sie 
einen  Theil  der  Sonne  bedeckt,  dass  die  über  ihr  liegen- 
den Theile  der  Atmosphäre  von  den  Sonnenstrahlen  genü- 
gend stark  erwärmt  werden.  Es  tritt  alsdann  in  den  höheren 
Hegionen  eine  Abkühlung  und  eine  Ausscheidung  einer 
dünneren  Wolke  ein.  Auf  diese  Weise  bildet  die  untere 
Wolke  den  inneren ,  schwarzen  Kern,  während  die  obere 
dünnere  und  deshalb  durchscheinende  Wolke  die  ihn  um- 
gebende Penumbra  bildet.  Diese  Anordnung  erklärt  ganz 
gut  die  Ursache,  durch  welche  bei  Annäherung  des  Fleckens 
an  den  Sonnenrand  der  tiefer  liegende  Kern  früher  ver- 
schwindet, als  die  Penumbra.  (S.  Fig.  IX.) 
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Jedoch  stellt  diese  Theorie  der  Sonnenflekken  auch 
Forderungen,  welche  mit  der  Beobachtung  im  Widerspruch 
stehen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Gestalt  der  Flecken 
mit  ihren  scharfen  Kanten  mit  der  der  Wolken  auch  nicht 
die  entfernteste  Aehnlichkeit  hat,  lässt  sich  noch  Folgendes 
dagegen  einwenden: 

1)  Müsstc  die  die  Penumbra  bildende  obere  Wolke  in 
der  Mitte  dicker  sein,  als  am  Rande,  da  durch  die  untere 
Kernwolke  mehr  Wärmestrahlen  der  Sonne  von  der  Mitte 
als  vom  Rande  abgehalten  werden.  Die  Penumbra  müsste 
deshalb  in  der  Mitte  dunkler  erscheinen,  am  Rande  heller. 
Die  Beobachtung  zeigt  jedoch,  dass  ein  Dunklerwerden  der 
Penumbra  nach  der  Mitte  nicht  stattfindet,  sondern  dass 
die  Penumbra  überall  gleiche  Helligkeit  besitzt. 

2)  Müsste  nach  dieser  Theorie  die  untere  Kernwolke 
sich  früher  bilden,  als  die  obere  Penumbrawolke ,  da  ja 
letztere  der  ersteren  ihre  Entstehung  verdankt.  Die  Be- 
obachtung aber  zeigt,  dass  zuerst  die  Penumbra  und  dann 
der  dunkle  Kern  entsteht. 


Wir  kommen  nun  zu  der  dritten  Theorie,  welche  ausser 
den  gegebenen  astronomischen  und  physikalischen  Erschei- 
nungen auch  noch  die  jetzt  vielseitig  anerkannten  Ideen 
von  der  Entstehung  der  Weltkörper  in  Betracht  zieht.  Die- 
selbe ist  von  Faye  aufgestellt  und  findet  sich  entwickelt 
in  den  Comptes  rendus  de  l'academie  des  sciences  1865. 
No.  3  et  4. 

Nach  der  bekannten  Hypothese  von  Kant  und  La- 
place  bestand  unsere  Sonne,  wie  alle  anderen  Fixsterne, 
ursprünglich  aus  einer  weit  verbreiteten  Anhäufung  sehr 
kleiner  Massentheilchen.  Indem  diese  Theilchen  durch  die 
Wirkung  der  Schwere  einander  immer  näher  rückten,  er- 
zeugte sich  durch  diese  Verdichtung  eine  grosse  Hitze, 
wodurch  alle  Stoffe  in  Gasgestalt  gebracht  wurden.  Eine 
irgendwo  stattfindende  stärkere  Anhäufung  bildete  ein 
Centrum,  um  welches  sich  die  übrige  Masse  in  Gestalt 
einer  Kugel  zusammenballte.  Durch  das  irgendwo  gestörte 
Gleichgewicht  kam  die  Kugel  in  Rotation  um  eine  Axe, 
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wodurch  sie  sich  an  den  Polen  dieser  Axe  abplattete,  so 
dass  sie  nach  und  nach  die  Gestalt  einer  Linse  annahm. 
In  diesem  linsenförmigen  Gasball  haben  wir  nun  den 
Embryo  unseres  Planetensystems.  Durch  Ausstrahlung  in 
den  leeren  Weltraum  kühlte  er  sich  und  zwar  besonders 
an  den  Bändern  ab.  Hierdurch  und  durch  die  fortwirkende 
Centraianziehungskraft  ward  der  Gasball  stets  kleiner  und 
dichter.  Es  bildeten  sich  nun  neben  dem  Hauptcentrum 
der  Verdichtung  auch  Nebencentra,  um  welche  sich,  indem 
die  Hauptgasmasse  sich  mehr  zurückzog,  kleinere  selbst- 
ständige Gaskugeln  bildeten,  welche  jedoch  ihre  Rotation 
um  den  Centralkörper  beibehielten.  Auf  diese  Weise  ent- 
standen die  Planeten.  Die  Hauptgaskugel  ,  von  der  sich 
im  Laufe  der  Zeit  noch  mehrere  Planeten- Gaskugeln  ab- 
lösten, zog  sich  immer  mehr  zusammen  und  bildete  den 
Centralkörper,  die  Sonne. 

Nach  Faye  wird  nun  eine  solche  im  leeren  Räume 
schwebende  Gaskugel  folgende  drei  Hauptzustände  durch- 
laufen, bis  sie  vollständig  erkaltet.   Sie  sind: 

Erster  Zustand  der  noch  vollkommenen  Vergasung. 
Die  chemischen  Elemente  sind  noch  unfähig,  sich  zu  ver- 
binden, da  die  Temperatur  eine  so  hohe  ist,  dass  jede 
chemische  Verbindung  zersetzt  würde.  Im  Centrum  des 
Gasballs  ist  natürlich,  die  Hitze  am  stärksten  und  nimmt 
ab  nach  der  Peripherie  zu.  Da  sich  noch  gar  kein  flüssiger 
oder  gar  fester  Stoff  gebildet  hat,  so  ist  das  Ausstrahlungs- 
vermögen für  Licht  und  Wärme  sehr  schwach,  wie  das.  bei 
allen  glühenden  Gasen  der  Fall  ist  Zerlegt  man  das  von 
dieser»  Gasball  ausgestrahlte  Licht  durch  ein  Prisma,  so 
entsieht  ein  Spectrum,  welches  nur  aus  hellen  Streifen,  die 
den  im  Gasball  enthaltenen  Elementen  entsprechen^  besteht. 

Zweiter  Zustand.  Die  Erkaltung  schreitet  fort,  so  dass 
sich  chemische  Verbindungen  bilden  können.  Es  entstehen 
nun  an  der  Oberfläche  des.  Gasballs  Nebel  oder  Wolken, 
indem  sich  dort,  wo  die  Abkühlung  am  grössten  ist,  einige 
Stoffe  flüssig  und  zwar  in  Bläschenform,  ähnlich  unseren, 
aus  Wasser  bestehenden  Nebelbläschen,  abscheiden  können. 
Das  Ausstrahlungsvermögen  für  Licht  und  Wärme  ist,  da 
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die  Wolken  flüssige  Theile  enthalten,  bedeutend  und  sie 
bilden  dadurch  um  die  ganze  Gaskugel  herum  eine  Licht- 
hülle, eine  .  Photosphäre.  Um  diese  ist  noch  eine  Gas- 
atmosphäre, welche  besonders  die  leichten,  flüchtigen  Stoffe 
enthält  Das  Spectrum,  das  man  aus  dem  Lichte  dieser 
Lichtwolken  erhält,  wird,  da  sie  flüssige  Stoffe  enthalten, 
ein  continuirliches  sein.  Da  jedoch  dieses  Licht  die  Gas- 
atmosphäre, welche  die  Lichtwolken  umgibt,  durchdringen 
muss,  so  erzeugen  die  in  dieser  Atmosphäre  verdampften 
Stoffe  ihnen  entsprechende  Linien  im  gebildeten  Spectrum. 
Das  enorme  Wärmequantum,  welches  die  Photosphäre 
beständig  ausstrahlt,  wird  auf  Kosten  des  Gesammtwärme- 
quantums  von  der  inneren,  noch  sehr  heissen  Gasmasse 
entnommen.  Diese  Ausgleichung  wird  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Lichtwolken,  als  schwerere  Körper,  immer  nach 
Innen  zu  einsinken,  während  neue,  noch  unabgektihlte  Gas- 
theile an  ihre  Stelle  treten.  Hierdurch,  wie  auch  durch  die 
Rotation,  entstehen  beständige  Gasströmungen  in  der  Masse. 
Vermöge  dieser  beständigen  Ausgleichungen  kann  dieser 
Zustand  sehr  lange  dauern  und  zwar  so  lange,  als  noch 
Strömungen  von  der  Oberfläche  aus  durch  die  ganze  Masse 
hindurch  stattfinden  können. 

Dritter  Zustand,  Die  sämmtliche  Masse  ist  durch  die 
fortdauernde  Abkühlung  nach  und  nach  flüssig  geworden, 
und  wird  nun  so  zähe,  dass  die  Strömungen  von  der  Ober- 
fläche nach  dem  Centrum  und  umgekehrt  aufhören.  Die 
Oberfläche  wird  deshalb  nicht  mehr  erneuert,  erkaltet  nun- 
mehr rasch  und  erstarrt.  Die  bis  zum  Anfang  dieser 
Periode  dauernde  starke  Licht-  und  Wärmestrahlung  ver- 
mindert sich  rasch  und  hört  bald  ganz  auf.  Die  erstarrte 
Kruste  schützt  nun  den  inneren  heissen  Kern  vor  weiterer 
Ausstrahlung,  so  dass  fortan  die  Abkühlung  desselben  sehr 
langsam  erfolgen  muss. 

In  dem  ersten  dieser  drei  Zustände,  in  dem  der  voll- 
kommenen Vergasung,  befindet  sich  keiner  der  uns  näher 
bekannten  Himmelskörper.  Vielleicht  bestehen  jedoch 
einige  unauflösliche  Nebelflecken  aus  solchen  diffusen 
Gasen. 
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In  dem  zweiten  Zustande,  in  dem  des  Uebergangs  der 
gasförmigen  Massen  durch  die  Nebel-  und  Wolkenbildung 
in  flüssige  Massen,  befinden  sich  gegenwärtig  die  Sonne 
und  wohl  auch  die  meisten  Fixsterne. 

In  dem  dritten  Zustande,  in  welchem  sich  eine  feste 
Kruste  um  den  inneren,  noch  heissflüssigen  Kern  gebildet 
hat,  befinden  sich,  nach  der  Ansicht  der  Geologen,  die 
Erde  und  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Planeten.  Da 
dieselben  viel  kleinere  Kugeln  sind,  als  die  Sonne,  so 
musste  deren  Abkühlung  viel  rascher  vorwärts  schreiten 
und  schnell  der  dritte  Zustand  eintreten. 

Die  Sonne  besteht  hiernach  aus  einem  hocherhitzten 
Gasball,  in  dessen  äussersten  Schichten  sich  nebelförmigo, 
stark  Licht  ausstrahlende  Niederschläge  bilden.  Die 
grösere  oder  geringere  Dichte,  sowie  die  ungleichförmige 
Vertheilung  dieser  Wolken  bringt  das  hellere  oder  dunklere 
Aussehen  der  Sonnenoberfläche  hervor.  Durch  die  bestän- 
dig stattfindenden  Strömungen  von  innen  nach  aussen  und 
von  aussen  nach  innen  wird  die  Lichthüllo  oft  zerrissen. 
Die  hierdurch  entstehenden  Risse  und  Ocffnungen  sind  die 
Sonnenflecken.  Sie  erscheinen  uns  dunkler,  als  ihre  Um- 
gebung, weil  wir  in  ihnen  die  das  Innere  der  Sonne  bil- 
dende Gasmasse  erblicken,  deren  Ausstrahlungsvermögen 
trotz  ihrer  hohen  Temperatur  gering  ist.  Das  von  den 
Lichtwolken  ausgesandte  Licht  passirt  die  äussere  glühende 
Gasatnio sphäre,  ehe  es  zu  uns  gelangt.  Diese  Annahme 
stimmt  vollkommen  mit  der  Erscheinung  des  Sonnen- 
spectrums  tiberein  und  erklärt  die  Fraunhof  er'schen 
Linien  vollständig.  (S.  Fig.  X.) 

Auch  das  ungeheure  Wärmequantum,  welches  die 
Sonne  in  den  Weltenraum  ausstrahlt,  macht  eine  ausneh- 
mend hohe  Temperatur  ihrer  Masse  und  den  daraus  erfol- 
genden Gaszustand  derselben  fast  zur  Gewissheit. 

Die  schon  so  lange  unvermindert  fortdauernde 
Strahlung  spricht  auch  zu  Gunsten  der  Gasform  der  Sonne n- 
massc :  denn  nur  eine  Gaskunel  kann  mit  Leichtigkeit  von 
Strömungen  von  innen  nach  aussen  und  umgekehrt  durch- 
zogen werden,  wodurch  die  Theile,  die  sich  am  Umfange 
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der  Kugel  durch  Strahlung  abgekühlt  haben,  durch  neue 
Theile  aus  dem  Inneren  der  Kugel  ersetzt  werden.  In 
einer  feurig-flüssigen  Masse  würden  solche  Strömungen, 
besonders  da  der  sich  abkühlende  Rand  zäh-flüssig  wird, 
langsam,  in  einem  festen  Körper  gar  nicht  stattfinden. 
Die  oberste  Schichte  wird  deshalb  langsam  oder  gar  nicht 
erneuert  werden  und  deshalb  ihre  hohe  Temperatur  bald 
verlieren.  *) 

Ferner  findet  die  Annahme,  dass  die  Masse  der  Sonne 
in  Gasform  sich  befindet,  auch  in  der  geringen  Dichtigkeit 
der  Sonnenmasse  eine  Stütze.  Obgleich  nämlich  der  Son- 
nenhalbmesser 112mal  grösser  als  der  der  Erde  ist,  die 
inneren  Theile  der  Sonne  deshalb  von  einer  sehr  grossen 
über  ihr  ruhenden  Last  zusammengepresst  werden,  so  ist 
doch  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Sonne  nur  ein  Viertheil 
von  der  der  Erde. 

Höchst  befriedigend  stellt  sich  demnach  diese  Fay  e'sche 
Theorie  uns  dar.  Dennoch  lässt  sie,  wie  ihr  Urheber  selbst 
sagt,  viele  Erscheinungen,  wie  die  Penumbra  der  Sonnen- 
flecken, die  helleVe  oder  dunklere  Färbung  der  Sonnen- 
flecken und  andere  Wahrnehmungen  ohne  Erklärung.  F  ay  e 
glaubt  jedoch,  dass  spätere  sorgfaltige  Untersuchungen  auch 
diese  Mängel  beseitigen  werden,  ohne  das  Hauptgerüßte 
seiner  Theorie  umzustossen. 

Bei  der  Vergleichung  der  drei  hier  vorgetragenen 
Sonnentheorien  bemerken  wir  sogleich  einen  bedeutenden 


*)  Dieser  Schluss  ist  jedoch  nur  datin  richtig1,  wenn  keine  Zufuhr 
oder  Entbindung  frischer  Wärme  stattfindet.  Es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  kleinen  Wcltkörperchen ,  die  uns  als 
Meteoriten  erscheinen,  sich  beständig  der  Sonne  nähern  und  au- 
letzt  mit  ungeheuerer  Geschwindigkeit  in  sie  fallen.  Indem  sie 
dadurch  ihre  Geschwindigkeit  rasch  verlieren,  entwickeln  sie  ein 
grosses  Wärmequautum,  welches  der  Sonne  zu  gute  kömmt.  Ferner 
kann  auch  eine,  wenn  auch  schwache  Zusammenziehung  die  Ur- 
sache einer  grossen  Wärmeentwicklung  sein.  Indem  die  äussere 
Rinde,  die  am  stärksten  erkaltet  und  deshalb  sich  auch  am  stärk- 
sten zusaiuineuzieht ,  auf  die  eingeschlossene  Masse  drückt,  kann 
durch  dieses  dadurch  bewirkte  Zusammenpressen  der  inneren 
Theile  ein  sehr  bedeutendes  Wärmequantum  entbunden  werden. 


Digitized  by  Google 


~   115  - 

Unterschied  zwischen  der  älteren  Wilson-IIerscherschcn 
und  den  beiden  neueren  von  Kirch  ho  ff  und  von  Fayc. 
Bei  der  Betrachtung  der  älteren  Theorie  erkennen  wir 
sogleich,  dass  sie  zu  einer  Zeit  aufgestellt  wurde,  wo  die 
Physik  und  Chemie  noch  der  festen  Gesetze,  welche  die 
heutige  Wissenschaft  gewonnen  hat,  entbehrte.  Die  älteren 
Astronomen  besassen  noch  nicht  das  scharfe  Kriterium  der 
physikalischen  und  chemischen  Möglichkeit  oder  Unmög- 
lichkeit Ihre  Theorie  war  deshalb  dem  damaligen  Zu- 
stande der  Wissenschaft  angemessen,  musste  aber  als  un- 
zureichend erkannt  werden,  als  die  beiden  genannten  Wis- 
senschaften sich  weiter  entwickelten  und  festere  Bestim- 
mungen aufstellten.  Die  Wilson- He rsch ersehe  Theorie 
ruuss  deshalb  als  antiquirt  betrachtet  werden,  obgleich  sie 
noch  in  vielen  Lehrbüchern  figurirt,  und  hat  nur  noch 
historischen  Werth. 

Ganz  anders  erscheinen  die  Theorien  von  Kirchhoff 
und  Faye.  Sie  beruhen  auf  Annahmen,  welche  der  heutige 
Zustand  der  Physik  und  Chemie  recht  wohl  gestattet. 

Die  Frage,  welche  dieser  neueren  Theorien  den  Vor- 
zug verdient,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Dass  keine  von 
beiden  der  Anforderung,  alle  Erscheinungen  erschöpfend 
zu  erklären,  genügt,  ist  oben  gezeigt  worden.  Jede  hat 
ihre  Vorzüge  und  Mängel. 

Eine  allen  Anforderungen  genügende  Sonnentheorie 
mus8  noch  erwartet  werden,  doch  ist  zu  hoffen,  dass  die 
stets  fortschreitende  Wissenschaft  auch  diese  Aufgabe 
lösen  wird. 


8* 
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Erklärung  der  Zeichnungen  auT  Taf.  IT. 

Fig.I.  Sonnenflecken,    a.  Kern.    b.  Pcnnmbra. 

Fig.  II.  Bin  Sonnenflecken ,  welcher  dem  Sonnenrande ,  vermöge  der 
Rotation  der  8onne,  näher  rückend,  immer  schmäler  erscheint. 

Fig.  III.  Zeichnung  zur  Erklärung  der  Sonnenflecken,  a.  Der  dunkle 
Sonnenkörper,  b.  Die  Penumbra-Schicht.  c.  Die  Photosphäre. 
Die  Oeffnung  ß  ß  in  der  Penumbra-Schicht  läset  den  Sonnen- 
körper sehen,  wodurch  der  schwarze  Kern  erscheint.  Die 
Oeffnung  y  y  in  der  Photosphäre  lässt  die  Penumbra-Schicht 
erblicken.  Zugleich  zeigen  die  punktirten  Linien,  auf  welche 
Weise  der  Sonnenflecken  von  vorn  und  wie  von  der  Seite 
betrachtet  sich  darstellt. 

Fig.  IV.  Ansicht  einer  totalen  Sonnenfinsterniss.  Auf  dem  Rande  der 
dunkeln  Mondscheibe  zeigen  sich  die  Protuberanzen  af  b,  ct  d,  c 
Die  Corona  f,  gt  h,  i  umgibt  das  Ganse. 

Fig.  V.  S.  Die  Sonne.  C.  Die  Corona.  M.  Der  Mond.  A.  Dessen  hypo- 
thetische Atmosphäre.  E.  Die  Erde.  a.  b.  c.  Ein  bei  b.  in 
der  Corona  reflektirter  Sonnenstrahl,  d.  e.  f.  Ein  bei  e.  in  der 
hypothetischen  Mond-Atmosphäre  gebrochener  Sonnenstrahl. 

Fig.  VI.  S.  Der  dunkle  Sonnenkörper,  der  mit  einer  spiegelnden  Schicht 
bekleidet  ist.  P.  Die  Photosphäre.  A.  Das  beobachtende  Auge. 
a.  b.  c.  Ein  in  der  Photosphäre  bei  a.  erzeugter,  bei  b.  am 
Sonnenkörper  reflektirter  und  bei  c.  in's  Auge  gelangender 
Lichtstrahl. 

Fig.  VII.  Spektralapparat,  a.  Der  hellglühende  feste  Körper,  b.  Flamme, 
worin  Gase  verdampft  sind.  c.  Das  Prisma.  Bei  d.  entsteht 
das  Spektrum. 

Fig*  VIII.  Sonne  nach  Wilson.  «*.  Dunkler  Sonnenkörper.  6.  Dunkle, 
selten  durchbrochene  Atmosphäre,  c.  Penumbra-Schicht.  e.  Pro- 
tuberanzen-Schicht,  f.  Corona.    Bei  a.  ein  Sonnenflecken. 

Fig.  IX.  Sonne  nach  Kirchhoff.  a.  Glühender,  leuchtender  Sonnen- 
körper. 6.  Schwach  leuchtende  Atmosphäre,  c.  Corona.  Bei 
a.  ein  Sonnenflecken. 

Fig.X.  Sonne  nach  Faye.  a.  Glühender  Gasball.  b.  Leuchtende 
Wolkenschicht,  c.  Aeussero  Gasatmosphäre,  d.  Corona.  Bei 
a.  ein  Sonnenfleeken. 
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L 

Ueber  einen  Sodanickstand. 

Ein    Beitrag    zum  ßodaprocess. 


Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  einen  Rückstand  von  der 
Sodaauslaugung  von  Herrn  Dr.  Hall  wachs  in  Darmstadt 
zur  näheren  Untersuchung.  Die  Resultate,  welche  mit 
denen  meines  Freundes  übereinstimmen  sollen,  habe  ich, 
da  der  Gegenstand  ein  wenig  bearbeiteter  ist  und  die  mit 
vielem  Zeitaufwand  erhaltenen  analytischen  Ergebnisse  von 
Interesse  sind,  im  Folgenden  kurz  zusammengestellt. 

Voruntersuchung. 

Das  Material  war  hellgelblichgrün,  nicht  feucht,  reagirte 
schwach  alkalisch.  Mit  Salzsäure  behandelt,  wurde  viel 
schwefelige  Säure,  wenig  Schwefelwasserstoff  entbunden. 

Der  wässerige  Auszug  gab  mit  Zinksulfat  einen  sehr 
geringen  Niederschlag  von  Schwefelzink,  in  Salzsäure  ohne 
Trübung  vollkommen  löslich  —  Abwesenheit  von  Mehr- 
fachschwefel calcium.  Das  Filtrat  vom  wenigen  Schwefel- 
zink und  kohlensauren  Zink  reagirte  mit  Silberlösung  stark 
auf  8chwefelige  und  unterschwellige  Säure. 

Als  die  Substanz  mit  Wasser  unter  Luftabschluss  ge- 
kocht wurde,  entwickelte  sie  leicht  wahrnehmbare  Kohlen- 
säure, woraus  geschlossen  wurde,  dass  kein  Aetzkalk  vor- 
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handcn.  Vielleicht  rührt  diese  Kohlensäure  von  etwas 
Magnesia  alba  her,  welche  beim  Kochen  mit  Wasser  be- 
kanntlich Kohlensäure  ausgibt. 

Analytische  Arbeiten. 

Die  Substanz  wurde,  wie  erhalten,  nielit  getrocknet  (wegen  etwaiger 
Zersetzung),  aber  möglichst  gut  gemischt  bei  den  Untersuchungen  ver- 
wendet. 

Feste  Bestandtheile  überhaupt. 

1.  Angew.  7.0590  gr.    Mit  Salzsäure  und  Salpetersäure  behandelt 
Die  humöseu  Bestandteile  der  Kohle  vollständig  zerstört. 

Saud  0.3935.  Lösliche  Kieselsäure  0.16*25.  Eisenoxyd  0.1030. 
Thonerde  0.0645.  Kohlensaurer  Kalk  4.8260.  Schwefelsaures 
Natron  und  schwefelsaure  Magnesia  0.3320.  Pyrophosphorsaure 
Magnesia  0.1555. 

2.  Angew.  2.3633  gr.  ' 

Schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia  0.0990. 
Pyrophosphorsaure  Magnesia  0.0515.  Thomrde  0.0243.  Eiseu- 
oxyd  0.0287. 

3.  Angew.  10.6830  gr.    Aus  dem  wässerigen  Auszuge  erhaltenes 
Chlorsilber  0.0095. 

Kohlensaures  und  gebundenes  Natron. 

4.  Angew.  9.6950  gr.    Wässeriger  Auszug  mit  Normalschwefelsäure 
austitrirt  (kohlensaures  Natron). 

Gebraucht  1.15  Cub.  Cent. 

5.  Angew.  17.1590  gr.  Desgleichen. 

Gebraucht  1.65  C.  C.  Normalschwefelsäure. 

Kohle  und  Sand. 

6.  Angew.  3.3438  gr.    Mit  concentrirter  Salzsäure  in  der  Warme 
behandelt. 

Rückstand:  Sand,  Kohle  und  Schwefel  0.4221. 
Mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  die  Kohle  durch  auhal* 
tendes  Glühen  an  der  Luft  verbrannt.  Sand  0.2135.  Kohle  0.1860. 

7.  Angew.  5.3020  gr.  Desgleichen. 

Rückstand  0.7450.    Sand  0.3675.    Kohle  0.3278. 

Kohlensaure  und  Wasser. 

8.  Angew.  1.2011  gr.    Mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbranut. 

Kohlensäure  0.4678.    Wasser  0.1244. 

9.  Angew.  2.0662  gr. 

Wasser  0.2315. 

Direkte  Bestimmungen  der  Kohlensäure  gaben  mit  Chlor- 
baryum  (Auffangen  der  mit  Salzsäure  entwickelten  Kohlensäure, 
schwefeligcn  Säure  und  Schwefelwasserstoff  in  schwach  amiuo- 


Digitized  by  Google 


-    110  - 


niakalischem  Chlorbaryum,  dem  kohlensauren  Baryt  anhängender 
schwcfeligsaurer  Baryt  als  schwefelsaurer  Baryt  in  Abzug  ge- 
bracht) etwas  zu  viel;  mit  Schwefelsäure  und  chromsaurem  Kali 
etwas  zu  wenig  Kohlensäure.  Ucbrigens  entwickelte  sich  hierbei 
durchaus  kein  Schwefelwasserstoff  und  schwefelige  SKure ,  wes- 
wegen empfohlen  werden  kann,  bei  solchen  Kohlensäurebestim- 
mungen, wenn  vorhandene  schwefelige  Säure  und  Schwefelwasser- 
stoff zu  binden  sind,  sowohl  der  Schwefelsäure  wio  der  mit 
Wasser  übergossenen  Substanz  saures  chromsaures  Kali  beizu- 
fügen. 

Schwefel  im  ganzen  und  im  ausgelaugten  Rückstände. 

10.  Angew.  0.9270.    Mit  Soda  und  Salpeter  verschmolzen. 

Schwefelsaurer  Baryt  0.6835.    Kohlensaurer  Kalk  0.6427. 

11.  Angew.  0.9417  gr.    Mit  Wasser  gehörig  ausgelaugt. 

Rückstand  mit  Salpeter  und  Soda  verschmolzen.  Daraus 
schwefelsaurer  Baryt  0.5272  (Schwefel  im  Rückstände  =  7.69%). 
Schwefelsäure,  schwefelige  und  unter  schwefelige  Saure. 

12.  Angew.  1.9365  gr.  Mit  conc.  Salzsäure  unter  Luftabschluss  ge- 
kocht bis  zur  Vertreibung  aller  schwofeligen  Säure  und  Schwefel- 
wasserstoff.   Aus  dem  Filtrat: 

Schwefelsaurer  Baryt  0.1282. 

13.  Angew.  5.3020  gr.  Desgleichen. 

Schwefelsaurer  Baryt  0.3275. 

14.  Angew.  5.8868  gr.  Der  wässerige  Auszug  mit  Salzsäure  gekocht 
bis  zur  Austreibung  aller  schwefeligen  Säure  und  Gelbwerden 
des  Schwefels.    Derselbe  mit  rauchender  Salpetersäure  oxydirt; 

Schwefelsaurer    Baryt    0.1375.     Schwefelsäure    auf  unter- 
schwefelige  Säure  berechnet. 

Eine  zweite  Bestimmung  ergab  eine  Kleinigkeit  weniger. 

15.  Angew.  1.1115  gr.  Da  die  schwet'elige  Säure  wegen  der  geringen 
Löslichkeit  des  schwefelsauren  Kalkes  nur  theilweise  in  wäs- 
serige Lösung  zu  bringen  war,  so  wurde  mit  Hülfe  von  kohlen- 
saurem Natron  ausgelaugt ,  gelöstes  Schwefelalkali  durch  Zink- 
Bulphat  entfernt  und  mit  Jodlösung  austitrirt. 

Gefunden  0.1106  schwefelige  Säure  (nach  Abzug  der  mit- 
titrirteu  unterschwefeligen  Säure). 

Resultate. 

Wasser  10.780 

ö  i     .  i  n  i  .  i  Schwefel  10.140 

bchwefel,  Calcium 


32.811  { Calcium  12.785 

9.886 


und  Sauerstoff       '  /^„^.j 


*)  Aus  dein  Verlust. 
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v^niomati  hihi 

Üiisenoxyd 

Thonerde 

0.970 

Kieselsäure,  lösliche 

2.302 

Sand  nebst  etwas  Thon 

6.294 

Kohle 

5.873 

*  100.000 

Die  32.811%  Schwefclcalciumverbindungen  vertheilen 
sich  auf  Schwefelcalcium  (8.441%),  schwefeligsauren  Kalk 
(19.113%;  worin  10.2%  schwefelige  Säure,  gefunden  9.95; 
bei  der  Auslaugung  mit  kohlensaurem  Natron  ging  wohl 
ein  kleiner  Theil  durch  Oxydation  fiir  die  Titration  ver- 
loren), unterschwefeligsauren  Kalk  (1.524  %)  und  schwefel- 
sauren Kalk  (3.733%). 

Bei  Annahme  der  wasserhaltigen  Salze  ergeben  sich 
endlich  folgende  Annäherungswerthe  fiir  die  Zusammen- 


setzung des  Sodarückstandes: 

Schwefelcalcium  (Ca  S)  8.441 

Schwefeligsaurcr  Kalk  (Ca  O.  SO2.  2  HO)  24.180 
Unterschwefeligsaurer  Kalk  (Ca  O  S*02.  6  H  O)  2.607 

Schwefelsaurer  Kalk  (Ca  0  S  O3.  2  H  O)  4.721 

Kohlensaurer  Kalk  36.884 

Kohlensaure  Magnesia  *)  1.742 

Kohlensaures  Natron  0.568 

Chlornatrium  0.035 

Thonerde-Natron-Silicat  **)  3.676 

xyd  1.337 

Sand  6.294 

Wasser  3.642 

Kohle  5.873 


100.0u> 


*)  Kiiun  auch  als  Magnesia  alba  in  Rechnung  gebracht  werden. 
**)  Mit  0.970  Thouerde,  0.404  Natron  und  2.302  Kieselsäure. 
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Tl  leoretischee. 

Der  vorliegende  Sodagyps  ist  offenbar  das  Produkt 
einer  langsamen  Oxydation  des  Übrigens  gut  ausgelaugten 
Sodarückstandes.  Bei  rascher  Oxydation  wird  bekanntlich 
viel  Mehrfachschwefelcalciunj  gebildet  und  ein  solches  Pro- 
dukt in  den  Sodafabriken  zur  Wiedergewinnung  von 
Schwefel  benutzt.  Die  Kalksalze  der  schwefeligen  Säure, 
unterschwefeligen  Säure  und  Schwefelsäure  binden  viel 
Wasser,  daher  der  hohe  Wassergehalt  des  Produktes,  ohne 
feucht  zu  erscheinen,  während  die  an  Mehrfachschwefel- 
calcium  reichen  Rückstände  bei  geringcrem  Wassergehalt 
schon  feucht  sind. 

Die  Sulfosäuren  anlangend,  so  wären  neben  schwefeliger, 
unterschwefe liger  Säure  und  Schwefelsäure  noch  die  Dithion- 
säure,  Trithionsäure ,  Tetrathionsäure  und  Pentathionsäure 
zu  berücksichtigen*  In  Erwägung  indessen,  dass  die  letz- 
teren drei  Säuren  auch  von  Alkalien  in  der  Wärme  leicht 
in  niedere  Sulfosäuren  zerlegt  werden  (Fordos  und  Gelis, 
Kessler),  welcher  Fall  beim  Auslaugen  der  rohen  Soda 
eintritt,  so  darf  man  dieselben  wohl  füglich  ausser  Betracht 
lassen.  Unterschwefelsäure  könnte  eher  im  Sodarück  stände 
vorhanden  sein,  da  deren  Salze  sehr  beständig  sind.  Eine 
Bestimmung  derselben  neben  den  andern  Sulfosäuren  ist 
kaum  ausführbar,  besonders  wo  die  Menge  der  Unter- 
schwefe lsäure  doch  nur  klein  sein  könnte,  wie  schon  aus 
dem  nur  2.19%  betragenden  Gehalt  an  Schwefelsäure  her- 
vorgeht. Daher  sind  nur  schwefelige  Säure,  unterschwefcl- 
ige  Säure  und  Schwefelsäure  bei  der  Aufstellung  in  Rück- 
sicht genommen  worden.  Schliesslich  sei  bemerkt,  dass 
beim  Auslaugen  des  Sodarückstandes  mit  Wasser  unter 
Luftabschluss  in  dem  wässerigen  Auszuge  etwas  weniger 
Schwefelsäure  gefunden  wurde,  wie  in  dem  salzsauren. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  Ar- 
beiten über  den  Sodaprocess,  besonders  nach  den  Unter- 
suchungen von  Seheurer-Kestner,  ist  die  Annahme  eines 
unlöslichen  Calcium-Oxysulfurets  vollständig  überflüssig  ge- 
worden. Das  Schwefelcalcium  ist  für  sieh  schon  in  Wasser 
so  gut  wie  unlöslich.    Noch  bevor  ich  von  jenen  Arbeiten 
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Kenntniss  genommen,  gelangte  ich  zu  demselben  Schlüsse, 
zumal  auch  in  anderen  von  mir  untersuchten  Rückständen 
kein  Aetzkalk  zu  entdecken  war.  Bei  einigermassen  be- 
triebener Auslaugung  ist  solches  auch  gar  nicht  denkbar, 
und  wenn  Analysen  von  Sodarückständen  über  10%  Aetz- 
kalk aufweisen,  so  sind  dieselben  eben  unrichtig,  wenigstens 
in  Aufstellung  der  Resultate.  Wie  sollen  beispielsweise 
11.79%  Kalkhydrat  neben  4.07%  Zweifaclischwefelcalcium 
bestehen  können!  *) 

Der  Sodaprocess  lässt  sich  einfach  und  kurz  wie  folgt 
zusammenfassen. 

1.  Natriumsulfat  und  Kohle  werden  in  Schwefelnatrium 
und  Kohlensäure  verwandelt: 

Na  0  S  O8  +  2  C  =Na  S  +  2  C  0J. 

2.  Gleichzeitig  geben  Schwefelnatrium  und  kohlensaurer 
Kalk  Schwefelcalcium  und  kohlensaures  Natron. 

NaS  +  CaOCO*=NaOCOa+CaS. 
Schwefelnatrium  und  Aetzkalk  wirken  bei  Rothglüh- 
hitze nicht  auf  einander  ein,  dagegen  ist  beobachtet 
worden,  dass  bei  zu  hoher  Temperatur  des  Ofens  aus 
kohlensaurem  Natron  und  Schwefelcalcium  wieder 
Schwefelnatrium  rückgebildet  wurde  (verbrannte  Soda). 

3.  Bei  gewöhnlich  vorhandenem  Ueberschuss  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  Kohle  wird  endlich  Aetzkalk  ge- 
bildet, wahrnehmbar  an  der  Entwickelung  von  Kohlen- 
oxyd : 

CaOC02  +  C  =  CaO  +  2CO. 
Beim  Auslaugen  gibt  letzterer  zur  Bildung  von  Aetz- 
natron  Veranlassung. 

CaO  +  NaOCO^CaOCO'  +  NaO. 
Durch  grösseren  Zusatz  von  kohlensaurem  Kalk  und 
Kohle  und  entsprechend  längere  Schmelzung  wird 
daher  die  Menge  von  Aetznatron  erhöht  und  umge- 
kehrt vermindert. 


)  Nach  Unger. 


Digitized  by  Google 


123 


2. 

Phosphorit 

von  Diez  in  Nassau. 

Unter  den  Lagern  von  dichtem  Apatit  oder  Phos- 
phorit ist  neuerdings  eines  von  beträchtlicher  Mächtigkeit 
zwischen  Diez  und  Limburg  im  Nassauischen  näher  be- 
kannt geworden.  Dieses  natürliche  Kalkphosphat  kommt 
bereits  im  Handel  vor. 

In  den  Phosphoriten  ist  der  Fluorgchalt  durchgängig 
beträchtlich,  Chlor  untergeordnet,  daneben,  wie  es  scheint, 
gewöhnlich  auch  Jod  vorhanden.  Mayer  *)  wies  in  dem 
Phosphorit  von  Amberg  in  Bayern  zuerst  Jod  nach,  später 
Beinsch  **)  in  demselben  auch  Brom.  Es  leuchtet  ein, 
welche  Wichtigkeit  einem  solchen  Fossil,  welches  neben 
beiläufig  40%  Phosphorsäure  und  2—3%  Fluor,  Chlor, 
Jod  und  Brom  in  nachweisbarer  Menge  enthält,  im  Haus- 
halte der  Natur  beizumessen  ist,  insbesondere  darf  in  den 
ziemlich  verbreiteten  dichten  Apatiten  eine  beachtenswerthe 
Quelle  des  Haloidgehaltes  der  Mineralwässer  erkannt  wer- 
den. In  dem  Phosphorit  von  Redwitz  ***)  und  von  Fuchs- 
niühl  f)  wurde  ebenfalls  Jod  nachgewiesen.  Der  vorliegende 
enthält  viel  Fluor,  ein  wenig  Chlor,  aber  auch  Jod,  welches 
mit  Stärke  leicht  entdeckt  werden  kann.  Von  einer  grösse- 
ren Menge  des  Minerals  wurde  mit  Chlorpalladium  ein  ganz 
kleiner  Niederschlag  erhalten,  Brom  im  Filtrat  jedoch  nicht 
aufgefunden. 

Der  Phosphorit  von  Diez  findet  sich  in  beinahe  farb- 
losen, durchscheinenden,  traubigen  Aggregaten  und  zwar 
nach  einer  mir  von  Prof.  Sandberger  gewordenen  Mit- 
theilung an  der  Gränzc  von  Porphyr  und  Spirifercnsand- 
stein.  Er  braust  ziemlich  stark  mit  Säuren  und  ist  darin 
auch  leicht  löslich.  Das  speeifische  Gewicht  wurde  zu  2.93 
bestimmt.  • 

*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CI.  281. 
**)  N.  Jahrb.  d.  Pharm.  XL  267. 
***)  Reiuach,  N.  Jahrb.  d.  Pharm.  IX.  11. 
t)  Vogel,  N.  Rep.  <L  Pharm.  VI.  292. 
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Bei  Ausführung  der  Analysen  wurde  ich  von  Herrn 
R.  Senfter  unterstützt 

Nach  dem  Trocknen  bei  110°  ergaben  reine  Probe- 
stücke folgende  mittlere  Zusammensetzung: 
In  verdünnter  Salpetersaure  unlöslicher  Rück- 
stand, thoniger  Eisenstein  und  etwas  Kieselerde  1.05 


Eisenoxyd  nebst  wenig  Thonerde  0.61 

Kalk  63.80 

Magnesia  0.19 

Kali  0.14 

Natron  0.31 

Phosphorsäure  36.78 

Fluor  2.46 

Chlor  und  Jod  0.03 

Kohlensäure  4.25 

Wasser  1.65 


100.77 

Analytische  Belege. 

1.  Angewandt  1.2298  gr. 

In  verdünnter  Salpetersäure  unlöslicher  Rückstand,  thonig'er 
Eisenstein,  etwas  Kieselerde  0.0128.  Eiseuoxyd  und  etwas  Tbon- 
erde  0.0074.  Pyrophosphorsaure  Magnesia  0.6022,  dazu  dergleichen 
aus  dem  Eisenniedersthlage  0.0105.  Kohlensaurer  Kalk  1.1588 
(gab  schwefelsauren  Kalk  1.5834). 

2.  Angew.  0.7104.    Phosphorsäure  durch  Molybdänsäure  bestimmt. 

Pyrophosphorsaure  Magnesia  0.4085. 

3.  Angew.  2.3978.  Magnesiabestimmung. 

Pyrophosphorsaure  Magnesia  0.0120. 

4.  Angew.  2.7695. 

Chloralkalicn  0.0245.    Cblorkaliumptatinchlorid  0.0185. 

5.  Angew.  1.6290.    Mit  kohlensaurem  Natron  und  Kieselsäure  auf- 
geschlossen. 

Fluorcalcium  0.0657. 
6.  Angew.  1.0599.  Desgleichen. 

Fluorcalcium  0.0365.  Das  Fluorcalcimn  wurde  in  schwefel- 
sauren Kalk  übergeführt  und  als  rein  befunden. 

7.  Angew.  1.7166.     Salpetersaure  Auflösung  verwendet.  Daraus 
Fluorcalcium  0.1370. 

8.  Angew.  8.6971. 

Chlor-  und  Jodsilber  0.0065. 
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9.  Angew.  1.6987. 

Kohlensäure,  im  Kohlensiiureapparat  mit  Salpetersäure  be- 
stimmt 0.0721. 

10.  Angew.  2.4187. 

Wasser,  direkt  bestimmt  durch  Glühen  und  Auffangen  im 
gewogenen  Chlorcalciumrohr  0.0360, 

11.  Angew.  1.1711. 

Glühverlust  (Kohlensäure  und  Wasser)  mit  ealcinirtem  Borax 
0.0715  =  6.16  Vo. 

12.  Eine  zweite  Bestimmung  ergab  6.03%  Verlust. 

Bemerkenswerth  ist  die  beträchtliche,  und,  wie  ich 
mich  tiberzeugte,  constante  Menge  von  Kohlensäure  auch 
in  den  reinsten  Stücken.  Ergibt  sich  daraus,  dass  der 
kohlensaure  Kalk  nicht  zufallig  beigemengt  ist,  sondern  zur 
Mischung  des  Minerals  gehört,  so  bestätigen  sich  dadurch 
die  Beobachtungen  von  Müller*)  und  Chizynski  **) 
über  das  Sättig ungs vermögen  der  Phosphorsäure.  Das 
Kalkphosphat  fallt  nämlich  leicht  überbabisch  aus  (4  R  O, 
P  O5),  der  wasserhaltige  überbasische  phosphorsaure  Kalk 
(3  Ca  O.  P  Os  +  Ca  0  H  0)  nimmt  aber  allmäüg  Kohlen- 
säure auf  (3  Ca  0.  P  O5  +  Ca  O  C  O2)  und  dem  phosphor- 
sauren  Kalk  ist  nun  kohlensaurer  beigemischt. 

Die  genaue  Ermittelung  des  Fluors  ist  bekanntlich 
mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft.  Das  Mineral 
wurde  mit  kohlensaurem  Natron  und  Kieselsäure  zusammen- 
geschmolzen, die  Schmelze  mit  Wasser  ausgelaugt,  Kiesel- 
säure durch  kohlensaures  Ammoniak  sorgfältig  entfernt, 
Fluorcalcium  sammt  kohlensaurem  Kalk  aus  der  alkalischen 
Auflösung  mit  Chlorcalcium  niedergeschlagen  und  beide 
auf  vorgeschriebene  Weise  durch  Essigsäure  getrennt  Das 
erhaltene  Fluorcalcium  erwies  sich  aber  als  kieselsäure- 
und  phosphorsäurehaltig.  Da  diese  Operation  also  zweimal 
gemacht  werden  musste,  so  wurde  natürlich  zu  wenig  Fluor 
ausgebracht.  H.  Rose  ***)  schätzt  den  Verlust  an  Fluor 
bei  der  einmaligen  Aufschliessung  schon  auf  etwa  Va  Pro- 
cent,  Ein  anderes  Resultat  wurde  a(uf  folgende  Weise  er- 

*>  Journ.  für  prakt.  Chemie  LXXX.  193. 
♦*>  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  IV.Supp.-Bd.  226  ff. 
***)  Handbuch  II.  563. 
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halten.  Die  salpeter saure  Auflösung  des  Minerals  wurde 
mit  kohlensaurem  Natron  annähernd  neutralisirt  (sie  musste 
schwach  sauer  gelassen  werden,  da  sich  sonst  Fluorcaleium 
ausschied),  der  grössere  Theil  der  Phosphorsäure  mit  basisch 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  niedergeschlagen,  das 
überschüssige  Quecksilber  mit  Schwefelwasserstoff  entfernt 
und  nun  durch  Uebersättigen  mit  Aetznatron  und  kohlen- 
saurem Natron  Fluorcaleium  mit  phosphorsaurem  und  koh- 
lensaurem Kalk  gefällt.  Der  geglühte  Niederschlag  wurde 
längere  Zeit  mit  Essigsäure  behandelt,  zur  Trockne  ge- 
bracht, der  essigsaure  Kalk  mit  Wasser  ausgezogen,  der 
Rest  (Ca  F  -j-  3  Ca  O.  P  O5)  mit  Schwefelsäure  behandelt, 
der  durch  Weingeist  abgeschiedene  schwefelsaure  Kalk  er- 
mittelt und  aus  dem  Filtrat  die  Phosphorsäure  durch  Mag- 
nesialösung bestimmt.  Das  so  durch  Rechnung  gefundene 
Fluorcaleium  ist  etwas  hoch  ausgefallen,  was  in  ein  wenig 
dem  Niederschlage  Ca  F  -f-  3  Ca  O.  P  0&  noch  anhaftendem 
Kalkcarbonat  seinen  Grund  haben  mag.  Das  Mittel  aus 
den  drei  Fluorbestimmungen  2.46  halte  ich  dennoch  für  zu 
niedrig,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  ich  mich  mehrfach 
überzeugt,  dass  auch  alkalische  Fluorlösungen  das  Glas 
merklich  angreifen. 

Etwas  Kali  und  Natron  wurden  auch  in  diesem  Phos- 


phorite gefunden.  Sie  sind  als  Haloidverbindungen  in  dem 
folgenden  Annäherungswerthe  für  die  Zusammensetzung  des 
Untersuchungsobjektes  aufgeführt: 


Phosphorsaurer  Kalk 

3CaO.  PO5 

80.15 

Kohlensaurer  Kalk 

CaO  CO» 

9.18 1 

9.58 

Kohlensaure  Magnesia 

MgO  CO» 

0.401 

Fluorcaleium 

CaF 

6.34 

Fluorkalium 

KF 

0.17 1 

>  6.96 

Fluornatrium 

NaF 

0.40 1 

Chlor-  und  Jodalkalien 

0.05 ' 

Eisenoxyd,  Thonerde,  Kieselsaure 

und  thoniger  Rückstand 

1.66 

Wasser 

1.65 
100.00 
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Die  1.66  Procent  Eisenoxyd  und  Thontheile  sind  offen- 
bar Verunreinigung.  Hiervon  abgesehen,  lässt  sich  das  Ueb- 

rige  sehr  gut  auf  die  Formel  3  (Ca3  P)  +  Ca  F  +  Cö  C  +  H 

in  ii 

oder  3       J}*      J  +  ™ j  +  *^ jö»  +  H» «  bringen.  Die- 

selbe  verlangt: 

9  CaO.  3P  O5  =  465  —  82.59 
CaF        =39—  6.94 
CaOCO1     =  50  —  8.87 
HO  =9—1.60 

563  -  100.00 

Es  erscheint  hiernach  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass 
bei  Bildung  dieses  Minerals  ein  basisches  Kalkphosphat 
ausfiel,  dessen  Kalkhydrat  später  in  kohlensauren  Kalk 
überging,  während  das  basische  Wasser  zurückblieb.  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  scheint  mir  den  Phosphoriten 
überhaupt  zuzukommen,  doch  wird  der  Gehalt  an  Kalk- 
carbonat  und  Wasser  variiren,  je  nachdem  das  Mineral 
mehr  oder  weniger  überbasisch  ursprünglich  niederge- 
schlagen wurde.  Mayer  fährt  z.B.  im  Amberger  Phos- 
phorit 2.78  °/o  Kohlensäure  auf. 

Eine  derartige  Betrachtungsweise  lässt  sich  gewiss  auf 
manche  dichte  und  wasserhaltige  Fossilien  anwenden.  Die 
sogenannten  Verunreinigungen  und  zufalligen  Beimengungen 
verdienen  vielfach  besondere  Beachtung,  überhaupt  kann 
bei  Mineralien  mit  variir enden  Bestandtheilen  das  Genetische 
nicht  sorgfaltig  genug  berücksichtigt  werden. 
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Zur  Kenntniss  der  Mineralien  des  Binnenthaies, 

Kanton  Wallis,  Schweiz. 


L  Dolomit 

Der  schöne,  blendend  weisse,  zuckerähnliche  Dolomit, 
die  Lagerstätte  der  zahlreichen  und  ausgezeichneten  Mine- 
ralien, welche  das  Binnenthal  zu  einem  weltberühmten 
Fundort  gemacht  haben,  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Angow.  1.2888  gr.,  bei  100°  getrocknet. 

Kohlensäure  0.6050.  In  Salzsäure  uulösUcher  Rückstand, 
Quarz  nebst  ein  wenig  schwefelsaurem  Baryt  0.0200.  Eiseuoxyil 
nebst  einer  Spur  Thonerde  0.0035.  Kohlensaurer  Kalk  0.7*240. 
Pyrophosphorsaure  Magnesia  0.7202.  D.  h. 


Kohlensaurer  Kalk  56.14 
Kohlensaure  Magnesia  42.30 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0.40 
Quarz  1.55 
Schwefelsaurer  Baryt   Spur 


100.39 

Also  Kalk-Magnesiacarbonat  in  nahezu  gleichem  Mischungs- 
verhältniss:  CäC  +  MgC. 


1  Byalopban. 

Einen  kleinen,  ganz  reinen,  klaren  Krystall  habe  ich 
der  Analyse  unterzogen  und  die  von  Stockar-Escher 
angegebene  Zusammensetzung  des  Barytfeldspaths  bestätigt 
gefunden.  Die  abgeschiedene  Kieselerde  enthielt  keinen 
schwefelsauren  Baryt 

Angew.  0.7050  gr„  bei  110°  getrocknet. 

Wasser  0.0033.  Kieselsäure  0.3655.  Thonerde  0.1557.  Schwe- 
felsaurer Baryt  0.1591.  Kohlensaurer  Kalk  0.0083.  Pyrophos- 
phorsauro  Magnesia  0.0015. 
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Stocknr-Escher    Pensen     ^"J^i  **  +  *  f"' 

worin  K  =  l/2  Ra-+-  Vf  K,  verlangt : 

Kieselsäure  52.67  51.84       Kieselsäure  51.45 

Thonerde  21.12  22.08       Thonerde  22.08 

Baryt  15.05  14.82  i 

Kalk  0.46  0.65       Baryt  16.40 

Magnesia  0.04  0.10 1 

XL     551   l0-03*)i Kali  io-°7 

Wasser   0.58    0.48   

99.88        100.00  100.00 


3.  Grauerze. 

Das  bleiische  Grauerz  des  Binnenthals  unifasst  nach 
v.Rath's  neueren  Untersuchungen  drei  verschiedene  rhom- 
bische Mineralien: 

1.  Skleroklas  v.  Waltershausen  (Binnit  Kenngott,  Dufre- 
noysit  v.  Rath). 

Zusammensetzung:  Pb2  As. 
Parameterverhältniss:  a  :  b  :  c  =  1.531  : 1 :  0.938. 

2.  Arsenomelan  v.  Waltershausen  (Skleroklas  v.  Rath). 

Zusammensetzung:  Pb  As. 

Parameterverhältniss:  a :  b  :  c  =  0.619  :  1  :  0.539. 

3.  Jordanit  v.  Rath. 

Zusammensetzung:  (?) 

Parameterverhältniss :  a :  b  :  c  =  2.031  : 1 : 0.538. 

Die  erste  Analyse  von  Damour  kommt  1.  nahe,  eben- 
so eine  neuere  von  Berendcs,  für  2.  passt  einigermassen 
eine  Analyse  von  Stock ar -Escher,  3.  wurde  nicht  ana- 
lysirt.  Dagegen  zeigen  alle  übrigen  Analysen,  insbeson- 
dere die  derben  Stücke,  Mischungen  von  1.  und  2.  an  und 

zwar  der  Formel  Pb*  Äs  +  Pb  As  sich  nähernde.  Von 


*)  Aus  dem  Verlust. 

9 
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zwei  verschiedenen,  aber  reinen  Probestücken  erhielt  ich 
ähnliche  Resultate. 

I.  Aiigew.  0.3837  gr.     Erhalten:  Schwefelsaures  Bleioxyd  0.2850. 
Schwefelsaurer  Baryt  0.4204.     Aus  beiden  Schwefel  0.089072. 
Chlorsilbcr  0.0011. 
II.  a.  Augew.  0.3834  gr.    Erhalten:  Schwefelsaures  Bleioxyd  0.2880. 
Chlorsilber  0.0006. 
b.  Angew.  0.2442  gr.     Erhalten:   Schwefelsaurer  Baryt  0.1508. 
2  Mg  O.  N  11*  O.  As  O*  +  H  O  —  0.1481. 


f 

L 

II. 

Blei 

50.74  *) 

51.32 

Silber 

0.21 

0.12 

Arsen 

25.83  **) 

23.93 

Schwefel 

23.22 

25.00 

100.00 

100.37 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  meisten  Analysen 

im  Mittel  die  Formel  Pb2  As  -f-  Pb  As  fast  genau  ergeben, 
scheint  es  mir,  dass  diese  constante  Mischung  nicht  auf- 
gegeben werden  darf.  Man  behalte  dafür  den  lange  für 
diese  Erze  üblichen  Collectivnamen  „Binnit"  bei  und  be- 
zeichne die  anderen  ebenfalls  nach  den  ersten  Beschreibern, 
wie  es  unten  für  diese  vier  Mineralien  geschehen  ist 

17  Analysen  von  St ockar-Escher,  Nason, 
Uhrlaub  und  mir  geben  im  Mittel  die  folgenden  Werthe. 

Zweimal  wird  etwas  Eisen  aufgeführt  und  als  Fe  in  Abzug 
gebracht.  Bemerkenswerth  ist  der  bei  abnehmendem  Blei 
zunehmende  Gehalt  an  Silber,  0.02  —  1.62%. 

Pb»As  +  PbÄs  verlangt: 

Blei  51.37 

Arsen  24.81 
Schwefel  23.82 
100.00 


*)  Pb  =  103.5.  Ag  =  108.  As  =  75. 
**)  Aus  dem  Verlust. 


Mittel  aus  17  Analysen: 

Blei  50.86  j 

Silber  0.41 1 

Arsen  24.25 
Schwefel  24.31 
99.83 
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Analyse  von  Damour: 

Blei  55.40  j 

Silber  0.21  f 

Eisen  0.44/ 

Kupfer  0.31 1 

Arsen  20.69 

Schwefel  22.49 
99.54 


PMAs  verlangt: 


Blei  57.18 


Arsen  20.72 

Schwefel  22.10_ 

100.00 


W  WWW 

Analyse  von  Stockar-Escher:  Pb  Aa  verlangt: 

Blei  44.56) 

Silber          0.42  Blei  42.68 
Eisen          0.45 ) 

Arsen        28.55  Arsen  30.93 

Schwefel     25.91  Schwefel  26.39 

99.89  100.00 

- 

Das  sehr  seltene  und  nur  in  kleinen  aber  netten  Kry- 
stallen  beobachtete  Kupfermineral,  der  reguläre  Dufrenoysit, 
ist  zweimal  analysirt  worden.  Die  Unterschiede  sind  je- 
doch so  beträchtlich  und  die  Analysen  verdienen  Zutrauen 
(Stockar-Escher  arbeitete  allerdings  mit  sehr  wenig 
Material),  dass  vorläufig  auch  hier  eine  Trennung  vorge- 
nommen werden  muss.     Uhrlaub's  Analyse  führt  zur 

Formel  €ö»  As»,  die  von  Stockar-Escher  ist  auf  die 

Formel  -Gü3  Äs  bezogen  worden.  Wenn  nun  überhaupt 
hier  zwei  verschiedene  Substanzen  vorliegen,  so  muss  man 
für  letztere  in  Anrechnung  bringen,  dass  ungefähr  2  °/o  Silber 
für  Kupfer  eingetreten  sind,  und  demgemäss  Arsen  und 
Schwefel  etwas  geringer  ausfallen  mussten,  als  wenn  nur 

irl 

Kupfer  vorhanden,  die  Formel  €üs  As  wird  also  beinahe 
ebenso  gerechtfertigt,  aber  neben  den  "anderen  gleichartig 
constituirten  Schwefelarsenverbindungen  um  vieles  wahr- 
scheinlicher sein.     Auch  müsste  sonst  ein  Dimorphismus 

der  Mischung  -thi3  As  angenommen  werden ,  indem  der 
Enargit  von  dieser  Zusammensetzung  rhombisch  krys- 
tallisirt. 

9» 
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Analyse  von  Vhrtaub: 

Kupfer  37.75 
Blei 
Silber 
Eisen 
Arsen 
Schwefel 


tu 


.75  j 
2.75  ( 
1.23/ 
0.821 
30.06 
27.54 


^u^As*  verlangt: 


Kupfer  39.13 


Arsen 
Schwefel 


31.06 
29.81 


100.15 


Analyso  v.  Stockar- Escher  : 

Kupfer  46.24 1 
Silber  1.91  ( 

Arsen  18.98 
Schwefel  32.73 
99.86 


mit 


4tü3  As  verlangt : 

Kupfer  48.22 

Arsen  19.13 
Schwefel  32.65 


100.00 

in 

€Yi3  As  verlangt: 

52.50 

20.8t3 
26.67 


100.00 


100.00 

Die  Binnenthaler  Sulfoarscnide  stellen  sich  also  nach 
dem,  was  bis  jetzt  darüber  bekannt  ist,  folgendermassen 
zusammen : 

BiimitI%3Asa(od.Pb2Äs  +  PbÄs.)    Dufrenoysit  -6ü3  As* 

  „  in  mir 

Jordanit  V  (Ob  vielleicht  krystalii-        L^u  A»(od-^As)?] 

sirter  Binnit  od.  Pb3  Ä>[V]). 

Skleroklas    Pb2  Äs. 

Arsenomelan  Pb  As. 

Weitere  Untersuchungen  dieser  schönen  Mineralien 
sind  von  hohem  Interesse.  Sobald  ich  von  dem  Dufre- 
noysit noch  einiges  Material  angesammelt  habe,  werde  ich 
eine  neue  Untersuchung  desselben  vornehmen. 

LuuoraU'rium  zu  Frankfurt  a.  M. 

Juli  18i.Hi. 
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VI. 

Nachträgliche  Mittheilung 

SU 

„Helminthologische  Studien" 

von 

Dr.  med.  H.  Walter. 

Auf  S.  53  u.  54  habe  ich  angeführt,  dass  bei  einem  Mäd- 
chen im  Alter  von  1  Jahr  8  Monaten  eine  Taenia  medio- 
canellata  beobachtet  und  abzutreiben  versucht  worden  war. 
Dieser  Versuch  musste  aber  insofern  als  misslungen  be- 
trachtet werden,  als  der  Kopf  nicht  aufzufinden  war.  Es 
war  dies  am  2.  Juni  1.  J.  Am  18.  August,  also  elfWochen 
darauf,  berichtete  der  Vater  der  kleinen  Patientin, 
dass  schon  wieder  Proglottiden  und  auch  längere  Stücke 
des  Bandwurms  spontan  abgegangen  seien,  u.a.  auch  ein 
Stück  von  mehreren  Ellen  Länge.  Es  wurde  daher,  da 
eine  Vorkur,  wie  sie  gewöhnlich  vorausgeschickt  zu  wer- 
den pflegt  und  die  bekanntlich  in  dem  möglichst  aus- 
schliesslichen Genuss  von  scharf  gesalzenen  Fleischspeisen, 
Gurken  und  Aehnlichem  besteht,  bei  einem  so  jungen, 
zarten  Individuum  nicht  zulässig  erschien ,  eine  von  der 
früheren  Kur  noch  vorhandene  Lösung  von  Extr.  fil.  mar. 
aeth.  theelöffelvollweise  alle  drei  Stunden  einzugeben  ver- 
ordnet. Nachdem  in  dieser  Weise  das  Mittel  drei  Tage 
lang  gereicht  worden  war,  wurde  am  21.  August  Morgens 
früh  ein  guter  halber  EsslÖffel  voll  von  derselben  Mischung 
(nämlich  Extr.  fil.  mar.  aeth.  2  Dr.  in  2  Unzen  Syr.  s.)  ein- 
gegeben, und  diese  Gabe  alle  Stunden  bis  zum  Nachmittag 
fortgesetzt,  wonach,  da  Stuhlgang  von  selbst  nicht  erfolgte, . 
zweimal  Vz  EsslöfFel  voll  Ol.  Ric.  ordinirt  wurde.   Erst  um 
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6  Uhr  Abends  erfolgte  Stuhlgang.  Mit  diesem  ging  auch 
der  Wurm  ab  und  zwar  mit  seinem  Kopfe,  welcher  die 
unverkennbaren  Charaktere  des  Kopfes  der  Taenia  medio- 
canellata  K.  hatte.  Somit  hatte  ich  die  Genugthuung,  die 
früher  gestellte  Diagnose  vollkommen  bestätigt  zu  sehen. 

Es  scheint  der  vorliegende  Fall  namentlich  in  medi- 
zinischer Hinsicht  insofern  von  einigem  Interesse  zu  sein, 
als  einmal  eine  s.  g.  Vorkur,  auf  welche  die  Praktiker  so 
viel  Gewicht  legen,  hier  aus  den  angegebenen  Gründen 
nicht  vorausgeschickt  werden  konnte,  und  als  zweitens 
das  Extr.  fil.  mar.  acth.  sich  zur  Abtreibung  ausreichend 
erweist  auch  bei  dieser  Species,  von  welcher  mit  Recht 
allgemein  angenommen  wird,  dass  sie  besonders  schwer 
abzutreiben   sei.     Es   muss  nur,   wie   mir  scheint,  das 
Mittel  nach  der   angegebenen   oder  einer  ähnlichen 
Methode,   deren  sich,  soviel  ich  weiss,  Herr  Professor 
Seitz  in  Giessen  vorzugsweise  bedient,  angewendet  wer- 
den.   Dass  auch  die  kräftiger  wirkenden  Mittel,  wie  die 
Granatwurzelrinde  u.  s.  w.,  nicht  immer  zum  Ziele  führen, 
davon  haben  ausser  mir  noch  Andere  oftmals  sich  zu 
überzeugen  Gelegenheit  gehabt.    Ich  stimme  deshalb  mit 
Küchenmeister  vollkommen  überein,  der,  glaube  ich,  es 
war,  welcher  an  einer  Stelle  sich  dahin  äusserte,  dass  die 
Würmer  häufig  darum  nicht,  d.  h.  nicht  sammt  dem 
Kopfe  abgehen,  weil  das  gegebene  Mittel  zu  stürmisch 
einwirkt,  der  Wurm  aber  bei  zu  tumultuarischer  Wirkuog 
dicht  unterhalb  des  Kopfes  abreisst,  und  der  letztere  als- 
dann nicht  sofort,  sondern  nicht  selten  erst  den  einige 
Wochen  später  wiederholten  Versuchen,  ihn  abzutreiben, 
weicht: 
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VII. 

I 

Zum  Greclächtnise 

an 

Julius  Rossmanu, 

weUand  ausserordentlicher  Professor  der  Botanik  zu  Giessen, 

ein 

in  der  Jahressitzung  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde 
am  31.  Mai  1866  gehaltener  Nekrolog 

von 

- 

Dr.  med.  H.  Walter. 

\^r>^/  "^^W  ^/»A/ 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Mag  es  auch  noch  so  schmerzliche  Empfindungen  er- 
wecken, wenn  wir  den  schweren  Verlust  eines  lieben  und 
theuren  Angehörigen  in  seinem  vollen  Umfange  uns  ver- 
gegenwärtigen und  so  die  kaum  verharschte  Wunde  wieder 
aufreißsen,  —  ein  erhebendes  Gefühl  mischt  sich  dennoch  in 
die  Trauer,  wenn  wir  uns  sagen  dürfen :  die  Erinnerung,  der 
wir  uns  mit  ganzer  Seele  hingeben,  gilt  einem  vortrefflichen 
Menschen,  sie  gilt  einem  Manne,  dem  mit  vollstem  Rechte 
der  ehrenvolle  Name  eines  fleissigen  und  gewissenhaften 
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Beobachters  gebührt,  der  durch  redliches  Streben  und  rast- 
loses Mitarbeiten  am  Aufbau  der  Wissenschaft  in  den 
weitesten  Kreisen  des  Vaterlandes  die», aufrichtigste  Aner- 
kennung sich  errungen  hat. 

Ein  solcher  Mann  war  der  verstorbene  Professor 
Dr.  Julius  Rossmann,  den  unser  Verein,  wie  Sie  wissen, 
seit  dem  12.  Mai  1861  zu  seinen  correspondirenden  Mit- 
gliedern zählte,  zu  dessen  Gedächtnissfeier  ich  mir  wohl 
erlauben  darf,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  einige  Augenblicke 
in  Anspruch  zu  nehmen. 


Georg  Wilhelm  Julius  Rossmann  wurde  am 
9.  December  1831  zu  Worms  geboren.  Durch  die  dortige 
Volksschule  und  durch  Privatunterricht  zum  Gymnasium 
vorbereitet,  trat  er  im  neunten  Jahre  in  dieses  ein  und 
verliess  dasselbe  nach  rühmlichst  bestandener  Maturitäts- 
prüfung schon  mit  153/4  Lebensjahren.  Zum  Studium  der 
Medizin  bestimmt,  wurde  er  seiner  grossen  Jugend  wegen 
vorerst  zu  Apotheker  Walz  in  Speyer  gegeben,  wo  er 
neben  der  Erlernung  der  Arzneimittel  reiche  Gelegenheit 
fand,  seine  bereits  erlangten  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
nisse ansehnlich  zu  erweitern.  Hierauf  bezog  er  die  Uni- 
versität Giessen,  woselbst  er  mehrere  Jahre  hindurch  Me- 
dizin studirte.  Der  durch  ein  Leiden  des  Rückenmarks 
hervorgerufene  lähmungsartige  Zustand  des  linken  Armes 
veranlasste  R.  jedoch,  die  Medizin  aufzugeben  und  sich  den 
Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Botanik,  ganz  zuzu- 
wenden. Letztere  studirte  er  unter  Alexander  Braun, 
welcher  damals  in  Giessen  Botanik  lehrte,  an  den  er 
sich  eng  anschloss,  welchem  er  auch,  als  Braun  einem 
ehrenvollen  Rufe  nach  Berlin  Folge  gab,  dorthin  nachzog. 
Nach  anderthalbjährigem  Aufenthalte  in  Berlin  und  nach 
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einem  halbjährigen  Studium  in  Wien,  wo  Fenzel  und 
Unger  seine  Lehrer  waren,  promovirte  er  am  5.  November 
1853  in  Giessen  und  habilitirte  sich  daselbst  am  24.  Juli 
1854,  an  welchem  Tage  ihm  die  venia  docendi  verliehen 
wurde.  Schon  am  18.  März  1859  wurde  er  zum  Professor 
extraordinarius  an  der  Universität  Giessen  ernannt.  Als 
solcher,  von  seinen  Collegen  hochgeehrt,  geliebt  und  ge- 
feiert von  seinen  Schülern,  wirkte  er  bis  zum  10. März 
1865.  Sein  Leiden  hatte  sich  nämlich  unterdessen  mehr 
und  mehr  gesteigert,  der  linke  Arm  war  völlig  lahm  ge- 
worden und  der  rechte  begann  in  ähnlicher  Weise  ergriffen 
zu  werden,  so  dass  er  auch  diesen  kaum  noch  gebrauchen 
konnte.  Dazu  hatte  sich  ein  schweres  Lungenleiden  ge- 
sellt, so  dassR.  in  jenen  Tagen  sich  gezwungen  sah,  Giessen 
zu  verlassen  und  in  die  Heimath  zu  den  Eltern  zurück- 
zukehren, in  deren  Armen  er  am  21.  Januar  1866  im 
35.  Lebensjahre  starb. 

Rossmann  war  vorzugsweise  als  Docent  thätig  und 
verstand  es  auch,  als  solcher  sehr  anregend  und  belehrend 
zu  wirken.  Seine  Hauptrichtung,  wie  sie  sich  in  seinen 
übrigens  ziemlich  zahlreichen  Schriften  und  Aufsätzen  un- 
verkennbar ausspricht,  war  der  Morphologie  zugewandt, 
ganz  im  Sinne  seines  ehemaligen  Lehrers  Braun,  dem  er 
auch  als  dankbarer  Schüler  seine  ersterc  grössere  Arbeit 
„Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wasser hahnenftissc"  Giessen 
1854,  4°,  gewidmet  hat.  In  letzterer  Zeit  beschäftigte  ihn 
auch  vielfach  der  Nachweis  „nützlicher  Einrichtungen  in 
der  Architektonik  der  Pflanzen,  insbesondere  der  Blüthen". 
Doch  ist  nichts  davon  bekannt  geworden,  ob  von  ihm 
hierüber  irgend  etwas  zum  Abschluss  gebracht  wurde.  Der 
kranke  und  schwache  Körper  blieb  eben  überall  hinter 
dem  starken  Willen  zurück  und  stellte  sich  dem  Auf- 
schwünge des  strebsamen  Geistes  hemmend  entgegen. 
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Der  morphologischen  Richtung  gehörten  auch  R/s  wich- 
tigste literarische  Leistungen  an:  „Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Phyllomorphose",  Heft  1.  1857  und  Heft  2.  1858,  die 
später  durch  den  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Spreitenform 
in  der  Familie  der  Umbelliferen",  Halle  1864,  4°,  noch 
einen  Nachtrag  erhielten.  Die  Ansichten  Alex.  Brauns 
(wie  auch  Göthe's)  von  der  s.  g.  Metamorphose  der  Pflan- 
zen wurde  hier  auf  die  Blätter  übertragen,  und  die  Gesetze 
aufgesucht,  nach  welchen  die  Blattformen  einer  Pflanze  ab- 
zuändern pflegen.  Auch  die  in  der  allgemeinen  Forst-  und 
Jagdzeitung  veröffentlichten  Aufsätze:  „Der  Aufbau  der 
Kiefer"  (a.  a.  O.  1864,  Mai)  und  „Einige  Bemerkungen  über 
die  Verzweigung  der  Abietineen  und  der  Eibe"  (a.  a.  O. 
1865,  S.  290)  bewegen  sich  in  dieser  Richtung.  Die  physio- 
gnomische  Gestaltung  der  Coniferen  und  die  Eigenthtim- 
lichkeiten  der  Blüthenbildung  auf  gewisse  morphologische 
Verhältnisse  zurückzuführen,  war  die  Aufgabe,  die  Ross- 
mann sich  daselbst  gestellt  hatte.  Auch  die  kleinere 
Mittheilung  „Zum  Verständniss  der  Delphiniumblüthe" 
(Botan.  Zeitung  1862),  die  zunächst  durch  eine  s.  g.  Antho- 
lyse  hervorgerufen  wurde,  darf  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Aber  R.  war  zu  vielseitig,  um  blos  Morphologe 
zu  sein ;  auch  die  anatomisch-physiologische  Richtung  fand 
in  ihm  einen  Vertreter  und  Bearbeiter.  Ihr  gehört  nament- 
lich die  letzte  grössere  Arbeit  an,  die  R.  veröffentlichte, 
nämlich  seine  Untersuchungen  „Ueber  den  Bau  des  Holzes 
der  wichtigsten  in  unseren  Waldungen  vorkommenden 
Bäume  und  Sträucher",  die  er  anfangs  in  einzelnen  Auf- 
sätzen in  der  allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung  publicirte, 
später  aber  von  ihm  in  einem  eigenen  Werke  (1865)  zu- 
sammengestellt wurden.  Von  kleineren  Aufsätzen  sind  noch 
anzuführen:  „Uebcr  Phallus  impudicus"  (Botan.  Zeitung 
1853),  „Lostrennung  der  Blumenkrone  bei  den  Rhinantha- 
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ceen"  (Botan.  Zeitung  1860),  „Püzfäden  im  erstickten 
Kiefernholze"  (ebendas.  1864). 

Die  descriptive  Botanik  cultivirte  K.  durch  seine  „Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Wassorhahnenfüsse,  Section  Ba- 
trachium",  Giessen  1854,  4°,  mit  einein  Nachtrag  in  dem 
zweiten  Bericht  unseres  Offenbaeher  Vereins  für  Natur- 
kunde (1861),  und  seine  „Phanerogamenflora  der  Provinz 
Oberhessen,  insbesondere  der  Umgegend  Gicssen's"  (1860), 
die  namentlich  in  ihrem  ersten  Thoile  durch  selbstständige 
Durcharbeitung  und  Gestaltung  der  Diagnose  sich  aus- 
zeichnet. Der  Titel  trägt  auch  den  Autornamen  Hey  er, 
dessen  hinterlassenen  Aufzeichnungen  R.  die  grössere  Monge 
der  floristischen  Angaben  entnommen  hat. 

Von  floristischen  Arbeiten  sind  ausser  der  ebenerwähn- 
ten noch  zu  nennen:  „Nachträge  zu  Bauer's  Uebersicht 
der  hessischen  Laub-  und  Lebermoose"  (Bericht  der  Ober- 
hessischen Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde  No.  6.  u.  8.), 
„Verzeichniss  der  von  Dille nius  in  der  Umgegend 
Giessen's  beobachteten  Laubmoose"  (ebendas.  No.  10.). 
„Nachträge  zum  Verzeichniss  der  Wetterauer  Algen  von 
G.  Theobald  u.  s.  w.,  zusammengestellt  von  J.  Ross- 
mann" (Bericht  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  die  ge- 
sammte  Naturkunde  über  das  Geschäftsjahr  vom  August 
1860  bis  ebendahin  1861,  S.  3—16). 

Neu  aufgestellt  hat  R.  eine  Peronospora  (P.  affinis), 
ein  Phragmidium  (Fragariae),  eine  Sarcina  Welckeri  u.a. 
Für  Pinu8  canadensis  stellte  er  ein  besonderes  Genus,  Abie- 
taster  (Tinga),  auf,  und  zur  Bezeichnung  der  Phanerogamen 
brachte  er  den  Namen  Anthophyten  in  Vorschlag. 

Dass  R.  als  Botaniker  sich  bereits  Ansehen  und  Ruf 
erworben  hatte,  beweist,  dass  Klotzsch  eine  Unterab- 
theilung der  Begoniaceen  ihm  zu  Ehren  Rossmannia 
benannt  hat. 
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Wie  R.  trotz  seines  überaus  schwächlichen  Körpers 
fleissig  und  ausdauernd  in  seinen  Facharbeiten  war,  so 
war  er  auch  überaus  freundlich  und  entgegenkommend 
allen  Denjenigen,  welche  sich  an  ihn  um  Auskunft  und  Be- 
lehrung wandten.  Auch  Viele  von  uns  haben  die  schönen 
Züge  seines  guten  Herzens  und  seines  biederen  Charakters 
kennen  gelernt  Lassen  Sie  uns  deshalb  nicht  nur  dem 
gelehrten  und  unermüdlich  vorwärts  strebenden  Forscher, 
sondern  auch  dem  guten  Menschen,  dem  liebevollen  und 
hülfereichen  Freunde  und  Genossen  ein  ehrendes  und 
freundliches  Andenken  in  unseren  dankbaren  Herzen  be- 
wahren. 


Neuerdings  hat  Herr  Professor  Dr.  We  Icker  in  Halle 
seinem  Freunde  Rossmann  einige  warme  Worte  der  Er- 
innerung gewidmet  in  der  botanischen  Zeitung  von  Mohl 
und  Schlechtendal  No.  21.  vom  1.  Juni  1866,  worauf  wir 
gerne  verweisen  und  woselbst  mit  den  Worten  geschlossen 
wird:  „Er  war  ein  treuer,  guter  Mensch,  ohne  jede  Spur 
von  Falsch,  und  selten  wird  man  mit  scharfem  Verstände 
eine  so  kindliche  Harmlosigkeit  gepaart  finden."  Wir  be- 
gleiten diese  Worte  mit  dem  alten  lateinischen  Spruche: 

„Have  pia  anima!u 

Errata  et  corrigenda. 

S.  67.  Z.  14.  v.  n.  He«  den  statt  dem. 
ii  68.  „  11.  v.  a.    „   Spicala  statt  Splculae. 
„  70.  „  11.  v.  o.    „   da«  Btatt  die. 
B  70.  „  12.  v.  o.    ,   8  p  i  c  u  I  u  m  statt  Spicala. 
,  78.  „  lfi.  v.o.    „   amaionlcu«  statt  amazoniea. 

„  77.  Anm.  Z.  6.  v.  u.  lies  ein  %\ eml  ic h  I a  nsjo «  d  flnno*  S p  icu  1  u  m  Matt  eine 

ziemlich  lange  dflene  Spicala. 
„  78.  Z.  2.  v.  o.  He»  amazonicas  statt  amazoniea. 
„  102.  „  23.  v.  o.    „   aber  statt  ferner. 
„  103.  „   8.v.  n.    „   auch  statt  sehr. 
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Zur  Nachricht. 

  > 


Das  in  dorn  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichniss 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde von  den  verehrlichen  ^Gesellschaften,  Academieen, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoch  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 
des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen  zugleich,  die  betreffenden  literarischen  Zu- 
sendungen durch  Buchhändlergelegenheit  an  den  der- 
zeitigen ersten  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  med.  II.  Walter, 
zu  richten. 
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Die  diesjährige  Generalversammlung  wurde  am 
12.  Mai  abgehalten.  Nachdem  das  Protokoll  der  vorherge- 
gangenen Sitzung  vom  2.  Mai  verlesen  und  genehmigt  war, 
verkündete  der  Vorsitzende,  dass  satzungsgemäss  vier  Mit- 
glieder aus  dem  Vorstande  auszuscheiden  hätten.  Es  seien 
dies  die  Herren :  Dr.  Meyer,  Oberförster  Müller, 
J.  Naumann  und  A.  Schmaltz.  Ausserdem  habe  der 
Vorstand  in  Herrn  Major  Haber mehl,  welcher  im  Laufe 
des  verflossenen  Herbstes  in  den  Generalstab  nach  Darm- 
stadt versetzt  worden,  ein  der  Vereinssache  sehr  ergebenes 
Mitglied  verloren.  Somit  seien  fünf  Mitglieder  durch  Wahl 
zu  ergänzen.  Die  Stimmenzählung  und  Prüfung  übernah- 
men bereitwilligst  die  vorgeschlagenen  Herren  Th.  Mohr 
und  Apotheker  Klingelhöffe r.  Wiedergewählt  wurden 
sämmtliche  ausgeschiedene  Herren,  neugewählt  Herr  Leim- 
fabrikant Winter,  alle  einstimmig.  Es  besteht  somit  der 
Vorstand  für  das  nächste  Vereinsjahr  aus  den  Herren: 
Pfarrer  Braun,  Dr.  Formstecher,  Dr.  Fulda,  J.  Kiefer, 
Dr.  Meyer,  Oberförster  Müller,  J.  Naumann,  Dr.  Pe- 
tersen, A.  Schmaltz,  Dr.  Walter  und  F.  Winter. 

Die  prüfende  Durchsicht  des  von  dem  Vereinsrechner 
Herrn  J.  Naumann  vorgelegten  Rechnungsabschlusses, 
zu  welcher  die  Herren  J.  Formstecher  und  Apotheker 
Klingelhöffer  in  der  vergangenen  Sitzung  sich  bereit 
erklärt  hatten,  ergab,  laut  schriftlicher  Mittheilung,  dass  die 
Rechnungsführung  eine  durchaus  tadellose  sei  und  es  konnte 
somit  dem  Herrn  Rechner,  dem  zugleich  der  aufrichtigste 
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Dank  des  Vereins  ausgesprochen  wurde,  Decharge  ertheilt 
werden. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Petersen:  noch  drei 
Ersatzmänner  neben  den  Vorstandsmitgliedern  zu  wählen 
und  deren  Wahl  statutarisch  festzustellen,  beschloss  die 
Versammlung,  dass  dem  §.  7.  der  Statuten  nach  den  Worten 
„vier  mitberathenden  Ausschussmitgliedern"  hinzuzusetzen 
sei:  „und  drei  Ersatzmitgliedern".  Herr  Naumann  be- 
antragt hierauf  den  Neudruck  von  Statuten,  was  zum  Be- 
schluss  erhoben  wird. 

Schliesslich  wird  Herr  Dr.  med.  L.  Büchner  in 
Darmstadt  zum  correspondirenden  Mitgliede 
ernannt. 

Nach  einer  kurzen  Pause  begann  um  1  Uhr  Nach- 
mittags die  öffentliche  Sitzung,  in  welcher,  nach  Begrüssung 
der  Gäste,  Herr  Dr.  Petersen  den  Rechenschafts- 
bericht des  abgelaufenen  Jahres  vortrug,  wie  folgt: 

Geehrte  Herren! 
Es  wird  Ihnen  wohl  noch  in  Erinnerung  sein,  dass 
unser  letztes  Jahresfest  nicht  ganz  in  der  gewohnten  Weise 
abgehalten,  die  Feier  vielmehr  beschränkt  und  auf  einen 
Vereinsabend  verlegt  wurde.  Vor  vier  Wochen  war  die 
kriegerische  Lage  fast  die  gleiche  wie  im  vorigen  Jahre 
und  auch  heute  hängt  noch  manche  düstere  Wolke  am 
politischen  Horizont.  Dennoch  nahm  der  Vorstand  dies- 
mal keinen  Anstand,  Sie  in  gewohnter  Weise  zum  jähr- 
lichen Feste  zusammenzurufen  und  dieser  gefüllte  Saal 
beweist  es,  dass  unser  Vertrauen  gerechtfertigt  war.  Ohne 
Zweifel  hat  es  sich  bei  unseren  Mitgliedern  nach  dem 
achtjährigen  Bestehen  des  Vereins  festgestellt,  dass  der- 
selbe für  die  Fabrikstadt  Offenbach  ein  wichtiges  und 
noth wendiges  Anregungsmittel  darbietet,  wie  ja  überhaupt 
die  Pflege  der  Naturwissenschaften  von  einem  grösseren 
Gemeinwesen  kaum  mehr  entbehrt  werden  kann.  Natur- 
wissenschaftliche Vereine  sind  eben  als  Träger  des  Aus- 
tausches zwischen  Männern  der  Wissenschaft  und  dem 
wissbegierigen  Publikum  für  die  allgemeine  höhere  und 
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wahre  Bildung  von  der  grössten  Bedeutung.  Offenbach's 
industrielle  Bewohner  sind  natur  gemäss  auf  die  Bahn  des 
Fortschritts  hingewiesen  und  so  dürfen  wir  denn  auch  von 
unserem  Verein  ein  weiteres  Erblühen  mit  Recht  erwarten, 
zumal  ein  in  Aussicht  stehender  dauernder  Frieden  unsere 
mehrjährigen  Wünsche  in  Bezug  auf  Vereinslokal  und 
Sammlungen  zu  erfüllen  verspricht. 


Zur  Thätigkeit  des  Vereines  im  abgelaufenen  Jahre 
mich  wendend,  habe  ich  zuerst  hervorzuheben,  dass  der 
Vorstand  beinahe  wie  früher  zusammengesetzt  war.  Er 
bestand  aus  den  Herren 

Dr.  med.  H.  Walter,  erster  Vorsitzender; 

Dr.  med.  R.  Meyer,  zweiter  Vorsitzender; 

A.  Schmaltz,  erster  Schriftführer; 

Dr.  Petersen,  zweiter  Schriftführer  und  Conservator; 

J.  Naumann,  Rechner; 

Oberförster  Müller,  Bibliothekar; 

Pfarrer  Braun; 

Dr.  Formstecher; 

Dr.  med.  Fulda; 

Major  Habermehl; 

J.  Kiefer. 

Herr  Major  Habermehl  wurde  im  Verlaufe  des 
Winters  nach  Darmstadt  abberufen.  An  seine  Stelle  trat 
provisorisch,  als  nächst  höchstbestimmter  bei  der  letzten 
Wahl,  Herr  Fabrikant  Winter. 

Bei  den  monatlichen  Versammlungen  wurden 
bei  ungeschwächter  Theilnahme  seitens  der  Mitglieder  fol- 
gende Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  2.  August  1866  sprach  Herr 
Dr.  Walter  „über  die  Ausbreitung  der  Cholera  und  die 
Massregeln  gegen  dieselbe."  Er  geht  dabei  besonders  auf 
eine  Abhandlung  von  Pettenkofer  über  Desinfection  ein, 
worin  nachzuweisen  versucht  wird,  dass  die  Desinfection 
der  Auswurfstoffe  von  Cholerakranken  und  der  mensch- 
lichen Excremente  überhaupt,  wenn  nicht  das  einzige,  so 

1* 

Digitized  by  Google 


doch  als  ein  Hauptmittel  zur  Verhinderung  und  Beschrän- 
kung der  Epidemie  erscheine,  weil  durch  die  Desinfection 
die  Erzeugung  oder  Vermehrimg  der  nachher  durch  die 
Luft  oder  das  Trinkwasser  sich  verbreitenden  Ansteckungs- 
stoffe verhindert  werde,  welche  bei  der  Gährung  und  Fäul- 
nis8  vorzugsweise  vor  sich  ^ehe.  Carbolsäure  und  Metall- 
salze sind  desinficirende  Stoffe,  da  sie  im  Stande  sind,  so 
auf  Harn  und  Koth  einzuwirken,  dass  eine  Entwickelung 
von  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff  zurückgehalten 
wird.  Der  Eisenvitriol  ist  von  diesen  Stoffen  der  billigste. 
Es  genügt  zur  Desinfection  pro  Tag  und  Person  1 — 17t  Loth. 
In  der  angeführten  Schrift  wird  sodann  nachgewiesen,  dass 
die  Verbreitung  der  Cholera  mit  dem  jeweiligen  Stand  des 
Grundwassers  eines  Ortes  im  Zusammenhang  stehe,  theils 
durch  Entwickelung  von  Miasmen,  theils  dadurch,  dass  die 
Cholerainfectionsstoffe  durch  den  nie  vollständig  zu  ver- 
hindernden Zusammenhang  des  Grundwassers  mit  den 
Excrementengruben  mittelst  des  Trinkwassers  verbreitet 
werden.  Auf  Antrag  des  Vortragenden  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  dass  eine  Commission,  aus  dem  Vorstand  des  Ver- 
eins bestehend,  bei  den  hiesigen  Behörden  eine  gehörige 
Desinfection  beantragen  und  die  Bereitwilligkeit  des  Ver- 
eins erklären  solle,  wenn  nöthig,  in  dieser  Angelegenheit 
nach  Kräften  mitzuwirken. 

Auch  in  der  Sitzung  vom  6.  September  1866 
wurden  Besprechungen  „über  die  Cholera"  fortgesetzt,  ein 
von  Herrn  Dr.  Walter  vorgelegtes  Choleraregulativ  des 
Polizeipräsidiums  zu  Berlin  verlesen  und  über  ein  von  Herrn 
J.  Naumann  eingesandtes  Promcmoria,  betreffend  die 
zwangsweise  Anordnung  von  Desinfection  s  in  itteln,  discutirt. 
—  Herr  Dr.  Meyer  legte  darauf  ein  im  Maine  gefundenes 
wurmartiges  Fischchen,  Petrorayzon  branchialis,  vor  und 
referirte  „über  das  jüngst  in  Sibirien  entdeckte,  wahrschein- 
lich noch  mit  Haut  und  Fleisch  versehene  Mammuth",  das 
dritte  in  diesem  Jahrhundert.  Derselbe  machte  noch  die  Mit- 
theilung, dass  kürzlich  bei  der  Reinigung  der  städtischen 
Canäle  von  einem  Arbeiter  „eine  grosse  wohlgenährte 
lebende  Alligatorschildkröte"  gefunden  wurde.  Bei  näherer 
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Erkundigung  stellte  sich  heraus,  dass  es  dieselbe  sein 
müsse ,  welche  Herrn  Kunstgärtner  Kunze  dahier  im 
Jahre  1863  entwichen  war.  Die  Thatsache  verdient  um 
so  mehr  der  Erwähnung,  als  die  in  zoologischen  Gärten 
in  Gefangenschaft  gehaltenen  Alligatorschildkröten  gewöhn- 
lich nicht  länger  als  sechs  Monate  leben  sollen. 

Die  Sitzung  vom  4.  October  1866  wurde  durch 
Vereinsangelegenheiten  in  Anspruch  genommen.  Auch 
legte  Herr  Dr.  Petersen  das  neue,  sehr  gelungene,  vom 
österreichischen  Alpenverein  herausgegebene  Panorama  von 
der  Spitze  des  Grossglockner,  fünf  Blätter  in  Farbendruck, 
dem  Verein  vor. 

In  der  Sitzung  vom  1.  November  1866  war 
ein  schönes  Geschenk  von  Herrn  Klingelhöf fer  aufge- 
legt, nämlich  eine  Reihe  von  Säugethierüberresten  von 
Eppelsheim  in  Rheinhessen.  Herr  Schuldirektor  Greim 
benutzte  die  Gelegenheit,  „über  die  bedeutenden  Funde  von 
Zahnen  und  Knochen  zu  Eppelsheim  überhaupt,  und  die 
vorliegenden  insbesondere"  einige  Erläuterungen  zu  geben. 
Etwa  36,  meistens  grössere  Säugethiere,  wurden  bisher  da- 
selbst fossil  gefunden.  Unter  den  geschenkten  Exemplaren 
sind  Zähne  von  Dinotherium,  Mastodon,  Dorcatherium 
(einer  Antilopenart),  von  Equus  antiquus,  einer  Katze,  meh- 
reren nashornartigen  Thieren  u.  a.  m.  Bei  einer  darauf 
folgenden  Discussion  wurde  der  Unterschied  zwischen  den 
Zähnen  des  Mastodon  und  des  Elephanten  der  Gegenwart 
zur  Sprache  gebracht.  —  Herr  Dr.  Walter  legte  an  dem- 
selben Abend  den  präparirten  Uterus  einer  Katze  vor, 
welche  während  der  Geburt  von  fünf  todten  ungewöhnlich 
grossen  Jungen ,  wovon  noch  eines  zurückgeblieben  war, 
unter  auffallenden  Erscheinungen  verendet  war. 

Sitzung  vom  6.  December  1866.  Herr  Dr.  Pe- 
tersen hatte  am  letzten  Vereinsabend  „über  die  Zusam- 
mensetzung und  Wirkung  der  bemerkenswertheren  Spreng- 
mittel" vorzutragen  begonnen,  womit  derselbe  nun  weiter 
fortfuhr.  Nachdem  derselbe  auseinandergesetzt  hatte,  dass 
alle  diejenigen  Verbindungen  als  explodirende  anzusprechen 
seien,  deren  atomistischex  Zusammenhang  durch  eine  äusser- 
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liehe  Veranlassung,  als  Reibung,  Stoss,  Wärme,  Elektrizität, 
plötzlich  gelöst  werden  könne,  so  zwar,  dass  nicht  nur  die 
Bestandteile  hierbei  gasförmig  würden,  sondern  auch  in 
Folge  der  eingetretenen  Wärmeentwickelung  einen  noch 
weit  grösseren  Raum  einnähmen,  also  eine  bedeutende 
mechanische  Wirkung  auf  die  umgebenden  Medien  aus- 
übten, besprach  er  die  wichtigsten  Sprengkörper  der  Neu- 
zeit und  führte  mehrere  einschlägige  Versuche  aus.  Es 
wurden  ausser  dem  Schiesspulver  die  Nitrocellulose  (Schiess- 
baumwolle), Nitroglycerin,  Knallsilber  und  Knallquecksilber 
besprochen.  Der  Zündspiegel  für  die  Zündnadelgewehrc 
besteht,  wie  bekannt,  im  Wesentlichen  aus  chlorsaurem 
Kali  und  Schwefelantimon. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Januar  1867  hielt  Herr 
Dr.  Meyer  einen  Vortrag  „über  die  Beutelthierc  und  ins- 
besondere über  deren  Fortpflanzung",  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Thierwelt  von  Australien. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Februar  1867  sprach  Herr 
Oscar  Böttger  „über  die  Darstellung  von  Silber-,  Blei- 
und  Kupferprodukten  auf  den  Hüttenwerken  zu  Freiberg 
in  Sachsen."  Er  charakterisirte  die  Vorgänge  kurz  vom 
chemischen  Standpunkte  aus,  und  machte  die  einzelnen 
hüttenmännischen  Arbeiten  an  einer  bestimmten  Normal- 
beschickung klar,  die  er  in  ihren  verschiedenen  Darstel- 
lungsphasen verfolgte.  Die  Rohmaterialien,  vor  allem  Blei- 
glanz, Blende  und  Kupferkies,  würden  danach  zuerst  einer 
oxydirenden  Röstung  im  Röstofen  unterworfen,  dann  behufs 
der  richtigen  Schlackenbildung  mit  Zuschlägen  von  Kalk, 
Quarz  oder  Schlacke  versetzt  und  im  Schachtofen  mit  Kohle 
reducirend  verschmolzen,  und  dadurch  Schlacke,  Stein, 
Speise  und  silberhaltiges  Blei  erzielt  Die  Schlacke  werde 
dann  nochmals  auf  Blei  und  Silber  im  Flammofen  ver- 
schmolzen, der  Stein  entsilbert  und  hauptsächlich  zur 
Kupfer-  und  Eisenvitrioldarstellung  verwandt,  die  Speise 
auf  Kobaltglas  und  Nickelpräparate  verarbeitet  Das  silber- 
haltige Blei  dagegen  käme  zur  Reinigung  und  Silberan- 
reicherung durch  den  Pattinsonprozess,  der  etwas  eingehen- 
der behandelt  wurde,  schliesslich  zur  Scheidung  des  Silbers 
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vom  Blei  zur  Abtreibearbeit.  Goldhaltiges  Silber  würde 
noch  ausserdem  auf  nassem  Wege  auf  Gold  zu  Gute  ge- 
macht. Zur  Erläuterung  des  Vortrags  wurde  eine  Suite 
von  Freiberger  Mineralien  und  Metallverbindungen  und 
besonders  eine  reiche  Sammlung  zum  Theil  sehr  werth- 
voller Hüttenprodukte  (krystallinische  Schlacken,  Steine, 
Speisen  etc.)  vorgelegt  und  die  Ofeneinrichtungen  und  die 
dabei  im  Gebrauch  befindlichen  Gezähe  (Werkzeuge)  durch 
Zeichnungen  erläutert.  —  Herr  Dr.  Petersen  empfiehlt 
dem  Verein  zur  Anschaffung  das  neue  geographische  Jahr- 
buch von  Behm,  woraus  er  Mehreres  mittheilt,  und  giebt 
einige  weitere  Bemerkungen  „über  den  Phosphorit  von 
Nassau-Diez",  welches  interessante  Fluor,  Chlor  und  Jod 
haltende  Phosphat  nach  Petersen 's  Untersuchungen  (s. 
vor.  Jahresbericht)  vom  Apatit  wesentlich  abweicht,  nun- 
mehr auch  in  rhomboedrischen  Krystallen  beobachtet  wurde 
und  StafFelit  genannt  wird. 

In  der  Sitzung  vom  7.  März  1867  sprach  Herr 
Dr.  Petersen  „über  die  Beziehungen  der  fetten  Substanzen 
zu  den  sogenannten  aromatischen,  den  beiden  zahlreichsten 
und  bestuntersuchten  Gruppen  organischer  Verbindungen." 
Er  hob  als  besonders  wichtig  zwei  Entdeckungen  des  Fran- 
zosen Berthelot  hervor,  die  eine,  schon  seit  einigen  Jahren 
bekannt,  dass  der  Kohlenwasserstoff,  Acetylen  C*  Hl ,  aus 
den  Elementen  entsteht,  wenn  man  den  elektrischen  Funken 
einer  Inductionsmaschine  zwischen  Kohlenspitzen  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  tiberschlagen  lässt,  und  die  ganz 
neue,  dass  jenes  Acetylen,  bis  zu  einer  dem  Schmelzpunkt 
des  Glases  sich  nähernden  Temperatur  erhitzt,  in  Benzin 
und  verwandte  Verbindungen  verwandelt  wird.  Es  ist 
nämlich 

Acetylen  Benzin 
3  C*  H*  =  Ca  H« 

Wie  Prof.  Böttger  zuerst  zeigte,  ist  Acetylen  im  Leucht- 
gase enthalten.  Lässt  man  das  letztere  längere  Zeit  durch 
eine  ammoniakalische  Lösung  von  Kupferchlorür  streichen, 
so  bildet  sich  braunrothes  explodirbares  Acetylenkupfer.  — 
Herr  Dr.  Meyer  giebt  eine  kleine  Demonstration  „über 
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mehrere  neu  erworbene  ausgestopfte  Thiere."  Schliesslich 
berichtet  derselbe  noch  „über  einen  eigentümlichen  mensch- 
lichen Fadenwurm",  von  Kussmaul  und  Mai  er  entdeckt 
und  beschrieben,  der  eine  merkwürdige  Krankheit  der 
kleineren  Arterien  veranlasst  hatte,  welche  vorläufig  Aneu- 
rysma vcrminosum  hominis  benannt  wurde. 

In  der  Sitzung  vom  4.  April  1867  theilt  Herr 
Dr.  Walter  einiges  Statistische  „über  trichinöse  Schweine" 
nach  Zusammenstellungen  von  Uhde  aus  Virchow's 
Archiv  mit  und  spricht  „über  einen  neuen,  das  Darmepithe- 
lium  angreifenden  Pilz",  nach  Thomä's  Ansicht  die  Ur- 
sache der  Cholera,  daher  Cylindrotaenium  cholerae  asiaticae. 
Als  beste  Zerstörungsmittel  desselben  werden  Pflanzen- 
säuren, Eisenvitriol  und  heisses  Wasser  angegeben.  —  Herr 
Präparateur  Schmidt  hatte  die  Doppelmissgeburt  einer 
Ziege  mit  einem  Kopf,  vier  Ohren  und  acht  Beinen  auf- 
gestellt. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Mai  1867  macht  Herr 
Dr.  Meyer  Mittheilungen  aus  einer  Abhandlung  von 
Blanchard  (Comptes  rend.  März)  „über  das  Wachsthum 
des  Körpers  bei  Thieren  mit  kaltem  Blut."  Es  scheint 
nämlich  bei  den  Fischen,  Reptilien,  Crustaceen  und  Mollus- 
ken in  dieser  Hinsicht  keine  bestimmte  Grenze  vorhanden 
zu  sein,  wenigstens  fehlen  bis  jetzt  die  Anhaltspunkte, 
wann  das  Wachsen  aufhört.  Viele  dieser  Thiere  erreichen 
in  der  That  eine  sehr  anständige  Grösse  und  es  wird  u.  A. 
auf  die  untergegangenen  Riesensaurier,  den  Riesensala- 
mander, die  Riesenschildkröte  und  den  japanesischen  Rie- 
senkrebs, Macrocheira,  aufmerksam  gemacht,  letzteres  ein 
von  v.  Siebold  aufgefundenes  Thier,  welches  Dimensionen 
von  mehreren  Metern  erlangt.  Auch  bei  Fischen  (Hecht, 
Karpfen)  und  Mollusken  (Miesmuschel,  Auster)  wurden  zu- 
weilen ausserordentliche  Grössen  beobachtet.  Schliesslich 
wird  eines  riesigen  Polypen  Erwähnung  gethan,  der  1861 
bei  Madeira  gesehen  und  gejagt  worden  war,  ohne  dessen 
habhaft  werden  zu  können. 
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Auch  in  dem  verflossenen  Winter  veranstaltete  der 
Vorstand,  wie  in  früheren  Jahren,  eine  Reihe  von  Vor- 
lesungen, an  welchen  die  ßetheiligung ,  ungeachtet  der 
aufgeregten  politischen  Stimmung  und  ungeachtet  der  man- 
cherlei anderen  Vorlesungen ,  welche  dem  Oftenbacher 
Publikum  geboten  wurden,  eine  recht  rege  war. 

Herr  Dr.  L.  Büchner  von  Darmstadt  sprach  an  vier 
Abenden  „über  die  Darwinsche  Theorie  von  der  Um- 
wandlung der  Arten  und  deren  Zusammenhang  mit  der 
materialistischen  Theorie",  sodann  Herr  Oscar  Böttger 
an  zwei  Abenden  „über  die  Thätigkeitserscheinungen  der 
organischen  Welt  in  der  Vorzeit",  endlich  Herr  Dr.  Büch- 
ner an  zwei  Abenden  „über  Entstehung,  Geschichte  und 
Bedeutung  des  Materialismus  im  Zusammenhang  mit  der 
Darwin  'sehen  Theorie."  Herr  Böttger  wird  seine 
schätzenswerthen  Mittheilungen  in  einem  Aufsatze  unserem 
diesjährigen  Berichte  anschliessen.  Dem  Herrn  Dr.  Büch- 
ner, welcher  jedesmal  eigends  hierher  reisen  musste  und 
dem  Herrn  Böttger,  dessen  Zeit  gerade  damals  bei 
Uebernahme  einer  neuen  Stellung  dahier  viel  in  Anspruch 
genommen  war,  sind  wir  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
Wir  sprechen  den  beiden  Herren  an  diesem  Orte  unsere 
Dankbarkeit  öffentlich  aus. 


Der  nun  schon  im  fünften  Jahre  bestehende  „Frage- 
kasten", die  gesellige  Donnerstagabends-Vereinigung, 
ist  nunmehr  derart  in  Fleisch  und  Blut  unserer  Mitglieder 
übergegangen,  dass  sehr  vielen  eine  liebgewonnene  Winter- 
unterhaltung mit  dieser  Vereinigung  gefehlt  haben  würde. 
Sie  wurde  im  verflossenen  Winterhalbjahr  alle  Donnerstage 
im  Schk>8ser'schen  Lokale  abgehalten. 


Seit  vier  Jahren  ist  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde mit  zwei  Nachbarvereinen  insofern  in  besonders 
engen  Verkehr  getreten,  als  sich  die  Mitglieder  häufiger 
gegenseitig  besuchten  und  im  Sommer  an  einem  geeigneten 
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Sonntage  eine  allgemeine  Zusammenkunft  abhielten. 
Als  sich  daher  der  Kriegslärm  des  verflossenen  Sommers 
einigermaßen  gelegt,  ergiff  der  Verein  für  naturwissen- 
schaftliche Unterhaltung  in  Frankfurt  sofort  die  Initiative 
und  es  fand  die  Versammlung  am  Nachmittage  des  21.  Oc- 
tober,  einem  warmen,  heiteren  Sonntage,  im  neu  herge- 
richteten ehemals  Schlosser'schen  Actiengarten  zu  Ohlen- 
bach statt. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Dr.  Rein  von  Frankfurt 
wurden  folgende  Gegenstände  zur  Sprache  gebracht: 

1.  Die  Herren  von  Heyden  und  Dr.  Haag  charak- 
terisirten  „die  Käferfamilie  der  Meloiden",  wohin  die  be- 
kannte spanische  Fliege  gehört,  ersterer  vorzugsweise  die 
einheimischen,  letzterer  die  exotischen  Arten  berücksich- 
tigend, unter  Vorzeigung  der  Hauptformen  sowohl  der 
ächten  Meloiden  wie  der  Canthariden.  Merkwürdig  ist  die 
Entwicklungsgeschichte  dieser  Thiere,  worüber  erst  in 
neuerer  Zeit  Einiges  bekannt  geworden  ist.  Herr  Dr.  Noll 
verbreitete  sich  in  dieser  Beziehung  „über  die  Entwickelung 
von  Meloe  proscarabaeus." 

2.  Herr  Dr.  Meyer  spricht  über  eine  vor  nicht  langer 
Zeit  von  Arbeitern  am  Canal  der  Bieberer  Chaussee  lebend 
gefangene  „amerikanische  Alligatorschildkröte",  welche  drei 
Jahre  vorher  dem  in  der  Nähe  wohnenden  Kunstgärtner 
Kunze  entschlüpft  war.  Herr  Schuldirektor  Greim 
schliesst  daran  einige  Mittheilungen  „über  das  lange  Leben 
von  italienischen  Schnecken." 

3.  "  Die  neuen  Arbeiten  von  Bunsen  „über  Flammen- 
reactionen"  geben  Herrn  Dr.  Petersen  Veranlassung, 
sowohl  über  diesen  Gegenstand,  wie  auch  „über  Löthrohr- 
reactionen"  vorzutragen  und  einige  einschlägige  Versuche 
anzustellen.  Durch  Bunsen's  sinnreiche  Methode  ist  man 
in  den  Stand  gesetzt,  mit  Hülfe  der  Gasflamme  eine  Reihe 
von  chemischen  Prüfungen  schärfer  und  mannigfaltiger 
anzustellen,  als  seither  mit  der  Löthrohrflamme. 

4.  Herr  Heynemann  bespricht  „die  Bänder  zweier 
Schnecken,  Hei  ix  nemoralis  und  hortensis",  worüber  Mar- 
tens eingehende  Studien  gemacht  hat.   Die  fünf  normalen 
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Bänder  können  durch  Zusammenfliessen,  Verschwinden  oder 
beides  zugleich  89  Abänderungen  liefern,  deren  von  Mar- 
tens und  Heyneniann  bis  jetzt  34  beobachtet  sind. 
Herr  Heynemann  legt  eine  sehr  beachtenswerthe  Samm- 
lung solcher  Formen  vor. 

5.  Herr  Dr.  Rein  verbreitet  sich  „über  Seidenzucht, 
insbesondere  über  Bombyx  Yama-Mai",  welchen  Schmetter- 
ling anstatt  des  mehr  und  mehr  degenerirenden  Bombyx 
mori  man  jetzt  vielfach  in  der  Seidencultur  einzuführen 
versucht  Endlich 

6.  spricht  Herr  Mühlig  von  der  kleinen,  vom  ver- 
storbenen Schöff  von  Heyden  aufgestellten  „Mikro- 
lepidopterengattung  Nepticula"  und  zeigt  die  in  der  Frank- 
furter Promenade  gefundene  niedliche  Nepticula  decentella 
in  mehreren  schön  präparirten  Exemplaren  vor. 

Bei  so  mannichfaltiger  wissenschaftlicher  Unterhaltung 
wurde  der  Nachmittag  verbracht,  aber  auch  die  Bedeutung 
regelmässiger  Zusammenkünfte  von  den  Theilnehniern  auf's 
Neue  empfunden.  Zu  der  in  diesem  Jahre  abzuhaltenden 
Versammlung  wird  die  Einladung  von  Ohlenbach  aus  er- 
gehen. 


Das  Institut  des  Lesevereins  hat  sich  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  der  Eintheilung  in  eine  mehr  fach- 
wissenschaftliche und  eine  andere  allgemeinere  und  populär 
naturwissenschaftliche  Abtheilung  vortrefflich  bewährt.  Der 
Leseverein  wurde  auch  in  diesem  Jahre  von  unserem  über- 
aus gewissenhaften  Bibliothekar  Herrn  Oberförster  Müller 
geleitet.    Es  circulirten  folgende  Zeitschriften: 

In  der  ersten  Abtheilung: 

1)  Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

2)  Jahrbuch  für  Mineralogie  von  Leonhard  u.  Bronn. 

3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4)  Chemisches  Centralblatt. 

5)  Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  u.  Schlechtendal. 

6)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Sie- 
bold und  Kölliker. 
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7)  Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 

8)  Berichte  des  physikal.-medizin.  Vereins  in  Würzburg. 

9)  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moleschott. 

10)  Der  zoologische  Garten. 

11)  Giebel's  naturwissenschaftliche  Zeitschrift. 

12)  Bulletin  de  la  societe  imp.  des  naturalistes  de  Moscou. 
In  der  zweiten  Abtheilung: 

1)  Der  zoologische  Garten. 

2)  Ding  ler 's  polytechnisches  Journal. 

3)  Würzburger  Wochenschrift. 

4)  Aus  der  Heimath. 

5)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für  das  Grossherzog- 
thuin  Hessen. 

6)  Aus  der  Natur. 

7)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

8)  Lotos. 

9)  Peter  mann's  geographische  Mittheilungen. 

10)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darmstadt 

11)  Bayerische  Gewerbezeitung. 

12)  Stciermärkisches  landwirtschaftliches  Wochenblatt 


Sowohl  die  Sammlungen  wie  die  Bibliothek 
haben  im  verflossenen  Jahre  namhaften  Zuwachs  erhalten. 

Von  Geschenken  sei  mir  erlaubt  wenigstens  einiger 
zu  gedenken,  als :  einer  Sammlung  von  Säugethierüberresten 
von  Eppelsheim  in  Rheinhessen  durch  Herrn  Klingel- 
höffer,  einer  grossen  Suite  von  Objekten  zur  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  einheimischen  Batrachier  durch  Herrn 
Professor  Bruch,  einer  Sammlung  von  Conchylien  aus 
Corsica  und  mehreres  andere  durch  Herrn  E.  Rönne cke, 
Erichson's  grosses  Käferwerk  durch  Herrn  Generallieute- 
nant Klingelhöffer  Excellenz.  Unter  den  übrigen  Ge- 
schenken sind  für  uns  von  besonderem  Werthe  zwei  Ent- 
würfe für  ein  naturhistorisches  Museum  von  den  Herren 
Riesbeck  und  Manchot.  Den  genannten  und  nicht 
genannten  Gebern  statten  wir  unsern  besten  Dank  ab. 


Digitized  by  Google 


-    13  — 

Es  drängt  mich  an  dieser  Stelle  indessen  ganz  beson- 
ders, unserem  jetzigen  Ehrenmitglieder  dem  Fürsten  Carl 
zu  Isenburg-Birstein  Durchlaucht,  den  Dank  des  ganzen 
Vereins  darzubringen  für  das  Wohlwollen,  welches  er  nicht 
weniger  wie  sein  verewigter  Oheim  uns  mit  Ueberlassung 
dieser  Lokalitäten  erwiesen  hat. 

Angeschafft  wurden  namentlich  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  ausgestopfter  Thiere  und  eine  die  meisten 
Genera  repräsentirende  Collection  von  Seemuscheln,  ferner 
eine  bedeutende  Anzahl  werthvoller  Werke  für  die  Biblio- 
thek, welche  später  genauer  und  im  Einzelnen  aufgeführt 
werden  sollen.  So  sehr  wir  also  Ursache  haben,  beim 
heutigen  Jahresabschluss  über  die  neue  Vermehrung  des 
Vereinseigenthunis  unsere  Befriedigung  auszusprechen,  um 
so  mehr  müssen  wir  wünschen,  recht  bald  im  Stande  zu 
sein,  dasselbe  so  aufzustellen,  wie  es  zur  Betrachtung  und 
Benützung  nothwendig  ist. 


Was  unsere  Finanzen  anbelangt,  so  befanden  sich 
dieselben  auch  im  abgelaufenen  Jahre  unter  der  Obhut 
des  Herrn  J.  Naumann.  Wären  alle  grossen  Staaten 
so  gut  verwaltet,  wie  unser  kleiner,  so  dürften  sie  sich 
gratuliren.  Sie  erlassen  es  mir,  unserem  verehrten  Rechner 
ein  Lob  zu  spenden,  aber  den  Dank  der  Gesellschaft  hat 
derselbe  wieder  in  reichem  Masse  geerntet  und  konnten 
die  in  der  heutigen  Generalversammlung  vereinigten  Mit- 
glieder nicht  umhin,  demselben  auf  Vorschlag  des  ersten 
Vorsitzenden  ihren  verbindlichen  Dank  zu  votiren. 

Die  aufgelegte  Rechnung  wurde  von  den  Revisoren, 
den  Herren  Formstecher  jun.  und  Apotheker  Klingel- 
höf f  er,  richtig  befunden  und  darnach  dem  Rechner  in 
der  heutigen  Generalversammlung  Decharge  ertheilt. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  aufgelegten  Zusammen- 
stellung die  Capitalisirung  von  50  fl.  einbegriffen  ist,  sowie 
dass  50  fl.  20  kr.  für  ein  zukünftiges  physiologisches  Arbeits- 
zimmer reservirt,  resp.  verzinslich  bei  dem  Bankverein 
dahier  angelegt  sind.    Eigentlich  steht  der  Saldo  bedeu- 
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tend  günstiger,  da  die  jährliche  Subvention  aus  der  hiesigen 
Stadtkasse  von  200 fl.  noch  nicht  ausgezahlt  wurde,  der 
Saldo  sich  dann  also  auf  243  fl.  56  kr.  beläuft. 

Einnahmen. 

Saldo  von  vorigem  Jahre  fl.  186. 22. 

Beiträge  der  Mitglieder  „  639.  — 

Beiträge  für  Vorlesungen  „  133.  — 

Vergütung  der  Lesevereinsmitglieder  .    .    .    .    „    37.  — 

Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  (unbezahlt)    .  „  

Einnahme  aus  vermietheten  Stühlen  .  .  .  .  „  1.48. 
Einnahme  aus  einem  verkauften  Jahresbericht  .    „  —32. 

fl.  997. 42. 

Ausgaben. 

1)  Drucksachen  fl.  54.  — 

2)  Porti  und  Frachten  „13. 17. 

3)  Gehalt  des  Vereinsdieners    .   .  „   50.  — 

4)  Inserate  „  17.27. 

5)  Jahresbericht  „  198. 11. 

6)  Leseverein  »37.  — 

7)  Vorlesungen  ,,  141. 44. 

8)  Kleine  Unkosten  „   20. 16. 

9)  Zeitschriften  und  Bücher  .   .   .  „  221. 48. 

10)  Mobiliar  „   23.  — 

11)  Mehrung  der  Sammlungen    .   .  „  98.51. 

12)  Staatseffecten  „   53. 18. 

13)  Bankverein  „   50. 20. 

14)  Phönix,  Versicherung  .    .   .    .  „  27.40. 


-fl.  953. 46. 


3.  Mai  Saldo    .   fl.  43. 56. 


Es  bleibt  mir  noch  übrig,  meine  Herren,  über  den 
Personalbestand  des  Vereins  zu  referiren  und  die 
vorgegangenen  Veränderungen  aufzuführen. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  ernannt: 
1)  Seine  Hochfürstliche  Durchlaucht  Fürst  Carl  zu  Isen- 
burg-Birstein  in  der  Sitzung  vom  3.  Januar  1867; 
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2)  Herr  Dr.  Hermann  v.  Meyer  in  Frankfurt  a.M. 
in  der  Sitzung  vom  6.  December  1866; 

3)  Herr  Medicinalrath  Dr.  v.  Möller  in  Hanau  in  der 
Sitzung  vom  7.  Februar  1867.  (Das  Diplom  ward 
unserem  hochverehrten  auswärtigen  Freunde  bei  Ge- 
legenheit seines  50jährigen  Dienstjubiläums  überreicht.) 

Zu  correspondirenden  Mitgliedern: 

1)  Herr  Professor  Dr.  Fleischer  in  Hohenheim  in  der 
Sitzung  vom  6.  December  1866 ; 

2)  Herr  Major  Habermehl  in  Darmstadt  in  der  Sitzung 
vom  2.  Mai  1867; 

3)  Herr  Dr.  L.  Büchner  in  Darmstadt  in  der  heutigen 
Generalversammlung. 

Das  abgelaufene  Jahr  ging  aber  für  uns  nicht  vorüber 
ohne  auch  sehr  herbe  Verluste  mit  sich  zu  bringen. 

1)  Unser  Ehrenmitglied  und  hoher  Gönner,  Seine  Durch- 
laucht Wolfgang  Ernst  Fürst  zu  Isenburg- 
Birstein  verstarb  am  29.  October  1866.  Herr 
Dr.  Meyer  wird  die  Ehre  haben,  Ihnen  einen  kurzge- 
fassten  Nekrolog  des  verehrten  Fürsten  vorzutragen. 

2)  Herr  Professor  Mettenius  in  Leipzig  erlag  mitten 
im  besten  Wirken  der  verheerenden  Cholera  des  ver- 
flossenen Kriegssommers. 

3)  Haben  wir  den  Tod  unseres  correspondirenden  Mit- 
gliedes Dr.  Spengler  in  Ems  zu  berichten. 

Am  1.  Mai  1866  betrug  die  Anzahl  der  Mitglieder  laut 

Verzeichniss  im  Jahresberichte   159 

Eingetreten  sind  seitdem : 

1)  Herr  J.  Feistmann,  Fabrikant, 

2)  „    Klingel  hoff  er,  General, 

3)  „    Otto  Fulda,  Kaufmann, 

4)  „    F.  Stromann,  Buchbinder, 

5)  „    Klingelhöffe r,  Apotheker, 

6)  „    Braden,  Kreisbauamts-Accessist, 

7)  „    Manchot,  Architekt, 

8)  „    A.  Merzbach,  Kaufmann  .    .    .   .  !_.  8 

167 
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Ausgetreten  sind,  zum  Theil  wegen  Wegzug: 

1)  Herr  Haberniehl,  Major, 

2)  „     ErnstKnipp,  Fabrikant, 

3)  „     Ramstädter,  Hauptmann, 

4)  „     Dr.  Hamm,  Advokat, 

5)  „     Carl  Hermann,  Schroiner, 

6)  „     Dr.  Grimm,  Lehrer, 

7)  „    Ph.  Cranz,  Fabrikant, 

8)  „    Fenske,  Fabrikant, 

9)  „     W.  de  Bary,  Fabrikant, 

10)  „     G.  Kiese  ls  lein,  Lithograph, 

11)  „     Friedrich  Moller,  Fabrikant, 

12)  „     Dr.  Mayer,  Stabsarzt   12 

Am  1.  Mai  1867    .  ~Föö 
Die  Zahl  der  säm tätlichen  Mitglieder  betrug  1859  WH, 
18G0  141,  1861  101  1862  164,  1863  182,  1864  203,  1865  212 
und  gegenwärtig 

13  Ehrenmitglieder, 

40  correspondirende  und 
155  ordentliche  Mitglieder. 
208 

Dass  in  dem  abgelaufenen  Jahre  ein  Stillstand  einge- 
treten ist,  liegt  vornehmlich  in  der  politisch  bewegten  Zeit, 
sonst  wäre  wohl  auch  heuer  eine  Steigerung  der  ört- 
lichen Mitgliederzahl  zu  verzeichnen  gewesen.  Lassen  Sie 
uns  im  nächsten  Jahre  anstreben,  einen  Zuwachs  doppelt 
,  zu  gewinnen  und  erlauben  Sie  mir,  dass  ich  allen  unseren 
Mitgliedern  zurufe,  dabei  behülflich  zu  sein. 

Meine  Herren,  ich  versuchte  es,  Ihnen  ein  kurzes  Bild 
unserer  Thätigkeit  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  zu  geben. 
Ich  glaube,  wir  brauchen  auf  der  begonnenen  Bahn  nur 
sicher  voran  zuschreiten,  um  ein  immer  schöneres  Ziel  zu 
erreichen.  Vornehmlich  in  der  nächst  vor  uns  liegenden 
Zeit  lassen  Sie  uns  aber  mit  besonderer  Energie  an's  Werk 
gehen,  um  das  zu  Anfang  meines  Vortrages  Bemerkte  zu 
erlangen,  ich  meine,  lassen  Sie  uns  mit  vereinten  Kräften 
dahin  wirken,  dass  ein  würdiges  Museum  mit  allem,  was 
dazu  gehört,  baldmöglichst  hergestellt  werde.    Es  wird  für 
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den  dauernden  Bestand  des  Vereins  zu  Zier  und  Ruhm 
der  Stadt  Offenbach  die  beste  Gewährschaft  sein.  Also 
mit  frischem  Muth  „Immer  vorwärts!" 


Darauf  folgt  ein  Vortrag  über  die  im  Main  vorkom- 
menden Fische  von  Herrn  Oscar  Böttger. 

Am  Schluss  der  Sitzung  trägt  Herr  Dr.  R.  Meyer 
den  im  wissenschaftlichen  Theil  dieses  Berichtes  abgedruck- 
ten Nekrolog  des  verstorbenen  Fürsten  Wolfgang  Ernst 
von  Isenburg-Birstein  vor. 


Unsere  Bibliothek  sowie  unsere  Naturalien-Sammlungen 
vermehrten  sich  im  verflossenen  Jahre  wie  nachstehend 
verzeichnet : 

1)  Literalien. 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Academieen,  Behörden,  Instituten, 

Redactionen  und  Vereinen. 

Amsterdam,  Kon  in  kl  ykc  Akademie  van  Weten- 
schappen:  1)  Verslagen  und Mededeelingen,  Afdeeling 
Natuurkunde.  2  B.  1.  Deel.  2)  Processen- Verbal  van 
de  Gewone  Vergaderingen  der  Koninkl.  Akademie  van 
Wetenschappen.  Afd.  Nat.  v.  Jan.  1863  bis  April  1866. 

Bamberg,  naturhistorischer  Verein:  Jahresbe- 
richt VII.  1862-64. 

—  Gewerb  verein:  Wochenschrift  1866,  15 — 44.  1867, 
1.  2.  3.    Naturwissenschaftliche  Beilage  1 — 7. 

Basel,  naturforschende  Gesellschaft:  Verhand- 
lungen IV.  Bd.  3.  Heft. 

Berlin,  deutsche  geologische  Gesellschaft:  Zeit- 
schrift XVIII.  1.  2. 

Boston,  Society  of  Natural  History:  1)  Proceedings 
1864.  Vol.  X.  1—18.  2)  Condition  and  doings  of  the 
Boston  society,  as  cxhibited  by  the  annual  report  of  the 
Custodian  Treasurer,  Librarian  and  Curators.  May  1865. 

Bremen,  naturwissenschaftlicher  Verein:  Abhand- 
lungen I.  Bd.  1.  Heft. 
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Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur:  1)  43.  Jahresbericht  für  1865.  2)  Abhand- 
lungen :  a.  für  Naturgeschichte  und  Medizin,  b.  philo- 
sophisch-historische Abtheilung. 

Brünn,  K.  K.  Mährisch- Schlesische  Gesellschaft 
zur  .Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde:  15.  Jahresbericht  für  1 865, 
mit  zwei  geologischen  Karten.  Mittheilungen  1866, 
1—52.   Notizblatt  1—12. 

—  naturforschender  Verein:  IV.  Bd.  für  1865. 
(Jaen,  Soci^te  Linneenue  de  Normandie:  Bulletin  Vol.X. 
Carlsruhe,  landwirthschaft liehe  Centraistelle  für 

das  Grossherzogthum  Baden:  Verhandlungen 
I.  u.  II.  Heft.  Wochenblatt  1864,  46—52.  1865,  1—52. 

—  naturwissenschaftlicher  Verein:  Verhand- 
lungen 1.  u.  2.  Heft. 

Cassel,  Kurfürstliche  resp.  k.  Commission  für  land- 
wirtschaftlich eAngelegenheiten:  Landwirt- 
schaftliche Zeitschrift  XII.  2 — 6.  XIII.  1.  Landwirt- 
schaftlicher Anzeiger  1866,  7 — 24.  1867,  1 — 6. 

Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's : 
Jahresbericht.  IX.  Jahrgang.  Neue  Folge. 

Barmstadt,  landwirtschaftliche  C entrals teile  für 
das  Grossherzogthum  Hessen:  Zeitschrift  1865, 
23—52.  1867,  1—13. 

—  Landesgewerb verein  für  das  Grossherzog- 
thum Hessen:  1867,  No.  1 — 16. 

Bessau,  naturhistorischer  Verein  für  Anhalt: 
25.  Bericht  1866. 

Bresden,  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis": 
Sitzungsbericht  1865,  7—12.  1866,  1—12. 

landen,  naturforschende  Gesellschaft:  1)  51.  Jahres- 
bericht. 2)  Festschrift,  herausgegeben  bei  Veranlassung 
ihres  50jährigen  Stiftungsfestes  am  29.  December,  als 
Festgabe  überreicht  von  Direktor  Dr.  Prestel. 

Frankfurt  a.  M.,  ärztlicher  Verein:  Jahresbericht  über 
die  Verwaltung  des  Medicinalwesens  der  freien  Stadt 
Frankfurt.    VII.  Jahrgang  lb63. 
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Frankfurt  a.  M.,  physikalischer  Verein:  Jahresbe- 
richt 1864/65. 

—  zoologische  Gesellschaft:  Zeitschrift  1866,  6—12. 
1867,  1-4. 

—  Gar  tenbaugesellsehaft  „Flora":  Protokollaus- 
züge, 18.  Jahrgang  1865. 

Fürth,  Ge werbverein:  Gewerbezeitung  1865,  vollstän- 
diger Jahrgang.  1866,  24.25.  1867,  1—10. 

—  Redaktion  der  bayerischen  Gewerbezeitung: 
Gewerbezeitung  10—29. 

dessen,  ober  hessische  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde:  12.  Bericht  1867. 

Görlitz,  oberlau  sitzische  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften: Neues  lausitzisches  Magazin  43.  Bd. 
Heft  1.  u.  2.  (Doppelheft.) 

Gorizia,  1.  R.  Societä  agraria:  Atti  e  niemorie  1866, 
No.  1-24. 

Gratz,  K.  K.  landwirthschaftliche  Gesellschaft: 

15.  Jahrgang  1866. 
Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen 

und  Thüringen:  Bericht  I.  über  die  Sitzungen  im 

Jahre  1865/66. 

Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein:  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte, 
VI.  Bd.  4.  Abth.  V.Bd.  1.  Abth.  Hamburg  1866. 

Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse:  Mit- 
theilungen 7.  Heft  1866. 

Klagenfurth,  n a t  u r h  i  s t or i  sch es  Landesmuseum  für 
Kärnthen:  Jahresbericht  Heft  VII. 

Lausanne,  Societä  vaudoise  des  sciences  naturelles: 
Bulletin  Vol.  IX.  No.  54. 

Linz,  Museum  Francisco-Carolinum :  26.  Bericht  1866. 

Lüneburg ,  naturwissenschaftlicher  Verein  für 
das  Fürstenthum  Lüneburg:  Jahreshefte  1865.  I. 

Manchester,  literary  and  philosophical  Society: 
1)  Memoire  of  the  Society,  3.  Ser.  Vol.  IL  2)  Procee- 
dings  Vol.  III.  IV. 

2* 
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Mannheim,  Verein  für  Naturkunde:  32.  Jahres- 
bericht. 

Müano,  R.  istituto  lombardo  di  scienze  e  lettere: 
1)  Rendiconti  Classe  di  scienze  matematiche  e  natur. 
Vol.  II.  Fase.  3-8.  2)  Memorie  Vol.  X.  della  Serie  III. 
Fase.  2.  Milano  1865. 

Moscou,  Society  imperiale  des  naturalistes:  Bulletin, 
Supplement  au  No.  IV.  de  1865,  Bulletin  1866.  II. 

München,  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, matheniathisch-phy  sikal.  Classe: 
Sitzungsberichte  186G,  I.  Heft  3.  4.  II.  1—4.  J.  Frei- 
herr v.  Lieb  ig:  Die  Entwicklung  der  Ideen  in  der 
Naturwissenschaft,  Rede  etc.  München  1866.  Bauern- 
feind, Dr.  C.  M. :  Die  Bedeutung  moderner  Grad- 
messungen, Vortrag  etc.    München  1866. 

Neubra?idenburg ,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 
kunde in  Mecklenburg:  Archiv  20.  Jahrg.  1866. 

Neufchätel,  Societö  des  sciences  naturelles:  Bulletin 
Tom.  VII.  2. 

Neu  titschein,  landwirtschaftlicher  Verein:  Mitthei- 
theilungen 1866,  4—11.    1867,  1—4. 

New-York,  Lyceum  of  Natural  History:  Annais  1865, 
Vol.  VIII.  No.  4—10. 

Nürnberg,  n atur h i s t o r i s ch e  Gesellschaft:  Abhand- 
lungen III.  Bd.  2.  Heft.    Nürnberg  1866. 

Offenbach,  Stadtvorstand:  Drei  technische  Gutachten 
über  Wasserleitung,  nebst  chemischer  Analyse  des 
Mainwassers,  als  Manuscript. 

—  Grossherzogliche  Handelskammer:  Jahres- 
bericht 1864765. 

Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences:  Pro- 
ceedings  1865,  1 — 5. 

—  American  Philosophical  Society:  Proceedings 
Vol.  X.    Catalogue  of  the  library.  Part  II.  1866. 

Prag,  Naturhistorischer  Verein  „Lotos":  „Lotos" 
1866,  April  bis  December.    1867,  Januar  bis  April. 

Pressburg,  Verein  für  Naturkunde:  Verhandlungen 
VIII.  Jahrgang  1864—65.    IX.  Jahrgang  1866. 
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Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein: 

20.  Jahrgang  1866. 
Reichenbach,  voigtländischer  Verein  für  specielle  und 

allgemeine  Naturkunde:  Mittheilungen  1866.  Heftl. 
Riga,  naturforschender  Verein:  Correspondenzblatt 

XV.  Jahrgang.  Arbeiten  des  Naturvereins.  Neue  Folge. 

1.  Heft.    Die  Laubmoose  der  Ostseeprovinzen  von 

Dr.  C.  A.  H  eugel. 
Rouen,  Societ6  des  amis  des  sciences  naturelles: 

1.  Jahresbericht  186Ö. 
St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft:  Bericht 

über  die  Thätigkeit  in  den  Jahren  1864/65,  1865/66. 
St.  Louis  im  Staat  Missouri ,  Academy  of  Sciences: 

Transactions  Vol.  II.  No.  2. 
St.  Petersburg,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften: 

Bulletin  Tom.  IX. 

—  Societe  geographique  imperiale  de  Kussie: 
Bericht  für  1865. 

Strasbourg,  Societe  des  sciences  naturelles:  Memoires 

Tom.  XVI.  1.  Livr. 
Venezia,  Im  per.  Reg.  istituto  veneto  di  scienze, 

lettere  ed  arti:  Atti  Tom.  XI.  Ser.  III.  Disp.  5 — 7. 
Washington,  Smithsonianlnstitution:  Annual  report  1 864. 

Document8  of  the  United  States  Sanitary  Commission. 

Vol.  I.  II.  &  Bulletin  1863—65.  3  Bde. 

—  War  Department:  No.  1 — 65.  Circular  No.  6.  Re- 
ports of  medical  and  surgical  history  of  the  rebellion. 
Piladelphia  1865. 

Wien,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften, 
mathematisch -naturwissenschaftliche  C lasse: 
Sitzungsberichte  1866,  14 — 26.  1867,  1 — 8. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt:  Jahrbuch 
XV.  Bd.,  XVI.  Bd.  1-4. 

—  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft: 
Verhandlungen  XV.  Bd.  1865.  XVI.  Bd.  1866.  Contri- 
buzione  della  fauna  dei  molluschi  dalmati  per  Spiridione 
Brusina.  Vienna  1866  und  Nachträge  zur  Flora  von 
Niederösterreich  von  Dr.  Aug.  Neil  reich.  Wien  1866. 
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Wien,  K.K.  geographische  Oesellschaft:  Mitthei- 
lungen 1864,  VIII.  Jahrgang.  1865,  IX.  Jahrgang. 

—  Oesterreich.  Alpenverein:  Jahrbuch  Bd. II.  1866. 

Wiesbaden,  Verein  für  Alte  rthu  ms  künde  und  Ge- 
schichtsforschung: 1)  Geschichte  und  Genealogie 
der  Dynasten  von  Westerburg.  Herausgegeben  von 
J.  G.  Lehmann.  Wiesbaden  1866.  2)  Annalen  des 
Vereins  8.  Bd.  1860.  3)  Urkundenbuch  der  Abtei  Eber- 
bach im  Rheingau.  Herausgeg.  von  Dr.  K.  Rossel. 
II.  Bd.  1.  Abth.  2.  Heft.  Würzburg  1865.  4)  Denk- 
mäler aus  Nassau  4.  Heft  Die  Abteikirche  zu  Ma- 
rienstadt bei  Hachenburg.    Wiesbaden  1867,  mit  Atlas. 

—  medicinische  Jahrbücher  für  das  Herzog- 
thum Nassau:  Heft  22.  u.  23. 

—  Verein  der  Aerzte  in  Nassau:  Correspondenz- 
blatt  1866,  5-10.  1867,  1.  2. 

Würzburg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft: 
Wurzburger  naturwissenschaftliche  Zeitschrift.  IV.  Bd. 
2.  Heft. 

—  polytechnischer  Verein:  Gemeinnützige  Wochen- 
schrift 1866,  19-52.  1867,  1—17. 

Zweibrücken,  naturhistorischer  Verein:  Bodenkarte 
von  Zweibrücken  von  Laubmann. 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Oberst  v.  Bechtold:  1)  Friedrich  Voltz:  Ueber- 
sicht  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Grossher- 
herzogthums  Hessen.  Mainz  1852.  2)  No.  50.  u.  51.  des 
Literaturblattes  der  allgemeinen  Militärzeitung  1865. 
No.  182.  u.  183.  der  Frankfurter  Postzeitung  1866. 

Herren  Pedro  6  Ignazio  a  s  q  u  e  z :  Memoria  sobre 
el  Maguey  (Aagare  maximilianea).    Puebla  1864. 

Herr  Prof.  Dr.  Fleischer  in  Hohenheim:  1)  Die  mitt- 
lere Zusammensetzung  der  Asche  von  Dr.  Emil  Wolff, 
Prof.  der  Chemie  in  Hohenheim.  Ein  Programm  u.  s.  w. 
Stuttgart  1865.  2)  Die  gegenwärtige  Lage  der  Land- 
wirthe  Würtemberg's.  Ein  Programm  von  Professor 
O.  Voss ler.  Stuttgart  1866.   3)  Ueber  die  Lockerung 
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des  Waldbodens  von  H.  Fisch bach,  Prof.  d*  r  Forst- 
wissenschaft. Programm.  Stuttgart  186G.  4)  Matus- 
zinski,  J. ,  Ueber  die  Natur  und  Behandlung  des 
Weichselzopfes.  Inaugural-Dissertation.  Tübingen  1834. 

5)  Fleischer,  Dr. ,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem 
Keimen  der  Samen  der  Gewächse.    Stuttgart  1851. 

6)  Beck,  J. ,  Untersuchungen  über  die  mittlere  Zeit 
derBliithenentwickelung.  Inaug.-Dissert.  Tübingen  1831. 

7)  Köhler,  Fr.  J.,  Untersuchungen  über  die  Ver- 
theilung  der  Farben  und  Geruchsverhältnisse  in  den 
wichtigsten  Familien  der  Pflanzen.    Tübingen  1831. 

8)  Ker,  W.  Fr.,  Untersuchung  über  die  Temperatur- 
verhältnisse  der  schwäbischen  Alp.  Inaug.-Dissert. 
Tübingen  1831.  9)  Stimmel,  A.  Fr.,  Untersuchung 
über  die  Bevölkerung,  Geburts-  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse von  Stuttgart.  Inaug.-Dissert.  Tübin- 
gen 1834  10)  Prode,  J.  L.,  Characteristicen  et 
descriptiones  cerealium  in  horto  acadcmico  Tubingensi. 
Inaug.-Dissert.  Tübingen  1828.  11)  Majer,  G.,  Ob- 
servationes  quaedam  botanico-physiologicae  adjectis  de 
tumore  albo  genu  thesibus.  Inaug.-Dissert.  Tübin- 
gen 1830.  12)  Zell  er,  E.  A.,  Untersuchungen  über 
die  Einwirkung  verschiedener  Stoffe  des  organischen 
und  unorganischen  Reichs  auf  das  Leben  der  Pflanzen. 
Inaug.-Dissert.  Tübingen  1826.  13)  Flora  oder  bota- 
nische Zeitung, No.23.  v.  1830.  Regensburg.  14) K  apf, P., 
Untersuchung  über  das  specifische  Gewicht  thierischer 
Substanzen.  Inaug.-Dissert.  Tübingen  1832.  15)  K  ö- 
nig,  J.,  Dissertatio  inauguralis  sistens  ditjquisitioncm 
morborum  pancreatis.  Tubing.  1829.  1(>)  Werner,  G., 
Serainum  sorghi  vulgaris  analysis  etc.  Tubing.  1832. 
17)  Beck,  G.  Fr.,  Beschreibung  der  Epidemie  von 
Magenerweichung  im  Sommer  1830  in  Tübingen  und 
Umgegend.  Inaug.-Dissert.  Tüb.  1830.  18)  Kolb,  C.  A., 
Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  lepra  graecorum  und 
ichthyosis.  Inaug.-Dissert.  Tübing.  1833.  19)  Schmidt, 
Fr.  A.,  Geschichte  des  St.  Veits-Tanzes.  Inaug.-Dissert. 
Tübingen  1831.   20)  Uhl,  M.,  Dissertatio  inauguralis 
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de  pseudangomorphosi  in  tubo  intestinali.  Tubing.  1831. 
21)  Ehrle,  Fr.  E.,  Dissertatio  inauguralis  de  heme- 
ralopia.  Tubing.  1834.  22)  Wunderlich,  H.  G.  E., 
Dissertatio  inauguralis  de  usu  ferri  in  morbis  acutis. 
Tubing.  1828.  23)  Zimmer,  C,  Dissertatio  inauguralis 
de  scytomorphosi  organorum  sive  morbosa  eoruin  «?x- 
siecatione.  Tubing.  1834.  24)  Müller,  F.  A.  H.  J., 
Ueber  das  Gesichtsäussere  nach  seiner  Fülle,  Farbe 
und  Temperatur  im  krankhaften  Zustand  des  mensch- 
lichen Organismus.    Inaug.-Dissert.    Tübingen  1833. 

25)  Bardiii,  C.  G.  A.,  Dissertatio  inauguralis  de 
diosma  crenata  ejusque  in  morbis  efficacia.  Tubing.  1830. 

26)  Jacob,  Fr.  J7,  Dissertatio  inauguralis  de  chirur- 
gica prolapsus  uteri  curatione.  Tubing.  1829.  27)  Prei- 
ser, A.  Fr. ,  Dissertatio  inauguralis  sistens  topo- 
graphiam  medicam  pagi  Jesingen.  Tubing.  1813. 
28)  Müller,  J.  A. ,  Dissertatio  inauguralis  sistens 
experimenta  de  vulneribus  ductuum  excretoriorum  de- 
colorum.  Tubing.  1819.  29)  Zell  er,  G.  Fr.,  Disser- 
tatio inauguralis  de  natura  morbi,  ventriculum  in- 
fantum perforantis.  Tubing.  1818.  30)  Märklin,  G., 
Chemische  Untersuchung  des  körnigen  Thoneisensteins 
von  Aalen  und  des  faserigen  Brauneisensteins  von 
Neuenburg.  Inaug.-Dissert.  Tüb.  1827.  31)Kaula,  H., 
Monographia  hyracis.  Dissertatio  inauguralis.  Tübin- 
gen 1830.  32)  Sicherer,  Ph.  Fr.,  Seps  tridaetylus. 
Dissertatio  inauguralis.  Tubing.  1825.  33)  Baur,  H., 
Dissertatio  inauguralis  de  mammalibus  mergentibus. 
Tubingen  1832.  34)  Neubrand,  J.  F.,  Dissertatio 
inauguralis  sistens  comparationem  symptomatum  mor- 
borum  cum  similibus  phaenomenis.  Tubing.  1823. 
32)  Plieninger,  C,  Dissertatio  inauguralis.  —  Animad- 
versiones  in  naturam  et  curam  morboruin  paralyti- 
corum ,  qui  transudatione  in  cerebrum  et  medullam 
spinalem  oriuntur.  Tubing.  1823. 

Herr  Gmelch  in  München:  Abhandlung:  1)  La  conehy- 
liologie  et  la  geologie.    2)  Les  trois  regnes  de  la  na 
ture.  Lectures  d'histoire  naturelles.  Paris  1866. 
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Herr  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M.:  1)  Nekrolog  auf  den 
Senator  Dr.  C.  H.  G.  v.  Hey d  en,  erstattet  von  G.  Kratz. 
2)  UeberCalathus  fulvipes  Gyll.  und  dessen  vermeintliche 
Varietät  C.  Lasseri  Heer,  von  L.  v.  Heyden.  3)  Käfer 
und  Polypen  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirgs, 
Dipterenlarve  aus  Tertiärthon  von  Niedorflörsheim  in 
Rheinhessen  von  Carl  und  Lucas  v.  Heyden.  Sepa- 
ratabdruck. Cassel  1866.  4)  Zeder,  Dr.  J.  G.  H, 
Erster  Nachtrag  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweide- 
würmer von  J.  E.  Göze.  Leipzig  1800.  ö)  Leuckart, 
Dr.  Fr.  Sig.,  Versuch  einer  naturgemässen  Eintheilung 
der  Helminthen  u.  s.  w.  Heidelberg  und  Leipzig  1827. 
6)  Leuckart,  Dr.  Fr.  Sig.,  Zoologische  Bruchstücke. 
Helmstädt  1819.  7)  Leuckart,  Dr.  Fr.  Sig.,  Zoolo- 
gische Bruchstücke.  Freiburg  1842.  8)  Göze,  J.  A.  E., 
Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer 
thierischer  Körper.  Blankenburg  1782.  9)  Müller,  O.F., 
Vermium  terrestrium  et  fluviatilium  etc.  Hauniae  et 
Lipsiae  1773.  10)  Pereboom,  Cornel.,  Descriptio  et 
iconica  delineatio  novi  generis  vermium  Stomachidae 
dicti  etc.  Amstelodami  1780.  11)  Werner,  P.  Chr.  Fr., 
Vermium  intestinalium  praesertim  taeniae  humanae 
brevis  expositio  etc.  Lipsiae  1782.  12)  Wald  he  im, 
G.  Fischer  de,  Notata  quaedara  de  helminthis.  1840. 
13)  Drauth,  Sani,  de,  Dissertatio  inauguralis  de 
animalibus  humanorum  corporum  infestis  hospitibus  etc. 
Halae  Magdeburgicae  1734.  14)  Nitzsch,  Dr.  Chr.  L., 
Beitrag  zur  Infusorienkunde  oder  Naturbeschreibung 
der  Cercarien  und  Bacilarien.  Halle  1817.  lö)Batsch, 
A.  J.  G.  K. ,  Naturgeschichte  der  Bandwurmgattung 
überhaupt  und  ihrer  Arten  insbesondere.  Halle  1786. 
1(3)  Murray,  J.  A.,  De  vermibus  in  lepra  obviis  etc. 
et  de  lumbricorum  setis  etc.  Göttingen  17G9.  17)  S  ch äf- 
fer, J.  Chr.,  Die  Egelschnecken  in  der  Leber  der 
Schafe  und  die  Schafkrankheit.  Regensburg  1753. 
18)  Reich,  Professor,  Beschreibung  des  Eulendoppel- 
lochs. 1831. 
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Herr  Generallieutenant  Klingelhöffer:  Erichson,  Na- 
turgeschichte der  drei  Reiche.  3Bde.  Bonn  1860.  Erich- 
son: Genera  et  Species  Staphylinorum.    Bonn  1859. 

Herr  Manch ot:  Skizzen  zu  dem  projektirten  Museunis- 
gebäude. Facade  und  Grundrisse. 

Herr  Prof.  Dr.  Mösl  er  in  Greifswald:  1)  De  leucaemia  et 
adhibita  in  ea  transfusione.  Dissertatio  inauguralis  edidit 
Dr.  Ernestus  Raabe,  Gryphiae  1866.  2)  üeber 
Transfusion  defibrinirten  Blutes  bei  Leukämie  und 
Anämie.  Berlin  1867.  3)  lieber  congenitale  Dextro- 
cardie  und  Untersuchungen  über  Beschaffenheit  des 
Parotidensecretes  und  deren  praktische  Verwerthung. 
Separatabzug.  4)  Vorsichtsmassregeln  wider  die  Cholera. 
Ein  populärer  Vortrag  1866.  5)  Zur  Diagnose  der  lienalen 
Leukämie  aus  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Trans- 
sudate und  Secrete.  0)  Ueber  die  sogenannte  Einklem- 
mung beweglicher  Nieren. 

Herr  Dr.  Rud.  Meyer:  Zur  Prüfung  der  Phrenologie. 
Sc heve,  Gustav,  an  Herrn  Prof.  Dr.  Virchow. 
Breslau  1865. 

Herr  Geh.  Medizinalrath  Prof.  Dr.  PhÖbus  in  Giessen: 
Zur  Fusskultur  bei  den  Soldaten.  Separatabdruck. 

Herr  Dr.  Scharff  in  Frankfurt  a.  M.:  Ueber  die  Bau- 
weise des  Feldspaths  186G. 

Herr  Rud.  Temple,  k.  k.  emer.  Hauptmann  in  Pesth : 
1)  Zur  Topographie  der  Herzogthümer  Auschwitz  und 
Zator.  Separatabdruck.  Wien  1865.  2)  Ueber  die 
Tropfsteinhöhlen  in  Demanova.  3)  Ueber  Giftpflanzen. 
Separatabdruck  aus  den  Mittheilungen  des  landwirth- 
schaftlichen  Vereins  in  Neutitschein  1865.  No.  5.  4)  Die 
Huculen,  ein  Gebirgsvolk  im  Osten  der  österreichischen 
Monarchie.  Separatabdruck  aus  der  illustrirten  Zeitschr. 
Die  Biene  No.  9.  v.  1865.  5)  Untersuchungen  über  die 
ältesten  Bewohner  und  Ansiedelungen  auf  der  nördlichen 
Karpathen-Terrasse.  Separatabdruck  aus  den  Mittheilun- 
gen der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  IX.  1866. 

Herr  T  r  a  y  s  e  r :  Ein  alter  geographischer  Atlas  vom 
vorigen  Jahrhundert 
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c  Durch  Ankauf 

a.  Werk  e. 

Brehm,  Dr.  A.  E. ,  Illustrirtes  Thierleben.  Die  in  dem 
Zeitraum  vom  Mai  1866  bis  dahin  18«»7  erschienenen 
Hefte  als  Fortsetzung. 

Bronn,  Dr.  H.  G.,  Die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier- 
reichs in  Wort  und  Bild.  Die  in  dem  Zeitraum  vom 
Mai  1866  bis  dahin  1867  erschienenen  Hefte  als  Fort- 

■ 

setzung. 

Griesinger,  Dr.  W.,  Pettenkofer,  Dr.  M.,  Wunder- 
lich, Dr.  C.  A.,  Cholera-Regulativ.  1866. 

Hallior  und  Rochleder,  Die  Pflanze.  1866. 

Hofmann,  A.  W.,  Einleitung  in  die  moderne  Chemie. 
2.  Aufl.  1866. 

Humboldt,  A.  v.,  Ansichten  der  Natur  mit  wissenschaft- 
lichen Erläuterungen.    2  Bde.  1849. 

Littrow,  J.  J.  v.,  Die  Wunder  des  Himmels.  Die  in 
dem  Zeitraum  vom  Mai  1866  bis  dahin  1867  erschie- 
nenen Hefte  als  Fortsetzung. 

Schomburgk,  R.  H.,  Reisen  in  Guiana  und  am  Orinoko 
während  der  Jahre  1835/37.  1841. 

ß.  Zeitschriften. 

Archiv  für  Naturgeschichte  von  W  i  e  g  m  a  n  n. 
Aus  der  Heimath  von  Ross  massier. 
Aus  der  Natur. 

Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  und  Schlechtendal. 
Chemisches  Centraiblatt. 

Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 
Dingler 's  polytechnisches  Journal. 
Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn. 
Peter  mann's  geographische  Mittheilungen. 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen   und  der 

Thiere  von  M  o  1  e  s  c  h  o  1 1. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 

und  K  ö  1 1  i  k  e  r. 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  von 

Giebel  und  Siewert 
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2)  Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  Herrn  Oscar  Böttger:  Lebende  Schnecken  und 

Muscheln  aus  Russland. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Bruch:  1)  1  Thurmfalke,  Falco  tin- 

nunculus.    2)  Eine  Suite  Präparate  zur  Natur-  und 

Entwickelungsgeschichte  der  Batrachier:  Rana  escu- 

lenta,  vom  Ei  bis  zum  sechs  Jahre  alten  Exemplare, 
Von  Herrn  August  Gölzenleuchter:  Früchte  von 

Gleditschia  triacanthos. 
Von  Herrn  Realschuldirector  G  r  e  i  m  :  1)  Unterkiefer  von 

Delphinus  phocaena.  2)  Schädel  eines  Hai.  3)  1  Tarantel. 
Von  Herrn  Spenglermeister  Günther:  Doppelmissgeburt 

eines  Hühnchens  mit  vier  Beinen. 
Von  Herrn  Hauptmann  v.  Heyden:  Eine  Collection  von 

Conchylien. 

Von  Herrn  F.  D.  Hey  nemann  in  Frankfurt  a.  M. :  Helix 
alpina  aus  der  Dauphinö. 

Von  Herrn  J.  Kiefer:  Petrefakten  von  Lehbach,  Kronen- 
berg und  Saarbrücken. 

Von  Herrn  Apotheker  Klingelhöffer:  1)  Eine  Anzahl 
fossiler  Zähne  von  Dinotherium,  Mastodon,  Rhino- 
ceros,  Equus,  Tapirus  und  Dorcatheriuro  aus  der 
Gegend  von  Eppelsheim.  2)  Mehrere  Exemplare  von 
Laniinaria  digitata.  3)  Mehrere  künstliche  Marmor- 
platten. 

Von  Herrn  Gärtner  K  o  ch  e  n  d  br  f  er :  1)  Ein  Stück  ver- 
steinertes Holz.    2)  Früchte  von  Bignonia  catalba. 

Von  Herrn  M.  J.  Landauer  in  Frankfurt  a. M. :  1)  1  Tri- 
daena  squamosa;  2)  2  Cardium  edule;  3)  1  Cardium  tu- 
berculatum ;  4)  1  Chama  lobata ;  5)  1  Dosinia  Dunkeri ; 
6)  1  Modiola  Philippinarum;  7)  1  Mytilus  edulis;  8)  1  Li- 
thodomus;  9)  1  Terebratula;  10)  1  Cytherca  petechiaiis; 
11)  1  Batissa  Berandreni;  12)  2  Cypriua  islandica; 
13)  1  Pectunculus  pilosus;  14)  1  Pectunculus  pecti- 
niformis;  15)  1  Mya  arenaria;  16)  1  Mya  truncata; 
17)  1  Capsa  brasiliana;   18)  2  Mesodesma  striata; 
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19)  1  Castalia  ambigua;  20)  Sanguinolaria  rugosa; 
21)  1  Mactra  stultoruni ;  22)  3  Erato  laevis. 

Von  Herrn  C.  B.  Lehmann:  1  Bantamhuhn. 

Von  Herrn  Leschmann:  Nest  eines  Zaunkönigs. 

Von  Herrn  Oberförster  May:  1  Wespenbussard. 

Von  Herrn  Dr.  Rud.  Meyer:  Trigonia  pectinata. 

Von  Herrn  Neumüller:  Eine  Murexschneckenart. 

Von  Herrn  Ernst  Könnecke:  1)  Fiber  zibethicus,  Bi- 
samratte.   2)  1  Seestern,  1  Seepferdchen,  1  Seenadel. 

3)  1  Suite  Meeresmuscheln  und  Schnecken. 

Von  Herrn  Peter  Rummel:  1  Querder,  Petromyzon 
branchialis. 

Von  Herrn  J.  H.  Rust:  Frucht  der  Baumwolle  aus  Unter- 
italien. 

Von  Herrn  Präparateur  Wilh.  Schmidt:  Mumie  einer 
Eidechse. 

Von  Herrn  Graveur  C.Schumacher:  3Handstücke  aus  der 
Kohlenformation  von  Aachen  mit  Muschelabdrücken. 

Von  Herrn  Carl  Seitz  in  Dietzenbach:  1)  Trachytporphyr 
mit  Sanidinkry stallen.   2)  1  Stück  Kieselschiefer. 

Von  Herrn  A.  Steine:  1  Uferschwalbe,  Hirundo  riparia. 

Von  Herrn  Dr.  Walter:  1)  1  Blindschleiche.  2)  1  Fötus  von 
37a  Monaten.    3)  Samen  von  Heracleum  giganteum. 

4)  Ovulum  humanuni  von  circa  fünf  Wochen  in  der 
Decidua,  welches  in  toto  abgegangen  war.  5)  Der 
untere  knöcherne  Kehlkopf  von  Mergus  merganser. 
6)  Zweimonatliche  menschliche  Frucht  7)  Baumfrucht 
der  Ulme.  8)  1  mittlerer  Buntspecht,  Picus  medius. 

Von  den  Herren  Wüst  und  Walter:  Generationsorgan 
einer  Hauskatze  mit  ausgetragenem  Embryo  im  rechten 
Uterushorn  nach  Geburt  von  vier  Jungen. 

Vom  Vereinsdiener  Blum:  1  Todtenkopf,  Acher.  atropos. 

Zwei  Baumfalken,  Falco  subbuteo. 

b.  Ankauf. 

1  egyptische  Gans,  Anser  aegyptiacus. 
1  grosser  Siebenschläfer,  Myoxus  glis. 
1  weissköpfiger  Seeadler,  Haliaetos  leucocephalus. 
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1  gemeines  Steppenhuhn,  Pterocles  alchata. 
1  Pallas-Sandhuhn,  Syrrhaptes  paradoxus. 

1  Hausschwalbe,  Hirundo  urbica. 

2  Seidenschwänze,  Bombycilla  garrula. 
1  Staar,  Sturmis  vulgaris,  Var. 

1  Baummarder,  Mustela  martos. 

1  punktirter  Wasserläufer,  Totanus  oehropus. 

1  Bastard  von  einer  Turteltaube  und  Lachtauhe,  Turtur 

vulgaris  und  Turtur  risorius. 
1  weisser  Säger,  Mergus  albellus. 
1  Wiesen- Weihe,  Circus  cineraceus. 
1  grosse  Anzahl  von  Seeconchylien. 


Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre  gesandt 
an  folgende  Academien,  Behörden,  Institute,  Hedactioueu 

und  Vereine: 

1)  Albany,  New-York  State,  Agricultural  Society. 

2)  Altenburg,  naturforschende  Gesellschaft  des  Oster- 

landes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —  Koninkl.  zoolog.  Genootschap.  Natura 

Artis  Magistra. 

5)  —  Vereenigung  voor  Volksvlijt. 

6)  Augsburg,  naturhistorischer  Verein. 

7)  Bamberg,  naturhistorischer  Verein. 

8)  —         Gewerb  verein. 

9)  Basel,  naturforschende  Gesellschaft. 

10)  Bayreuth,  Kreis-Landwirthschafts-  und  Gewerbschule. 

11)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften. 

12)  —  *   deutsche  geologische  Gesellschaft. 

13)  —       entomologischer  Verein. 

14)  —       botanischer  Verein  für  die  Provinz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

15)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

10)      —      naturforschende  Gesellschaft. 
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17)  Blankenburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  des 

Harzes. 

18)  Bologna,  Academia  delle  scienze. 

19)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

20)  B 08 ton,  Society  of  Natural  History. 

21)  Bregenz,  Vorarlbergischer  Museunis  verein. 

22)  Bremen,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

23)  Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 

Cultur. 

24)  —       Verein  ftir  schlesische  Insektenkunde. 

25)  Brünn,  Werner- Verein  zur  geolog.  Durchforschung 

von  Mähren  und  Oesterreichisch-Schlesien. 

26)  —       K.  K.  mährisch-schlesische  Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde. 

27)  —       naturforschonder  Verein. 

28)  B  u  n  z  1  a  u ,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

29)  Caen,  Sociötö  Linneenne  de  Normandie. 

30)  Carlsruhe,  landwirtschaftliche  Centralstelle  für  das 

Grossherzogthun)  Baden. 

31)  —  naturwissenschaftlicher  Verein. 

32)  Cassel,  Kurfürstliche  Commission  für  landwirtschaft- 

liche Angelegenheiten. 

33)  —      Verein  für  Naturkunde. 

34)  Cherbourg,  Sociäte  imperiale  des  sciences  naturelles. 

35)  Christiania,  akademisches  Collegium  der  Universität. 

36)  Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's. 

37)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja". 

38)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agriculture. 

39)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

40)  D  a  n  z  i  g ,  naturforschende  Gesellschaft 

41)  Darm  Stadt,  Verein  für  Erdkunde  und  mittclrheinischer 

geologischer  Verein. 

42)  —         landwirtschaftliche  Centralstelle. 

43)  —         Grossherzogliche  Hofbibliothek. 

44)  —         Landesgewerbverein  für  das  Grossherzog- 

thum Hessen. 


Digitized  by  Google 


45)  Dessau,  naturhistorischer  Verein  fiir  Anhalt. 

46)  D o r p  a t ,  naturforschende  Gesellschaft 

47)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

48)  —         Kaiserl.  Carolinische  Academie  der  Natur- 

forscher. 

49)  —         naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 

50)  Dublin,  Natural  History  Review. 

51)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein 

der  Rheinpfalz. 

52)  Elberfeld  und  Barmen,  naturwissenschaftlicher 

Verein. 

53)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

54)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie. 

55)  Frankfurt  a.  M. ,  Senckenbergische  naturforschende 

Gesellschaft. 

56)  —  ärztlicher  Verein. 

57)  —  physikalischer  Verein. 
5H)              —  zoologische  Gesellschaft. 

59)  —  freies  deutsches  Hochstift. 

60)  —  Centraiverein  der  deutschen  Zahn- 

ärzte (Herrn  Dr.  Zeitmann). 

61)  —  Verein  für  naturwissenschaftliche 

Unterhaltung. 

62)  —  Gartenbaugesellschaft  „Flora". 

63)  Freiburg,  naturforschende  Gesellschaft. 

64)  Fürth,  Gewerbverein. 

65)  —      Redaktion  der  bayerischen  Gewerbzeitung. 

66)  Fulda,  Verein  für  Naturkunde. 

67)  Giessen,  oberhessische  GeseUschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde. 

68)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft. 

69)  —       oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissen- 

schaften. 

70)  Göttingen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

71)  Gorizia,  I.  R.  Societä  agraria. 

72)  Gratz,  geognost. -montanistischer  Verein  für  Steiermark. 

73)  —     Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

74)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft 
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75)  Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen 

und  Thüringen. 

76)  —      naturforschende  Gesellschaft  . 

77)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

78)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Naturkunde. 

79)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft. 

80)  Heidelberg,  naturhistorisch-medicinischer  Verein. 

81)  Helsingfors,  Societas  scientiaruni  fennica. 

82)  Herniannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Natur- 

wissenschaft. 

83)  Innsbruck,  Ferdinandeuni  für  Tyrol  und  Vorarlberg. 

84)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 

85)  K 1  agenfurth,  naturhistorisches  Landesniuseum  für 

Kärnthen. 

80)  Königsberg,  Königl.  physik.-ökonom.  Gesellschaft. 

87)  Laibach,  Verein  des  Krainischen  Landesimiseums. 

88)  Lausanne,  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

89)  Leyden,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung. 

90)  Leipzig,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschafton, 

mathematisch-physikalische  Classe. 

91)  —         Bibliotheca  historico-naturalis. 

92)  Lemberg,  K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien. 

93)  Liege,  Societe  royale  des  sciences. 

94)  Linz,  Museum  Francisco-Carolinum. 

95)  Little  Rock,  Regierung  des  Staates  Arkansas. 

96)  London,  Geological  Society. 

97)  —        Alpine  Club. 

98)  Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  das 

Fürstenthum  Lüneburg. 

99)  Luxembourg,  Societe  des  sciences  naturelles. 

100)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

101)  Mannheim,  Verein  für  Naturkunde. 

102)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamm- 

ten  Naturwissenschaften. 

103)  Milano,  R.  istituto  lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 
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104)  Milan Societa  italiana  di  scienze  naturali. 

105)  Moscou,  Society  imperiale  des  naturalistes. 

106)  München,  Königl.  bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch-physikalische  Ciasse. 

107)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Natur- 

geschichte in  Mecklenburg. 

108)  Neufchatel,  Soctete  des  sciences  naturelles. 

109)  Neutitschein  in  Mähren,  landwirtschaftlicher  Verein. 

110)  New- York,  Lyceum  of  Natural  History. 

111)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft. 

112)  Offenbach,  Stadtvorstand. 

113)  —  Grossherzogliche  Handelskammer. 

114)  Palermo,  Academia  di  scienze. 

1 15)  P  a  s  s  a  u ,  naturhistorischer  Verein. 

110)  Pesth,  K.  ungarische  naturforschende  Gesellschaft. 

117)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences. 

118)  —  American  Philosophical  Society. 

119)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

120)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos". 

121)  Pressburg,  Verein  für  Naturkunde. 

122)  Regensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

123)  —  Königl.  Bayer,  botanische  G esellschaft. 

124)  Reichenbach  in  Sachsen,  voigtländischer  Verein 

für  Naturkunde. 

125)  Riga,  naturforschender  Verein. 

126)  Rotterdam,  Societe  Batave  de  philosophie  experi- 

mentale. 

127)  Rouen,  Societe  des  amis  des  sciences  naturelles. 

128)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

129)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

130)  St.  Petersburg,  Kareerl.  Academie  der  Wissenschaften. 

131)  —  Societe^  geograph.  imperiale  de  Russie. 

132)  —  Kaiserl.  Russische  Gesellschaft  für 

die  gesammte  Mineralogie. 

133)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie. 

134)  Strasbourg,  Societe  des  sciences  naturelles. 

135)  Tharand,  Königl.  Academie  für  Land-  u.  Forstwirthe. 

136)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen, 
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137)  Tri  est,  Societa  d'orticoltura. 

138)  Upsala,  Societas  reg.  scientiarum. 

139)  Venezia,  LR.  istituto  venoto  di  scienze,  lottere  ed  arti. 

140)  Waehington,  United  States,  Patent- Oftice. 

141)  —  Smithsonian  institution. 

142)  —  United  States  Sanitary  Commission. 

143)  —  Surgerm  Generali  Office. 

144)  • —  War  Department. 

14;">)  Wien,  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Ciasse. 
1 40)      —      K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

147)  —      K.  K.  Hofmineralienkabinet. 

148)  —      K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

149)  —      K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

150)  —      entomologische  Monatsschrift. 

151)  —      K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

152)  —      Oesterreichischer  Alpenverein. 

153)  Wiesbaden,  Gewerbverein, 

154)  —  Verein  für  Alterthumskunde  und  Ge 

Schichtsforschung. 

155)  —  Verein  für  Land-  und  Forstwirthc. 

156)  —  medizinische  Jahrbücher  für  das  Her- 

zogthum Nassau. 

157)  —  Verein  der  Aerzte  in  Nassau. 

158)  —  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 

159)  Würzburg,  physikalisch-medicinische  Gesellschaft. 

160)  —  polytechnischer  Verein. 

161)  Zürich,  naturforschende  Gesellschaft. 

162)  Zweibrücken,  naturhistorischer  Verein. 


Verzeichniss  der  Vereiusmitglieder. 
1)  Ehrenmitglieder. 

Seine  Hochfiirstliche  Durchlaucht  Fürst  Carl  zu  Isenburg- 

Birstein. 
Herr  Dr.  V  o  1  g  e  r  in  Frankfurt  a.  M. 
Herr  Dr.  W.  Haidinger,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reichanstalt  in  Wien. 
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Herr  Realschuldirector  Greim  in  Offenbach. 

„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  Castel  Brolo 

in  Palermo. 
„    Dr.  Prestel  in  Emden. 
„    Professor  Dr.  Lucae  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Professor  Dr.  Mos ler  in  Greifs wald. 
„    Geheimer  Hofrath  Dr.  S  t  i  e  b  e  1  in  Frankfurt  a.  M. 
„    wirklicher  Geheimer  Staatsrath  Dr.  v.  Renard  in 

Moskau. 

„    Professor  Dr.  Rud.  Leuckart  in  Giessen. 
„    Dr.  Hermann  v.  Meyer  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Medicinalrath  Dr.  v.  Möller  in  Hanau. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  v.  Bechtold  in  Darmstadt. 

„  Sanitätsrath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 

„  Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden. 

„  Obrist  Klingelhöffer  in  Darmstadt. 

„  Inspector  Röder  in  Fulda. 

„  Dr.  Wirtgen  in  Coblenz. 

„  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Adolph  Duveau  in  Rouen. 

„  Eduard  Duveau  in  Ingurtosu  (Sardinien). 

„  Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden. 

„  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm. 

„  Dr.  F.  Flügel  in  Leipzig. 

„  Dr.  A.  Senoner  in  Wien. 

„  Wilhelm  Bauer,  Submarine-Ingenieur  aus  München. 

„  Dr.  Abbe  aus  Eisleben. 

„  Dr.  jur.  Scharff  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Oscar  Böttger  aus  Frankfurt  a.  M. 

„  Medicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz. 

„  Kammerdirector  Dr.  Fehr  in  Birstein. 

„  August  Kanitz  in  Wien. 

„  Dr.  Armand  Thielens  in  Tirlemont  (Belgien). 

„  Chemiker  G.  W.  Bauer  in  Berlin. 
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Herr  Dr.  H.  Metger  in  Emden. 

„  Superintendent  Dr.  Schmitt  in  Mainz. 

„  Lehrer  Jäger  in  Bischofsheim. 

„  Dr.  med.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 

„  F.  D.  Heine  mann  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Professor  Dr.  A.  de  Bary  in  Freiburg  i.  B. 

„  Hauptmann  v.  Homeyer  in  Rawicz  (Posen). 

„  Dr.  J.  Schiel  in  Baden-Baden. 

„  Bergassistent  A.  Schneider  in  Weilburg. 

„  Professor  Todaro  in  Palermo. 

„  Dr.  Ullersberger  in  München. 

„  Reallehrer  Klein  in  Friedberg. 

„  Rudolph  Temple,  k.  k.  emerit.  Hauptmann  in  Pesth. 

„  Dr.  F.  C.  N  o  1 1  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Professor  Dr.  Fleischer  in  Hohenheim. 

„  Major  Habermehl  in  Darmstadt. 

„  Dr.  med.  Louis  Büchner  in  Darmstadt.  *j 


3)  Ordentlich 

Andre,  August)  Musikalien- 
Andre,  Gustav)  Verleger. 
Balzer,  H.,  Steuercommissär. 
Baus,  Hermann,  Kaufmann. 
Bechtold,  C,  Fabrikant. 
Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 
Becker,  Louis. 
Bender,  Lehrer. 
Bintz,  Lehrer. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 
Böhm,  Th.,  Dr.  med. 
Bonhard,  Pfarrer. 
Braden,  Kreisbauamts- Acces- 
sist. 

Braun,  Pfarrer. 


e  Mitglieder. 

Brockmann,  Zimmermeister. 
Bruch,  C,  Professor  Dr.  med. 
Collet,  Fabrikant. 
Deisler,  Cas.,  Silberarbeiter. 
Dessau,  Dr.  phil. 
Dick,  J.  H.,  Bürgermeister. 
Diehl,  Jean,  Kaufmann. 
Diehler,  Jonas,  Architekt  und 

Bauunternehmer. 
Distel,  Bauunternehmer. 
Dollmann,  A.,  Fabrikant. 
Eck,  Theodor,  Kaufmann. 
Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 
Engelhard ,  Maschinenfabrik. 
I  Engelmann,  C,  Kaufmann. 


*)  Wiederholt  richten  wir  an  unsere  verehrlichen  Ehren-  und  corre- 
spoudirenden  Mitglieder  die  Bitte  um  Zusendung  ihrer  Photo- 
graphien für  das  Album  des  Vereins. 
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Feistmann,  J.,  Fabrikant. 

Forger,  Carl,  Buchdruckerei- 
besitzer. 

Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 
Rabbiner. 

Formstecher,  Jul.,  Chemiker. 

Forster,  Joh.,  Hofzimmermstr. 

Forster,  L.,  Bauunternehmer. 

Friedleben ,  Chr. ,  Director 
der  Gasfabrik. 

Francke,  Georg,  Kaufmann. 

Friese,  H.,  Musikdirector. 

Fuchs,  Maler. 

Fulda,  Leopold,  Dr.  med. 

Fulda,  Otto,  Kaufmann. 

Gölzenleuchtcr,  August. 

Graeff,  Major. 

Gross  IV.,  Franz,  Weissbin- 
dermeister. 

Günzburg,  L.,  Fabrikant. 

Guttenplan,  J.,  Kaufmann. 

Haas,  Chr.,  Fabrikant. 

Hasenbach ,  K. ,  Bauunter- 
nehmer. 

Hecht,  Carl,  Fabrikant. 

Heck,  Adolph,  Fabrikant. 

Heim,  Gg.  Dan.,  Fabrikant. 

Heim,  Wilh.  Ferd.,  Fabrikant. 

II  irschmann,  W.,  Lithograph. 

Hosch,  Th.,  Holzhändler. 

Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 

Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 

Kappus,  AI.,  Fabrikant. 

Kerbler,  Pfarrer. 

Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 

Klepper,  W.,  Rentier. 

KlingelhöfFer,  Generailieute- 
nant. 


KlingelhöfTer,  Apotheker. 

Knipp,  J.  F.,  Fabrikant. 

Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt. 

Kolb,  H.,  Lehrer. 

Krafft,  Adolph,  Fabrikant. 

Kretzer,  J.  C.  F.,  Mühlenbe- 
sitzer in  Mühlheim. 

Kreutzer,  Philipp. 

Kritzler,  Oberlieutenant. 

Küchler,  B.,  Bauunternehmer. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 

Kugler,  Otto,  Fabrikant. 

Kühl,  Chr.,  Reallehrer. 

Kuhlmann,  Hauptmann. 

Landre,  A.  E.,  Fabrikant. 

Landsberg,  H. 

Lautz,  L.,  Graveur. 

Lehmann,  C.  B.,  Fabrikant. 

Lemser,  Dr.  med. 

Lescheditzky  jun.,  Heinrich, 
Fabrikant. 

Lippmann,  S.,  Fabrikant. 

Lötz,  Ferd.,  Mechanicus  und 
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i. 

Ueber  die  nachweisbaren  Spuren  des 
Lebens  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  in 

der  Vorzeit 

von 

Oskar  Böttger. 

(Zwei  Vorträge,  gehalten  «n  Offtnbacbcr  Vorciu  für  Naturkunde  am 

21.  und  26.  Februar  18G7.) 

So  einfach  und  naturgemäsz  es  uns  jetzt  erscheint, 
vorweltliche  Thiere  und  Pflanzen  als  früher  belebte  Wesen 
aufzufassen,  so  schwierig  war  es  doch  für  Forscher  frühe- 
rer Jahrhunderte  diese  Wahrheit  zu  erkennen  und  zu  Fol- 
gerungen für  philosophische  Zwecke  zu  benutzen.  Es  fehlte 
ihnen  an  der  Fülle  von  beweisenden  Thatsachen,  die  der 
neueren  Naturforschung  zu  Gebote  steht.  Niemand  wird 
behaupten,  sagt  Liebig  im  141.  Band  seiner  Annalen,  dasz 
in  den  Sinnen  der  Menschen  ein  Hindernis  in  früheren 
Zeiten  bestanden  habe,  um  alles  so  zu  sehen  und  wahrzu- 
nehmen, wie  wir  es  sehen  und  wahrnehmen.  .  .  Der  Grund 
liegt  darin,  dasz  wir  an  Begriffen  reicher  geworden  sind. 
Da  die  Erklärung  einer  Naturerscheinung  ein  logischer 
Prozess  ist,  so  vermag  der  Verstand  im  Voraus  die  Grund- 
sätze, d.h.  die  logischen  Bedingungen  festzustellen,  die 
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sich  zu  ihrem  Verständnis  oder  ihrer  Erklärung  vereinigen 
uiüszen.  Der  Ausspruch  von  Aristoteles  gilt  noch  für 
heute:  Wir  können  keine  allgemeinen  theoretischen  Sätze 
auszer  durch  Induktion  haben,  und  Induktionen  können 
wir  nur  durch  Sinneswahrnehmungen  machen,  denn  diese 
haben  es  mit  dem  Einzelnen  zu  thun.  Es  ist  somit  klar, 
dasz  die  Wahrheit  der  Erklärungen  von  den  Grundsätzen 
der  Logik  allein  nicht  abhängt. . .  Ein  jeder  unserer  gegen- 
wärtigen Begriffe  aber  ist  die  Frucht  der  Zeit  und  einer 
unendlichen  Arbeit  und  geistigen  Anstrengung,  und  wenn 
unsere  Spekulationen  weniger  kühn  als  die  der  Griechen 
sind,  so  ist  es  eben  ihr  Beispiel,  das  uns  gelehrt  hat,  dasz 
der  höchste  Schwung  der  Phantasie  und  die  scharfsinnigste 
Logik  unseren  Standpunkt  nicht  ändern ,  und  dasz  sie 
wirkungslos  auf  den  regelmäszigen  Verlauf  der  Entwicke- 
lung  der  Erfahrungsbegriffe  sind. 

Bei  Darlegung  des  geschichtlichen  Ganges  des  Nach- 
weises für  das  einstige  Leben  der  untergegangenen  Organis- 
men können  und  dürfen  wir  uns  aber  nicht  versagen,  einen 
Blick  auf  die  Ergebnisze  der  Forschung  der  alten  Philo- 
sophen zu  werfen. 

Der  erste  bekannte  europäische  Denker,  der  geologische 
Erscheinungen  beobachtet  und  zu  erklären  versucht  hat, 
ist  nach  Herrn  v.  Lassaulx,  Xenophanes  von  Kolophon, 
der  um  540  v.Chr.  lebte.  Origenes  berichtet  uns  von 
ihm,  er  habe  gelehrt,  es  finde  eine  Vermischung  der  Erde 
mit  dem  Meere  statt,  und  die  Erde  werde  zeitweise  durch 
das  feuchte  Element  aufgelöst;  wofür  er  als  Beweise  an- 
führe :  dasz  mitten  im  Binnenlande  und  auf  Bergen  See- 
muscheln gefunden  würden,  in  den  Steinbrüchen  von  Syra- 
kus Abdrücke  von  Fischen  und  Phoken,  auf  Paros  Abdrücke 
von  Lorbeerblättern  in  der  Tiefe  des  Gesteins  und  auf 
Malta  Abbildungen  von  allen  Meereserzeugniszen.  Diese 
Dinge  aber,  sage  Xenophanes,  wären  geworden,  als  alles 
einst  lehmformig  gewesen,  und  die  Abdrücke  dann  in  dem 
Lehme  hart  geworden  seien. 

Etwas  später,  500  v.  Chr.,  macht  der  Lydier  Xanthus 
aus  Sardes  in  den  Bruchstücken  seines  Werkes  über  die 
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lydische  Geschichte  auf  die  muschel-  und  kammähnlichen 
Versteinerungen  aufmerksam,  die  er  in  Armenien,  Phrygien 
und  in  Lydien  fern  vom  Meere  gesehen  habe,  und  zieht 
daraus  den  Schlusz,  dasz,  wo  sie  vorkämen,  einst  Meer 
gewesen  sein  müsze.  Dieselbe  Wahrnehmung  machte  femer 
Herodot  in  Aegypten ,  wo  ebenfalls ,  wie  auch  neuere 
Forscher  bestätigen,  versteinerte  und  nicht  versteinerte 
Muscheln  in  Bergen  weit  vom  Meere  entfernt  gefunden 
werden;  er  schlosz  daraus,  dasz  ganz  Unterägypten,  ein 
Geschenk  des  Nils,  ursprünglich  Meer  gewesen  sei.  Auch 
Eratosthenes,  der  Begründer  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde,  kommt  auf  diese  merkwürdige  Thatsache  zurück. 
Namentlich  die  häufig  vorkommenden  versteinerten  Fische 
haben  die  Aufmerksamkeit  vieler  griechischen  und  römi- 
schen Schriftsteller  auf  sich  gezogen,  obgleich  kaum  einer 
eine  richtige  Erklärung  der  Thatsachen  versucht  hat. 

Bei  Aristoteles  findet  sich  der  seltsame  Satz,  viele 
Fische  lebten  in  der  Erde,  bewegungslos,  und  man  finde 
sie  bei  Ausgrabungen ;  so  dasz  er  zu  glauben  scheint,  diese 
versteinerten  Fische  hätten  wirklich  einmal  in  der  Erde 
gelebt,  und  wären  darin  gleichsam  erstarrt.  Derselben 
fossilen  Fische,  die  man  bei  Heraklea  und  anderswo  in 
Pontus,  in  Paphlagonien  und  im  narbonnensischen  Gallien 
finde,  gedenken  auch  Theophrast,  der  um's  Jahr  320 
n.Chr.  lebte,  und  Polybius,  und  meinen,  dasz  sie  ent- 
weder aus  zurückgebliebenen  Fischeiern  in  der  Erde  er- 
zeugt würden ,  oder  sich  entweder  aus  dem  Meere  oder 
aus  einem  benachbarten  Fluszgebiete  der  Nahrung  wegen 
in  die  Erde  verlaufen  hätten  und  dann  erdartig  geworden 
wären.  Derselbe  Theophrast,  der  auch  die  erste  Schrift 
über  Versteinerungen  geschrieben  hat,  kennt  schon  fossiles 
Elfenbein  und  versteinerte  Knochen,  und  meint,  dasz  diese 
in  der  Erde  erzeugt  würden. 

Ueberhaupt  kann  man  wol  mit  Recht  mit  Herrn 
v.  Lassaulx,  dem  genauesten  Kenner  in  diesen  Dingen, 
sa^nn,  dasz  die  vielfachen  Mythen  des  griechischen  Alter- 
thums  von  Giganten,  Heroen,  erdgeborenen  Riesen,  sowie 
alle  Angaben  über  Autochthonen  ihren  Grund  darin  haben, 
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dasz  man  frühzeitig,  schon  in  grauestcr  Vorzeit,  solche 
versteinerte  urweltliche  Thierknochen  gefunden,  für  mensch- 
liche gehalten,  Menschen  höherer  Ordnung  zugeschrieben 
und  als  solche  verehrt  hat. 

Unter  den  römischen  Schriftstellern  scheint  Ovid  der 
erste  zu  sein,  der  dieser  Thatsachen  gedenkt.  Die  Natur, 
so  läszt  er  den  Pythagoras  lehren,  liebe  ewigen  Formen- 
wechsel, nichts  gehe  unter  in  der  Welt,  alles  verändere 
sich  nur  und  erneuere  seine  Gestalt.  .  .  Was  einst  feste 
Erde  gewesen,  sei  Meer  geworden,  und  aus  dem  Meere 
wieder  Erde;  weit  entfernt  von  der  See  könne  man  See- 
muscheln auflesen. 

Von  Augustus  wird  berichtet,  er  habe  seine  Villa 
auf  der  Insel  Capri  mit  den  ungeheuren  Knochen  der  rie- 
senmäszigen  See-  und  Landthiere,  die  man  Riesenknochen 
und  Heroenwaffen  nenne ,  ausschmücken  laszen :  augen- 
scheinlich eine  paläontologische  Sammlung,  vielleicht  die 
erste  und  älteste  der  Art  in  Europa,  in  welcher  jene  Reste 
wirklich  als  das,  was  sie  sind,  als  versteinerte  Thierknochen, 
erkannt  worden  sind. 

Der  einzige  römische  Schriftsteller,  welcher  diese  Ver- 
steinerungen zu  erklären  versucht,  ist  der  geistreiche 
Platoniker  L.  Apulejius,  der  zur  Zeit  des  An  ton  in  us 
Pius  lebte.  Er  fand  auf  den  Bergen  mitten  in  Gätulien 
versteinerte  Fische  und  erklärte  dieselben  für  Ueberbloibsel 
der  deukalionischen  Flut 

Nach  diesen  Vorgängen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  auch  christliche  Forscher  diese  fossilen  Resto  von 
Pflanzen  und  Thieren  mit  der  biblischen  Nachricht  von 
der  Sintflut  in  Verbindung  brachten,  und  als  Denkmale 
jener  allgemeinen  Flut  betrachtet  haben,  deren  Andenken 
in  den  Sagen  fast  aller  Völker  der  Erde  sich  erhalten 
hat. 

Es  ist  dies  die  Ansicht  vor  allem  des  Tertullian, 
der  210  n.  Chr.  lebte,  und  des  Eusebius.  Auch  der 
Kirchenvater  Augustinus  beruft  sich  einmal,  indem  er 
von  dem  hohen  Alter  und  der  ungewöhnlichen  Grösze  der 
ursprünglichen  Menschen  spricht,  darauf,  dasz  er  selbst 
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mit  vielen  andern  am  Ufer  von  Utika  einen  so  ungeheuren 
menschlichen  Backenzahn  gesehen  habe,  dasz  man  daraus 
mehr  als  hundert  unserer  gewöhnlichen  Zähne  hätte  schnitzen 
können;  doch,  setzt  er  hinzu,  möchte  man  fast  glauben, 
dasz  dieser  Zahn  irgend  einem  Riesen  angehört  habe. 

Schon  diese  dürftigen  Nachrichten  gewähren  uns  die 
gewisz  überraschende  Wahrnehmung ,  dasz  alle  Haupt- 
theorien der  modernen  Petrefaktenkunde  schon  im  Alter- 
thum aufgestellt  waren,  nur  mit  dem  merkwürdigen  Unter- 
schiede, dasz  nach  Herrn  v.  Lassaulx's  geistreicher 
Auseinandersetzung,  was  bei  uns  das  letzte  Resultat  um- 
fassender wissenschaftlicher  Forschungen  ist,  dort  als  der 
erste  gelungene  Wurf  jenes  wunderbaren  wissenschaft- 
lichen Instinktes  erscheint,  durch  welchen  die  Griechen 
ohngeachtet  ihrer  mangelhaften  Kenntnis  des  Materials 
doch  so  oft  das  Wahre  getroffen  haben.  Die  drei  antiken 
Erklärungsversuche  der  Versteinerungen,  erstlich,  sie  seien 
Reste  der  in  einer  früheren  Erdkatastrophe  untergegange- 
nen Schöpfung ;  zweitens ,  sie  seien  in  der  Erde ,  wo 
sie  gefunden  worden,  erzeugt  durch  eine  bildsame  Natur- 
kraft; drittens,  sie  seien  Reste  von  Geschöpfen,  die 
in  der  deukalionischen  Flut  ihren  Untergang  gefunden  — 
dieselben  drei  Erklärungsversuche,  nur  in  umgekehrter 
Reihenfolge,  sind  auch  in  der  modernen  Geologie  versucht 
worden,  worin  man  ja  auch  zuerst  die  Sintflut  zu  Hilfe 
gerufen,  dann  an  eine  geheimnissvolle  plastische  Naturkraft 
appelliert  und  erst  in  unseren  Tagen  die  Wahrheit  wieder 
erkannt  hat. 

Auf  die  Ansichten  des  Mittelalters  in  dieser  Frage 
tiefer  einzugehen,  scheint  mir  von  geringerer  Bedeutung. 
Die  Schwierigkeiten  der  Quellenforschung  einerseits  und 
die  Aehnlichkcit  der  Beweisführung  an  der  Hand  von 
Thatsachen  andrerseits,  wie  ich  sie  nachher  für  die  neuere 
Zeit  vorzuführen  versuchen  werde,  entschuldigt  ein  weniger 
scharfes  Eingehen  auf  diese  Zeiträume. 

Zwar  machen  sich  gerade  im  vorigen  Jahrhundert  die 
verschiedenen  Beweismittel  für  und  gegen  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  besonders  geltend,  doch  scheint  es  bis 
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jetzt  nicht  gelungen  zu  sein,  ein  scharfes  und  konsequentes 
System,  das  sich  auf  Reihen  von  Thatsachen  stützte,  bei 
der  einen  oder  andern  der  streitenden  Parteien  nachzu- 
weisen. Erwähnen  will  ich  hier  nur,  dasz  sich  im  Mittel- 
alter und  auch  noch  in  neuerer  Zeit  besonders  in  England 
mehrmals  wieder  die  biblische  Ansicht  Geltung  verschaffte, 
welche  die  vorweltlichen  Reste  durch  eine  einmalige  ge- 
waltige Sintflut  erklärt  wissen  wollte,  eine  Ansicht,  die  in 
unserem  Zeitalter  nur  als  geschichtliche  Merkwürdigkeit 
bemerkt  zu  werden  verdient.  Blumenbach  hielt  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Fossilien  meines  Wissens  zu- 
erst die  Idee  wiederholter  Zerstörungen  und  erneuerter 
Schöpfungen  der  organischen  Formen  aufrecht,  eine  jetzt 
schon  antiquierte  Theorie,  die  aber  damals  den  groszen 
Physiologen  Albrecht  v.  Kaller  mit  frommem  Ent- 
setzen erfüllte. 

Weil  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  end- 
giltig  entschieden,  ist  die  Frage  von  dem  Leben  der  unter- 
gegangenen organischen  Welt  in  neuerer  Zeit  nicht  weiter 
beachtet  worden;  aber  eine  strenge  Beweisführung  auf 
Grund  unserer  steigenden  Erkenntnis  ist  immerhin  keine 
ganz  leichte  Sache  gewesen.  Es  konnte  und  kann  die 
Lehre  von  dem  Leben  der  Organismen  in  der  Vorzeit 
eben  nur  auf  eine  Kette  von  Analogieschlüszen  gestellt 
werden.  Der  Analogieschlusz  gewinnt  aber  erst  durch  die 
gröszere  Zahl  von  ihm  unterzuordnenden  Thatsachen  an 
Beweiskraft. 

Diese  Fülle  von  bekannten  Thatsachen  zusammenzu- 
stellen, sie  kurz  zu  charakterisieren  und  in  möglichst  tiber- 
sichtlicher Weise  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu 
bringen,  möge  meine  heutige  Aufgabe  sein. 

Nach  der  jetzt  geläufigsten  Ansicht  unterscheiden  sich 
die  Thiere  durch  Empfindung  und  willkürliche  Bewegung 
von  den  Pflanzen,  welche  nur  mit  Werkzeugen  der  Er- 
nährung und  Fortpflanzung  ausgestattet  sind.  Wollen  wir 
also  eine  naturgemäsze  Eintheilung  in  Bezug  auf  die  Lebens- 
äuszerungen  der  Formenwelt  in  der  Vorzeit  machen,  so 
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raüszen  wir  uns  deduktiv  an  dieselben  Thätigkeitsrichtungen 

der  Jetzwelt  anlehnen. 

Wir  können  diese  Lebensäuszerungen  demnach  ein- 
theilen  in  : 

1)  Einwirkungen  der  Pflanzenwelt  auf  das  Steinreich, 

2)  Einwirkungen  der  Pflanzenwelt  auf  das  Pflanzen- 
reich und 

3)  Einwirkungen  der  Pflanzenwelt  auf  das  ThierreicL 
Alle  drei  Kategorien  können  aber  wieder  von  zwei 

Gesichtspunkten  aus  betrachtet  werden  uud  demnach  ge- 
theilt  werden  in : 

a.  Thätigkeiten  zum  Zweck  der  Ernährung  und  Woh- 
nung und 

b.  Thätigkeiten  zum  Zweck  der  Fortpflanzung. 
Dann  in: 

4)  Einwirkungen  der  Thierwelt  auf  das  Steinreich, 

ö)  Einwirkungen  der  Thierwelt  auf  das  Pflanzenreich  und 

6)  Einwirkungen  der  Thierwelt  auf  das  Thierreich, 
die  man  wieder  in  drei  Unterabtheilungen  bringen  kann: 

a.  Thätigkeiten  zum  Zweck  der  Ernährung, 

b.  Thätigkeiten  zum  Zweck  der  Fortpflanzung  und 

c.  Thätigkeiten  behufs  der  willkürlichen  Bewegung, 
an  die  sich  die  Thätigkeitsäuszerungen  in  Bezug 
auf  die  Wrohnstätten  anknüpfen  laszen. 

7)  Die  Empfindungsäuszerungen  der  Thierwelt  würden 
dann  als  eigene  Klasse  selbstständig  zu  betrachten 
sein. 

Mehrere  dieser  Unterabtheilungen  laszen  sich  jedoch, 
wie  ich  schon  hier  erwähnen  will,  bei  einzelnen  Thätig- 
keitsäuszerungen praktisch  nicht  ganz  scharf  trennen,  wie 
z.  B.  Ernährung  und  willkürliche  Bewegung  bei  vielen 
Thier  en. 

Man  hat  aber  auszer  diesen  Lebensäuszerungen  der 
Fossilien  noch  andere  Hilfsmittel  benutzt,  die  bei  dieser 
Zusammenstellung  nicht  unerwähnt  gelaszen  werden  dürfen; 
es  sind  die  Analogien  mit  Lebewesen  in  Bezug  auf  Form 
und  Farbe,  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  und 
die  Farbenerscheinungen  bei  Organismen  der  Vorwelt,  so- 
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weit  sie  sich  eben  auf  tbatsächlich  aufgefundene  Verhält- 
nisze  stützen. 

Wir  wollen  nun  auf  die  einzelnen  Punkte  unserer  Ein- 
theilung  näher  eingehen  und  versuchen  an  der  Hand  von 
Beispielen  die  Mannigfaltigkeit  solcher  Urkunden  der  Vor- 
welt kennen  zu  lernen. 

Wenden  wir  uns  zu  der  ersten  der  aufgestellten  Kate- 
gorien, zu  den  Thätigkertsäuszerungen  der  Pflanzenwelt  auf 
das  Mineralreich  und  betrachten  wir  speziell  die  That- 
sachen,  die  uns  in  Betreff  der  Ernährung,  und,  was  bei 
den  Pflanzen  unmittelbar  damit  zusammenhängt,  in  Betreff 
des  Wohnortes  aufgestoszen  sind,  so  glauben  wir  diese  in 
groszartigstem  Maszstabe  in  einzelnen  Beispielen  wenigstens 
in  der  Vorwelt  nachweisen  zu  können. 

Vor  allem  sind  es  die  Wirkungen  des  Athemprozesses 
der  Pflanzen,  die  sich  uns  in  vielen  Erdschichten  auf  das 
deutlichste  und  unzweideutigste  kundgeben.  Ueberall  wo 
wir  in  den  Gebirgsformationen  mit  Kalk  inkrustierte  Algen 
und  Moose  vorfinden  —  und  wir  finden  sie  in  allen  For- 
mationen, zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern  —  überall 
da  läszt  sich  auf  einen  Vorgang  dieser  Art  mit  Sicherheit 
schlieszon.  Die  Pflanze  athmet  in  den  meisten  Fällen  um- 
gekehrt  wie  das  Thier  Kohlensäure  ein  und  stöszt  Sauer- 
stoff aus.  Fast  alle  natürlichen  Wässer  enthalten  freie 
Kohlensäure  und  den  darin  als  doppelt  kohlensaures  Salz 
gelösten  Kalk.  Die  Pflanze  eignet  sich  nun  das  zu  ihrer 
Ernährung  nothwendige  disponible  eine  Atom  Kohlensäure 
des  leichtzersetzbaren  Doppelsalzes  an,  und  die  Folge  da- 
von ist,  dasz  der  resultierende  einfachkohlensaure  Kalk, 
der  in  Wasser  fast  unlöslich  ist,  zum  gröszten  Theil  nieder- 
geschlagen wird,  niedergeschlagen  wird  am  Ort  seiner  Ent- 
stehung, am  Pflanzenkörper  selber.  So  entstehen  Inkrusta- 
tionen. —  Die  Bildungsweise  der  meisten  Roegensteine  und 
Kalkoolithe  ist  nur  auf  diese  Weise  zu  erklären.  Die 
Litorinellen-  und  Cerithienkalke  des  Mainzer  Beckens  bil- 
deten sich  zum  groszen  Theile  in  derselben  Weise.  Herr 
R.  Ludwig  in  Darmstadt  hat  sowol  in  ihnen,  als  auch  in 
den  Kalken  des  Rothliegenden  im  Gouvernement  Perm  in 
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Russland  und  noch  an  mehreren  anderen  Orten  viele  da- 
selbst vorkommende  kalkbildende  Conferven  erkannt  und 
beschrieben. 

In  Bezug  auf  den  Standort  der  vorweltlichen  Pflanzen 
sind,  wenn  wir  von  noch  so  wahrscheinlich  klingenden 
Hypothesen  absehen,  nur  sehr  wenig  Falle  bekannt,  die 
uns  auf  ein  Wachsthum  an  Ort  und  Stelle  hinleiten.  Als 
eins  der  schönsten  aufgefundenen  Beispiele  kann  ich  hier 
die  noch  mit  Wurzeln  versehenen  Bäume  in  einer  Schicht 
de«  jurassischen  Purbeck  in  England  erwähnen.  Die 
Bäume  stehen  in  ähnlicher  Humusschicht,  wie  wir  sie  in 
unsern  jetzigen  Wäldern  anzutreffen  gewohnt  sind,  was 
sich  durch  in  analogen  Bildungen  von  Ehrenberg  auf- 
gefundene Diatomeenpflänzchen  auf  das  unzweideutigste 
nachweisen  läszt,  und  sind  durch  den  sich  jedenfalls  ohne 
Katastrophen  über  sie  hinbreitenden  Schlamm  sanft  einge- 
bettet worden.  Auch  in  dem  alten  Steinkohlengebirge  will 
man  ähnliche  Vorkommnisze  erkannt  haben. 

Für  Einwirkungen  von  Pflanzen  auf  das  Steinreich  in 
Bezug  auf  ihre  Fortpflanzungserscheinungen  ist  mir  da- 
gegen Sicheres  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Vielfach  finden  sich  zweitens  aber  die  Spuren  der 
Einwirkung  von  Pflanzen  auf  andere  Gewächse. 

Halten  wir  unsere  oben  aufgestellte  Eintheilung  fest, 
so  müszen  wir  hier  zuerst  auf  die  Erscheinungen,  die  sich 
auf  Thätigkeiten  der  Ernährungsorgane  gründen,  näher 
eingehen.  Pflanzen,  die  auf  und  von  anderen  Pflanzen 
leben,  nennen  wir  Schmarotzerpflanzen.  Dem  Auftreten 
von  solchen  begegnen  wir  in  der  Vorwelt  denn  gar  häufig. 
Freilich  sind  es  nur  die  Gruppen  der  Blattpilze  und  der 
Flechten,  die  sich  bis  jetzt  in  Aktion  haben  nachweisen 
lassen.  G  ö  p  p  e  r  t  hat  zwei  solcher  Pilze  auf  Farnkraut- 
wedeln aus  der  älteren  Steinkohlenformation  von  Walden- 
burg (Excipulites  Neesi  auf  Hymenosphyllites  sp.),  aus  dem 
Wormser  Revier  und  vom  Piesberge  bei  Osnabrück  (Ueber 
Gyromyces  ammonis,  einen  fossilen  Pilz  der  Steinkohlen- 
formation,  1852  fol.  auf  Sphenopteris  acutifolia  und  an 
letzterem  Orte  auf  Neuropteris  sp.)  beschrieben ,  Unger 
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und  Ludwig  nennen  drei  Gattungen  derselben  (Sphaerftes 
Ung.,  Hysterites  Ung.  und  Xylomites)  auf  Blättern  aus  den 
Braunkohlen  der  Tertiärforniation  von  Parschlug,  Radoboi 
und  Salzhausen  in  Oberhessen.  Hart  mann  erwähnt 
einen  solchen  Pilz  Nyctomyces,  der  auf  tertiärem  Holz 
sei  marotzte  und  Borendt  beschrieb  eine  Flechte  Ope- 
grapha,  die  er  auf  der  Rinde  des  ebenfalls  tertiären  Bcrn- 
steinbaumes  (Pinites  succinifer  Göpp.  und  Ber.)  aufge- 
funden hat 

Von  überlieferten  Thätigkeitsäuszerungen  in  Bezug  auf 
die  Fortpfianzungseinflüsze  von  Pflanzen  auf  Pflanzen  und 
speziell  auf  solche  ihrer  eignen  Spezies  wird  sich  wol 
schwerlich  je  etwas  nachweisen  laszen.  Die  Befruchtungs- 
vorgänge sind  in  der  lebenden  Natur  schon  so  schwierig 
zu  studieren,  die  Befruchtung  selbst  ein  Akt  des  Augenblicks 
und  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Theile  entziehen 
sich  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  der  Beobachtung,  dasz 
uns  der  Mangel  an  beweisenden  Thatsachen  für  diese 
Kategorie  keineswegs  Wunder  nehmen  darf. 

Die  dritte  Art  der  Einwirkung  von  fossilen  Pflanzen, 
die  wir  unterschieden  haben,  ist  die,  welche  sie  auf  die 
Thierwelt  ausübten. 

Auch  hier  können  wir  nur  Beispiele  in  Bezug  auf 
ihre  Ernährungsthätigkeiten  feststellen.  Es  sind  wiederum 
Schmarotzerpflanzen,  Schimmelbildungen,  die  uns  in  seltenen 
Fällen  erhalten  geblieben  sind.  Göpp  er  t  und  Berendt 
beschreiben  aus  dem  Bernstein  einen  Fadenpilz  (Sporotri- 
chites  heterospermus)  von  einer  Schmetterlingspuppe  und 
einer  Fliege,  und  einen  andern  (Pezizites  Candidus),  den 
sie  auf  dem  Unterkörper  eines  zuckergastähnlichen  Thieres 
(Lepisma)  in  allen  Altersstufen  aufgefunden  haben.  Da- 
mals also  schon  Helen  viele  Insekten  solchen  Pilzen  zum 
Opfer,  eine  Erscheinung,  die  wir  an  den  weiszlichen 
Schimmelbildungen  unserer  gemeinen  Stubenfliege  (Etnpusa 
muscae)  und  der  Pilzkrankheit  der  Seidenraupe,  der  so- 
genannten Muskardine  (Botrytis  Bassiana)  noch  jetzt  viel- 
fach zu  beobachten  Gelegenheit  finden. 

Beispiele  für  Einwirkung  der  Pflanzenwelt  auf  Thiere 
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behufs  der  Fortpflanzungsthätigkeit  scheinen  übrigens  bis 
jetzt  noch  zu  fehlen. 

Was  die  morphologischen  und  die  Form-  und  Farben- 
analogien von  Pflanzen  der  Vorwelt  mit  lebenden  Pflanzen 
anlangt,  so  will  ich  hier  nur  kurz  erwähnen,  dasz  Göppert 
Sporen  von  Farnen  schon  in  der  Steinkohle  von  Ma- 
lowka  im  russischen  Gouvernement  Tula  (Ueber  die  Stein- 
kohle von  Malowka  in  mathematisch-physikalischer  Klasse 
der  bayerischen  Akademie  1861),  Gutbier  im  Rothliegen- 
den  (Versteinerungen  des  Rothliegenden  in  Sachsen  1849) 
und  Schenk  im  Bonebed  (Alethopteris  Roesserti  in  Würz- 
burg, neue  Zeitschrift  VI.  2)  nachgewiesen  hat  (Vergl.  auch 
Göppert,  über  tertiäre  Fichtenpollen  von  Radoboi  in 
Leonh.  und  Bronn 's  Jahrb.  1841),  Blüthen  im  Bernstein 
von  Berendt,  Kätzchen  aber  und  Samen  und  Früchte 
von  Pflanzen  in  fast  jeder  Gesteinschicht  aufgefunden 
worden  sind.  Farbenerscheinungen  dagegen  scheinen  zu 
den  gröszten  Seltenheiton  zu  gehören ;  es  ist  mir  nur  das 
Vorkommen  von  Taxusblättern  aus  der  tertiären  Braun- 
kohle von  Salzhausen  bekannt,  die  auf  der  untern  Blatt- 
fläche noch  deutlich  zwei  weisze,  neben  dem  Primärnerv 
laufende  Längsbinden  auf  dunkelbraunem  Grunde  zeigen. 

Die  Einwirkungen  der  Thierwelt  auf  alle  drei  Natur- 
reiche, zu  denen  wir  jetzt  übergehen  wollen,  laszen  sich 
dagegen  in  ungleich  zahlreicheren  Beispielen  vor  Augen 
führen.  Wir*  hatten  dieselben  vorhin  in  drei  Gruppen  ein- 
getheilt,  je  nach  der  Einwirkung  auf  Stein-,  Pflanzen-  oder 
Thierkörper  und  alle  drei  wieder  in  drei  Gruppen  zer- 
spalten, in  solche,  die  sich  auf  Ernährungs-,  Fortpflanzungs- 
oder Bewegungsäuszerungen  deuten  laszen.  Ihnen  wollten 
wir  die  selten  erhaltenen  Erscheinungen  der  Empfindungs- 
äuszerung  anreihen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  ersten  der  gemachten  Ab- 
theilungen, den  Thätigkeitsäuszerungen  von  Thieren  auf 
das  Mineralreich,  und  speziell  zur  ersten  der  aufgestellten 
Untergruppen,  zu  den  Eingriffen  in's  Mineralreich  zum 
Zwecke  der  Ernährung,  so  können  wir  nur  verhältnisz- 
piäszig  wenige  Beispiele  namhaft  machen.    Auszer  Salz, 
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kohlensaurem  Kalk  und  wenig  anderen  Mineralien  wird 
es  wol  auch  in  der  Jetztzeit  kaum  MincralstofFe  geben, 
die  von  Thieren  der  Nahrung  wegen  direkt  angegangen 
werden  möchten.   So  sind  in  der  Vorwelt  mehrere  Muschel- 
gattungen (z.B.  Teredo,  Teredina  in  der  Kreide,  Pholas 
in  Jura  und  Kreide)  aus  der  Gruppe  der  Pholadinen  und 
solche  (Saxicava  in  Jura  und  Tertiärformation,  Venerupis 
im  Jura,  Petricola  auch  in  der  Kreide)  aus  der  Gruppe 
der  Saxicaven  nachgewiesen  worden,  die  sich  in  hartes 
Kalkgestein  eingebohrt  haben.    Den  kohlensauren  Kalk, 
dessen  sie  zur  Bildung  ihrer  Schalen  bedürfen,  werden  sie 
wol  direkt  aus  dem  Felsen,  und  nicht  aus  ihrer  ander- 
weitigen Nahrung  aufgenommen  haben;  es  gehört  dieses 
Beispiel  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hieher.  —  Einen 
Beweis  für  die  Verdauungsthätigkeit  der  fossilen  Vögel 
einer   verhältniszmäszig  jungen  Periode   finden  wir  bei 
Hochstetter  und  Haast  in  ihrer  Geologie  von  Neusee- 
land angegeben,  wo  sie  von  den  Ueberresten  der  strausz- 
ähnlichen  Dinornis-  und  Palapteryx- Arten  reden.    Die  ge- 
nannten Autoren  fanden  nämlich  sogar  die  runden  Kiesel- 
steine,  welche   diese  Riesenvögel   behufs   der  beszeren 
Verdauung  nach  Art  der  meisten  unserer  lebenden  Vögel 
verschluckten,  in  der  Nähe  des  Beckens,  an  der  Stelle, 
wo  früher  der  Magen  gelegen  hatte,  noch  vor.  Solche 
Häufchen  von  Quarzkörnern  finden  sich  auch  in  manchen 
aus  Torfen  entstandenen  Braunkohlenlagern,  die  sonst  keine 
Spur  von  Sand-  oder  Gesteinresten  zeigen,  wie  in  dem 
schon  mehrfach  angeführten  Lager  von  Salzhausen,  und 
sind  nach   H.  Tasche  vielleicht  auf  gleiche  Weise  zu 
deuten.  —  Auch  hat  man  in  der  Magengegend  von  Te- 
leosauren,  fischartigen  Eidechsen ,  die  im  schwarzen  Jura 
vorkommen,  solche  zur  Erhöhung  der  Verdauungsthätigkeit 
verschlungene  abgerundete  Kieselsteine  gefunden.  —  Dasz 
Brackwasser,  das  aus  der  Vermischung  von  süszem  und 
salzigem  Wasser  an  wasserreichen  Küsten  in  Meerbusen 
oftmals  entsteht,  wol  hauptsächlich  in  Folge  seines  niederen 
Salzgehaltes  auch  in  der  Vorwelt  besonders  Schalthiere  in 
ihrer  Entwickelung  häufig  gehemmt  hat,  möchte  vielleicht 
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Wer  auch  zu  erwähnen  sein.  —  Dasz  aber  der  Einbruch 

von  schwefelsäurehaltigen,  insbesondere  von  vitriolischen 
Wässern  die  Wirkungen  an  Fischen  des  Kupferschiefers 
hervorgebracht  haben  soll ,  wie  sie  B.  v.  Cotta  in  seinen 
Vorlesungen  zu  schildern  pflegte,  möchte  doch  noch  stark 
zu  bezweifeln  sein.  Nach  ihm  sollen  die  Fische  des  Kupfer- 
schiefers, die  sich  in  den  Erdschichten  auffallender  Webe 
meist  mit  konkavem  Rückentheil  eingelagert  vorfinden, 
durch  den  Einbruch  solcher  vitriolischen  W7ässer  in  Starr- 
krampf, in  eine  Art  Tetanus,  gefallen  sein,  und  in  Folge 
dessen  massenweise  den  Tod  erlitten  haben.  Bei  todten 
Fischen  der  Jetztzeit  ist  eine  solche  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule  allerdings  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 
Die  Sache  wird  wol  einfach  darauf  beruhen,  dasz  diese 
Fische  des  Kupferschiefers ,  die  noch  keine  feste  und 
knöcherne  Wirbelsäule  besaszen,  infolge  der  im  allgemeinen 
immer  gröszeren  Beweglichkeit  der  Bauchschuppen  hier 
gerade  durch  die  im  Innern  sich  entwicklenden  Fäulnis- 
gase mehr  aufgetrieben  wurden  als  am  Rücken,  und  dem- 
zufolge die  geschilderte  Lage  naturgemäsz  bekommen 
muszten. 

Für  die  zweite  unterschiedene  Kategorie,  Einwirkungen 
der  Thierwelt  auf  das  Mineralreich  behufs  der  Fortpflanzung 
kenne  ich  ebensowenig  wie  beim  Pflanzenreich  bis  jetzt 
irgend  welche  thatsächliche  Beweise. 

Für  die  dritte  aufgestellte  Gruppe  dagegen,  für  Thätig- 
keitsäuszerungen  an  Mineralkörpern,  die  eine  willkürliche 
Bewegung  der  Thiere  verrathen  und  an  die  wir  die  Er- 
scheinungen von  Verrichtungen,  die  auf  bestimmte  Woh- 
nungen derselben  hinzielen,  anschlieszen  wollen,  möchte 
man  eine  ziemlich  grosze  Anzahl  von  Beispielen  beibringen 
können.  Für  die  willkürliche  Bewegung  zeugt  vor  allem 
die  grosze  Anzahl  von  mannichfachen  Arten  von  Fuszspuren, 
die  man  in  verschiedenen  Ländern  in  verschiedenen  Ge- 
steinschichten von  verschiedenem  Alter  aufgefunden  hat 
Lange  waren  die  Gelehrten  in  Zweifel,  welchem  Thiere 
sie  die  so  häufigen  Abdrücke  von  Fusztapfen  zuschreiben 
sollten,  die  sich  in  mehreren  Schichten  der  Triasformation 
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vorfinden.  Schon  zu  Ende  der  Buntsandsteinzeit  findet 
man  in  Hessberg  bei  Hildburghausen  und  Kahla  bei  Jena 
auf  der  Unterseite  von  Steinplatten  das  deutliche  Relief 
von  Fusztritten ,  breit  und  massig  wie  Bärentatzen ,  den 
Abdruck  des  vorderen  Fuszes  stets  um  mehr  als  die  Hälfte 
kleiner  als  den  des  hinteren  Fuszes.  Man  nannte  das  Thier 
Chirotherium ,  Handthier;  Owen  stellte  dasselbe  zu  den 
Labyrinthodonten.  Jetzt  weisz  man  nach  Resten  von  Zähnen 
und  Knochen,  dasz  das  Thier  zu  den  froschartigen  gehörte, 
dasz  es  mit  dem  Riesensalamander  Japans  Aehnlichkeit 
besasz  und  nennt  es  deswegen  auch  Salamandroides.  — 
Weiter  gab  Hitchcock  im  Jahr  1836  die  erste  Nachricht 
über  die  kolossalen  Fuszspuren  von  Vögeln,  die  eine  Länge 
von  15 — 18  Zoll  und  eine  Schrittweite  von  4 — 7  Fusz  zeig- 
ten. Er  fand  sie  in  triasischen  Sandsteinen  des  Connecticut- 
thals in  Nordamerika.  Anfangs  wurden  diese  Funde  von 
gründlichen  Forschern  selbst  stark  bezweifelt,  bis  Dau- 
be n  y  und  später  eine  besondere  Kommission  nordameri- 
kanischer Geologen,  sowie  Lyell  die  Wahrheit  dieser 
Thatsache  auszer  allen  Zweifel  setzten.  In  vielen  Stein- 
brüchen auf  80  engl.  Meilen  hin  erstrecken  sich  die  Fusz- 
spuren, welche  nach  Grösze  und  Form  in  32  Zweifuszler- 
und  12  Vierfiiszler-Arten  eingetheilt  sind ,  und  Vögeln, 
Eidechsen,  Schildkröten  und  Fröschen  zugeschrieben  wer- 
den. —  Auch  in  den  lithographischen  Schiefern  der  Jura- 
formation Bayern's  beobachtet  man  nicht  selten  eigenthüm- 
liche  Thierfährten,  von  denen  z.  B.  in  der  Münchener 
paläontologischen  Sammlung  ganz  ausgezeichnete  Stücke 
liegen  sollen.  Sie  werden  einem  eidechsenartigen  Thiere, 
dem  Ramphorhynchus  zugeschrieben,  und  bestehen  aus 
einem  langen  Strich,  der  sich  zwischen  den  dreizehigen 
regelmäszig  neben  einander  liegenden  Fuszspuren  hinzieht 
und  wahrscheinlich  vom  Schwänze  des  Thieres  herrührt, 
und  in  einfachen  Eindrücken  einer  Kralle,  die  sich  viel- 
leicht von  einem  Flugorgan  des  Thieres  ableiten  läszt,  was 
ähnlich  dem  der  lebenden  Fledermäuse  gebildet  war.  — 
In  neuerer  Zeit  hat  auch  Williamson  Chirotheriumfahrten 
im  Keupersandstein  von  Daresburg  (Quarterly  Journ.  of 
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the  gcol.  soe.  Jahrg.  1  866,  819)  und  Geinitz  noch  über 
ein  halbes  Dutzend  Arten  in  der  permischen  Formation 
in  Schlesien  nachgewiesen.  Alle  diese  an  so  mannichfachen 
Fundorten  und  in  so  ungleichen  Zeitaltern  auftretenden 
Fuszspuren  scheinen  im  weichen  Schlamme  oder  Sande  des 
Meeresufers  hinterlaszen  worden  zu  sein;  eine  neue  Sand- 
oder Schlammablagerung  von  etwas  anderer  Beschaffenheit 
füllte  die  von  der  Sonne  getrockneten  Abdrücke  aus,  und 
günstige  Verhältnisze  haben  dieselben  bis  auf  unsere  Zeiten 
bewahrt.  —  Aehnlich  haben  auch  vorweltliche  Käfer- 
schnecken (Chitonen)  eigentümliche  hufeisenförmige  Ein- 
drücke im  Buntsandstein  von  Altenburg  (Leonh.  und 
Bronn's  Jahrb.  1839  und  Geinitz,  Grundrisz  der  Ver- 
steinerungskunde 1846)  und  im  Kohlcnsandstein  von  Dur- 
ham  in  England  (Geol.  Magaz.  by  Jones  &  Wood- 
ward, 1865)  zurückgelaszen ,  wie  wir  es  bei  den  jetzt 
noch  lebenden  Chitonen  in  ähnlicher  Weise  finden.  — 
Höhlungen,  die  in  den  laurentinischen  Gesteinen  von  Ka- 
nada vorkommen,  läszt  Dawson  von  Würmern  entstehen 
(Quart.  Journ.  1866,  608).  —  Auch  läszt  sich  hier  die  That- 
sache  anreihen,  dasz  man  nach  O.  Fr  aas  fast  an  allen 
Höhlen,  in  denen  sich  Reste  von  vorweltlichen  Bären  ge- 
funden haben,  da,  wo  sich  die  Spalte  verengt,  eine  Glättung 
und  Politur  der  Felsen  wahrnehmen,  in  einzelnen  Fällen 
auch  eine  inkrustierte  glatte  Schicht  beobachten  kann,  die 
im  Laufe  der  Zeit  von  dem  durchgezwängten  Bärenfell 
aufgetragen  wurde,  ähnlich  wie  sich  Steine  glätten,  die, 
weil  irgend  von  religiöser  Bedeutung,  den  Küszen  an- 
dächtiger Gläubigen  ausgesetzt  sind.  —  Weiter  mochten 
hier  nochmals  die  Bohrmuscheln ,  die  Steinbrecher  des 
Meeres,  wie  sie  Roszmäszler  nennt,  zu  erwähnen  sein, 
die  ja  heutigen  Tages  noch  die  härtesten  Felsen  durch- 
bohren ,  Schiffe  seeuntüchtig  und  zum  Schiffbruch  reif 
machen,  ja  ganz  Holland  in  Noth  bringen  können.  Felsen 
der  Vorzeit  erscheinen  angenagt  und  angebohrt,  so  dasz 
man  nach  den  Löcherreihen  noch,  wie  es  GÖthe  an  den 
Säulen  des  Serapistempels  zu  Bajä  gethan  hat,  die  alten 
Meereshorizonte  bestimmen  kann.  So  zieht  sich  z.  B.  nach 
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Fraas  längs  des  ganzen  Südrandes  der  schwäbischen  Alb 
eine  scharfe  Linie  von  angebohrten  Felsen  hin,  die  das 
alte  Ufer  des  dortigen  miozänen  Meeres  aufs  deutlichste 
bezeichnen.  —  Schlüszlich  verdient  noch  der  Erwähnung, 
dasz  mehrere  Schnecken  der  Tertiärmeere,  die  zur  Gattung 
Xenophora  gehören,  ihr  Gehäuse  wie  ein  Schweizerhaus 
mit  allerlei  Gesteinbrocken,  die  sie  einmauern,  belegen. 
Aehnliches  finden  wir  auch  noch  bei  den  lebenden  Ver- 
tretern dieser  Gattung. 

Die  zweite  Gruppe,  zu  der  wir  uns  jetzt  wenden  wollen, 
umfaszt  die  Lebensäuszerungen  des  Thierreichs  an  der 
Pflanzenwelt  und  zeigt  uns  eine  noch  gröszere  Anzahl  von 
Thatsachen,  die  wir  der  Uebersicht  wegen  wieder  in  die 
drei  oben  angedeuteten  Unterabtheilungen  zerfallen  wollen. 

Erstens  also  Thätigkeitsäuszerungen  von  Thieren  an 
Pflanzen  zum  Zwecke  der  Ernährung.  Oefters  haben  sich, 
um  hier  zuerst  ein  Beispiel  aus  der  jüngsten  Erdgeschichte 
anzuführen,  im  Magen  und  zwischen  den  Zahnlamellen 
von  im  Eise  Sibiriens  noch  mit  Haut  und  Haar  liegenden 
Mammuten  und  Rhinozeroten  Speisereste  von  Nadelhölzern 
vorgefunden,  und  auch  zwischen  den  Rippen  von  mehreren 
in  der  Gegend  von  New-York  1845  gefundenen  fossilen 
Elephanten  hat  man  Ueberreste  von  Lebensbäumen  (Thuja 
occidentalis)  beobachtet  —  Dasz  sich  aber  auch  im  Magen 
der  Teleosauren,  eidechsenartiger  Thiere  des  schwarzen 
Juras  in  Deutschland,  noch  Pflanzenreste  vorgefunden  haben, 
scheint  weniger  bekannt  zu  sein.  Dasz  diese  Thiere  bei 
so  kräftiger  Nahrung  dick  und  fett  geworden  sind,  ergibt 
sich  schon  aus  dem  Schieferöl,  das  mit  leichter  Mühe  in 
reichlichstem  Masze  daraus  abdestilliert  werden  kann.  Zwar 
ist  die  Industrie  noch  jung,  sagt  hieran  anknüpfend  0.  Fraas 
in  seinem  neuesten  Werke  „Vor  der  Sintflut",  welche  mit 
dem  alten  Saurier-  und  Fischfett  unsere  Straszen  und 
Häuser  zu  beleuchten  angefangen  hat,  aber  sie  ist  auf 
altem  und  gesundem  Boden  begründet,  und  musz,  wie  alles, 
was  Licht  schafft,  mit  Freuden  begrtiszt  werden.  —  Dasz 
auch  Berendt  den  Magen  von  pflanzenfreszenden  Milben 
mit  Roth  gefüllt  im  tertiären  Bernstein  angetroffen  hat, 
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darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Und  noch  in  vielen 
Einzelfällen,  deren  in  Büchern  nicht  Erwähnung  gethan 
wird,  haben  sich  solche  Spuren  der  Ernährungsthätigkeit 
von  niederen  Thieren  in  der  Braunkohlenformation  nach- 
weisen laszen.  An  fossilem  Holz,  Blättern  und  Früchten 
beobachtet  man  vielfach  allerlei  Anfreszungen ,  Bohrungen 
und  Nagungen,  die  von  Thieren  herrühren.  So  fanden  sich 
in  mehreren  Braunkohlenstämmen  von  Salzhausen  Gänge 
und  darin  Kothreste  von  verschiedenen  Käferlarven,  deren 
vollkommene  Thiere  wol  kaum  bekannt  sein  dürften,  die 
aber,  nach  der  Form  und  Grösze  der  Gänge  zu  urtheilen, 
leicht  auf  jetzt  noch  lebende  Käfergattungen ,  z.  B.  auf 
Anobium,  Dicerca  und  Prionus  zurückzuführen  sein  werden. 
Eine  Nusz,  die  von  da  stammt,  enthielt  ein  kleines  rundes 
Loch,  das  nach  Herrn  v.  Heyden's  Meinung  jedenfalls 
von  einer  Mückenart  herrühren  dürfte,  welche  damals  ähn- 
lich einer  jetzt  noch  lebenden  Form  ihr  Unwesen  trieb. 
Der  obengenannte  Forscher  hat  vielfach  Fälle  solcher  Er- 
scheinungen an  tertiären  Pflanzenresten  beobachtet,  Gänge 
von  Käfer-  und  Fliegenlarven  in  Holzpilzen  (Schlangen- 
formige  Gänge  von  Fungicola  sp.  mit  Larvenexcreraenten 
auf  der  Unterseite  eines  Polyporus  foliatus  ?  aus  der  rheini- 
schen Braunkohle,  in  v.  Meyer 's  Paläontograph.  Bd.  X.), 
Minierarbeiten  von  Raupen  (Nepticula  fossilis)  und  Fliegen- 
larven (Cecidomyia  dubia)  in  fossilen  Blättern  und  Gallen 
von  milbenartigen  Thieren,  und  viele  derselben  nach  ihren 
Eigentümlichkeiten  auf  noch  lebende  ähnliche  Thier- 
gattungen zurückführen  können. 

Eine  zweite  Gruppe,  Beweise  für  Einwirkung  der 
Thiere  auf  Pflanzen  infolge  des  Geschäfts  der  Fortpflan- 
zung, ist  fossil  in  Beispielen  noch  nicht  gekannt.  Auf  die 
zu  diesem  Zweck  angelegten  Gänge  von  Holzwespen,  welche 
wir  in  unserer  heutigen  Natur  finden  und  die  wir  als  gutes 
Beispiel  hier  anfuhren  könnten,  scheint  in  den  älteren  Erd- 
schichten noch  nicht  genügend  geachtet  worden  zu  sein. 

Die  dritte  Gruppe,  die  wir  unterschieden  haben ,  be- 
zieht sich  auf  die  Thätigkeitsäuszerungen  an  Pflanzenresten, 
soweit  sie  sich  auf  willkürliche  Bewegung  von  Thieren 
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»urückfubren  laszen.  Ich  will  hier  nur  wenige  Beispiele 
anführen.  Es  finden  sich  häufig  in  tertiären  Ablagerungen 
Hölzer  von  tropischen  ßaumgattungen  und  Palmen ,  die 
mannichfach  von  Bohrmuscheln  angebohrt  erscheinen,  was 
den  berühmten  englischen  Geologen  Buckland  auf  den 
Gedanken  brachte,  alle  diese  Hölzer  wärmerer  Landstriche 
und  die  mit  ihnen  gleichzeitig  sich  vorfindenden  Früchte 
seien  möglicherweise  weiterher  aus  dem  Süden  verschwemmt, 
wie  wir  das  heutzutage  noch  an  Mahagonystämroen  und 
Kokosnüszen  sehen,  die  durch  den  Golfstrom  über  das 
atlantische  Meer  getrieben  werden,  um  an  den  Küsten  von 
Irland  und  Norwegen  zu  stranden.  —  Auch  im  Mainzer 
Becken  finden  sich  solche  Löcher  von  Bohrmuscheln  an 
verkieselten  Holzstücken  häufig  im  Meeressande  von  Wein- 
heim. So  bewahrt  Herr  Greim  prachtvolle  Stücke  von 
Teredo  aus  dieser  Lokalität  in  seiner  Sammlung,  die  schon 
zur  Zeit  der  Tertiärformation,  wie  noch  heute,  im  Wasser 
liegendes  Holz  anging  und  nach  allen  Richtungen  durchzog. 

Die  dritte  von  uns  aufgestellte  Abtheilung,  die  Ein- 
wirkung von  Thieren  auf  Thiere  in  Bezug  auf  Ernährung, 
Fortpflanzung  und  Bewegung,  ist  die  in  Beispielen  bei 
weitem  vollständigst  gekannte. 

Schon  die  erste  Gruppe,  die  Beweise  für  Ernährungs- 
thätigkeiten  von  Thieren  an  anderen  Thieren  ist  in  der 
Vorzeit  in  vielfachen  Beispielen  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
worden.  So  bohrten  fleischfreszende  Schneckenarten  aus 
der  Familie  der  Muriciden  (Murex  conspicuus  A.  Br.  und  * 
Buccinum  cassidaria  A.  Br.)  unseres  Offenbacher  Cyrenen- 
mergels  andere  Muschel-  und  Schneckenschalen  mit  ihrer 
langen,  mit  scharfen  Zähnen  besetzten  Zunge  an,  was  wir 
an  den  kreisförmigen  Löchern  oftmals  bemerken  können, 
die  sich  an  Cerithien,  Cy thereaschalen ,  ja  selbst  an  Ge- 
häusen derselben  Art  so  häufig  vorfinden.  Ueberall,  wo 
Fusus-,  Natica-,  Conus-,  Pleurotoma-  und  Buccinumarten 
vorkommen,  wird  man  diese  Erscheinung  vermuthen  und 
regelmäszig  beobachten  können.  —  Es  gehören  ferner  hie- 
her  die  häufigen  Vorkommnisze  von  an-  und  abgenagten 
Knochen-  und  Kieferstücken  vierfüsziger  Thiere,  die  sich 
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in  diluvialen  Lagern  oder  Höhlen  finden,  wie  sie  z.  B. 
Lukes  in  seiner  Schrift  über  die  Auszackungen  in  Knochen 
von  Cervus  megaceros,  1864,  aus  England  beschreibt,  und 
die  wol  sicher  von  Raubthieren  jener  Periode  herrühren.  — 
Es  gehört  hieher  das  Beispiel  einer  Spinne,  welche,  in 
tertiären  Bernstein  eingeschloszen,  nach  Berendt  noch  den 
Nahrungsstoff  zwischen  den  Kiefern  zeigt,  der  ihr  im  Ster- 
ben aus  dem  Maule  hervorgequollen  ist,  wie  das  bei  leben- 
den Insekten  und  Spinnen  oftmals  vorkommen  solL  —  Es 
gehören  hieher  die  Funde  vom  Inhalt  des  Magens  und 
Darmkanals  der  in  Juraschichten  so  häufig  vorkommenden 
Fischeidechsen,  Ichthyosaurusarten,  aus  denen  man  sogar 
auf  die  innere  Organisation  der  Weichtheile  und  auf  die 
Nahrungsweise  derselben  Schlüszc  ziehen  kann.    In  der 
Magengegend  liegen  nach  Fraas  bei  vielen  Exemplaren 
halbverdaute   oder  noch  gar  nicht  zersetzte  Speisereste, 
unter  denen  die  Hornkrallen  von  Dintenfischen,  der  schwarze 
Inhalt  des  Dintenbeutels,  Schuppen  und  Gräten  von  Fischen 
oder  Schlieszdeckel  von  Ammonshörnern  (Aptychen)  mehr 
oder  minder  deutlich  zu  erkennen  sind.    In  der  Gegend 
des  Darmes  liegen  sie  zwischen  den  Rippen  als  harte,  feste, 
phosphorsauren  Kalk  haltende  Kothballen,  in  ähnlicher 
Weise  spiralförmig  gedreht,  wie  wir  es  jetzt  noch  an  den 
Gedärmen  und  dem  Auswurf  der  gefräszigen  Haifische  und 
Rochen  heobachten  können.    Auch  auszerhalb  der  Skelete 
laszcn  sich  hier  und  in  anderen  Fällen  solche  Kothsteine 
oder  Koprolithen  oftmals  nachweisen,  die  nicht  selten  durch 
unverdaute  Speisereste  über  die  Ernährung  des  zugehörigen 
Thieres  interessante  Aufschlüsze  zu  geben  im  Stande  sind.  — 
Von  Schmarotzerthieren,  deren  wir  in  der  Jetztwelt  nach 
Schmarda  über  8000  Arten,  also  etwa  vier  Prozent  aller 
bekannten  Thierarten  kennen,  sind  in  der  Vorwelt  nur 
wenige  direkt  in  Thätigkeit  angetroffen  worden.  Sicher 
bekannt  ist  mir  nur  das  Vorkommen  einer  Merrais  antiqua 
v.  Heyden,  eines  Eingeweidewurms  aus  der  rheinischen 
Braunkohle,  der  aus  dem  After  einer  Herthesis  hnmortua 
v.  H.  heraushängt  (v.  Meyer's  Paläontogr.  Bd.  X.).  Auch 
im  Bernstein  finden  sich  Moranden,  Anguillula-  und  Enchy- 
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irachelusarten  (s.  A.  Menge,  in  Schriften  der  Danziger 
nat.  Gesellsch.  I.  1—8,  mit  Abb.),  die  aber  noch  nicht  im 
Innern  ihrer  Wirthe  angetroffen  worden  zu  sein  scheinen. 
Vielleicht  dasz  auch  die  Lumbricarien,  wurmartige  Gebilde, 
die  sowol  frei  als  auch  in  der  Leibeshöhle  von  Fischen 
des  juraszischen  Solenhofer  Schiefers  gefunden  worden 
sind,  in  diese  Kategorie  zu  rechnen  sein  dürften. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Thätigkeitsäuszerungcn 
der  Thiere,  die  uns  in  Bezug  auf  das  Fortpflanzungsge- 
schäft  andern  Thieren  oder  auch  Thieren  derselben  Art 
gegenüber  überkommen  sind,  so  haben  wir  wiederum  eine 
ganze  Reihe  von  wichtigen  Belegen  zu  verzeichnen.  Die 
unmittelbare  Erscheinung  der  Paarung  ist  bis  jetzt  nur  in 
wenig  Fällen  konstatiert  worden.  So  bei  Termiten  im 
tertiären  Bernstein  Norddeutschlands,  wo  solche  Stücke 
häufig  vorzukommen  scheinen,  und  bei  daselbst  gleichfalls 
auftretenden  Köcherfliegen  (Phryganiden)  und  wasserjung- 
ferähnlichen  Insekten.  Dasz  man  bei  kleinen  Fliegen  und 
Mücken  im  Bernstein  öfters  eine  dauernd  gebliebene  Ver- 
einigung der  Geschlechter  sieht,  rührt  nach  Berendt  so- 
wol von  der  festen  Verbindung  der  Pärchen,  als  auch 
wesentlich  von  deren  schnell  erfolgtem  Tode  her.  Auch 
eine  Blattlaus  (Aphis)  hat  derselbe  Autor  aus  dem  Bern- 
stein beschrieben,  die  im  Todeskampfe,  wie  es  scheint, 
noch  ein  Ei  gelegt  hat ,  wie  dies  bei  vielen  lebenden 
Schmetterlingen  in  solcher  Lage  der  Fall  ist,  selbst  wenn 
sie  nicht  befruchtet  sein  sollten.  —  In  Bezug  auf  die  Fort- 
pflanzung des  oben  schon  erwähnten  im  Jura  vorkommen- 
den Ichthyosaurus  ist  nach  F  r  a  a  s  mehr  als  wahrschein- 
lich, dasz  er  lebendige  Junge  gebar.  Einige  Forscher 
wollen  zwar  die  jungen  von  den  alten  gefreszen  sein  laszen, 
aber  die  Funde  sind  zu  zahlreich,  wo  ein  junger  Saurier 
von  derselben  Art  wie  der  alte,  stets  mit  der  Schnauze 
nach  hinten  gekehrt,  in  der  Nähe  der  hinteren  Floszen- 
flisze  zwischen  den  Rippen  liegt.  Solche  Stücke  stammen 
hauptsächlich  aus  dem  Jura  Frankens  und  Schwabens;  in 
anderer  Lage  sind  Junge  noch  nie,  namentlich  niemals  in 
der  Magengegend  gefunden  worden. 


* 
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Die  dritte  Art  der  Lebensauszerungcn  von  Thieren 
an  Thieren  läszt  sich  auf  Bewegungserscheinungen  zurück- 
führen, die  wir  auch  mit  dem  spezielleren  Ausdruck  der 
Wohnunfirsthätigkeiten  bezeichnen  können»  Solcher  Fälle 
sind  auszerord entlich  viele  bekannt.  So  findet  sich  bohrend 
in  Schalen  einer  Archenmuschel,  Area  rudis  Desh.,  eine 
von  Herrn  Greim  zuerst  im  Meeressande  des  Mainzer. 
Beckens  aufgefundene  Muschelart  Gastrochaena  Rauliniana 
Desh. ,  die  auch  auf  andern  Tertiärlagerstätten  in  Schalen 
von  Natica-  und  Ostreaarten  aufgefunden  worden  ist  An 
demselben  Orte  bohrte  vereint  mit  ihr  ein  Lithodomus 
(delicatula  Desh.)  Austernschalen  (Ostrea  callifera  Lam.) 
an.  Korallen  und  Bryozoen  setzten  sich  schon  in  alten 
Formationen  auf  Schalthieren  fest;  Aulopora  (serpens 
Goldf.),  eine  Bryozoenform ,  schmarotzte  schon  zur  Zeit 
der  Ablagerung  der  devonischen  Kalke  auf  Calamopora- 
arten;  Mooskorallen  laszen  sich  vielfach  auf  Austern  des 
braunen  Juras  nachweisen  und  Bryozoen  sowol  (Retepora, 
Membranipora  etc.,  die  häufig  auf  Murex-  und  Austern- 
schalen  festsitzen),  als  auch  ächte  Schmarotzerkorallen 
(Coenocyathus  costulatus  Rsz.  von  Waldböckelheim)  gehen 
bis  in  den  Meeressand  unseres  Mainzer  Beckens,  ja  bis 
in  die  allerneuesten  Ablagerungen  unserer  Meere.  Es  finden 
sich  Schnecken  (Vermetus  cristatus  Sbg.)  und  Muscheln 
(Clavagella  latipes  Sbg.  und  Chama  exogyra  A.  Br.),  die 
massenweise  in  der  Gegend  von  Weinheim  auf  Austern- 
schalen  (Ostrea  callifera  Lam.)  aufgewachsen  sind,  neben 
krebsartigen  Thieren,  Baianus-  und  Serpulaarten ,  welch 
letztere  auch  im  Muschelkalk  (auf  Lima  striata  Goldf.), 
im  braunen  Jura  und  in  der  Quadersandsteinformation 
Sachsens  auf  Muschelschalen  mehrfach  aufsitzend  ange- 
troffen worden  sind.  Ja  selbst  die  Gänge  von  kleinen 
Kieselschwämmchen  (Vergl.  Wedl,  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie,  mathemat.-naturw.  Klasse  Bd.  XXXIIL 
1858,  und  Kölliker,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoo- 
logie Bd.  X.  1859)  haben  sich  noch  ausgezeichnet  schon 
in  Schalen  von  Weichthieren  (Cytherea  incrassata  A.  Br.) 
aus  dem  Cyrenenmergel  von  Offenbach  nachweisen  laszen. 
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Einer  Erscheinung  aber  musz  ich  im  Anschlusze  hieran 
noch  eingehender  gedenken,  die  ich  bis  jetzt  noch  in  keine 
der  aufgestellten  Rubriken  unterzuordnen  im  Stande  ge- 
wesen bin,  einer  Erscheinung,  die,  wenn  auch  bei  lebenden 
und  fossilen  Thieren  in  weitester  örtlicher  Verbreitung,  in 
Häufigkeit  und  hinreichender  Deutlichkeit  vorkommend, 
doch  bis  jetzt  noch  jedem  Versuche  der  Deutung  gespottet 
hat.    Es  sind  dies  zuerst  an  Landschnecken  des  tertiären 
Landschneckenkalks  von  Hochheim  nachgewiesene  Spuren 
von  Thätigkeitsäu8zerungen,  die  wir  am  besten  mit  Nage- 
spuren von  Zähnen  eines  kleineren  Nagethiers  vergleichen 
möchten.   Meist  parallel  laufende,  in  der  Mitte  einen  deut- 
lichen Kiel  zeigende,  wie  ausgeätzt  erscheinende  ovale  oder 
längliche  Vertiefungen  von  wechselnder  Grösze,  die  manch- 
mal nur  die  Schale  durchbrochen  zu  haben  scheinen,  liegen 
ohne  Regel  und  in  ungleicher  Häufigkeit  auf  der  Schale, 
zeigen  sich  manchmal  auf  dem  ausgebreiteten  Mundsaum 
und  wol  gar  auch  im  Innern  der  Schalenmündung.  Was 
die  Häufigkeit  dieser  Erscheinung  in  Hochheim  anbelangt, 
so  fanden  sich  unter  102  Stücken  von  Helix  deflexa  A.  Br. 
25  Stück,  unter  53  von  Helix  osculum  Th.  10  Stück,  unter 
6  Helix  hortulana  Th.  keine  derartig  angenagte;  so  dasz 
also  auf  fünf  Schnecken  von  dieser  Lokalität  durchschnitt- 
lich etwa  ein  auf  die  angedeutete  Weise  verletztes  Exem- 
plar kommt.   Dasz  an  Helix  osculum  Th.,  wie  eben  be- 
merkt,  die   Zahl  der  gefundenen  Nagespuren  geringer 
erscheint,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  geringeren  Grösze 
ihrer  Schale.   Auch  an  Pomatias-,  Bulimus-  und  Glandina- 
arten,  an  Helix  Goldfuszi  u.  8.  w.  fanden  sich  diese  Spuren, 
wegen  der  Seltenheit  dieser  Schnecken  wahrscheinlich 
seltener.   Auch  in  anderen  Tertiärbecken  findet  sich  die- 
selbe Erscheinung.    Helix  sylvana  v.  Kl.  aus  Zwiefalten 
bei  Ulm,  Helix  turonensis  Desh.  von  Grund  bei  Wien  und 
Helix  Haidingeri  Rsz.  von  Tuchofitz  in  Böhmen,  welche 
letztere  ich  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  zeigen  den  Hoch- 
heimern  zum  Verwechseln  ähnliche  Anfreszungserscheinun- 
gen.    Aber  auch  bei  lebenden  Heliceen,  was  mir  noch 
interessanter  zu  sein  scheint,  wurde  diese  Erscheinung 
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beobachtet.  Herr  Dr.  C.  Gerlach  aas  Frankfurt  hat  mich 
zuerst  auf  ähnliche  Anfreszungen ,  die  er  an  Helix  arbus- 
torum  L.  von  Bonames  bei  Frankfurt  erkannte,  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  Erscheinung  ist  hier  jedoch  viel  seltener, 
und  im  ganzen  nicht  viele  Exemplare  von  Helix  arbus- 
torum  L.,  memoralis  L.  und  pomatia  L.  wurden  derartig 
verletzt  vorgefunden.  Die  Spur  ist  hier  der  der  fossilen 
zwar  ähnlich,  meist  aber  kleiner,  länglicher.  Häufig  ist 
sie  von  einem  Hofe  umgeben,  der  mattglänzender  als  die 
übrige  Schale  von  einem  auf  den  Kalk  einwirkenden 
chemischen  Reagenz  herzurühren  scheint.  In  seltenen 
Fällen  nur  zeigt  sich  die  Nagespur  als  einfacher,  gerade 
eingefeilter  Strich,  wie  er  ähnlich  an  einem  fossilen  Poma- 
tias  (labellum  Th.)  in  Hochheira  ebenfalls  angetroffen  wurde. 
Alle  Exemplare  jetztlebender  Schnecken  aber,  welche  die 
Erscheinung  zeigten,  mit  alleiniger  Ausnahme  eines  einzigen 
Stückes,  das  Herr  Dr.  Ger  lach  im  Frankfurter  Walde  auf- 
fand, waren  todt  aufgelesen.  Woher  mag  diese  Erscheinung 
wol  rühren  ?  —  Die  Spur  eines  Thieres,  nicht  eines  bloszen 
Verwitterungsprozesses  müszen  wir  wol  darin  erkennen, 
denn  wie  konnte  sonst  die  regelmäszig  sich  vorfindende 
innere  Leiste  so  konstant  erhalten  geblieben  sein.  Aber 
was  war  es  für  ein  Thier?  Eine  Maus?  Wollte  sie  sich 
vielleicht  des  Fleisches  der  Schnecke  bemächtigen?  Aber 
wo  blieben  da  die  Spuren  der  unteren  Nagezähne,  die  sich 
nirgend  finden  ?  Und  wie  sollte  sie  es  bewerkstelligt  haben, 
im  Innern  der  Mündung,  wie  das  nicht  selten  vorkommt, 
ihre  Zahnspureu  einzugraben?  Was  könnte  es  aber  da 
für  ein  Thier  sein?  —  Etwa  eine  Schnecke?  —  Aber  es 
gibt  in  der  Jetztwelt  kein  solches  Thier,  dem  die  Zähne 
in  der  Mitte  der  Zunge  vollständig  fehlten.  Spuren  von 
fleischfreszenden  Schnecken,  Testacellen  und  G landinen, 
Gattungen,  welche  in  den  Kalkbrüchen  von  Hochheim  wirk- 
lich vorkommen,  können  es  daher  auch  nicht  sein.  Und 
dann  fehlen  sie  ja  auch  unserer  jetzigen  Frankfurter  Fauna. 
Man  sieht,  es  bedarf  vielleicht  nur  einer  einzigen  glück- 
lichen Beobachtung,  um  diese  uns  so  sonderbar  erscheinende 
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Thatsache,  dieses  paläontologisch- zoologische  Problem  zu 
erklären. 

Von  seelischen  Aeuszerungen  der  Thiere  in  der  Vor- 
welt, zu  denen  wir  jetzt  übergehen  wollen,  mögen  wol  nur 
sehr  dürftige  Belege  bekannt  geworden  sein.  Ich  will, 
was  mir  hieher  zu  gehören  scheint,  etwas  eingehender 
behandeln.  Schon  oben  erwähnte  ich,  dasz  viele  fleisch- 
freszende  Schnecken  unserer  jetzigen  Meere  mit  ihrer  Zunge 
runde  Löcher  in  die  Schalen  ihrer  Opfer  bohrten,  um  die- 
selben dann  zu  verzehren.  Wird  eine  solche  Schnecke 
nun  angebohrt  ,  so  sucht  sie  sich  so  tief  als  möglich  in  ihr 
Gewinde  zurückzuziehen,  um  dem  fremden  Eindringling, 
wenn  irgend  möglich,  zu  entgehen.  Die  einen  können  sich 
tiefer,  die  andern  weniger  tief  zurückziehen.  Wunderbar 
ist  nun,  dass  diese  Kaubschnecken  immer  genau  solche 
Windungen  anbohren,  in  welchen  das  Thier  noch  wirklich 
wohnt,  bei  Cerithium  z.  B.  stets  einen  ganz  bestimmten 
Umgang,  bei  Murex  einen  andern  u.  s.  w.  Diese  Ver- 
standesäuszerung ,  wie  wir  es  wol  nennen  können,  läszt 
sich  aber  in  hiesigen  und  andern  Tertiärbildungen  auf  das 
unzweideutigste  mit  vielen  Beispielen  belegen.  —  Im  Bern- 
stein finden  sich  hin  und  wieder  ebenfalls  gute  Beispiele 
für  solche  seelischen  Thätigkeiten  in  der  Vorzeit.  Nie  sieht 
man,  sagt  Berendt  in  seinem  schon  mehrmals  angeführten 
berühmten  Werke  über  die  organischen  Einschlüsze  im 
Bernstein,  an  den  eingeschloszenen  Thiercn  ein  anderes 
Streben  ausgedrückt  als  das  nach  Freiheit  und  Selbster- 
haltung;  niemals  Szenen,  wo  angeblich  eine  Fliege  von 
einer  Spinne  verfolgt  wird,  oder  wo  diese  auf  jene  lauert, 
Käferscharmützel  oder  wol  gar  Fliegen  im  Brüten.  Das 
versinkende  Geschöpf  war  nur  um  seine  Rettung  besorgt, 
hat  aus  diesem  Grunde  den  ihm  nächsten  Gegenstand, 
gleichviel  ob  Holzsplitter  oder  seines  Gleichen  erfaszt  — 
so  umklammert  eine  geflügelte  Termite  einen  Petrobius, 
ein  halbes  Dutzend  Ameisen  ist  knäuelförmig  verschlungen 
u.  s.  w.  —  und  nur  der  Ausdruck  der  Angst  offenbart  sich 
zuweilen  durch  den  im  Augenblick  des  Todes  erfolgten 
Abgang  von  Exkrementen  oder  Eiern.  Die  Erscheinungen 
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im  Moment  des  Todes,  bemerkt  derselbe  Autor  an  einer 
anderen  Stelle,  stimmen  mit  denen,  welche  wir  unter  ähn- 
lichen Umständen  an  den  analogen  heutigen  Insekten  wahr- 
nehmen, sehr  genau  überein.    Die  Anobien  und  einige 
Bostrychiden ,  Käfer,  welche  noch  jetzt  im  Holze  leben, 
zogen  den  Kopf  ebenso  unter  das  kapuzenfÖrmige  Hals* 
schild  zurück,  wie  jetzt ;  alle  Laufkäfer  im  Bernstein  starben 
mit  von  sich  gestreckten,  dagegen  fast  alle  Clavicornien, 
Schnellkäfer  (Elateriden)  und  die  zur  Gattung  Throscus 
gehörigen  Käfer  mit  so  dicht  angezogenen  Beinen,  dasz 
ihre  untere  Körperseite  bisweilen  fast  so  eben  und  glatt 
wie  die  obere  erscheint.   Auch  Weberknechte  lieszen  will- 
kürlich, wie  es  scheint,  um  sich  zu  retten,  Beine  fahren, 
ähnlich  ihren  lebenden  Gattungsverwandten ,  wurden  aber 
trotzdem  von  dem  klebrigen  Tode  unaufhaltsam  ereilt.  — 
Ja,  auch  für  Kunsttriebe  von  vorweltlichen  Thieren  haben 
wir  einen  bis  jetzt  isoliert  dastehenden  Beleg,  ein  Spinnen- 
gewebe, das  im  Bernstein  nachgewiesen  worden  ist,  und 
an  dem  sogar  noch  feine  Thautröpfchen  gehangen  zu  haben 
scheinen. 

Wir  konnten  im  Anschlusz  hieran  noch  viele  Analogien 
anführen,  die  sich  in  Bezug  auf  Form  und  Farbe  nach- 
weisen laszen;  wir  müszen  uns  aber,  da  dies  nicht  eigent- 
lich in  das  Bereich  unserer  Aufgabe  gehört,  auf  das  aller- 
nöthigste  beschränken. 

Thatsachen  von  morphologischem  Interesse  begegnen 
uns  in  allen  Gesteinformationen.  Von  Schnecken  wollen 
wir  hier  der  Eier  von  Landschneckenarten  erwähnen,  die 
zu  vier  oder  fünf  Spezien  gehörig  in  den  Tertiärkalken 
von  Hochheini  und  Tuchof  itz,  meist  in  gröszeren  Schnecken- 
gehäusen eingebettet,  vorgekommen  sind.  Die  früheren 
Entwicklungszustände  von  Insekten  fanden  sich  in  ganzen 
Reihen  besonders  schön  in  den  Bernsteinen  Ostpreussens. 
Da  liegen  Eier,  Larven,  Puppen  und  vollkommene  In- 
sekten in  bunter  Reihe  durcheinander.  Da  finden  sich 
Larven,  Puppen  und  vollkommen  ausgebildete  Thiere  von 
Zikaden  (Pseudophana),  Larven  von  Wasserwanzen,  ächten 
Wanzen,  Heuschrecken,  Ohrwürmern,  Termiten,  Schaben, 
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Grillen,  Käfern,  Raupen  von  Schmetterlingen,  Larven  von 
Wasserjungfern,  Puppen,  eben  ausgekrochene  Exemplare 
und  daneben  noch  die  Nymphenhaut,  und  eben  aus  der 
Puppe  kriechende  Eintagsfliegen.  Auch  Gehäuse  von  Phry- 
ganidenlarven  haben  sich  im  Bernstein  vorgefunden.  Ein 
kleines  walzenförmiges,  vier  Millimeter  langes  Gehäuse 
scheint  aus  Theilchen  von  altem  Holz  ziemlich  unregcl- 
mäszig  zusammengesetzt  zu  sein.  Die  daraus  halb  hervor- 
kriechende Larve  erinnert  durch  ihre  langen  Füsze  an  die 
Gruppe  der  Mystaciden.  Zwei  andere,  siebenzehn  Milli- 
meter lange  und  drei  Millimeter  breite  Röhren  sind  aus 
regelmäszig  quer  gelagerten  dünnen  Pflanzenfasern  gebildet, 
ähnlich  Gehäusen  von  Limnophilusarten.  Ein  einzelnes 
Phryganidengehäuse,  das  aus  kleinen  Quarzstückchen  und 
Pflanzentheilen  gebaut  erscheint,  ähnlich  dem  von  Limno- 
philus  rhombicus  hat  O.  Heer  aus  Oeningen  beschrieben. 
Im  Litorinellenkalk  von  Oberrad  und  an  einigen  anderen 
Punkten  des  Mainzer  Beckens  finden  sich  ebenfalls  sehr 
schöne  versteinerte  Phryganidengehäuse,  und  der  sogenannte 
Indusienkalk  soll  ganz  aus  solchen  Köchern  zusammen- 
gesetzt sein.  Nymphen  von  Libellen  beschreibt  auch 
Hagen  aus  der  Braunkohle  von  Rott  im  Siebengebirge, 
und  Gehäuse  der  Raupen  von  Psyche  (sogenannte  Säcke) 
sind  wie  in  der  Braunkohle  von  Salzhausen  durch  Herrn 
v.  Heyden,  so  auch  im  Bernstein  durch  Berendt  sicher 
nachgewiesen  worden.  Den  Sack  einer  Käferlarve  aus  der 
Gattung  Clythra  hat  v.  Heyden  ebenfalls  aus  der  Salzhäuser 
Kohle  und  eine  Diptcrenlarve  aus  dem  Tertiärthon  von 
Niederflörsheim  in  Rheinhessen  beschrieben  (v.  Meyer's 
Paläontogr.  XIII.  1866).  Von  vielen  Trilobitcnarten ,  zu 
den  Krebsen  gehörigen  Thieren  der  ältesten  versteinerungs- 
ftihrenden  Schichten,  der  Silurformation,  hat  Bar  ran  de 
in  Böhmen  die  ganzen  Entwicklungszustände  aufgefunden. 
Von  krebs-  und  spinnenartigen  Thieren,  die  ich  weitor  hier 
anreihen  kann,  zeigen  die  Pollyxcnusarten  des  Bernsteins 
an  jungen  Exemplaren  ganz  wie  in  der  heutigen  Natur 
weniger  Ringe  als  an  erwachsenen,  und  junge  zur  Gattung 
Acarus  gehörende  Milben  krochen  vor  ihrer  ersten  Häutung 
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ebenfalls  nur  auf  sechs  Beinen  umher.  Aufgeplatzte  und 
abgestreifte  Häute,  welche  die  ausgeschlüpften  Ti  iere  hin- 
terlieszen,  kommen  von  Spinnen  (wie  von  Aphiden,  Blatti- 
den  und  Ephemeren)  zwar  zahlreich  in  demselben  vor, 
gewähren  aber  von  der  Folge  der  Entwicklungsstufen  kein 
anschauliches  Bild.  Eine  in  zwei  Exemplaren  aufgefundene 
Spinne  wurde  eben  während  der  Häutung  vom  ergoszenen 
Bernstein  umhüllt,  und  die  abgestreifte  Hülle  ist  neben  den 
Stücken  zu  beobachten.  Das  leicht  abspringende  Rücken- 
schild fehlt  an  der  einen  Hülle,  und  man  sieht  die  Brust- 
platte von  der  Innenseite  mit  den  Höhlungen  der  daran 
hängenden  Fuszhüllen ,  wie  auch  die  Mundtheile  und  den 
zusammengeschrumpften  Hinterleib.  Die  Füsze  des  eigent- 
lichen Thieres  sind  gegen  die  Bauchseite  hin  gerade  her- 
unter gekehrt,  ganz  so,  wie  man  sie  an  den  lebenden 
Spinnen  beobachten  kann,  wenn  sie  im  Begriff  sind,  die 
Beine  aus  den  alten  Hosen  herauszuziehen.  Von  frosch- 
artigen Thieren  sind,  abgesehen  von  den  jungen  Ichthyo- 
sauren,  die  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  auch  Kaul- 
quappen, wenn  ich  nicht  irre,  in  der  ßraunkohlenformation 
Böhmens,  von  Vögeln  die  Eier  in  den  Tertiärkalkcn  von 
Weisenau  und  der  Auvergne  aufgefunden  worden,  und 
von  jungen  Säugethieren  hat  man  vielfach  an  tertiären  und 
diluvialen  Lagerstätten  Gelegenheit,  Milchzähne  und  Röhren- 
knochen ohne  bereits  verknöcherte  Gelenke  (ohne  die  so- 
genannten Epiphysen)  zu  beobachten. 

Ausser  diesen  Entwicklungsanalogien  bei  niederen  und 
höheren  Thieren  finden  sich  nun  noch  öfters  Beispiele  von 
Krankheitserscheinungen.  So  haben  sich  Perlen  im  Meeres- 
sand von  Weinheim  vorgefunden,  die  wahrscheinlich  von 
einer  dort  häufigen  Perna-Muschel  herrühren  werden,  und 
zerbrochene  und  wieder  geleimte  Schalen  von  Landschnecken 
bei  Hochheim,  vereint  mit  abnorm  gebildeten,  ja  gerade 
verkehrt  gewundenen  Schalen  (von  Helix  und  Pomatias), 
wie  sie  ausnahmsweise  noch  in  der  Jetztzeit  vorgekommen 
sind.  Die  Knochen  von  diluvialen  Höhlenbären,  Hyänen 
(s.  Sömmering,  geheilte  Verletzung  eines  fossilen  Hyänen- 
schädels mit  3  Tafeln.   Bonn  1828.  4°.)  und  Mammuten 
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(s.  Brandt,  Mittheilungen  über  die  Naturgeschichte  des 
Mammut  Petersburg  1866)  finden  sich  gleichfalls  häufig 
krank  oder  verletzt  Knochenbrüche  sollen  bei  dem  Höh- 
lenbären z.  B.  so  zahlreich  vorgekommen  sein,  dasz  man 
nach  Fr  aas  hieran  schon  zur  Genüge  sehen  kann,  wie 
derselbe  zu  jener  Zeit  schon  um  seine  Existenz  zu  kämpfen 
hatte.  Wer  ihm  ohne  Zweifel  am  meisten  Rippen  einschlug 
und  Knochen  zerschmetterte,  war  wol  das  Pferd,  das,  der 
Menge  von  Ueberresten  nach  zu  urtheilen,  die  Lieblings- 
nahrung  des  Meister  Petz  gewesen  sein  dürfte. 

Glanz  und  Farben  haben  sich  ebenfalls  noch  an  viel- 
fachen Resten  erhalten.  Schon  in  der  älteren  Kohlenfor- 
mation werden  Orthoceratiten,  animonshomartige  Schalen- 
reste mit  deutlicher  Farbenzeichnung  erwähnt ;  im  braunen 
Jura  der  Gegend  von  Moskau  finden  sich  ächte  Ammons- 
hörner  (Ammonites  Parkinsoni),  die  durch  ihre  prachtvoll 
schillernden  Farben  und  ihren  Perlmutterglanz  eine  ge- 
wisze  Berühmtheit  erlangt  haben,  und  im  Liassande  von 
Halberstadt  liegen  noch  prächtig  gefärbte  Gehäuse  von 
Schnecken  und  Muscheln ,  die  ich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Adol  f  S  chm  idt  in  Aschersleben  zu  bewundern 
Gelegenheit  hatte.  Tertiärschnecken  und  Muscheln  finden 
sich  ungemein  häufig  noch  mit  Farbenzeichnung  versehen, 
und,  ohne  Rücksicht  auf  eine  Menge  anderer  analoger  Vor- 
kommnisze,  will  ich  nur  auf  die  in  unserem  Mainzer  Becken 
so  häufige  Helix  moguntina  A.  Br. ,  die  auch  bei  Oberrad 
vorkommt,  und  von  der  Frid.  Sandberger  sechs  verschie- 
dene Verschmelzungen  der  farbigen  Bänder  erwähnt,  und 
auf  Cerithium  plicatum  Brug.  und  submargaritaceum  A.  Br. 
und  ihre  mannichfachen  Farbenänderungen  aufmerksam 
machen.  Auf  Bernsteineinschlüszen ,  z.B.  auf  der  häufig 
vorkommenden  Spinne  Phidippus  fasciatus  Ber.  hatBe- 
rendt  ebenfalls  Farbenzeichnung  nachgewiesen. 

An  ihren  Werken  sollt  Ihr  sie  erkennen !  Auch  hier 
haben  wir  dies  schöne  Wort  der  Bibel  im  vollsten  Masze 
anzuwenden  Gelegenheit  gehabt. 

Je  gröszer  das  Material  von  solchen  geschichtlichen 
Urkunden  wurde,  desto  sicherer  und  zuverläsziger  ist  auch 
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der  Beweis  fitr  das  Leben  und  die  naturgemäsze  Ent- 
wicklung all  der  Tausende  von  Pflanzen-  und  Thierarten 
geworden,  die  in  den  Gebirgen  der  Erde  begraben  liegen. 
—  Die  Urkunden  dafür  mehren  sich  mit  jedem  Tage. 


Erklärung  der  Zeichnungen  auf  Taf.  I. 

Fig.  i.  a—l.  Nagespuren  an  Helix  deflexa  A.  Br.,  fossil  aus  dem  Land- 

schneckenkalk  von  Hochheiin. 
a.  Nagespuren  in  natürlicher  Grösze  auf  der  äuszercn  Schale. 
6.  Dieselben  auf  dem  Mnndsaum. 

c.  Dieselben  im  Innern  der  zerbrochenen  Schale,  an  einem  Punkt 
durchbohrt,  natürliche  Grösze. 

d.  Gewöhnliche  Formen  derselben,  2mal  vergröszert. 

e.  Desgleichen  in  natürlicher  Grösze. 

f.  Zum  Theil  stark  vertiefte,  zum  Theil  durchbrochene  Nage- 
spuren, 2mal  vergröszert. 

g—L  Seltnere  Formen,  2— 3mal  vergröszert. 
Fig.  2.  Nagespuren  an  einem  bei  Frankfurt  lebend  gefundenen  Exem- 
plare von  Helix  nemoralii  L.  in  natürlicher  Grösze. 
in—  q.  Nagespuren  von  todten  bei  Bonames  gefundenen  Schalen 
von  Helix  arbustorum  L.    m.  ».  o.  Verschiedene  Formen 
derselben,   3— 4mal  vergröszert.     p.   2mal  vergröszert. 
q.  Mit  seidenglänzendem  Hofe,  in  der  Mitte  durchbohrt, 
bmal  vergröszert. 
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Mittheilungen 

von 

Dr.  Theodor  Petersen. 


1 

Ueber  Phosphorit. 


Im  vergangenen  Jahre  habe  ich  eine  Untersuchung  des 
Kalkphosphats  von  Limburg  in  Nassau  veröffentlicht  *)  und 
war  dabei  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  Zusammen- 
setzung desselben  sich  durch  die  Formel 

3Ca9P  +  CaF  +  Ca<3  +  H 

ausdrücken  lasse,  also  offenbar  eine  selbstständige  Mineral- 
specics  repräsentire.  Auch  hatte  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  dieses  Fossil  wohl  ursprünglich  als  basisches 
Kalkphosphat  niedergeschlagen  wurde  und  sich  so  der  Ge- 
halt an  Kohlensäure  und  Wasser  leicht  und  als  nicht  zu- 
fällig erkläre.  Etwa  gleichzeitig  und  ohne  dass  ich  davon 
gewusst,  erschien  eine  Arbeit  von  Stein  **)  über  den- 


*)  VII.  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  rur  Naturkunde.  Auszüglich 
im  Jahrbuch  für  Mineralogie  1866.  716. 
**)  Jahrbuch  d.  Ver.  für  Naturk.  im  Hers.  Nassau  XIX.  u.  XX.  41. 
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selben  Gegenstand,  worin  die  Selbstständigkeit  des  Minerals 
ebenfalls  dargethan  ward.  Ich  habe  nun  in  der  Folge  noch 
einige  weitere  Untersuchungen  über  Kalkphosphate  ange- 
stellt, welche  ich  in  der  Kürze  folgen  lasse. 

1. 

Dass  das  nassauische  Kalkphosphat,  welches  am  aus- 
gezeichnetsten in  der  Gemarkung  Staffel ,  Amt  Limburg, 
angetroffen  wird,  aber  auch  von  anderen  Punkten,  wie  von 
Obertiefenbach,  Elkenhausen,  Aumenau,  Katzenelnbogen, 
Cubach,  bekannt  ist,  sich  von  Apatit* wesentlich  unter- 
scheidet, erscheint  nicht  mehr  zweifelhaft,  seit  es  sogar  bei 
Dehrn  in  kleinen  Rhomboedern,  von  Apatit  verschieden 
krystallisirt,  vorgekommen  ist.  Ich  sah  ein  solches  Stück 
bei  Professor  Sandberg  er  in  Würzburg.  Stein  schlägt 
nun  für  das  hellgrüne  reine  Mineral  den  Namen  „Staffelit"  vor 
und  unterscheidet  diesen  von  dem  gelblichen  sogenannten 
Phosphorit  Ich  glaube  letzteres  mit  Unrecht.  Soweit  ich 
das  nassauische  Phosphat  kenne,  kann  man  zwischen  den 
reinen  hellgrünen,  durchscheinenden,  trauben-  und  nieren- 
formigen  Bildungen  von  faseriger  Textur  und  den  gelb- 
lichen dichten  keinen  Artunterschied  geltend  machen;  die 
ersteren,  welche  die  derben  bräunlichen  zu  umhüllen 
pflegen,  stellen  eben  reinsten  Staffelit  dar,  welcher  durch 
Thon,  Eisenoxydhydrat  und  Kieselerde  verunreinigt,  gelb- 
braun erscheint.  Auch  bestehen  Uebergänge  vom  gelb- 
braunen bis  zum  grünlichweissen,  durchscheinenden  Mineral. 
Ich  habe  den  weissen  zerreiblichen,  osteolithartigen  Staffelit, 
von  der  Form  des  traubigen  hellgrünen  und  offenbar  daraus 
entstanden,  untersucht :  Die  Zusammensetzung  war  dieselbe, 
nur  der  Wassergehalt  höher  (3—4  Procent)  und  das  speci- 
fischc  Gewicht  niedriger  (2.7—2.8).  Stellt  man  die  Analysen 
von  Forster  mit  gelbbraunem  I.  und  mit  ganz  reinem 
durchscheinendem  Material  III.  angestellt,  mit  der  inei- 
nigen II.  zusammen ,  ebenfalls  mit  ausgesuchten  reinen 
Stücken  ausgeführt,  so  erscheint  der  Uebergang  noch 
deutlicher. 
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Steffeln  von  Steffel. 


T 

X. 

Ii 

1 1 1 
in. 

Förster, 

Petersen. 

Forster. 

JCalk 

45.79 

53.30 

54.67 

Magnesia 

Eisenoxyd 

Thonerde 

0.16 
6.42 
1.08 

0.19 

0.01 

0.04 
0.03 

Kali 

0.58 

0.14 

Natron 

0.42 

0.31 

Phosphorsäurc 
Kohlensäure 

34.48 
1.51 

36.78 
4.25 

39.05 
3.19 

Kieselsäure 

4.83 

1.05 

Fluor 

3.45 

2.46 

3.05 

Chlor,  Jod 

0.03 

Wasser 

2.45 

1.65 

1.40 

101.17 

100.77 

101.43 

Ab  für  1  Fluor  1  Sauerstoff  1.45 

0.98 

1.28 

99.72 

99.79 

100.15 

Der  reinste  Staffelit  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  3.128. 
Härte  =  4.  Das  spec.  Gew.  des  bräunlichen  derben  be- 
trägt 2.9—3.0. 

Das  Untersuchungsobjekt  III.  ist  offenbar  das  reinste 
gewesen.  In  I.  ist  beträchtlich  Eisenocker  und  Thon  bei- 
gemengt, letzterem  gehört  auch  gewiss  ein  Theil  des  Alkalis 
an.  Doch  scheint  auch  in  den  reinsten  Stücken  ein  wenig 
Alkali  nicht  zu  fehlen.  Jod  ist  immer  vorhanden.  Bei 
meinen  Versuchen  musste  ich  einen  Verlust  an  Fluor  an- 
nehmen. Fresenius  hat  inzwischen  *)  eben  ftir  die  Ana- 
lyse der  Phosphorite  ein  eigenthümliches  Verfahren  der 
Fluorbestimmung  in  Anwendung  gebracht,  welches  zwar 
einen  etwas  complicirten  Apparat  nothwendig  macht,  bei 
gehöriger  Sorgfalt  aber  recht  gute  Resultate  liefert.  Es 
wird  nämlich  mit  Hülfe  von  fein  zerriebenem  Quarz  und 
Schwefelsäure  bei  150—160°  alles  Fluor  als  Kieselfluorgas 
ausgetrieben  und  von  Natronkalk  absörbirt. 

Wenn  demnach  das  Mineral  von  Staffel  als  von  Apdtit 


*)  Zeitschrift  fUr  analyt  Chemie  1866.  190. 
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gänzlich  verschieden  angesehen  werden  muss,  so  erscheint 
es  allerdings  gerechtfertigt,  dasselbe  nach  dem  typischen 
Vorkommen  mit  dem  Namen  Staffelit  zu  belegen  und  als 
solchen  von  dem  faserigen  und  dichten  Apatit  oder  Phos- 
phorit zu  unterscheiden. 

2. 

Bereits  längere  Zeit  bekannt  ist  das  Phosphatlager  im 
Jurakalk  zu  Erzberg  bei  Amberg.  Das  Fossil  kommt  hier 
wohl  ähnlich  wie  zu  Staffel,  aber  nicht  so  rein  vor,  auch 
braust  es  nicht  so  stark  mit  Säure.  Jodreaction  gibt  es 
leicht  und  deutlich,  ja  eher  noch  etwas  stärker  als  das 
nassauische.  Bekanntlich  enthält  das  Amberger  Mineral 
ausser  Chlor  und  Jod  auch  eine  Spur  Brom.  Da  mir  gerade 
Material  von  ziemlicher  Reinheit  zu  Gebote  stand  und  in 
der  Analyse  von  Mayer*)  kein  Wasser  aufgeführt  ist,  so 
nahm  ich  Veranlassung,  nachstehende  Bestimmungen  aus- 
zuführen. 

Das  speeifische  Gewicht  wurde  zu  3.010  gefunden. 

Staffelit  von  Arnberg. 

Analysen. 
Bei  110°  getrocknet. 

1.  Angew.  2.1601  gr. 

In  verdünnter  Salpetersäure  unlöslicher  Rückstand,  thoniges  Eisen- 
oxyd und  Kieselerde  0.0078  gr.  Dazu  gelöstes  Eisenoxyd  und 
Spuren  von  Thonerde  0.0040  gr.    Chloralkaliou  0.0184  gr.  Daraus 

Ag  Cl  0.0396  gr.,  entsprechend  0.0060  gr.  K  und  0.0043  gr.  Na. 

2.  Angew.  1.3360  gr. 

Wasser  0.0164  gr.  Kohlensäure  0.0286  gr.  Ca  C  1.3077,  in  Ca  ö  ver- 
wandelt 1.7869  gr.  Mg*P  0.0081  gr. 

3.  Angew.  0.3347  gr.    Mit  Molybdänsüuro  behandelt. 

Mg*  P  0.2027  gr. 

4.  Angew.  0.7692  gr. 

Glühverlust  mit  calcinirtem  Borax  0.0250  gr.,  entsprechend  3.25% 

C  und  H. 

5.  Angew.  1.2033  gr. 
CaF  0.0511  gr. 

#.  Angew.  3.8568  gr. 

Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  0.0011  gr. 

*)  Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm.  Cl.  281. 
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Der  Staffelit  von  Arnberg  ist  also  zusammengesetzt: 


Petersen. 

Mayer. 

Thoniges  Eisenoxyd  und  Kieselerde 

0.55 

2.86 

Kalk 

55.08 

52.21 

Magnesia 

0.22 

0.09 

Kali 

0.31 

0.39 

Katron 

0.20 

0.27 

Phosuhorsäure 

38.76 

39.57 

Kohlensäure 

2.14 

2.78 

Fluor 

2.07 

1.90 

Chlor,  Brom,  Jod 

0.01 

Spur 

Wasser 

1.26 

* 

100.60 

100.07 

Ab  für  1  Fluor  1  Sauerstoff 

0.87 

0.80 

99.73 

99.27 

Von  grosser  Mächtigkeit  sind  die  Lager  phosphorsauren 
Kalks  in  der  Provinz  Estremadura  in  Spanien.  Diese 
grossen  Anhäufungen  meist  erdigen  Phosphats  —  und  ge- 
rade im  erdigen  zerreiblichen  Zustande  ist  es  zur  Ver- 
wendung in  der  Landwirthschaft  am  geeignetsten  —  liegen 
grossentheils  noch  unausgebeutet  und  versprechen  einer 
zukünftigen  Eisenbahn  viel  Transportmaterial.  Kalke, 
welche  mehr  oder  weniger  reich  an  phosphorsaurem  Kalk 
sind,  kennt  man  namentlich  von  verschiedenen  Orten  in 
Frankreich  und  Belgien,  so  von  den  Gegenden  der  Marne 
und  Aube.  Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  zu  Paris  war 
eine  grosse  Wandkarte  von  Frankreich  aufgehängt,  auf 
welcher  alle  Lager  von  Kalkphosphat  eingetragen  sind, 
ferner  waren  Phosphorite  aus  den  verschiedensten  Gegen- 
den ausgestellt ,  französische ,  spanische ,  deutsche  und 
überseeische.  Daselbst  hatte  auch  Herr  Victor  Meyer 
in  Limburg  einen  grossen  Block  des  seit  1863  bekannten 
Vorkommens  von  Staffel  den  Besuchern  vorgeführt  Die 
gegenwärtige  Production  der  Lahngegend  beträgt  über 
150,000  Centner  im  Jahr,  wovon  das  meiste  nach  England 
ausgeführt  wird. 
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3. 

Für  den  Staffelit  erscheint  nun  als  besonders  charakte- 
ristisch der  Jodgehalt  Ausser  in  dem  nassauischen  und 
Amberger  ist  Jod  auch  in  dem  spanischen  von  Caceres 
enthalten,  von  Forbes  übersehen.  Dahingegen  gaben  alle 
Apatite,  welche  Sandberger  und  ich  prüften,  keine  Jod- 
reaction.  Unter  den  von  Stein  mitgetheilten  Staffeler 
Handstücken  der  Würzburger  Sammlung  befindet  sich  eines 
mit  Apatitkrystallen  mitten  im  Staffelit;  sie  sind  frei  von 
Jod.  Ebensowenig  fand  Prof.  Sandberger  Jod  in  dem 
Wavellit,  welchen  er  an  Stücken  von  Staffel  als  jüngstes 
Phosphat,  in  strahligen  Kugeln  den  Staffelit  bedeckend,  auf- 
gefunden hat. 

Ferner  enthält  der  Staffelit  viel  Fluorcalcium  und  nur 
Spuren  von  Chlorcalcium ,  während  umgekehrt  in  vielen 
Apatiten  Chlorcalcium  überwiegt.  Endlich  ist  Staffelit 
ein  basisches  Phosphat,  daher  der  mehr  oder  minder 
grosse  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  und  Wasser. 

Begünstigt  wird  die  Trennung  der  beiden  Mineralien 
auch  durch  das  respective  Vorkommen.  Apatit  findet  sich 
in  Krystallen  und  kleineren  Parthieen  meistens  in  krystalli- 
nischen  Gesteinen,  Staffelit  kann  im  Allgemeinen  als  Aus- 
laugungsprodukt  angesehen  werden,  kommt  daher,  wo  in 
einem  Gestein  sich  das  Material  dazu  vorfindet,  mehr  auf 
Klüften  in  Lagern  und  Nestern  als  AusfuUungsmasse  vor. 
Uebrigens  wird  er  in  den  verschiedensten  Gesteinen  ange- 
troffen. Bei  Staffel  im  Nassauischen  bildet  er  Lager  und 
langgestreckte  Nester  über  dolomitischem  Stringocephalen- 
kalk,  oft  4 — 6  Fuss  mächtig,  zuweilen  sind  Höhlungen  in 
der  Ablagerung,  wo  er  dann  am  reinsten  in  t raub  igen  und 
nierenförmigen  Bildungen  als  Ueberzug  vorkommt  Im 
Liegenden  befindet  sich  gewöhnlich  Schalstein,  selten  Felsit- 
porphyr,  in  welchen  beiden  wirklich  Phosphorsäure  nach- 
gewiesen wurde.  Der  Staffelit  von  Amberg  liegt  im  Jura- 
kalk, der  von  Caceres  in  der  Kreideformation.  In  diesen 
und  anderen  Fällen  wurde  offenbar  phosphorsaurer  Kalk 
ausgelaugt  und  an  geeigneten  Orten  mehr  oder  minder 
basisch  und  vergesellschaftet  mit  einer  gewissen  Menge 
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von  Haloidmetallen ,  welche  tiberall  eine  grosse  Verwandt- 
schaft zu  den  Phosphaten  besitzen,  niedergeschlagen. 

4. 

Es  ist  auf  diese  Weise  nicht  schwer,  Apatit  und  Staffelit 
in  ihren  typischen  Formen  zu  unterscheiden  und  auch  den 
unreineren  gelblichen  Staffelit  an  verschiedenen  Merkmalen 
zu  erkennen.  Die  Bezeichnung  Phosphorit  mag  ferner  für 
den  derben  und  faserigen  Apatit,  welch*  letzterer  zu  Logro- 
san  so  ausgezeichnet  beim  Erwärmen  phosphorescirend 
(daher  der  Name)  vorkommt,  beibehalten  werden.  Es  bleibt 
indessen,  von  den  in  den  Bereich  der  jüngsten  organischen 
Bildungen  gehörenden  Kalkphosphaten  abgesehen,  noch 
eine  Gruppe  derselben  übrig,  welche  sich  in  verschiedenen 
Gegenden  vornehmlich  in  basaltischen  Gesteinen  gefunden 
haben  und  nach  Brom  eis  mit  dem  Namen  „Osteolithe" 
belegt  worden  sind. 

Diese  weissen,  gewöhnlich  erdigen,  ziemlich  reinen  phos- 
phorsauren Kalke  nehmen  scheinbar  eine  exceptionelle 
Stellung  ein,  indem  mehrere,  nach  der  Versicherung  auf- 
merksamer Beobachter,  kein  Fluor  und  nur  Spuren  von 
Chlor  enthalten  sollen,  so  die  Osteolithe  aus  Trachyt  von 
Honnef  im  Siebengebirge  (Bluhme),  aus  Basalt  von  Red- 
witz in  Bayern  (Schröder),  von  Friedland  in  Böhmen 
(Dürre)  und  aus  dem  Dolerit  der  Wetterau  von  Ostheim 
bei  Hanau  (Bromeis).  Indessen  wird  kohlensaurer  Kalk 
und  Wasser  bis  zu  ansehnlichem  Betrage  nicht  vermisst 
und  Jod  wurde  ebenfalls  nachgewiesen  in  dem  Mineral 
von  Redwitz  (Reinsch)  und  Fuchsmühl  (Vogel)  und  ist 
in  dem  typischen  Osteolith  von  Ostheim  und  dem  des 
Calvarienberges  bei  Fulda,  wie  ich  von  Herrn  Prof.  Sand- 
berger  vernahm  und  was  ich  an  mitgetheilten  und  meinen 
eigenen  Stücken  von  Ostheim  bestätigt  fand,  gleichfalls 
enthalten.  Wahrscheinlich  ist  die  Abwesenheit  des  Fluors 
auch  nicht  Regel  und  beruht  vielleicht  mehrfach  in  mangel- 
hafter Beobachtung.  In  der  That  habe  ich  im  Osteolith 
von  Ostheim  Spuren  von  Fluor  entdeckt. 
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Demgemäss  wäre  der  Osteolith  als  Abart  der  Specics 
Staffclit  aufzufuhren,  gleichwie  der  ächte  Phosphorit  vor 
der  Hand  am  besten  dem  Apatit  zugerechnet  bleibt 

Es  ergiebt  sich  alsdann  folgende  Aufstellung: 

1.  Apatit. 

Krystallisirt  und  derb. 
Anhang:  Phosphorit 

Faserig  und  phosphorescirend. 

2.  Staffeiit. 

Der  hellgrüne,  durchscheinende,  typische  von  Staffel 
besitzt  die  Zusammensetzung 

3Cas£  +  CaF  +  CaC  +  H. 
Auch  erdig,  weiss  bis  bräunlich. 
Jodhaltig. 
Anhang:  Osteolith. 
Erdig. 

Aus  basaltischen  Gesteinen. 

Uebrigens  hat  sich  die  Bezeichnung  „Phosphorit"  wenn 
auch  unrechtmässiger  Weise  für  den  im '  Grossen  ausge- 
beuteten phosphorsauren  Kalk  überhaupt  eingebürgert  und 
aus  diesem  Grunde  wäre  es  vielleicht  besser  gewesen,  den 
Namen  Staffeiit  nicht  einzuführen,  vielmehr  dafür  Phos- 
phorit zu  belassen  und  die  faserige  phosphorescirende  Abart 
des  Apatites  gar  nicht  besonders  zu  bezeichnen. 
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2. 

Zur  Kenntniss  der  Pikraminsäure. 


Bereits  seit  längerer  Zeit  bewahre  ich  in  meiner  Samm- 
lung einige  Verbindungen  der  Pikraminsäure  mit  Säuren, 
welche  mein  Freund  H.  Risse  dargestellt  hat.  Da  die 
Nitroaminsäuren  sich  im  Allgemeinen  schwer  mit  anderen 
Säuren  verbinden  und  die  genaueste  Kenntniss  der  theore- 
tisch und  praktisch  so  wichtigen  Phenylkörper  erwünscht 
sein  muss,  so  habe  ich  es  der  Mühe  werth  erachtet,  mit 
den  mir  überkommenen  Salzen  noch  einige  Versuche  anzu- 
stellen und  deren  Beschreibung  zu  geben. 

Die  Pikraminsäure,  Dinitrophenaminsäure  oder  Ami- 
dodinitrophenol 

•G6  H2  (NO2)2  HOi 

H  N 
H  ) 

wurde  nach  Girard*)  aus  Pikrinsäure,  Ammoniak  und 
Schwefelwasserstoff  dargestellt.  Man  verfährt  am  besten, 
indem  man  pikrinsaures  Ammoniak  in  Weingeist  unter  Zu- 
satz von  etwas  Ammoniak  löst,  so  dass  eine  kalt  gesättigte 
Lösung  entsteht  und  nach  dem  Einleiten  des  Schwefel- 
wasserstoffs mit  Essigsäure  fallt,  wodurch  man  die  Pikra- 
minsäure in  feinen  Nadeln  erhält. 

Salzsäure  Pikraminsäure. 

Pikraminsäure  löst  sich  in  rauchender  Salzsäure  zu 
einer  kaffeebraunen  Flüssigkeit  auf,  welche,  über  A etzkalk 
abgedunstet,  rothbraune,  anscheinend  monoklinoedrische 
Krystalle  von  bläulicher  Oberflächenfarbe  liefert 

Salzsaure  Pikraminsäure  scheidet  sich  aus  einer  heiss 
gesättigten  Lösung  in  concentrisch  gruppirten,  undeutlich 
nadeiförmigen,  rothbraunen  Krystallen  aus,  während  die 
Mutterlauge  beim  Verdunsten  über  Kalkhydrat  blätterige 


♦)  Compt.  rend.  1863.  XXXVI.  421. 
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Krystallaggregationen  giebt,  welche  mit  kaffeebrauner  Farbe 
durchsichtig  sind.  Die  Verbindung  löst  sich  auch  in  Wein- 
geist und  Aether  auf.  Sie  verliert  ihre  Salzsäure  leicht, 
theilweise  schon  beim  Liegen  an  der  Luft  oder  beim  Trock- 
nen über  Aetzkalk ,  vollständig  beim  Erhitzen  auf  80°, 
wobei  Pikram insäure  zurückbleibt,  welche  auf  diese  Weise 
dargestellt,  ein  cochenillerothes  Pulver  bildet.  Bei  niedriger 
Temperatur  absorbirt  Pikraminsäure  unter  schwacher  Er- 
hitzung salzsaures  Gas,  doch  wird  die  Umwandlung  in  die 
salzsaure  Verbindung  schwierig  vollständig  bewirkt. 

Analysen. 

1.  Angewandt  0.0981  gr. 

Erhalten  0.0578  gT.  Ag  Cl,  entsprechend  14.67  %  CI. 

2.  Angew.  0.2044  gr. 

Erhalten  0.1142  gr.  Ag  Cl,  entsprechend  13.82  %C1. 

3.  Angew.  0.2917  gr. 

Sie  verloren  bei  vierstündigem  Trocknen  bei  90°  0.0500  gr., 
entsprechend  17.14%  HCl,  berechnet  15.50. 

Die  chlorwasserstoffsaure  Pikraminsäure 
•G*  H8  (N-O2)2     H2  N.  H  Cl 
besitzt  folgende  Zusammensetzung: 

-G6  =  72  —  30.57 
H6  =  6  —  2.55 
N8  =  42  —  17.83 
O5    =     80     —  33.97 

_   Cl   =     35.5   —  15.08 

€nH6N05Cl    =   235.5   —  100.00 

Salzsäure  Pikraniinsäurc-Platiiiclilorid. 

Versetzt  man  eine  heisse  Lösung  von  salzsaurer  Pikra- 
minsäure mit  conCentrirter  Platinchloridlösung,  so  scheidet 
sich  beim  Erkalten  das  Platinsalz  in  kleinen,  gelben,  körni- 
gen Krystallen  aus.  Sie  sind  zuweilen  etwas  missfarben 
bräunlich,  doch  aber  in  dünnen  Lamellen  mit  gelber  Farbe 
durchsichtig.  Die  Verbindung  ist  in  Alkohol  gleichfalls 
löslich,  dagegen  fast  unlöslich  in  Aether. 

Analysen. 

1.  Angew.  0.5391  gr. 

Erhaltcu  0.1344  gr.  1%  enUprochend  24.93%  Pt. 
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2.  Aiigew.  0.64G8  gr. 

Erhalten  0.1371  gr.  Pt,  entsprechend  25.07%  Pt. 

3.  Angew.  0.4783  gr. 

Erhalten  0.3016  gr.  C  und  0.0726  gr.H,  entsprechend  17.20%  C 
und  l.G8%  H. 

4.  Angew.  0.2019  gr. 

Erhalten  0.2217  gr.  AgCl,  entsprechend  27.16  %  Cl. 

Die  chlorwasserstoffsaure  Pikraniinsäure-Platinchlorid 
•G6  H3  (N  O2)2  O.  H2  N.  H  Cl.  Pt  Cl2 
hat  folgende  Zusammensetzung: 


72  — 

17.70 

H8 

6  — 

1.48 

N3 

42  — 

10.36 

e> 

80  — 

19.73 

pt 

99  — 

24.41 

Cl3 

106.5  — 

26.26 

Gr'  JI^N'^PtCP  =  40ö.f>  -  J00.00 
Salpetersäure  Pikraminsaure  bildet  sich  beim  Behandeln 
der  salzsauren  Verbindung  mit  salpetersaurem  Silber  in 
weingeistiger  Losung  und  scheidet  sich  nach  Hinwcg- 
schaffung  des  Chlorsilbers  in  glänzenden  braunrothen,  der 
Salzsäuren  Pikraminsaure  ähnlichen  Blättern  aus. 

Schwefelsaure  Pikrainiusäure«  Pikraminsaure  löst  sich 
in  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  auf.  Beim  Verdünnen 
mit  Wasser  fällt  Pikraminsäure  heraus  und  aus  der  Lösung 
erhält  man  kleine  braune  Krystalle,  welche  die  Reaction 
der  schwefelsauren  Verbindung  geben. 

Die  Pikraminsäure  verbindet  sich  also  nicht  nur  mit 
Basen,  sondern  auch,  wiewohl  schwieriger,  mit  Säuren. 
In  letzterer  Hinsicht  steht  sie  der  verwandelten  Dinitro- 
methylphcnaminsäure  (Dinitroanisidin  oder  Amidodinitro- 
anisol) 

&  H2  (NO2)2  (€H3)  O.H2N 
nahe ,  in  welcher  der  basische  Wasserstoff  der  Pikramin- 
säure durch  Methyl  ersetzt  ist  Cahours  *)  hat  krystallisirte 
Verbindungen  des  Dinitroanisidins  mit  Säuren  beobachtet. 


*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXIV.301. 
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Analysen  von  Torfen  des  Grossherzogtbnms  Baden. 


Im  Jahre  1860  wurden  im  Anschluss  an  andere  geolo- 
gische und  statistische  Arbeiten  über  das  Grossherzogtbum 
Baden  eine  Reihe  von  Torfen  des  Landes  näher  untersucht 
und  zwar  von  dreizehn  Localitäten  durch  mich  unter  Bei- 
hilfe mehrerer  Studirenden  der  polytechnischen  Schule  zu 
Carlsruhe  und  von  zwei  Localitäten  durch  Herrn  Dr.  Kess- 
ler daselbst.  Da  die  von  mir  seiner  Zeit  erhaltenen  Resul- 
tate in  dem  badischen  landwirtschaftlichen  Correspondenz- 
blatt  von  1860  nur  im  Auszuge  abgedruckt  sind  und  auch 
in  den  Beiträgen  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des 
Grossherzogthums  Baden  nur  Einzelnes  wiedergegeben  ist, 
so  lasse  ich  nachträglich  an  diesem  Orte  eine  kurzgefasste, 
aber  vollständige  Zusammenstellung  folgen. 

Die  untersuchten  Torfe  gehören  theils  einem  höheren 
und  gebirgigen  Terrain  an  (Schluchsee,  Willaringen,  Mug- 
genbronn,  Dürrheimer  Thiergarten  und  Kleegauer  Ried), 
theils  sind  es  Torfe  des  niederen  Landes. 

1.  Torf  von  Tiefenau  bei  Baden.  Homogener  Moostorf 
mit  gut  erhal teilen  Ueberresten  von  Hypnum  cuspi- 
datum,  von  ziemlich  lockerem  Gefüge.  Asche  bräun- 
lichgclb. 

2.  Torf  mon  Schluchsee.  Dicht,  einzelne  Büschel  wenig 
veränderter  Pflanzensubstanz  überall  vertheilt,  kleine 
Quarzkörner  eingesprengt.    Asche  röthlichgelb. 

3.  Torf  von  Willaringen.  Von  ziemlich  lockerem  G  eilige. 
Asche  hell  röthlichgelb. 

4.  Torf  von  Muggenbronn.  Ziemlich  locker,  einzelne 
dunkle  Parthien  in  der  Grundmasse  liegend.  Asche 
hellgelb  mit  röthlichem  Stich. 

5.  Torf  von  Stockach.  Homogen,  ziemlich  leicht  und 
porös.   Asche  hellbraun. 

6.  Torf  vom  Dürrheimer  Thiergarten.  Ziemlich  dicht 
Asche  hellbraun. 
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7.  Torf  vom  Klecgauer  Ried  bei  Dürrheim,    Leicht  und 
von  grobem  G eftige.    Asche  gelbgrau. 

8.  Torf  von  Comtam.    Dicht  und  schwer,  mit  viel  ein- 
gesprengtem Quarz.    Asche  gelblichweiss. 

9.  Torf  von  Mindehee.  Weniger  dicht  und  schwer.  Asche 
gelblichgrau. 

10.  Torf  von  Dettingen.  Dicht  und  homogen.  Asche 
gelblichweiss. 

11.  Torf  von  Hunsheim.  Leicht,  von  grobem  Gefuge. 
Asche  fast  weiss. 

12.  Torf  von  Neudorf.  Homogen,  ziemlich  leicht.  Asche 
weiss. 

13.  Torf  von  Saudorf.  Dicht  und  dunkel ,  einzelne  Par- 
thien  fast  schwarz.  Enthält  Kupferoxyd,  um  so  mehr, 
je  dunkler  die  Probe.    Asche  grau  bis  braun. 


6 
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Zusammensetziing 


a.  Im  Ganzen,  nid: 


I. 

Ii. 

IIT. 

IV. 

V. 

i  icienau, 

öcniucn- 

\\  i!ia- 

Muggvn- 

otocKatt. 

Baden. 

see. 

ringeu. 

bronii. 

Kohlenstoff 

43.88 

48.37 

49.41 

49.49 

44.09 

Wasserstoff 

5.18 

5.00 

5.70 

5.54 

4.90 

Stickstoff 

1.26 

0.92 

0.55 

5.41 

1.98 

Sauerstoff 

21.54 

31.45 

24.75 

22.05 

28.49 

Unorgan.Bestandtheile*) 

10.02 

0.77 

0.87 

3.01 

aw 

Wasser 

18.12 

13.49 

18.72 

14.50 

12.4< 

a  aa  aa 
100.00 

IIA)  00 

a  aa  /v\ 

A  AA  AA 
100.01) 

A /Vi  fU  i 

I11O.UO 

b. 

Bei  100' 

Kohlenstoff 

53.59 

55.93 

60.79 

57.88 

50.37 

Wasserstoff 

6.33 

5.78 

7.01 

6.48 

5.60 

Stickstoff 

1.54 

1.05 

0.67 

6.33 

2.2tf 

Sauerstoff 

26.30 

36.35 

30.46 

25.79 

33.«^ ' 

1  T    r\  t*  ct  n  n     Rf»o4<i  »i  i\  f  1  i  o  1 1  r» 
UUUrgdll.  iJUolilllULIIrJllc 

0.89 

1.07 

3.52 

9.21 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.W 

Nach  Abzug  < 

des  Wassers  und 

i\.(>lll(jlialUII 

fi1  Oft 

56.44 

61.45 

59.99 

55.4£ 

Wasserstoff 

7.21 

5.83 

7.08 

6.72 

6.1T 

Stickstoff 

1.76 

1.06 

0.68 

6.56 

2.49 

Sauerstoff 

29.97 

36.68 

30.79 

26.73 

35.86 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

Gehalt  der  Torfe  i 

m  Asche, 

Asche 

10.270 

0.785 

0.870 

3.040 

8.065 

Schwefel 

0.619 

0.004 

0.022 

0.082 

0.8« 

Fhosphor 

0.033 

0.038 

Spur 

0.057 

)  Bei  den  unorganischen  Bcstanrltheilcn  ist  der  KoIilensUurc-Oebalt  derAscki 
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cler  Torfe. 


gotrocknet. 


VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

Dtirrhoim,  Dürrheim,  C<  n,-  t:ui; . 

Mindel- 

Dettin- 

Rnss- 

Nendorf. 

Snuilorf. 

Thier- 

Klot'guuer 

see. 

gen. 

lieim. 

garten. 

Ried. 

4<  >.8S 

43.71. 

37,04 

44  81 

II.«  1  L 

47  30 

43  SO 

47  46 

40  75 

TW.  |  .  » 

4.27 

4.22 

2,89 

4  40 

4 

r)  00 

4  78 

4  10 

2,72 

1.77 

2.18 

1  04 

2  oo 

1  81 

1  84 

1  06 

25.03 

27.38 

Oft  17 

24.81 

32.(  )0 

32.75 

20.27 

31.28 

10,13 

7,0  1 

11.07 

7.« 

1.07 

4.08 

4.88 

0.80 

10.37 

15.31 

18.85 

10.18 

12.11 

11.78 

11.77 

15.20 

100.00 

100.00 

100.00 

11  KUH) 

1(X)  00 

100  00 

100.00 

10000 

getrocknet. 

48.  SS 

5161 

40,75 

53.40 

53  88 

40  75 

53.79 

48  09 

5.11 

4.98. 

3.57 

5.27 

5.  IS 

5.77 

5.42 

4.95 

3.25 

2.00 

2.68 

2.31 

0  r.Q 
*^.«  i«  > 

2.05 

2.08 

1.96 

30x>r> 

32.34 

32.23 

2Ü.00 

30.;  »1 

O  ^  vi  «C"¥ 

.  >< .  1 Z 

33.1  i 

OA   j\  M 

30.01 

12,11 

ans 

14.77 

9.30 

1.00 

5.31 

USA 

8.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

.100.00. 

100.00 

1(H ).()() 

der  unorganischen  Bestandtheile. 

55.01 

56.70 

um 

.58.08 

54  t  02 

52.54 

56.95 

52.33 

5.81 

5.48 

4.18 

5.81 

5,28 

6.09 

5.73 

5.38 

3.70 

2.20 

3.15 

2.55 

2.58 

2.17 

2.21 

2.13 

34.88 

35.53 

37.84 

32.00 

•  »  1  •  ->  ■  w 

30.19 

35.11 

40.10 

100.00 

100.00 

100.00 

• 

100.00 

100.00 

100.(H) 

100,00 

100.00 

Schwefel  und  Phosphor. 

■ 

10.203 

S.133 

14.201 

8.808 

2.000 

4.959 

5.831 

7.408 

1.037 

0.305 

0.240 

0.170 

0.033 

0.282 

0.244 

0.008 

Spur 

0,027 

0.007 

0.0G7 

Spur 

0.057 

0.047 

0.000 

in  Abzug  gebracht. 
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Methode  der  Analyse. 

1.  Die  Menge  von  Kohlenstoff  und  Wassersto-ff  wurde 
durch  Verbrennen  mit  Kupferoxyd,  zuletzt  im  Sauer- 
stoffstrome ermittelt,  der  Stickstoff  durch  Glühen  mit 
Natronkalk  und  Titration  des  gebildeten  Ammoniaks. 
Das  hygroscopische  Wasser  wurde  durch  Trocknen 
im  Luftbade  bei  110°  bestimmt. 

2.  Die  Einäscherung  geschah  bei  massiger  Rothglüh- 
hitze sowohl  in  der  Muffel,  als  auch  mittelst  der  Gas- 
glühlampe. Es  wurden  stets  mehrere  Bestimmungen 
ausgeführt.  Durch  schliessliches  schwaches  Erhitzen 
der  Aschen  mit  kleinen  Mengen  kohlensauren  Ammoniaks 
wurde  etwaiger  kaustischer  Kalk  in  kohlensauren  ver- 
wandelt. Auch  war  die  Einäscherung  stets  so  lange 
fortgesetzt  worden,  bis  beim  Auflösen  einer  Probe  in 
Säure  keine  Kohletheilchen  mehr  bemerkt  wurden. 

3.  Die  Aschenbestandtheile.  Werden  Torfaschen  mit 
Wasser  ausgezogen,  so  finden  sich  in  diesem  Auszuge 
nicht  nur  die  Alkalien,  sondern  auch  etwas  Magnesia, 
Kalk,  der  grössere  Theil  der  Schwefelsäure,  auch  Spuren 
von  Phosphorsäure,  doch  hält  der  Rückstand  geringe 
Mengen  von  Alkali  zurück*). 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Aschenbestandtheile 
geschah  nun  in  verschiedenen  Portionen  Asche  nach 
bekannten  Methoden,  in  mehreren  Fällen  wurden  aber 
auch  alle  Bestandteile  in  einer  Menge  bestimmt  und 
ich  will  diese  Methode,  welche  überhaupt  bei  Analysen 


*)  Die  Monge  der  Alkalien  war  bei  den  mehrsten  Torfen  nicht  sehr 
beträchtlich.  Sie  wurden  ans  dem  sauren  Auszuge,  zur  Controlo 
auch  in  einigen  Fullen  im  wässerigen  Auszuge  bestimmt.  So  bei 
VII.  (Kleegauer  Ried): 

Chloralkalien  im  wässerigen  Auszuge  6.75%) 
Chloralkalten  im  sauren  Auszuge  7.11  °/q. 
Der  Unterschied  ist  zwar  kein  erheblicher,  zeigt  aber  zur  Genüge, 
dass,  wie  schou  durch  Versuche  von  Bischoff  (Journal  für  pract. 
Chemie  47.  193)  festgestellt  ist,  ein  kleiuer  Theil  des  Natrons  von 
Wasser  ungelöst,  am  wahrscheinlichsten  als  Thonerde-Natrou  Silicat, 
zurückbleibt. 
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ähnlich  zusammengesetzter  Materien,  wie  Pflanzenaschen, 
manchen  Eisensteinen,  Bodenarten  u.  dgl.  sich  anwende« 
lässt,  kurz  mittheilen. 

a.  Man  wägt  eine  hinreichende  Menge  Asche  (etwa  5  Gr.) 
ab,  und  bestimmt  zuerst  in  einem  geräumigen  Kohlen- 
säureapparat mit  mässig  concentrirter  Salpetersäure 
die  Kohlensäure. 

b.  Die  salpetersaure  Auflösung  wird  abfiltrirt  und  darin 
das  Chlor,  dann  die  Schwefelsäure  (auch  wohl 
durch  Theilung  der  ganzen  Lösung  in  besonderen 
Portionen)  ermittelt.  Nach  Entfernung  des  über- 
schüssigen Baryts  vereinigt  man  die  Flüssigkeit  mit 
dem  Abfiltrirten. 

c.  Die  ganze  Masse  wird  sodann  mit  Salzsäure  vorsichtig 
zur  Trockne  gebracht,  mit  einigen  Tropfen  Salz- 
säure, dann  mit  Wasser  versetzt  und  der  unlösliche 
Rückstand  abfiltrirt.  Er  enthält  die  Kieselsäure,  etwas 
Eisenoxyd  und  Thonerde.  Man  digerirt  denselben  mit 
concentrirter  Salzsäure,  scheidet  die  Kieselsäure 
abermals  ab,  trennt  die  lösliche  von  der  unlös- 
lichen (Sand)  durch  Digeriren  mit  Kali  und  fugt 
die  salzsaure  Lösung  später  zu  d. 

d.  Man  fällt  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Amnion 
in  nicht  zu  grossem  Ueberschuss  aus,  digerirt  und 
liltrirt.  Das  Filtrat  enthält  Kali  und  Natron,  einen 
Theil  der  Magnesia,  auch  wohl  Spuren  von  Kalk. 
Auf  die  vollständige  Trennung  der  wenigen  Magnesia 
von  den  Alkalien,  etwa  mit  essigsaurem  Baryt  und 
nochmaligem  Behandeln  der  Chlormetalle  mit  Qucek- 
silberoxyd,  ist  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden.  Die 
Chloralkalien  werden  mit  Platinchlorid  getrennt  oder 
ebenso  genau  und  schneller  auf  indirektem  Wege  aus 
dem  erhaltenen  Chlorsilber  berechnet. 

e.  Der  Niederschlag  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammon ,  bestehend  in  E  i  s  e  n  o  x  y  d ,  Thonerde, 
Manganoxyd,  Kalk  und  Magnesia  als 
phosphorsaure  und  kohlensaure  Salze,  wird 
entweder 
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a.  in  Salpetersäure  gelöst,  die  Phosphorsäure  mit  reinem 
Zinn  abgeschieden  (nach  Reissig)  und  die  anderen 
Bestandteile  wie  gewöhnlich  getrennt,  oder 
ß.  man  löst  in  Salzsäure,  fällt  mit  essigsaurem  Natron 
(wenn  die  Menge  des  Eisens  nicht  zu  gering  ist) 
Eisenoxyd,  Thonerde  und  Phosphorsäure  und  trennt 
dieselben  nach  der  B  er z  el  iu suchen  Methode  durch 
Zusammenschmelzen  mit  6  Th.  Soda  und  1 — 2  Kiesel- 
säure, wobei  die  Thonerde  ein  im  Wasser  unlösliches 
Natronsilicat  bildet,  oder 
y.  die  salzsaure  Lösung  wird  mit  Natron  und  kohlen- 
saurem Natron  gefallt,  digerirt  und  filtrirt.  (Bei  viel 
Eisen  reducirt  man  vorher  mit  schwefeliger  Säure, 
es  fallt  dann  beim  Kochen  körniges  Oxyduloxyd- 
hydrat) In  der  alkalischen  Lösung  ist  ein  Thcil 
der  Phosphorsäure  und  alle  Thonerde,  die  Phosphor- 
säure wird  aus  derselben  durch  Chlorbaryum  und 
Barytwasser  niedergeschlagen. 

In  besonderer  Portion  oder  in  einem  Thcil  von  e. 
wird  die  Phosphorsäure  zur  Controle  mit  Molybdän- 
säure bestimmt.    Die  C  h  a  n  c  e  1  'sehe  Methode  mit 
salpetersaurem  Wismuth  kann  ich  nicht  empfehlen. 
Ich  bemerke  schliesslich,  dass  die  meisten  Bestand- 
teile doppelt  bestimmt  wurden.  Aus  dem  Eisenoxyd-  und 
Thonerde-Niederschlag  nahm  man   ferner   die  Eisenbe- 
stimmung durch  Titration  mit  Chamäleon  vor.    In  keiner 
der  Aschen  wurden  mehr  als  Spuren  von  Mangan  gefun- 
den.   Der  Kupfergehalt  der  Saudorfer  Torfasche  varürt, 
in  einer  dunkelen  Probe  wurde  bis  11.  8°/o  Oxyd  gefunden; 
Kupferkiestheilchen  waren  nicht  zu  entdecken.  Phosphor- 
säure ist  am  reichlichsten  in  der  Asche  des  Torfes  von 
Schluchsee  enthalten,  wo  die  Unterlage  altkrystallinisches 
Gestein  ist,  was  ich  besonders  hervorhebe. 

Frankfurt  a.  ffl.,  im  October  1867. 
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Ueber  ein  angebliches  Vorkommen  von 
Üllmannia-Sandstein  in  Rheinhessen. 

Eiu gesandt  von 

Dr.  E.  Weiss  in  Saarbrücken. 


Auf  der  Section  Alzey  der  geologischen  Specialkarte 
des  Gro88herzogtlmms  Hessen,  herausgegeben  vom  niittel- 
rheinischen  geologischen  Verein  und  bearbeitet  von  R.  Lud- 
wig (Darmstadt  1866),  kommen  auch  untergeordnet  ältere 
Gesteine,  nämlich  einerseits  Feldsteinporphyr  und  Melaphyr, 
andererseits  sogenannter  Walchia-  und  Üllmannia-Sandstein 
oder  unteres  und  oberes  Rothliegendes  zur  graphischen 
Darstellung.  Für  die  Kohle  fuhrenden  Schichten  des  Saar- 
Rheingebietcs  ist  hier  der  Name  „Üllmannia-Sandstein"  zum 
ersten  Male  in  Anwendung  gekommen,  dessen  allgemeinere 
Bedeutung  —  als  Glied  der  oberen  permischen  Formation 
oder  der  Dyas  —  zur  Prüfung  seiner  Zulässigkeit  auf- 
fordert. Gegründet  wurde  diese  Unterscheidung  (s.  Text 
zur  Karte  S.  10)  auf  Funde,  welche  Herr  Realschuldirector 
Greim  zu  OfFenbach  in  Sandsteinbrüchen  von  Biebelnheim, 
gegen  eine  Meile  nördlich  Alzey,  machte  und  welche  in 
mehreren  Sandsteinplatten  mit  Abdrücken  von  Aesten  und 
Thierfahrten  bestanden,  jene  von  Ludwig  als  Ullmannia 
selaginoides  Bgt.  bestimmt.  Zwei  grosse  Platten  davon  be- 
finden sich  in  der  Sammlung  des  Vereins  für  Naturkunde 
in  Offenbach ,  eine  kleinere  mit  deutlicheren  Abdrücken 
noch  in  Händen  des  Herrn  Director  Greim.  Nach  Ansicht 
dieser  Originale  kann  ich  der  Sicherheit  jener  Bestimmung 
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keineswegs  beitreten,  sondern  muss  vielmehr  das  Vorhan- 
densein der  Coniferen-Gattung  Ullmannia  noch  durchaus 
als  sehr  zweifelhaft  betrachten. 

Das  Substrat  für  die  erwähnten  Reste  bildet  ein  sehr 
thoni^er,  feinkörniger  Sandstein,  grau,  jedoch  oberflächlich 
stark  roth  gefärbt,  dem  Ansehen  nach  zwar  ganz  gewissen 
Schichten  im  unteren  und  mittleren,  nicht  aber  denen  im 
oberen  Rothliegenden  des  übrigen  Gebietes  gleichend.  Die 
Ast-Bruchstücke  sind  fast  anliegend,  nur  wenig  abstehend, 
dachziegelförraig  und  spiralig  beblättert,  an  den  Blattab- 
drücken selbst  aber  ist  keinerlei  weitere  Structur  erhalten, 
weder  parallele  Streifung,  noch  Mittelnerv,  noch  Kiel.  An 
drei  Exemplaren  misst  man  55,  75,  1 10  Mmt^0•  Länge  und 
resp.  5,  7,  12  Mmtre8  Dicke ;  sie  sind  also  verhältnissmässig 
dick  und  ähneln  dadurch,  sowie  wegen  ihrer  anliegenden 
oder  kaum  abstehenden  Belaubung  am  meisten  sogar  Voltzia 
heterophylla  var.  brevifolia,  wie  sie  Schimper  und 
Mougcot  in  ihrer  „Monographie  des  plantes  fossiles  du 
gros  bigarre  de  la  chaine  des  Vosges"  auf  Taf.  VI.  Fig.  1. 
zeichneten,  oder  besser  noch  der  Fig.  8.  Taf.  V.  im  Neuen 
Jahrbuch  für  Mineralogie  18G4  nach  einem  Saarbrücker 
Exemplare.  Junge  kräftige  Zweige  von  Walchia  indessen, 
welche  noch  nicht  abstehende  Blätter  besitzen,  können 
diesen  Figuren  in  einzelnen  Aesten  so  ähnlich  werden,  dass 
eine  Unterscheidung  bei  solcher  Erhaltung  nicht  möglich 
ist,  da  auch  leider  die  Art  der  Verzweigung,  welche  bei 
Walchia  regelmässig  dicht  gefiedert  erscheint,  sich  hier 
nicht  beurtheilen  lässt  Bei  der  Misslichkeit  der  blossen 
Bestimmung  organischer  Reste  nach  dem  Habitus  für  wenig 
charakteristische  Arten  wie  Ullmannia  selaginoides  und  für 
L oeali täten ,  wo  jene  neu  sein  würden,  thut  man  gewiss 
gut,  vollkommener  erhaltene  Stücke  abzuwarten,  ehe  man 
weitgreifende  Schlüsse  hieraus  zieht;  bis  jetzt  spricht  aber 
weder  der  Habitus  noch  irgend  erkennbare  Merkmale  für 
die  Deutung  als  Ullmannia,  nichts  Wesentliches  gegen  die 
als  Walchia  piniformis.  —  Was  die  auf  denselben  Platten 
enthaltenen  „Thierfahrten"  betrifft,  so  stellen  sie  zwar  etwas 
unregelmässige  Wülste  vor  und  insbesondere  tiegen  sie 
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nur  einzeln  und  lassen  Schritte  des  Thieres  trotz  der  Grösse 
der  Platten  nicht  erkennen;  sie  sind  indessen  recht  wo  Iii 
den  Thierfahrten  ähnlicher  Vorkommen  anzureihen  und 
gleichen  ziemlich  gut  Saurichnites  salamandroides  Geinitz, 
einige  weniger  gut  erhaltene  schlankere  auch  wohl  Saurich- 
nites lacertoides  Geinitz  (s.  dessen  Dyas  I.  Bd.  Taf.  I.  ff.). 
Der  Urheber  dieser  Spurennamen  selbst  glaubt,  nach  An- 
sicht der  in  der  Saarbrücker  Borgschulsammlung  befind- 
lichen Gypsabgüsse,  welche  dieselbe  der  Liberalität  dos 
Offenbacher  Vereins  verdankt,  diese  Bezeichnung  festhalten 
zu  dürfen,  welche  er  bekanntlich  für  Vorkommen  im  Unter- 
rothliegenden anwendete.  Ein  Exemplar  der  Saurichnites 
salamandroides  ähnlichen  Spuren  misst  42  MmtrCi  Länge  und 
Breite,  bis  22  Mmlro*  Länge  bei  7  Mmtre8  Dicke  der  Zehen, 
deren  sich  gewöhnlich  drei  bis  vier  erkennen  lassen.  Ein 
anderes  Exemplar  scheint  fünf  Zehen  zu  zeigen,  die  fünfte 
jedoch  nicht  daumenartig  abgesetzt,  wie  bei  Chirotheriuin 
und  dürfte  wegen  dieser  Zahl  zweifelhaft  sein.  Im  Ganzen 
sind  diese  Fährten  kaum  geeignet  zur  Unterscheidung  von 
Formationsgliedern. 

Hieraus  möchte  nun  zu  folgern  sein,  dass  die  Reste 
auf  den  drei  Sandsteinplatten  die  Aufstellung  einer  Abthei- 
lung des  Rothliegenden  und  Bezeichnung  derselben  als 
„Ulhnannia-Sandstein",  insbesondere  die  Zurechnung  des 
Biebelnheimer  Gesteins  zu  dieser  Abtheilung  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint  und  dass  dieser  Name  für  unser  Gebiet 
aufzugeben  sein  wird,  bis  in  ihm  unzweifelhafte  Ullmannien 
gefunden  sein  werden,  da  nach  Streichung  des  obigen 
Fundortes  jetzt  kein  Punkt  mit  Ullniannia  existirt.  Vielen 
erscheint  es  überhaupt  nicht  praktisch,  solche  Benennungen 
für  grössere  Abtheilungen  zu  gebrauchen,  was  übrigens 
ebenso  sehr,  vielleicht  noch  mehr  von  dem  Namen  Walcliia- 
Sandstein  gilt.  Denn  wenn  auch  Walchien  im  Rothliegen- 
den herrschen,  so  fehlen  sie  doch  nicht  in  der  echten  Stein- 
kohlenformation und  ihr  Vorkommen  ist  natürlich  keines- 
wegs an  Sandstein  gebunden,  sie  finden  sich  vielmehr  kaum 
weniger  häufig  in  Schieferthon,  ausserdem  in  Thoneiseu- 
stein,  in  Kalk  der  betreffenden  Formation. 
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Nach  der  hier  citirten  Section  Alzey  der  hessischen 
geognostischen  Karte  sowie  nach  den  dazu  gegebenen  Er- 
läuterungen soll  „Ullmannien-Sandstein"  auch  einen  ansehn- 
lichen Theil  der  älteren  Schichten  am  Nordostrande  des 
Kohle  fuhrenden  Saar-Rheingebietes  ausmachen,  jedoch 
ohne  Ullmannien  zu  enthalten,  während  das  Gestein  von 
Biobeinheim  inselartig  ebenso,  wie  bei  Nierstein,  Gilles- 
heim u.  a.  O.  aus  umgebenden  Tertiärschichten  heraus- 
tritt. So  findet  er  sich  angegeben  um  Erbesbüdesheim, 
nördlich  von  Kirchheimbolanden,  einen  schmalen  Zug  von 
Mauchenheim  nach  Morschheim  bildend  und  bei  jener 
Stadt,  endlich  von  Bolanden  im  Thale  nach  Albisheim  und 
das  Gebiet  bis  über  Dreisen  hinaus  zusammensetzend, 
während  westlich  einer  Linie  von  Kirchheim  nach  Bolanden 
Walchia- Sandstein  (diesmal  ohne  Walchien)  verzeichnet  ist. 
Diese  Unterscheidung  des  oberen  von  dem  unteren  (oder 
eigentlich  mittleren)  Rothliegenden  beruht  natürlich  nur  auf 
petrographischen  Aehnlichkeiten  und  dürfte  wohl  kaum 
sicher  zu  nennen  sein.  Denn  wie  schwer,  zum  Theil  un- 
möglich es  ist,  in  dem  ganzen  Saar-Rheingebiete  nach  petro- 
graphischen Merkmalen  Abtheilungen  zu  fixiren,  davon 
kann  man  sich  in  kurzer  Zeit  bei  einem  Studium  des  Ge- 
birges eine  Anschauung  erwerben.  Auch  diese  Bemerkung 
gilt  nicht  nur  für  eine  Abtrennung  des  jüngeren  vom  älteren 
Rothliegenden,  sondern  in  noch  höherem  Grade  sogar  von 
der  Unterscheidung  des  Rothliegenden  und  der  jüngeren 
Steinkohlenformation.  Ohne  jedoch  hierauf  näher  einzu- 
gchen, ist  doch  die  Schlussfolgerung  des  Herrn  Verfassers 
der  Erläuterungen  zur  Section  Alzey  zu  berichtigen,  als 
ginge  scinUllmannia-Sandstein  bis  in  die  Nähe  von  St.  Wendel 
in  Rheinpreussen,  daselbst  Unionen  und  Anodonten  führend, 
„welche  von  Anodonta  compressa  Ldg.  und  Anodonta  fabac- 
formis  Ldg.  aus  dem  Walchia-Sandsteine  von  Neurode  bei 
Glatz  verschieden  sind."  Von  dem  hier  erwähnten  Punkte 
bei  St.  Wendel  (dem  s.  g.  Tholey'schen  Steinbruche  n;ihe 
am  Wege  nach  Werschweiler,  wo  auf  Jägerhaftem  Mclaphyr 
graue,  grünliche  und  rothe  Schieferthon e ,  graue  und  röth- 
liche  quarzige  Sandsteine  liegen,  welche  reich  an  Anthra- 
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cosien,  d.  i.  Unionen  und  Anodonten  Ludwig's  sind),  sowie 
von  anderen  Stellen  hatte  ich  früher  an  Herrn  Director 
Ludwig  auf  Ersuchen  Zusendungen  gemacht.  Diese  im 
Tholey'schen  Bruche  anstehenden  Schichten  aber  gehören 
zu  der  untersten  Abtheilung  des  Rothliegenden,  welche  in 
meiner  Eintheilung  der  Schichten  im  Saar-Rhcingebiete 
(Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1865,  S.  838  ff.)  Cuseler  Schichten 
benannt  wurden.  —  Weitere  Abweichungen  der  Auffassung 
der  hieher  gehörigen  Schichten  dürften,  was  schliesslich  zu 
erwähnen  gestattet  sei,  am  klarsten  durch  die  ihrer  Vollendung 
und  dem  Erscheinen  nahe  „geognostische  Uebersichts- 
karte  des  Kohle  führenden  Saar-Rhcingebietes"  (Massstab 
1 :  1G0000)  werden,  welche  ich  im  Verein  mit  Dr.  Laspey  res 
bearbeitet  habe  und  zu  publiciren  im  Begriffe  stehe. 
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IV. 


Das  Klönthal  und  der  Glärnisch, 

Kanton  Glarus. 

Von 

Dr.  Theodor  Petersen. 

(Mit  Abbildung.) 

Wenn  auch  fiir  das  reisende  Publikum ,  welches  im 
hohen  Sommer  in  der  Schweiz  Erfrischung  und  Erholung 
sucht,  vortreffliche  Reisebücher  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
den sind,  so  wird  doch  Manchem  eine  Verlegenheit  daraus, 
unter  den  vielen  Parthieen  eine  Auswahl  zu  treffen.  Ganz 
besonders  muss  es  Denjenigen,  deren  Zeit  kurz  gemessen 
ist,  erwünscht  sein,  auf  interessante,  leicht  ausführbare 
Ausflüge  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Zu  dem  Zwecke 
will  ich  den  Leser  jetzt  in  das  von  Zürich  oder  Chur  in 
wenigen  Stunden  mit  der  Eisenbahn  erreichbare  Glarner- 
land  geleiten,  nicht  aber  in  das  bekannte  Hauptthal  des 
Kantons,  das  Linththal,  dessen  gepriesenes  Stachelbergor 
Bad  zu  den  schönsten  Lagen  Helveticas  zählt  und  dessen 
Beherrscher  der  11.152  Par.  Fuss  hohe  Tödi*)  in  neuerer 
Zeit  häufiger  bestiegen  wurde,  vielmehr  in  ein  weniger 
bekanntes  Seitenthal  einbiegen,  in  das  liebliche  Klönthal, 
von  welchem  wir  uns  alsdann  auf  den  mächtigen,  in  der 
ganzen  Nordschweiz  sichtbaren  Glärnisch  erheben  wollen. 

Von  Zürich  oder  aus  dem  Rheinthal  kommend  ver- 
lassen wir  in  Wesen  die  Hauptbahn  und  fahren  auf  der 

*)  Beiläufig  sei  liier  auf  die  Schrift  „Der  Tödi  Rusein  und  die  Ex- 
emtion nach  der  Obersandalp  von  Dr.  Th.  Simmler,  Bern  1862" 
aufmerksam  gemacht. 
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Zweigbahn  nach  der  seit  dem  letzten  grossen  Brande  schön 
und  stattlich  wieder  erstandenen,  sehr  betriebsamen  Kan- 
tonshauptstadt Glarus.  Von  hier  oder  aber  von  dem  Dorfe 
Netstall,  der  letzten  Station  vor  Glarus,  steigen  wir  lang- 
sam hinauf  zu  der  Stelle,  wo  die  Löntsch  am  Fusse  des 
Glärnisch  sich  ihren  Weg  gebrochen.  Zur  Seite  dieses 
wilden  brausenden  Wassers  geht  es  ein  Stündchen  im  Wralde 
fort,  bis  die  Löntsch  sanfter  zu  fliessen  beginnt  und  eine 
grüne  Matte  sich  vor  uns  ausbreitet;  noch  biegen  wir  um 
einen  vorgelegcnen  Hügel  oder  steigen  auf  diesen  selbst 
hinauf  und  geniessen  nun  einen  sehr  überraschenden  An- 
blick. Wir  befinden  uns  am  Klönsee.  Zu  diesem  lieb- 
lichen ,  eine  kleine  Stunde  langen  und  halb  so  breiten 
Alpsee  2475  P.  F.  ü.  M.  fallt  von  der  einen  Seite  jählings 
und  bei  6500  Fuss  der  siebengegipfelte  Glärnisch  herab, 
saftige  grüne  Matten  liegen  da,  wo  die  Löntsch  ein-  und 
ausfliesst,  bewaldete  Abhänge  begränzen  ihn  von  der  vier- 
ten, der  nördlichen  Seite.  Kein  schönerer  Genuss,  als  an 
einem  heiteren  und  ruhigen  Tage  über  den  See  zu  fahren 
zur  Stelle ,  wo  dem  Dichter  und  Naturfreund  S  a  1  o  m  o  n 
Gessner  eine  einfache  Inschrift  auf  einem  Felsblock  zum 
Andenken  gewidmet  ist  und  während  der  Fahrt  den  mäch- 
tigen Berg  mit  seinen  Felsen  und  Hörnern  im  See  wieder- 
gespiegelt zu  sehen! 

Weiter  geht  es  am  See  entlang  und,  am  Thalboden 
von  Vorauen  angelangt,  gerade  auf  das  weisse  Häuslein 
des  Glarner  Rathsherrn  Felix  Weber  zu,  welcher  den 
der  Gemeinde  Netstall  gehörigen  Wiesengrund  für  sein 
Vieh  in  Pacht  hat,  jedoch  auch  Wirthschaft  betreibt.  Vier- 
zehn Betten  sind  für  Fremde  in  Bereitschaft,  bei  längerem 
Aufenthalt  beträgt  der  tägliche  Pensionspreis  4  Franken. 
Seit  ich  1857,  von  Schwyz  über  den  Pragei  herabgekommen, 
zum  ersten  Mal  dieses  Thal  betrat,  bin  ich  häufig  wieder- 
gekehrt, um  herrliche  Alpennatur  unter  freundlichen  Men- 
schen in  Ruhe  zu  gemessen  und  jedesmal,  wenn  ich  ziehe, 
wiederhole  ich  mir  das  artige  Verslein  des  Fremdenbuchs : 

„Mein  Hobes  Klüntbal,  bo  wunderschön, 
„Ich  hoffe  auf  baldiges  Wiedersehn  !a 
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Es  bleibe  nicht  unerwähnt,  dass  auch  vornen  vor  dem 
See  ein  kleines  Wirthshaus  anzutreffen  ist  und  ein  drittes 
wenige  Minuten  von  dem  des  Felix  Weber.  Eine  andere 
idyllische  Alpenwirthschaft  liegt  eine  Stunde  thalaufwärts 
am  Fusse  des  Pragelpasses,  die  Richisau,  von  den  herr- 
lichsten Bergahornen  umgeben  und  durch  die  Arbeiten  der 
hier  öfters  sich  aufhaltenden  Schweizer  und  Münchener 
Maler  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Es 
ist  eine  beliebte  Sommerfrische  der  Glarner,  welche  während 
ihres  Aufenthaltes  fast  nur  von  Milch  und  Molken,  von 
Fenz  und  Nidelbrot  *)  leben  und  oft  bis  zu  40  Personen 
in  dein  einfachen  Kurhause  mit  Bretterwänden  beisammen 
sind ,  um  eine  Schottenkur  durchzumachen.  Die  gegen 
1000  Fuss  über  dem  Klönsee  gelegene  Thalstufe  von  Kichisau 
bietet  einen  schönen  Ueberblick  über  das  Klönthal,  den 
Olärnisch  und  den  an  seinem  Fusse  liegenden  See,  ist 
deshalb  eines  Besuches  wohl  werth.  Wer  ein  grösseres 
Gebirg8panorania  ohne  viel  Beschwerde  geniessen  will,  der 
steige  zur  „Scheye"  oder  Schien  6960  P.  F.  nördlich  vom 
Klönthal  empor.  Die  Aussicht  von  diesem  Punkte  erstreckt 
sich  über  den  grösseren  Theil  der  nordöstlichen  Schweiz, 
besonders  die  Schwyzer  und  Glarner  Alpen,  auch  beträcht- 
liche Stücke  des  Zürich-,  Walen-  und  Bodensees  sind 
sichtbar. 

Sehr  belohnend  und  dem  Liebhaber  mannichfaltigcr 
Alpennatur  höchst  empfehlenswerth  ist  die  Ersteigung  des 
Glärnisch.  Sie  ist  nicht  gefährlich  und  wird  von  rüstigen 
Bergsteigern  in  sechs  Stunden  leicht  bewerkstelligt,  während 
der  Rückweg  kaum  vier  Stunden  Zeit  erfordert.  Ich  habe 
die  Besteigung  am  25.  Juli  1864  in  Gesellschaft  eines  Eng- 
länders und  eines  Schweizer  Schullehrers  ausgeführt,  der 
Knecht  D  o  m  i  n  i  von  Vorauen  war  uns  ein  kundiger  und 
sicherer  Führer.  Man  kommt  dem  Glärnisch  am  besten 
von  der  Nord  Westseite  bei,  von  den  anderen  Seiten  ist  er 
überaus  steil.    Um  3  Uhr  Morgens  brachen  wir  auf  und 


*)  Mehl  und  Anke  (Butter),  mit  Schotten  (Molken)  gekocht,  nennen 
die  'Glarner  Feus.   Nidel  ißt  Kahm. 
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stiegen  zuerst  in  dem  Thälchen,  welches  zur  Rossmatt  fuhrt, 
empor,  an  den  obersten  Sennhütten  vorbei,  sodann  über 
blumenreiche  *)  Matte,  aber  immer  ziemlich  steil  und  Ange- 
sichts des  schönen  Wasserfalls  des  Glärnischgletschers. 
Nach  kurzem  stärkenden  Frühstück  bei  sprudelnder  Quelle 
musste  eine  Strecke  weit  die  Region  der  losen  Felsen  und 
Gerölle  betreten,  darauf  das  glatte  und  ziemlich  abschüssige 
Gletscherende  in  Angriff  genommen  werden.  Alles  ging 
gut,  auch  mit  dem  Schulmeister,  ein  etwas  furchtsamer 
Bergsteiger  und  überdies  mit  schlechter  Fussbekleidung 
versehen;  er  wurde  an  den  schlüpfrigsten  Stellen  mit  dem 
Seile,  welches  bei  der  Glärnischbesteigung  nicht  vergessen 
werden  soll,  kräftig  emporgezogen.  Da  der  Gletscher  die 
zwischen  den  höchsten  Spitzen  des  Glärnischstockes  ge- 
legene Vertiefung  ausfüllt,  so  ist  vom  Thal  aus  nur  wenig 
von  ihm  zu  sehen,  der  Ueberblick  des  gegen  zwei  Stunden 
sich  erstreckenden  Eisfeldes  daher  einigermassen  über- 
raschend. Der  Gletscher  ist  nicht  sehr  zerklüftet  und 
ziemlich  eben,  also  ging  es  schnell  über  ihn  hin.  Nach 
einer  kleinen  Stunde  befanden  wir  uns  zur  Stelle,  wo  ein 
Einschnitt  am  Mittelglärnisch  die  Aussicht  in's  Klönthal 
eröffnet  Grausig  steil  ist  der  Absturz  zu  dem  freundlichen 
Thale  hinab,  so  dass  man  sich  beim  Hinabsehen  trotz  des 
sicheren  Standpunktes  kaum  eines  Sehwindelgefuhles  er- 
wehren kann  und  es  nicht  für  möglich  hält,  dass  ein  Mensch 
dahinauf  oder  hinunter  kommen  könne.  Dennoch  stieg  vor 
etwa  zehn  Jahren  ein  Gemsjäger  auf  der  Jagd  an  dieser 
Stelle  aufwärts.  Wo  die  Gemse  geht,  gehe  auch  ich,  war 
seine  Losung.  Aber  er  verfehlte  die  Spur  des  Wildes, 
zurück  war  sicherer  Tod,  also  musste  er  weiter  steigen 
und  gelangte  endlich  glücklich  oben  an. 

Das  Ziel  unserer  Parthie,  die  Spitze  des  Ruchi,  war 
nicht  mehr  fern  und  wirklich  standen  wir  nach  einer  Stunde 
weiteren  Wandems  über  den  Gletscher  und  kurzem  Klettern 

*)  Der  gelbe  Fingerhut  Aconitum  lycoctonum  und  ein  blauer  Acon. 
paniculatum,  zwei  bunte  Schmctterlingsblüther  Orobus  Intens  und 
Ilcdysarum  obscurtim ,  ferner  Campanula  thyrsoidea  und  Anemone 
narcissiilora  machten  sich  besonders  bemerkbar. 
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über  die  höchste  Felsen  wand  auf  diesem  Gipfel.  Der  Schul- 
meister jubelte  laut,  so  etwas  hatte  er  doch  nicht  erwartet; 
die  Mühen  der  Auffahrt  waren  also  vergessen  und  er 
konnte  für  die  ihm  geleistete  Hülfe  nicht  genug  des 
Dankes  finden. 

Der  Glärnisch  mit  seiner  reichen  Gliederung  älterer 
und  jüngerer  Kalkschichten  *)  ist  der  gewaltigste  Kalkge- 
birgsstock  der  Nordostschweiz.  Seine  höchsten  Gipfel  sind 
das  Vrenelisgärtli  8940  P.  F. ,  der  Ruchi  8967  P.  F.  und 
der  Bächistock  8992  P.  F,  letzterer  vor  wenigen  Jahren 
von  einigen  Glarnern  zum  ersten  Mal  erstiegen. 

Leider  thürmten  sich  an  dem  früh  Morgens  ganz  klaren 
Himmel  gegen  Mittag  allerlei  Nebel  und  Wolken  auf,  so 
dass  wir  auf  ein  vollständiges  Rundpanorama  Verzicht 
leisten  mussten.  Vortrefflich  waren  die  Ausblicke  auf  den 
Walensee,  auf  den  Zürich-  und  Bodensee,  auf  die  malerischen 
Gruppen  der  Glarner  und  Schwyzer  Alpen  und  den  von 
mächtigen  Eisgebirgen  umgebenen  Tödi ;  einzig  und  unbe- 
schreiblich anziehend  aber  die  Ansicht  des  lieblichen  Klön- 
thals mit  dem  grün  schimmernden  See  von  dieser  fast 
7000  Fuss  höheren  und  schroff  hinabfallenden  Zinne,  allein 
schon  werth,  die  Besteigung  des  Glärnisch  zu  unternehmen. 
Kennedy,  einer  der  erfahrensten  englischen  Alpenwan- 
derer, rechnet  die  Aussicht  vom  Glärnisch  zu  den  schönsten 
in  den  Alpen.  Bei  hellem  Wetter  sind  ausser  den  Ge- 
birgen der  Nordostschweiz  und  von  Vorarlberg  auch  die 
Alpen  des  Vierwaldstättersees ,  das  Berner  Oberland  und 
ein  beträchtlicher  Theil  von  Graubünden  sichtbar. 

Nicht  lange  war  uns  vergönnt,  auf  der  Höhe  zu  ver- 
weilen, ein  heraufziehendes  Gewitter  nöthigte  zu  rascher 
Heimkehr.  Von  Blitz  und  Donner  umtobt  und  gehörig 
durchnässt  kamen  wir  nach  zwölfetündiger  Abwesenheit 
wieder  im  Thale  von  Vorauen  an. 

Ich  kann  diese  kurze  Mittheilung  nicht  beschliessen, 
ohne  denjenigen  Reisenden,  welche  den  Ausflug  nach  Glarus 


*)  Nach  Bacbmaun  sind  alle  Schichten  vom  Lias  bis  zum  Neo- 
comien  vertreten,  theilweise  reich  an  Versteinerungen. 
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mit  dem  Vierwaldstätter  See  verbinden  wollen,  anzuem- 
pfehlen, nach  dein  Besuche  des  Klönthaies  Stachclberg  und 
die  Umgebungen  des  Tödi  zu  besichtigen  und  über  den 
Urnerboden,  den  Klausenpass  und  durch  das  Schächenthal 
nach  Altdorf  zu  gehen.  Die  letztere  Parthie  ist  in  einem 
Tage  leicht  ausführbar,  nicht  beschwerlich,  aber  überaus 
lohnend,  während  der  kürzere  Weg  von  Glarus  zum  Vier- 
waldstätter See  über  den  Pragel  weit  weniger  Interessantes 
darbietet. 
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Zum  Gedächtniss 

an 

Seine  Hochfürstliche  Durchlaucht 

dun 

Fürsten  Wolfgang  Ernst  III. 

zw  Isenburg  und  Büdingen  in  13irstein. 

Nekrolog, 

gehalten  am 

Jahresfeste  des  Üffcnbacher  Vereins  für  Naturkunde 

den  12.  Mai  1867 

VOD 

Dr.  med.  Rudolph  Meyer. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Wenn  es  am  Schlüsse  eines  Gesellschaftsjahres  für  einen 
Verein  eine  schickliche  Aufgabe  ist,  sich  im  Allgemeinen, 
wie  es  soeben  geschehen,  lebhaft  alles  Dasjenige  zu  ver- 
gegenwärtigen, was  im  Laufe  des  vergangenen  Zeitab- 
schnittes Gutes  oder  Schlimmes,  Freudiges  oder  Schmerz- 
liches innerhalb  seines  Wirkungskreises  sich  ereignet  hat, 
so  ist  insbesondere  die  Aufgabe,  die  mir  geworden,  obwohl 
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eine  tief  schmerzliche,  doch  auch  eine  recht  erhebende, 
indem  ich  einerseits  der  Trauer  über  den  grossen  Verlust 
Worte  zu  verleihen  habe,  den  wir  erlitten  durch  das  Ab- 
leben Seiner  Hochfurstlichen  Durchlaucht  des  Fürsten  Wolf- 
gang Ernst  III.  von  Isenburg-Bi  rstein,  Welchen 
der  Verein  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  als  Ehren- 
mitglied zu  den  Seinen  zu  zählen  die  Ehre  hatte;  anderer- 
seits aber  die  grossen  Verdienste  in's  Gedächtniss  zurück- 
rufen darf,  weiche  der  Dahingeschiedene  um  unsere  Ge- 
sellschaft Sich  erworben  hat. 

Wohl  ist  es  gerechtfertigt  und  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  der  Verlust  grosser  Männer  der  Wissenschaft, 
die  sich  allgemeine  und  bleibende  Verdienste  durch  ihr 
Streben  und  ihr  Wirken  errungen  haben,  auch  in  den  aller- 
weitesten  Kreisen  tief  empfunden  und  beklagt  wird.  Aber 
auch  Diejenigen  verdienen  eine  erhöhte  Theilnahme,  welche, 
wenn  auch  nur  in  kleineren  und  bescheideneren  Kreisen, 
doch  immerhin  redlich  bestrebt  waren,  die  grossen  Zwecke 
der  Wissenschaft  zu  unterstützen,  indem  sie  deren  grössere 
Verbreitung  und  Verallgemeinerung  und  somit  ihre  wohl- 
thätige  Wirkung  zu  befördern  suchten.  Als  ein  solcher 
Beförderer  aber  gilt  uns  der  dahingeschiedene  Fürst,  der, 
wie  Sie  wissen,  durch  die  miethfreie  Ueberlassung  der 
Räume,  in  denen  wir  uns  heute  wieder  versammelt  haben, 
dem  Offenbacher  Vereine  für  Naturkunde  eine  Wohnstätte 
bereitete  und  hiermit,  hoffentlich  für  recht  lange  Zeiten, 
das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  desselben  gesichert  hat 

Erlauben  Sie  mir,  zunächst  einen  kurzen  Rückblick 
auf  das  Entstehen  unseres  Vereins  zu  werfen,  um  die  Ver- 
dienste des  Fürston  in  das  richtige  Licht  stellen  zu  können. 
Als  im  März  1859  der  Verein  sich  constituirt  hatte,  musste 
derselbe  alsbald  darauf  bedacht  sein,  ein  zu  seinen  Zwecken 
und  namentlich  für  Sammlungen  geeignetes  Lokal  zu  er- 
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werben,  was  für  unsere  Stadt  und  insbesondere  für  die  spar- 
samen Einkünfte  des  Vereins  keine  geringe,  vielmehr  eine 
sehr  schwierige  Aufgabe  wau.  Aller  Blicke  und  Hoffnungen 
waren  auf  das  altehrwürdige  Stammschloss  der  Fürsten  von 
Isenburg  gerichtet.  Der  Verein  hatte  denn  auch  dieJFreude, 
sein  Gesuch  „um  Ueberlassung  geeigneter  Räume  zur  Auf- 
stellung naturhistorischer  Sammlungen  und  einer  Bibliothek 
und  zur  Abhaltung  der  Sitzungen"  von  Seiten  des  Hoch- 
seligen Fürsten  alsbald  in  freundlichster  Weise  gewährt  zu 
sehen.  Das  Lokal  wurde,  wie  gesagt,  miethfrei  überlassen 
und  so  konnte  bereits  am  3.  October  1859  die  erste  Sitzung 
in  diesen  Bäumen  abgehalten  werden. 

Aber  nicht  nur  durch  die  Ueberlassung  dieser  Räum- 
lichkeiten hat  Sich  der  Hochselige  Fürst  ein  bleibendes  und 
allzeit  ehrendes  Andenken  unter  uns  errichtet,  auch  sonst 
noch  hat  Derselbe  Sein  andauerndes  Interesse  für  das  Fort- 
bestehen und  das  gedeihliche  Wirken  und  Schaffen  des 
Vereins  bis  an  Sein  Ende  hethätigt  Wir  verdanken  Dem- 
selben, wie  Ihnen  bekannt  ist,  manches  schöne  Stück,  das 
unsere  naturhistorische  Sammlung  ziert. 

Der  verewigte  Fürst  Wolfgang  Ernst  III.  zu  Isen- 
burg und  Büdingen  in  Birstein,  welcher  bei  Seinem 
Hinscheiden  ein  Alter  von  68  Jahren  erreicht  hatte,  war 
geboren  am  25.  Juli  1798  im  Fürstlichen  Palais  zu  Offen- 
bach. Er  war  das  dritte  Kind  und  der  erste  Sohn  des 
damaligen  Erbprinzen,  späteren  souverainen  Fürsten  Karl 
Friedrich  Ludwig  Moritz  zu  Isenburg  und  Bü- 
dingen und  der  Frau  Erbprinzessin  Charlotte  Auguste 
Wilhelmine,  gebornen  Gräfin  zu  Erbach-Erbach. 
Unmittelbar  nach  der  am  20.  Februar  1814  stnttgefundenen 
Confirniation  begab  Sich  der  Prinz  zur  Erlangung  mili- 
tärischer Kenutuisse  auf  die  Festung  Mainz  unter  die  Ob- 
hut Seines  Oheim»,  des  K.K.  österr.  Ueuerahnajors  Grafen 
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von  Degenfeld.  Doch  als  zukünftig  regierender  Fürst 
für  eine  militärische  Carriore  nicht  bestimmt,  begab  Er  Sich 
von  da  in  Begleitung  Seines  Bruders  Victor  Emanuel 
im  October  1816  in  die  Schweiz  nach  Lausanne,  wo  die 
beiden  Brüder  bis  zum  August  1818  verweilten.  Nach 
kurzem  Aufenthalte  im  elterlichen  Hause  bezogen  die  bei- 
den Brüder  die  Universität  Göttingen,  um  Staats  Wissenschaft 
zu  studiren.  Im  Mai  1820  jedoch  wurden  diese  Studien 
durch  den  am  21.  d.  M.  erfolgten  Tod  des  Vaters  auf  kurze 
Zeit  unterbrochen.  Nachdem  eine  Vormundschaft  eingesetzt, 
begaben  Sich  die  beiden  Brüder  wieder  nach  Göttingen 
zurück,  wo  Sie  noch  ein  Jahr  Ihren  Studien  oblagen.  Am 
25.  Juli  1823  erlangte  der  Prinz  Wolf  gang  die  Voll- 
jährigkeit Im  Jahre  1826  wurde  Derselbe  in  den  Maltheser- 
orden  aufgenommen.  Am  30.  Januar  1827  vermählte  Er 
Sich  mit  der  Erlauchten  Gräfin  Adelheid  zu  Erbach- 
Fürstenau,  welche  Ehe  jedoch  kinderlos  blieb.  Im  Jahre 
1844  erhielt  der  Fürst  das  Grosskreuz  des  GrossherzogL 
Hess.  Ludewigsordens  und  im  folgenden  Jahre  das  Gross- 
kreuz des  Kurhessischen  Hausordens  vom  goldenen  Löwen. 

Ein  vortrefflicher  Haushalter  war  der  Hochselige  Sein 
ganzes  Leben  hindurch  eifrig  bemüht,  durch  weise  Spar- 
samkeit und  zweckmässige  Einrichtungen  die  schwierige 
Lage  der  Fürstlichen  Verhältnisse  zu  ordnen  und  zu  ver- 
bessern, was  Ihm  auch  vollkommen  gelang. 

Der  Schmerz  um  den  Verlust  Seiner  Gemahlin,  welche 
am  5.  December  1858  starb,  hatte  auch  den  Fürsten  aufs 
Krankenlager  geworfen.  Doch  erholte  Sich  Derselbe  wieder 
vermöge  Seiner  kräftigen  Constitution.  In  der  letzten  Zeit 
jedoch  nahmen  Dessen  Kräfte  sichtlich  ab,  bis  Er  am 
20.  October  v.  J.  von  Seinem  Lieblingsaufenthalte,  dem 
Jagdschloss  Aurora,  krank  in  das  Fürstliche  Schloss  Bü> 
stein  zurückkehrte,  wo  Er  am  29. d.M.  Nachmittags  4ViUhr 
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sanft  entschlief.  Die  Fürstliche  Leiche  wurde  am  2.  No- 
vember v.  J.  in  der  Familiengruft  zu  Birstein  beigesetzt. 

Fürst  Wolfgang  Ernst  war  ein  menschenfreund- 
licher Mann  mit  einem  angebornen  Gefühle  für  Recht  und 
Ordnung.  Einfache  Sitten ,  acht  Fürstliches  Benehmen 
neben  natürlichem  Wohlwollen,  sowie  hervorragende  Leut- 
seligkeit im  Umgang  waren  die  Grundzüge  Seines  Charak- 
ters. Diese  haben  Ihm  mit  Recht  im  Leben  die  Zuneigung 
und  Liebe  aller  Derer  erworben,  welche  mit  Ihm  in  nähere 
Berührung  kamen,  und  sichern  Ihm  auch  im  Tode  in  Liebe 
und  Achtung  ein  ehrenvolles  Andenken. 

Wir  aber  vor  Allen  werden  dankbaren  Herzens  stets 
in  treuer  Erinnerung  bewahren  das  Andenken  an  den  edlen 
Fürsten,  den  wir  mit  Freuden  unser  Ehrenmitglied  nennen 
durften,  den  Gönner  und  Beschützer  unseres  Strebens,  den 
Mitstifter  und  Mitbegründer  unserer  Gesellschaft. 

Sit  ei  terra  levis! 
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Zur  !NTachiicht. 


Das  in  dem  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichniss 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
kunde von  den  verehrlichen  Gesellschaften,  Academieen, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
"betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoch  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 
des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen  zugleich,  die  betreffenden  literarischen 
Zusendungen  durch  Buchhändlergelegenheit  an 
den  derzeitigen  ersten  Vorsitzenden ,  Herrn  Hofrath 
Dr.  med.  H.  Walter,  zu  richten. 
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Jahresfest 

a  m   17.  Mai  18  (>  8. 


In  der  satzungsgemässen  Generalversammlung, 
um  11  Uhr  Vormittags  eröffnet  mit  Verlesung  des  Pro- 
tokolls der  vorhergegangenen  Sitzung,  wurde  zuerst  die 
Neuwahl  für  die  nach  §.  8.  der  Statuten  austretenden  drei 
Vorstandsmitglieder ,  die  Herrn  Dr.  F  o  r*n  Stecher, 
Dr.  Petersen  und  Dr.  Walter,  vorgenommen.  Auch 
für  das  im  Laufe  des  Jahres  durch  den  Tod  uns  entrissene 
Vorstandsmitglied  Herrn  Dr.  Fulda  musste  neu  gewählt 
werden.  Die  Herrn  F orger  und  Neumüller  hatten 
sich  bereitwillig  der  Besorgung  der  Wahl  unterzogen. 
Gewählt  wurden  die  Herrn  Dr.  Formstecher,  Dr.  Pe- 
tersen, Dr.  Walter  und  O.  Böttger,  so  dass  der 
Vorstand  nunmehr  besteht  aus  den  Herrn :  Reallchrer 
O.  Böttger,  Pfarrer  Braun,  Kreisrabbiner  Dr.  Form- 
stecher, J.  Kiefer,  Dr.  med.  Meyer,  Oberförster  Müller, 
J.  Naumann,  Dr.  Petersen,  A.  Schmaltz,  Hofrath 
Dr.  Walter  und  F.  Winter. 

Die  zu  Rechnungsrevisoren  in  der  vorhergehenden 
Sitzung  ernannten  Herrn  A.  Merzbach  und  L.  Wüst 
hatten  die  Rechnung  geprüft  und  für  vollkommen  richtig 
erklärt.  Somit  konnte  dem  Rechner,  Herrn  J.  Naumann, 
Decharge  ertheilt  und  zugleich  der  geziemende  Dank  des 
Vereins  ftir  die  mühevolle  Arbeit  ausgesprochen  werden. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  sodann  ernannt: 

1)  Herr  Oberberghauptmann  v.  Dechen  in  Bonn, 

2)  „     Prof.  Dr.  Frid.  Sandb  erger  in  Würzburg, 

3)  „    Ritter  v.  Hauer  in  Wien,  Director  der  k.  k. 

geologischen  Reichsanstalt. 
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Die  beiden  letztgenannten  Herrn  hatten  im  Verhin- 
derungsfälle die  Stellvertretung  des  ersten  und  «weiten 
Schriftführers  übernommen. 

Die  Thätigkeit  des  Vorstandes  war  zunächst  auf  die 
zweckentsprechende  Ausfüllung  der  nach  den  Statuten 
monatlich  stattfindenden  Vereinssitzungen  gerichtet. 
Sie  erfreuten  sich  auch  in  diesem  Jahre  eines  regelmässigen 
Besuches  von  Seiten  unserer  Vereinsmitglieder.  Hinsicht- 
lich der  in  denselben  zur  Sprache  gebrachten  wissenschaft- 
lichen Gegenstände  ist  Folgendes  hervorzuheben. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Juni  1867  machte  Herr 
Dr.  Walter  Mittheilung  über  ein  scheinbares  Bluter- 
brechen bei  einem  einundzwanzigjährigen  Mädchen.  Die 
dem  Blute  täuschend  ähnliche  Färbung  des  Erbrochenen 
wurde  in  diesem  Falle  offenbar  durch  Drachenblut  (Sanguis 
Draconis)  bewirkt.  —  Ferner  fand  eine  Besprechung  über 
das  von  Herrn  Dr.  Finger  in  Frankfurt  eingesendete 
obsidianartige  Mineral  Hyalomelan  oder  Tachylyt  statt, 
welches  derselbe  bei  einer  Excursion  nach  Offenthal  auf 
der  Landstrasse  gefunden.  Nach  Herrn  Braden's  Ermitt- 
lungen stammt  dieses  Fossil  von  Rossdorf.  Herr  Dr.  Petersen 
verspricht  eine  nähere  chemische  Untersuchung  dieses  Mi- 
nerals und  deren  Veröffentlichung  in  dem  diesjährigen 
Bericht. 

Von  den  in  der  Sitzung  vom  4.  Juli  1867  aufge- 
legten Geschenken  wird  einer  Luftröhre  des  Singschwans 
(Cygnus  musicus)  eine  Erläuterung  durch  Herrn  Dr.  Meyer 
zu  Theil.  —  Herr  Oskar  Böttger  berichtet  über  eine 
Excursion  nach  dem  Vogelsberg.  Bemerkenswerth  ist 
seine  Mittheilung,  dass  nach  dem  Zeugniss  zweier  Wald- 
arbeiter am  nördlichen  Abhang  des  Gebirgs  aus  einer  Ver- 
tiefung im  Walde  Gasarten  mit  pfeifendem  Geräusch  ent- 
strömen sollen.  Ueber  diese  Thatsache  entspann  sich  eine 
Discussion,  in  deren  Verlauf  mitgetheilt  wurde,  dass  der 
verstorbene  SchÖff  v.  Heyden  schon  vor  25  Jahren  in 
dortiger  Gegend,  bei  Laubach  und  Ettinghausen,  in  Löchern 
todte  Mäuse  und  Insekten  gefunden  habe,  welche  Er- 
scheinung derselbe  ausströmender  Kohlensäure  zuschrieb.  — 
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Darauf  referirte  Herr  Dr.  Walter  über  die  Fabrikation 
von  Thallium-Flintglas  durch  Lamy  und  die  optischen 
Eigenschaften  dieses  Glases. 

In  der  Sitzung  vom  1.  August  1867  berichtete  Herr 
Julius  Kiefer  über  die  von  Herrn  Professor  Brach 
während  des  diesjährigen  Sommers  an  den  Sonntag-Vor- 
mittagen veranstalteten  mikroskopischen  Demonstrationen. 
Die  bis  jetzt  tlieils  von  lebenden,  theils  von  frisch  getödteten 
Thieren  entnommenen  Objekte  waren  folgende:  Eierstock, 
Eier  und  Samenthierchen  des  Frosches,  Kreislauf  des 
Blutes  an  einer  lebenden  Froschlarve,  Blut  und  Blut- 
körperchen von  Fröschen,  Fischen  und  Menschen.  Das 
OfFenbacher  Publikum  nahm  auch  diese  neuesten  demon- 
strativen Vorträge  unseres  ausgezeichneten  Anatomen  mit 
der  grössten  Dankbarkeit  und  Befriedigung  auf. 

In  der  Sitzung  vom  5.  September  1867  hielt 
Herr  Oskar  Böttger  einen  Vortrag  über  die  von  dem 
Obersteiger  Plock  geleiteten  und  nach  Rind'schem System 
ausgeführten  Bohrversuche  auf  Steinkohlen  bei  Altenstadt 
Bei  diesen  Bohrungen  wurden  68  verschiedene  Lagerungen 
verzeichnet,  welche  in  wechselnden  Schichten  von  grauem 
thonigem  und  sandigem  Schieferthon  und  grauem  feinkörni- 
gem Sandstein  bestehen,  letztere  schwache  Kohlenschuüre 
führend.  Auf  der  Oberfläche  des  Bohrschmandes  bildete  sich 
in  den  letzten  Schichten  ein  starker  schwarzer  kohligcr 
Uebcrzug.  Aus  dem  Bohrschmand  erhält  man  auch  ein- 
zelne kleine  Stückchen  Kohle,  sowie  Gebirgsart,  auf  dessen 
Ablösungsflächen  man  die  Kohlen  beobachten  kann.  —  Herr 
Dr.  Walter  zeigte  einen  langen  fadenförmigen  Wurm 
vor,  eine  Gordiacee  (Wasserkalb),  der  in  einem  Wasser- 
graben gefangen  war  und  sehr  lebhafte  Bewegungen 
zeigte. 

Sitzung  vom  3.0ctober  1867.  Herr  Dr.  R.  Meyer 
hatte  gelegentlich  der  Naturforscher-Versammlung  in  Frank- 
furt a.  M.  einen  ausgestopften  jungen  Storch  vorgezeigt, 
welcher  einige  Zeit  vorher  nach  seiner  Ansicht  durch  die 
Alten  aus  dem  Nest  geworfen  worden  und  verunglückt  war. 
In  einer  späteren  Sitzung  der  Versammlung  hatte  Herr 
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Director  M.  Schmidt  in  Frankfurt  diese  Deutung  in 
Zweifel  gezogen  und  den  Unglücksfall  aus  der  Gewohnheit 
junger  Storchvögel,  sich  bis  an  den  äussersten  Rand  des 
Nestes  zu  begeben,  um  sich  über  dasselbe  hinaus  zu  ent- 
leeren, wobei  dieselben  leicht  verunglücken  könnten,  erklärt. 
Herr  Dr.  Meyer  tritt  dieser  Ansicht  entgegen  und  beruft 
sich  auf  einen  durch  Augenzeugen  vor  mehreren  Jahren 
beobachteten  ähnlichen  Vorfall,  wobei  das  Männchen  ein 
Junges  über  das  Nest  hinaus  schleuderte,  sowie  auf  den 
Volksglauben,  welcher  annimmt,  dass  in  schlechten  trocknen 
Jahrgängen  die  alten  Störche  aus  Mangel  an  Nahrung  durch 
Tödtun^  der  Schwächsten  <He  Brut  reduciren.  —  Herr  Wüst 
knüpfte  hieran  seine  Beobachtungen  bei  der  Taubenzucht, 
wonach  die  Alten  zur  Erzielung  von  Pärchen  die  über- 
zähligen Jungen,  seien  es  männliche  oder  weibliche,  tödten.  — 
Herr  Dr.  Walter  zeigte  den  Anwesenden  eine  lebende  Fleder- 
maus (Vespertilio  auritus),  welche  Herr  Otto  Engelhard 
seit  mehreren  Tagen  in  Gefangenschaft  hielt.  Sic  war  so 
zahm,  dass  sie  Fliegen  aus  der  Hand  verspeiste.  Einige 
erläuternde  Worte  über  die  Lebensweise  dieser  Thiere 
wurden  daran  geknüpft.  —  Der  Vorsitzende  zeigte  und  er- 
klärte ferner  die  blasenartige  Entartung  einer  Placenta  ohne 
Frucht,  ein  bei  dem  Menschen  ziemlich  häufig  vorkommen- 
der krankhafter  Zustand. 

In  der  Sitzung  vom  7.  November  legte  Herr 
Dr.  Petersen  ein  12  Gramm  wiegendes  Stück  des  neuen 
Metallcs  Indium  der  Versammlung  vor.  Dasselbe  ist  ein 
Theil  der  von  den  Herren  Richter  und  Reich  mit  grosser 
Mühe  gewonnenen  und  auf  der  Pariser  Ausstellung  im 
Gesammtge wicht  von  1000  Grammen  ausgestellt  gewesenen 
zwei  Barren.  Dieses  Metall  besitzt  die  Geschmeidigkeit 
des  Bleies  und  die  weisse  Farbe  des  Silbers,  sein  chemi- 
sches Verhalten  ist  dem  des  Cadmiums  ähnlich,  im  Spectrum 
zeigt  es  eine  blaue  Linie,  daher  der  Name  Indium.  Das 
Atomgewicht  ist  36,  das  speeifische  Gewicht  7.36.  Das 
Gramm  ist  für  5  Thaler  käuflich  zu  erhalten.  —  Herr 
Dr.  R.  M  eyer  machte  sodann  auf  vier  bei  Herrn  Prä- 
parateur  W.  Schmidt  eingetroffene  Bälge  von  Apteryx 
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Oweni  und  Mantelli,  zweier  sehr  seltener  und  im  Aussterben 
begriffener  Vogel  aus  Neuseeland,  aufmerksam. 

In  der  Sitzung  vom  5.  December  1867  gab 
Herr  Dr.  Petersen  eine  Uebersicht  seiner  Untersuchungen 
über  natürliche  Kalkphosphate.  Unter  den  „Mittheilungen" 
unseres  7.  und  8.  Berichtes  ist  dieser  Gegenstand  eingehen- 
der behandelt.  —  Herr  Dr.  Meyer  machte  sodann  einige 
Mittheilungen  über  das  s.  g.  Dunkelmeer  und  den  Blutregen 
an  den  Capverdischen  Inseln.  Die  Atmosphäre  wird  dort  zu- 
weilen ganz  verdunkelt  durch  niederfallenden  ziegelrothen 
Staub,  so  dass  Menschen  und  Thiere  in  kurzer  Zeit  zollhoch 
damit  bedeckt  werden.  Es  wird  vermuthet,  dass  ein  von 
Westen  nach  Osten  in  den  oberen  Regionen  ziehender  Passat- 
wind diesen  Staub  mit  sich  führt,  und  durch  die  aufsteigende 
Warme  bei  den  Capverdischen  Inseln  gestaut  ihn  daselbst 
absetzt.  Auch  Siroccowinde  bringen  zuweilen  rothen  Staub, 
welcher  ebenfalls  infusorische  Ueberreste  aus  Guyana  in 
Amerika  enthält.  Er  wurde  ferner  bis  in  die  Gegend  von 
Lyon  beobachtet.  Darwin's  Vermuthung,  dass  der  Cap- 
verdische  Blutregen  von  der  Sahara  herrühre,  wurde  durch 
Ehrenberg's  mikroskopische  Untersuchung  nicht  bestätigt, 
indem  der  Saharastaub  wesentlich  andere  Bestandtheile  er- 
gab. Ehrenberg  sucht  neuerdings  Staub  aus  den  russi- 
schen Besitzungen  in  Asien  zu  erhalten,  um  der  Lösung  dieser 
Frage  näher  zu  kommen.  —  Herr  Böttger  macht  schliess- 
lich noch  auf  die  von  Schimmelpilzen  herrührenden  s.  g. 
Blutflecken  auf  altem  Brod  und  Kartoffeln  aufmerksam, 
welche  in  früheren  Zeiten  als  Strafe  des  Himmels  erklärt 
wurden. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Januar  1868  lenkte  der  Vor- 
sitzende, Herr  Dr.  Walter,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen 
in  Meidinger's  badischem  Gewerbeblatt  beschriebenen 
einfachen  Ventilationsapparat.  Anknüpfend  hieran  erklärte 
Herr  Ph.  Schmaltz  die  Construction  der  Wärmeregula- 
toren von  Bender  und  Teller  dahier,  welche  an  jedem 
Zimmerofen  leicht  angebracht  werden  können  und  deren 
selbstthätige  Wirkung  auf  dem  Prinzipc  der  verschiedenen 
Ausdehnung  der  Metalle  beruht.    Sie  dienen  sowohl  zur 
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Regulirung  der  Wärme  des  Zimmers  als  zu  seiner  Venti- 
lation. —  Auch  in  Angelegenheiten  der  Commission,  welche 
zur  Ergründung  der  Bodenverhältnisse  und  des  Bodens 
von  Offenbach  in  Thätigkeit  sich  befindet,  wurde  an  die- 
sem Abend  verhandelt. 

Sitzung  des  Vereins  vom  6.  Februar  1868. 
Herr  August  Schmaltz  hält  einen  Vortrag  über  den 
Wasserdampf.  Er  spricht  über  die  verschiedenen  Aggregat- 
zustände, Eisbildung,  Sieden  und  Verdunsten,  über  freie  und 
gebundene  Wärme.  Eingehend  wird  die  Expansivkraft  des 
Dampfes  erörtert  und  dabei  namentlich  hervorgehoben,  dass 
gespannte  Dämpfe  nicht  in  gleichem  Verhältniss  an  Wärme 
zunehmen  wie  an  Spannkraft,  dass  Wasserdampf  von  100° 
=  1  Atmosphäre  oder  15  fä>  Spannkraft  auf  1  Quadratzoll 
nur  21°  Hitze  mehr  gebraucht,  um  die  doppelte,  53°  mehr 
um  die  fünffache  Spannkraft  zu  gewinnen,  daher  die  grosse 
Brennstoffersparniss,  wenn  bei  Dampfmaschinen  die  Dämpfe 
in  verhältnissmassig  hoher  Spannung  angewendet  werden. 
Nach  Versuchen  in  F  r  a  n  k  1  i  n's  Institution  zu  Washington 
ist  indessen  bei  überhitztem,  d.  h.  nicht  gesättigtem  (trocke- 
nem) Dampfe  das  Verhältniss  der  Spannkraft  zur  Temperatur 
ein  wesentlich  ungünstigeres.  Ferner  wird  der  Versuche  von 
Dufour  über  Verzug  beim  Sieden  Erwähnung  gethan,  dass 
nämlich  unter  gewissen  Verhältnissen,  namentlich  bei  che- 
misch reinem  und  luftleerem  Wasser,  letzteres  einen  viel  höhe- 
ren Hitzegrad  annehmen  kann,  ohne  zum  Sieden  zu  gelangen, 
als  es  nach  dem  Dalton'schen  Gesetze  annehmen  sollte,  dass 
letzteres  mithin  nur  als  Minimalgrenze  zu  betrachten  ist. 
Das  Wasser  zeigt  bei  Ucberhitzung  keine  äusseren  Merk- 
male und  das  Sieden  tritt  dann  durch  einen  Stoss  oder 
mechanische  Einwirkung  oder  Luftzutritt  mit  Heftigkeit 
plötzlich  ein.  Auch  des  L eidenfro st' sehen  Tropfens,  der 
Versuche  von  Boutigny,  die  Hand  in  geschmolzenes  Metall 
zu  tauchen  und  der  Feuerprobe  bei  Hexenprocessen  im 
Mittelalter  wird  gedacht.  Der  Vortragende  kommt  hierauf 
zu  den  verschiedenen  Erklärungsweisen  der  Kesselexplo- 
sionen durch  Siedeverzug,  durch  Zerlegung  des  Wassers 
in  seine  Elemente,  Bildung  von  Knallgas  u.  a.  m.  Ohne 
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Zweifel  sind  die  meisten  Ursachen  von  Kesselexplosionen 
entweder  in  schlechtem  Material  und  schlechter  Beschaffen- 
heit der  Kessel,  oder  in  mangelhafter  Bedienung  und  Wasser- 
mangel zu  suchen.  Nach  Besprechung  verschiedener  Vor- 
sichtsmassregeln wird  mit  der  Bemerkung  geschlossen,  das* 
jeder  Dampfkesselbesitzer  die  beste  Sicherheit  nur  in  sei- 
ner eigenen  Vorsicht  und  in  der  Anstellung  ein<*s  guten 
und  zuverlässigen  Heizers  finden  könne.  —  Herr  Präpara- 
teur  Schmidt  hatte  die  vier  schon  erwähnten  Exemplare 
von  Apteryx  nunmehr  ausgestopft  aufgestellt  .Herr  Dr.  Meyer 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  nochmals  auf 
diese  interessanten  Vögel.  —  Endlich  referirte  derselbe  über 
die  Erkrankung  von  22  Aepfelbäumen  in  einem  hiesigen 
Garten  durch  die  sogenannte  Rinden-  oder  Blutlaus. 

Die  Sitzung  vom  5.  März  1868  wurde  zuerst 
durch  einen  Vortrag  des  Herrn  Wrazidlo  über  die 
Eigentümlichkeiten  der  Ordnung  der  Coleopteren  in  An- 
spruch genommen.  Die  Entwicklung  vom  Ei  bis  zum 
vollkommenen  Thier,  Körperbau,  Lebensweise  und  Stellung 
in  der  Natur,  sowie  die  systematische  Eintheilung  der  Käfer 
wurden  eingehend  behandelt.  —  Herr  Dr.  Petersen  bringt 
darauf  mehrere  Novitäten  von  ihm  zur  Kenntniss  der  Ver- 
sammlung, namentlich  einen  Abdruck  der  Arbeit  über 
nickclhaltiges  Magneteisen  mit  Nickelsmaragd,  zu  Pre- 
gratten  in  Tyrol  von  demselben  aufgefunden.  Dieses  Vor- 
kommen, mit  einem  früheren  Olivingestein  in  offenbar  nahem 
Zusammenhang  stehend,  wird  vorgezeigt  zugleich  mit  den 
typischen  Olivinfelsarten ,  Lherzolith  aus  den  Pyrenäen, 
Dunit  und  Serpentin,  von  Hochstettcr  gesammelt,  von 
Neuscelan  1.  Gleichzeitig  wird  auf  die  hohe  Wichtigkeit 
der  Olivingesteine  für  die  Geotektonik  unserer  Erde  hin- 
gewiesen, ein  Gegenstand,  welcher,  durch  Sandb erger 
unlängst  angeregt,  sofort  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen 
in  hohem  Masse  in  Anspruch  genommen  hat.  Aus  Tscher- 
mak's  letzter  Arbeit  über  den  Olivinfels  wird  noch 
Mehrcres  hervorgehoben.  Ferner  wurden  vorgelegt  die  im 
8.  Berichte  des  Vereins  beschriebenen  neuen  Verbindungen 
des  Amidodinitrophenols.    Sodann  der  neutrale  Aether  der 
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Oxypikrinsäure  oder  Styphninsäure,  vor  einiger  Zeit  von 
Stenhouse  beschrieben,  dem  Vortragenden  aber  schon 
länger  in  schönen  hellgelben  seidenglänzenden  Blättern  be- 
kannt. Bei  der  Darstellung  dieser  Verbindung  aus  styphnin- 
saurera  Disilber  und  alkoholischem  Jodaethyl  erhielt  Peter- 
sen neben  dem  styphn insauren  Diaethyl  einen  in  Alkohol 
schwer  löslichen,  in  kleinen  netten  schiefrhombischen 
orangegelben  Krystallen  sich  präsentirenden  Körper,  wel- 
cher nach  den  Rcactionen  und  vorläufig  allerdings  nur  einer 
Analyse  als  styphnin saures  Monoaethyl  anzusprechen  ist. 

In  der  Sitzung  vom  2.  April  1868  referirte  Herr 
Dr.  Petersen  über  die  Abhandlung  von  Professor  Sand- 
berg er:  Untersuchungen  über  die  Erzgänge  von  Wittichen 
im  badischen  Schwarzwalde.  Bei  der  Untersuchung  der 
Erzlagerstätten  von  Wittichen,  mit  deren  Erzen  sich  auch 
der  Vortragende  eingehend  beschäftigte,  hat  sich  manches 
Bemerkenswerthe  ergeben  sowohl  über  Kobalt-,  Nickel- 
und  Wismutlnnineralien ,  als  auch  über  die  Bildungs- 
weise der  Gänge  selbst.    Das  neue,  von  Petersen  als 

Klaprothit  bezeichnete  Bismuthid  -Gü3  Bi2  wird  dazu  vor- 
gezeigt. —  Herr  Dr.  Meyer  machte  sodann  Mittheilung 
von  einer  hier  beobachteten  Paarung  eines  Bastards  von 
Turteltaube  und  Lachtaube  mit  einer  Lachtaube.  Das 
Erzeugniss  dieser  Ehe  war  ein  der  Lachtaube  sehr  ähn- 
licher Vogel. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Mai  1868  zeigte  Herr 
Dr.  Meyer  diese  Doppel-Bastardtaube  lebend  vor  und 
erläuterte  ihre  besonderen  Merkmale.  Sodann  berichtete 
derselbe  über  ein  von  Herrn  Lehrer  Jäger  in  BischofFs- 
heim  unserem  Vereine  geschenktes  Wiesel  (Mustela  erminea) 
halb  im  Sommer-,  halb  im  Winterkleide.  —  Herr  Dr.  Peter- 
sen legt  zum  Schluss  die  neue,  durch  vom  Rath  in  mexi- 
canischem  Trachyt  entdeckte  und  als  Tridymit  bezeichnete 
vollflächig  hexagonale  Kieselsäure  von  2.2  spec.  Gew.  vor 
und  zwar  von  einem  zweiten,  unlängst  von  Sandberger 
aufgefundenen  Stücke  vom  Mont  d'or,  ferner  einige  auf 
Arbeiten  von  Petersen  bezügliche  Mineralien. 
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Ergänzend  an  diese  monatlichen  Sitzungen  reihten  sich 
die  unseren  Mitgliedern  lieb  und  unentbehrlich  gewordenen 
Fragekastenabende.  Wir  verdanken  hauptsächlich  der 
miethweisen  Erwerbung  eines  sehr  geeigneten  Lokals  im 
hiesigen  „grossen  Colleg",  sowie  der  unermüdlichen  Thätig- 
kcit  des  Herrn  Oskar  Böttger,  welcher  das  Schrift- 
führeramt  des  Fragekastens  übernommen  hatte,  dass  die 
Donnerstagsabende  stets  sehr  zahlreich  besucht  wurden. 
Die  grösste  Zahl  der  Anwesenden  betrug  28,  die  kleinste 
Zahl  10.  Das  Präsidium  führte  Herr  Hofrath  Dr.  Walter, 
in  Verhinderungsfällen  Herr  Dr.  Meyer. 

An  grösseren  Vorträgen  wurden  gehalten : 
Braden,  Construction  und  Anlegung  von  Blitzableitern; 
Braun,  Land  und  Leute  in  Japan,  zwei  Vorträge; 

„       Hallier's  Untersuchungen  über  niedere  Pflanzen- 
formen ; 

„       Spielarten  und  Varietäten  bei  Pflanzen; 
F  o  r  in  s  t  e  c  h  e  r  jun. ,  Zeiteintheilung ; 
Kiefer,  die  ätherischen  Oele; 
Dr.  Meyer,  Unkräuter; 

Müller,  der  Golfstrom  in  alter  und  neuer  Zeit; 

Neumüller,  Land  und  Leute  im  La  Platastaate ; 

Dr.  Petersen,  Grundwasser  und  Mittel  zur  Erkennung 

schädlicher  Bestandteile  darin,  und 
Winter,  Leim  und  leimgebende  Stoffe. 

Kleinere  Mittheilungen  machten,  der  Menge  nach  ge- 
ordnet, die  Herren 

Dr.  Meyer,  über  zoologische  und  botanische  Fragen; 

Böttger,  über  physikalische,  chemische,  mineralogische, 
geologische  und  zoologische, 

Dr.  Walter,  über  zoologische,  anthropologische,  sanität- 
liche und  medicinisch-8tatistische, 

Dr.  Petersen,  über  mineralogische,  geologische,  meteoro- 
logische, chemische  und  sanitätliche  Fragen; 

Kiefer,  über  botanische,  physikalische  u.  meteorologische, 

Braden,  über  physikalische  und 

Pfarrer  Braun,  über  botanische,  zoologische  und  anthro- 
pologische Gegenstände; 
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Wüst,  über  praktisch-chemische, 

Dr.  Form  Stecher,  über  anthropologische, 

Winter,  über  botanische  und  zoologische, 

A.  Schmaltz,  über  physikalische  und 

Wrazidlo,  über  zoologische  und  botanische  Gegenstände; 

Naumann  und 

Coli  et,  über  physikalische  und 

Engelhard,  über  zoologische  Fragen. 

An  den  zum  Theil  sehr  angeregten  Debatten  und 
Discussionen  betheiligten  sich  ausserdem  noch  die  Herren 
Schweickhardt,  Mohr,  Steeb,  P.  Schmaltz,  Dehler, 
Binz,  Forger  und  Baus. 

Auch  war  im  August  v.  J.  auf  Anregung  unseres  Ver- 
eines die  jährliche  Zusammenkunft  der  drei  Nach- 
barvereine  von  Frankfurt,  Hanau  und  Ohlenbach  in  Wil- 
lielmsbad  abgehalten  worden.  Die  Versammlung,  präsidirt 
von  Herrn  Regierungs-Medicinalrath  v.  Möller  in  Hanau, 
war  eine  recht  zahlreich  besuchte  und  nach  allen  Seiten 
befriedigende. 

Die  Betheiligung  an  den  drei  veranstalteten  Excursioncn 
war  eine  rege  und  die  gemachte  Ausbeute  sehr  lohnend. 

Ausserdem  hatte  im  verflossenen  Winter  Herr  Professor 
Bruch,  im  Sinne  und  im  Einverständniss  unseres  Vereins, 
einen  Cyclus  von  Vorlesungen  über  die  Anatomie  des 
Menschen  unternommen  und  an  18  Freitag- Abenden,  unter- 
stützt von  zahlreichen  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
den  Knochenbau  und  die  Muskellehre  des  Menschen  be- 
handelt. —  Vorher  hatte  dieser  Gelehrte,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, vor  einem  beschränkteren  Zuhörerkreis  während  des 
Sommers  (an  Sonntag- Vormittagen)  eine  Reihe  von  mikro- 
skopischen Demonstrationen  an  frischen  Präparaten,  zum 
Theil  an  noch  lebenden  Thioren  gehalten.  Die  sichere, 
lebendige  und  gewandte  Darstellungsweise  dieses  Forschers 
sicherte  ihm  im  Voraus  eine  getreue  Zuhörerschaft  und 
erwarb  demselben  den  lebhaftesten  Dank  aller  Theilnehmer. 

Herr  Dr.  Stricker  von  Frankfurt  hatte  die  Güte,  in 
uneigennützigster  Weise  zu  Gunsten  unserer  Museumskasse 
einen  Vortrag  über  die  Amazonen  in  Sage  und  Geschichte 
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zu  haiton,  welchem  eine  zahlreiche  Zuhörerschaft  mit  Span- 
nung folgte.  Wir  verfehlen  nicht,  unseren  verbindlichsten 
Dank  dafür  auszusprechen. 

Der  Lese  verein,  der  Obhut  unseres  umsichtigen 
Bibliothekars  Flerrn  Oberförster  Müller  anvertraut,  fand 
auch  in  diesem  Jahre  zahlreiche  Theilnehmer  unter  unseren 
Mitgliedern.    Es  circulirten  darin  folgende  Zeitschriften: 

In  der  ersten  Abtheilung : 

1)  Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

2)  Jahrbuch  für  Mineralogie  von  Leonhard  u.  Bronn. 

3)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 

4)  Chemisches  Centralblatt. 

5)  Botanische  Zeitschrift  von  Mohl  u.  Schlechtendal. 

6)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Sie- 
bold und  Kölliker. 

7)  Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wieg  mann. 

8)  Berichte  des  physikal.-medizin.  Vereins  in  Würzburg. 

9)  Untersuchungen  zur  Jfaturlehrc  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moleschott. 

10)  Der  zoologische  Garten. 

11)  Giebel's  naturwissenschaftliche  Zeitschrift. 

12)  Bulletin  de  la  societe  imp.  des  naturalistes  de  Moscou. 
In  der  zweiten  Abtheilung: 

1)  Der  zoologische  Garten. 

2)  Dingler's  polytechnisches  Journal. 

3)  Würzburger  Wochenschrift. 

4)  Aus  der  Heimath. 

5)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für  das  Grossherzog- 
thum Hessen. 

(3)  Aus  der  Natur. 

7)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für  Kurhessen. 

8)  Lotos. 

9)  Peter  mann 's  geographische  Mittheilungen. 

10)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Darmstadt 

11)  Bayerische  Gewerbezeitung. 

12)  Steiermärkisches  landwirtschaftliches  Wochenblatt 
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Die  Bibliothek  und  die  Sammlungen  wuchsen 
und  vervollständigten  sich  auch  im  neunten  Vereinsjahre 
beträchtlich,  zum  Theil  durch  Geschenke,  zum  Theil  durch 
Anschaffung.  Den  freundlichen  Gebern  spreche  ich  hier- 
mit den  Dank  des  Vereins  öffentlich  aus  und  bemerke, 
dass  dem  gedruckten  Jahresbericht  das  speeificirte  Ver- 
zeichniss  der  Geschenke  beigefügt  werden  wird. 

Ich  komme  nun  zu  den  Personalverhältnisscn 
unseres  Vereins  und  habe  hier  zu  unserem  grossen  Leid- 
wesen eine  Abnahme  unserer  Mitgliederzahl  zu  constatiren. 
Nicht  dass  der  Austritt,  sei  er  durch  Wegzug  oder  Tod 
veranlasst,  sei  er  freiwillig,  ein  besonders  grosser  gewesen 
sei,  sondern  es  fehlte  nur,  freilich  den  Zeitverhältnissen  ent- 
sprechend, das  Aequivalent  des  Eintrittes  neuer  Mitglieder, 
welch  letzterer  sehr  spärlich  stattfand. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
ernannt : 

1)  Herr  Professor  Dr.  Sandberger  in  Würzburg, 

2)  Herr  Ritter  v.  Hauer,  Director  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien, 

3)  Herr  Oberberghauptmann  v.  Dechen  in  Bonn. 
Zu  correspondirenden  Mitgliedern: 

1)  Herr  Revisor  Jännicke  in  Frankfurt, 

2)  „     S.  A.  Scheid el  in  Frankfurt, 

3)  „    E.  W  e  i  s  s  in  Saarbrücken, 

4)  „    Dr.  Möhl  in  Kassel, 

5)  „    K.  Koch  in  Dillenburg, 

6)  „    Dr.  Friedrich  Hessenberg  in  Frankfurt. 

7)  Herr  Bergrath  Stein  in  Dietz. 

Die  MitgHederzahl  war  am  1.  Mai  1867  .    .    .    .  155 
Eingetreten  sind: 

1)  Herr  Wrazidlo,  Portefeuiller, 

2)  „    F.Teller,  Buchdrucker, 

3)  „    O skar  B öttg er , 

4)  „    M.  Franck,  Stockfabrikant, 

5)  „    Dr.  Drescher,  Schulrath  in  Sachsen  hausen, 

6)  „    Apotheker  Meyer  jun   .  6 

161 

.• 

Digitized  by  Google 


Ausgetreten  sind : 


1) 

Herr 

J.  H.  Dick  (weggezogen), 

2) 

Chr.  Zahn, 

3) 

8.  F.  Otto, 

* 

4) 

Ii 

Dekan  Manchot  (gestorben), 

5) 

yj 

Architekt  Manchot  (weggezogen). 

6) 

>j 

Pfarrer  B  onhard, 

7) 

Dr.  D  e  s  8  a  u , 

8) 

Pfarrer  Sartorius, 

* 

») 

i) 

General  Klingelhöffer  (gestorben). 

10) 

)) 

Dr.  Peter 8  in  Oberrad  (weggezogen), 

11) 

E.  Mergel  (gestorben), 

12) 

n 

A.  Dollmann, 

IS) 

J.  F.  Knipp, 

14) 

» 

Apotheker  Meyer  sen. , 

15) 

Dr.  Fulda  (gestorben), 

IG) 

Daniel  Heim  (gestorben)  .... 

Am  1.  Mai  1868    .  145 
Die  Zahl  sämmtlicher  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig: 
16  Ehrenmitglieder, 
47  correspondirende  und 
145  ordentliche  Mitglieder. 
~2Ö8 

Besonders  hart  wurde  unser  Verein  durch  den  Tod 
getroffen,  welcher  namentlich  in  die  Reihe  der  älteren  Mit- 
glieder, zum  Theil  Gründer  unseres  Vereins,  manche  schwer 
auszufüllende  Lücke  riss.  Ich  brauche  hier  nur  zu  erwäh- 
nen unser  bewährtes  und  verdientes  Vorstandsmitglied, 
Herrn  Dr.  med.  Fulda,  zu  dessen  Andenken  Herr  Hofrath 
Dr.  Walter  nachher  einige  Worte  vortragen  wird;  ferner 
Herrn  Daniel  Heim,  welchem  wir  die  Ordnung  und  Ver- 
mehrung unserer  entomologischen  Sammlungen  zu  verdanken 
haben,  sowie  auch  Herrn  Generallieutenant  Klingel  hoff  er. 
Ehre  ihrem  Andenken  !    Friede  ihrer  Asche ! 

Ausserdem  vermissen  wir  noch  immer  unser  früher  so 
eifriges  Vorstandsmitglied,  den  auch  ausserhalb  als  gelehrten 
Botaniker  rühmlichst  bekannton  Herrn  C.  B.Lehmann,  der 
leider  schon  seit  zwei  Jahren  an's  Krankenlager  gefesselt  ist. 
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Der  Vorstand  hat  in  besonderer  Rücksicht  auf  diese  un- 
ersetzlichen Verluste  beschlossen,  das  seiner  Zeit  für  unsere 
auswärtigen  Freunde  angelegte  Photographie-Album  auch 
auf  die  hiesigen  Mitglieder  auszudehnen  und  ich  erlaube 
mir  hier,  an  alle  Mitglieder,  ganz  besonders  aber  an  die 
Hinterbliebenen  unserer  verstorbenen  Freunde,  die  drin- 
gende  Bitte  um  Ueberlassung  ihrer  Photographien  für  unser 
Albuni  zu  richten.  Die  gleiche  Bitte  wiederhole  ich  an 
unsere  auswärtigen  noch  säumigen  Freunde. 


Ich  komme  zum  Schluss  an  den  finanziellen  Theil 
unserer  Vereinsthätigkeit,  welcher,  wie  früher,  der  gewissen- 
haften und  umsichtigen  Leitung  unseres  Rechners,  Herrn 
J.  Naumann,  anvertraut  war.  Hier  gibt  es,  trotz  der 
schlechten  Zeitverhältnisse,  glücklicherweise  nur  Erfreu- 
liches zu  berichten.  Unsere  neunte  Jahresrechnung  beziffert 
sich  in  allgemeiner  Rubrik  wie  folgt: 


Saldo  vom  vorigen  Rechnungsjahre      .    .    .    .    fl.  43.  56. 


Vergütung  der  Lesevereinsmitglieder   .    .    .  31. — 

Zuschuss  aus  städtischen  Mitteln  pro  18G7  .    .    „  200.  - 


Einnahmen. 


Beiträge  der  Mitglieder 
Beiträge  für  Vorlesungen 


f>8f>.  — 
18.  10. 


fl.878.  6. 


Ausgaben. 


Drucksachen  

Porti  und  Frachten  .  .  . 
Gehalt  des  Vereinsdieners 

Inserate   

Jahresbericht    .    .    .    .  . 

Leseverein  

Kleine  Unkosten  .  .  .  . 
Bücher  und  Zeitschriften  . 
Mehrung  der  Sammlungen 


fl.  27.12. 

15.  45. 
„  70.  - 
„  17.  14. 
„  178.28. 
„  31.- 
„  28.51. 
„  219.45. 
„  125.24. 
„   5G.  26. 


.  Effecten 


fl.  770L  5. 
fl.  108.  1. 


Saldo  am  5. 


Mai  1868 
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Unserem  hochverehrten  Stadtvorstande,  der  trotz 
der  misslichen  Zeitverhältnisse  unseren  Bestrebungen  seine 
Unterstützung  nicht  entzog ,  sagen  wir  auch  in  unserem 
diesjährigen  Berichte  für  seine  wohlwollende  Gesinnung 
unseren  aufrichtigsten  Dank. 

Schliesslich  erfüllen  wir  die  angenehme  Pflicht,  Seiner 
Hoch  fürstlichen  Durchlaucht  dem  Fürsten  Karl  v.  Isen- 
burg-Birstein  für  die  Beweise  seiner  fortdauernden 
Huld  und  Gnade  den  verbindlichsten  Dank  des  Vereins 
auszusprechen. 

Meine  Herrn! 

Wir  stehen  an  der  Schwelle  grossartiger  Weltereig- 
nisse. Nicht  allein  Völker  und  Staaten  sind  in  der  Auf- 
lösung begriffen  und  beginnen  einen  neuen  Krystallisations- 
Process,  sondern  die  ganze  menschliche  Gesellschaft  in 
Europa  zeigt  zahlreiche  Gährungssymptonie.  Keife  und 
unreife  Ideen,  Wohlwollen  und  Habsucht,  Neid  und  falscher 
Ehrgeiz  predigen  offen  den  Kampf  gegen  die  heutige  Ord- 
nung der  Dinge,  die  freilich  auch  Manches  zu  wünschen 
übrig  lässt!  Aus  diesem  Chaos,  meine  Herren,  kann  nur 
wahre  Bildung  den  Weg  zeigen. 

Halten  wir  daher  fest  zusammen  an  dem  Streben  nach 
dem  vorgesteckten  Ziele.  Lassen  Sie  uns  mit  Ernst  und 
Beharrlichkeit  die  Naturwissenschaften  pflegen  und  dem 
heranwachsenden  Geschlechte  Lust,  Liebe  und  Verstäml- 
niss  für  dieselben  einflössen.  Denn  nicht  dem  Muthigcn 
allein  gehört  die  Welt,  wie  das  an's  Faustrecht  erinnernde 
Sprichwort  sagt,  nein,  sie  gehört  vielmehr  Dem,  der  etwas 
gelernt  hat  und  sein  Wissen  anzuwenden  versteht.  Die 
Zukunft  gehört,  mit  einem  Worte,  den  realen,  sie  gehört 
den  Natur -Wissenschaften! 
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Heri*  Di*.  Form  Stecher  eröffnete  hierauf  die  Reihe 
der  Vorträge  mit  dem  Thema :  Die  Philosophie  auf  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaft  und  in  ihrer  Selbstständig- 
keit. Ihm  folgte  Herr  Dr.  Rudolph  Meyer,  welcher 
über  die  Abstammung  des  Menschen  sprach  und  den  Schluss 
machte  Herr  Dr.  Walter,  welcher  einige  Worte  des  An- 
denkens an  Herrn  Dr.  med.  Fulda  vortrug. 

Wie  immer  vereinigte  sich  die  Gesellschaft  bei  einem 
heiteren  Mahle  in  dem  reizend  gelegenen  Maingarten  der 
Actiengesellschaft ,  das  mit  seiner  gehobenen  9  fröhlichen 
Stimmung  unserem  bescheidenen  Feste  einen  nach  allen 
Seiten  befriedigenden  Abschluss  gab. 


Die  Bibliothek  und  die  Naturalien-Sammlungen  des 
Vereins  vermehrten  sich  im  vergangenen  Jahre  wie  folgt: 

1)  Llterallen. 

a.  Im  Tauschverkehr  von  Academieen,  Behörden,  Instituten, 

Redaktionen  und  Vereinen. 

Altenburg,  naturforschende  Gesellschaft  des  Oster- 
endes: Mittheilungen  XVIII.  1.  2.  1867. 

Augsburg,  naturhistorischer  Verein :  19.  Bericht  1867. 

Bamberg,  Gewerbverein:  Wochenschrift  1867,  17 — 45. 
Beilage  12.  1868,  1—11. 

Basel,  naturforschende  Gesellschaft:  1)  Verhand- 
lungen IV.  Bd.  4.  Heft  1867.  2)  Festschrift  zur  Feier 
des  öOjähr.  Bestehens  der  Gesellschaft.  3)  Ueber  die 
physikal.  Arbeiten  der  Societas  Helvetiae  1751 — 1787. 
Festrede  von  Dr.  Fr.  Burckhardt.  1867. 

Berlin,  deutsche  geologische  Gesellschaft:  Zeit- 
schrift XIX.  1-4.  XX.  1. 

—  botanischer  Verein  für  die  Provinz  Bran- 
denburg und  die  angrenzenden  Länder:  Ver- 
handlungen 6.  7.  8. 

Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende 
Gesellschaft:  Actes  etc.  50.  Session  1866. 

2 
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nem,  naturforschende  Gesellschaft:  Mittheilungen 
1866,  No.  603-618.  ' 

Bologna,  Academia  delle  scienze:  Rendiconti  delle 
sessioni  anno  1865/66,  1866/67. 

Bonn,  naturhistorischer  Verein  für  die  preus si- 
echen Rheinlande  und  Westphalen:  Verhand- 
lungen 23.  Jahrg.  1.  2.  24  Jahrg. 

Boston,  Society  of  Natural  History :  Mein.  Vol.  1.1.2. 
Proceedings  Vol.  X.  p.  289—418.  Vol.  XI.  p.  1—96. 
Condition  and  Döings,  May  1866. 

Bremen,  naturwissenschaftlicher  Verein:  Abhand- 
lungen I.Bd.  3.  Heft 

Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Cultur:  44.  Jahresbericht. 

Brünn,  K.  K.  Mährisch- Schlesische  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde:  Mittheilungen  1 867. 

—  naturforschender  Verein:  Verhandlungen  V.  Bd. 
1866. 

Bruxelles ,  S  o  c  i  e*  t  e"  malacologique  de  Belgique: 
1)  Annales  Tom.  I.  II.  1866/67.  2)  Catalogue  d'expo- 
sition  d'animaux  invertebr^s. 

—  Societe  en toniologique  de  Belgique:  Excur- 
sion  lepidopterologique  en  Anatolie  p.  Jules  Lederer. 
(Extrait  d'annales  etc.) 

Cassel,  König  1.  Commission  für  landwirtschaft- 
liche Angelegenheiten:  Landwirthschaftl.  Zeit- 
schrift XIII.  2— 6.  Anzeiger  1867,  7-24.  1868,  1.2. 
Landwirtschaftliche  Zeitschrift.  N.  Folge  1. 1.  2. 

—  Verein  für  Naturkunde:  Bericht  über  die  Ver- 
einsjahre 1864/65,  1865/66. 

Chur,  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's: 
Jahresbericht  XII.  Jahrg.  Neue  Folge,  1866/67. 

Cambridge,  Harvard  College:  Annual  report  of  Trus- 
tees.  1866. 

Damig,  nat urforschende  Gesellschaft:  Schriften. 
1866. 
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Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheini- 
scher geologischer  Verein:  Notizblatt  3.  Folge, 
5.  Heft,  1866. 

—  landwirthschaftlicheCen  traisteile:  Zeitschrift 

1867,  19-53.  1868,  1—17. 

—  Landesgewerbverein  für  das  Grossherzog- 
thum Hessen:  1867,  No.  19—52.  1868,  1—16. 

Dessau,  naturhistorischer  Verein  für  Anhalt: 
26.  Bericht  1867. 

Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft:  1)  Sitzungs- 
berichte 1857 — 67.  2)  Das  Torflager  von  Awandas  im 
Kirchspiele  St.  Simonis  in  Esthland,  von  Professor 
Dr.  AI.  Petzhol  dt.  3)  Archiv  für  die  Naturkunde 
Liev-,  Esth-  und  Kurland's,  II.  Ser.  Biologische  Natur- 
kunde VI.  1.  2.  VII.  1.  4)  Archiv  für  Naturkunde, 
I.  Ser.  Mineralogische  Wissenschaft  nebst  Chemie  und 
Physik,  Erdbeschreibung,  III.  2.  3.  IV.  1. 

Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde: 
Jahresbericht  1865/66,  1866/67.  Sitzungsbericht  Oct., 
Nov.  1867. 

—  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis": 
Sitzungsberichte  Jahrg.  1867,  1 — 12. 

Elberfeld  und  Barmen,  naturwissenschaftlicherVer- 
ein:  Jahresbericht  1868. 

Emden,  naturforschende  Gesellschaft:  52.  Jahres- 
bericht. 

Frankfurt  a.M.,  Senckenbergische  naturforschende 
Gesellschaft:  Abhandlungen  VI.  3.  4. 

—  ärztlicher  Verein:  Jahresbericht  über  die  Ver- 
waltung des  Medicinalwesens.  8.  Jahrg.  1864. 

—  physikalischer  Verein:  Jahresberichte  1865/66, 
1866/67. 

—  zoologische  Gesellschaft:  Zeitschrift  1867,5—12. 

1868,  1-3. 

—  Centraiverein  der  deutschen  Zahnärzte 
(durch  Herrn  Dr.  Zeitmann):  Bericht  über  die 
8.  Jahresversammlung  zu  Wien  1868. 

2* 
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Frankfurt  a.  M.:  Geschäftsführung  der  41.  Ver- 
sammlung der  deutschen  Naturforscher  und 
Aerzte:  Tagblatt  u.  s.  w.   Frankfurt  1867. 

—  Gartenbaugesellschaft  „Flora":  Protokollaus- 
züge, 19.  Jahrg.  1866. 

Freiburg  i.B-,  naturforschende  Gesellschaft:  Ver- 
handlungen IV.  1—3.  1867. 

Fürth,  Gewerbverein:  Gewerbezeitung,  Organ  für  die 
Interessen  des  bayerischen  Gewerbstandes.  Heraus- 
gegeben u.s.w.  1867,  13—26.  1868,  1-10. 

Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft:  Abhand- 
lungen 8.  Bd. 

—  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften: Neues  lausitzischeB  Magazin  44.  Bd.  Heft  1. 

Grate,  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark:  3.  Jahres- 
bericht, 1867. 

—  naturwiss  enschaftl icher  Verein  für  Steier- 
mark: Mittheilungen  1867. 

Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft:  1)  15.,  16. 
u.  17.  Jahresbericht  1864 — 67.  2)  Veränderungen  im 
Stande  der  hannoverschen  Flora  seit  1780,  von  Ober- 
lehrer Dr.  Meyer.  3)  Das  Staatsbugdet  und  das  Be- 
dürfniss  für  Kunst  und  Wissenschaft  im  Königreich 
Hannover,  1867.  4)  Verzeichniss  der  in  Solingen  und 
Umgegend  wachsenden  Gefasspflanzen,  von  Oberamts- 
richter v.  Hintiber  in  Moringen,  und  Nachtrag  hierzu. 

Heidelberg,  naturhistor isch -medicinischer  Verein: 
Verhandlungen  IV.  4. 5. 

Helsingfors,  Societas  scientiaruin  Fennica:  1)  Acta 
Tom.  VIII.  1. 2.    2)  Öfversicht  of  Förhandlingar  6—8. 

3)  Bidrag  tili   Finnlands  Naturkännedom  etc.  1864. 

4)  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finnlands  Natur  och  Folk. 
Heft  4.  1866/67. 

Innsbruck,  Ferdinandeum  für  Tyrol  und  Vorarl- 
berg: Zeitschrift  3.  Folge,  Heft  13.  1867. 

Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse:  Mit- 
theilungen 8.  Heft  1867. 
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Königsberg,  königl.  physikalisch-ökonomischeGe- 
sellschaft:  Schriften,  6.  u.  7.  Jahrg. 

Lausanne,  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles: 
Bulletin  Vol.  IX.  No.57. 

Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  das 
Fürstenthum  Lüneburg:  Jahresheft  II.  1866. 

Luxembourg,  Societe  des  sciences  naturelles:  Bul- 
letin Tom.  IX.  1866. 

Mannheim,  Verein  für  Naturkunde:  33.  Jahresbericht. 

Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  ge- 
sammten  Naturwissenschaften:  Sitzungsbe- 
richte 1866. 

Milano,  R.  istituto  lombardo  di  scienzc,  lettere 
ed  arti:  1)  Rendiconti  Vol.  II.  Fase.  9.  10.  Vol.  III. 
Fase.  1 — 9.  2)  Memorie  Vol.  X.  3)  Sull  inegnamento 
dell'  eebnomia  politica  e  sociale  in  Inghilterra,  com- 
munieazione  da  Prof.  Bai  das.  Pol  Ii. 

—  Societä  italiana  di  scienze  naturali:  Atti 
Vol.  IX.  Fase.  3.  Fogli  24— 31.  Vol.  X.  Fasel.  Fogli 
1—9.  Fase.  2.  Fogli  10—17. 

Modena,  Societä  dei  naturalisti:  Annuario,  anno  II.  1867. 

—  Museo  di  Storia  nat.  d.  R.  Universitä:  Archivio 
per  la  zoologia,  l'anatomia  e  la  fisiologia,  public,  p. 
cura  del  Prof.  Giovanni  Canestrini.  Vol.  III. 
Fase.  2.  Vol.  IV.  Fase.  1. 

Moscou,  Societe  des  sciences  naturelles:  Bulletin 
1866,4.  1867. 1.2. 

München,  Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissen- 
schaften, mathein atisch-physikal.  Classe: 
Sitzungsberichte  1867,  1. 1 — 4.  II.  1 — 3. 

Neufchdtel,  Soci6t£  des  sciences  naturelles:  Bul- 
letin Tom.  VII.  3. 

Neutitschein,  landwirtschaftlicher  Verein:  Mitthei- 
lungen 1867,  5—12. 

New-York,  Lyceum  of  Natural  History:  Annais 
Vol.  VIII.  11-14 

Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences:  Pro- 
ceedings  1866,  1—6. 
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Philadelphia,  American  Philosoph ical  Society:  Pro- 
ceedings  Vol.  X.  76. 

Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften: 1)  Sitzungsberichte  1865,  1.2.  1866,  1.  2. 
2)  Abhandlungen  1865  und  1866. 

—  naturhistor ischer  Verein  „Lotos":  „Lotos" 
1867,  Mai  bis  December.  1868,  Januar  bis  März. 

Pressburg,  Verein  für  Naturkunde:  Verhandlungen 
8.  Jahrg.  1864/65. 

Eegensburg ,  zoologisch-mineralogischer  Verein: 
1)  Correspondenzblatt  21.  Jahrg.  2)  Verzeichnis«  der 
Sammlungen,  von  Prof.  Dr.  Finger.  1867. 

Rotterdam,  Socie"t6  Batave  de  philosophie  expe- 
rimentale:  Programme  1867. 

Salzburg,  Gesellschaft  für  Salzburger  Landes- 
kunde: Mittheilungen. 

St.  Petersburg,  Acad6mie  imperiale  des  sciences: 
Bulletin  Tom.  X.  XI.  XII. 

Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen: 

1)  Jahresbericht  1863/64  2)  Die  römische  Villa  zu 
Nennig.  Ihre  Inschriften  erläutert  von  Domkapitular 
v.  Wilmowsky.  Trier  1868. 

Washington,  United  States  Patent  Office:  Report  of 
the"  Commissioner  of  Patents  1864, 1.2. 

—  Smithsonian  Institution:  1)  Annual  rcport  1865. 

2)  Miscell.  coli.  Vol.  VI.  VII. 

—  Surgeon  General  Office:  Report  of  epidemical 
Cholera,  1866. 

Wien,  Kaiserl.  Academie  der  Wissensebatten, 
m  athematisch  -na  tur  wissen  schaftliche  C lasse: 
Sitzungsberichte  1867,  17-30.  1868,  1—10. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt:  1)  Jahrbuch 
XVII.  1—4.  XVIII.  Januar  bis  März.  2)  Verhand- 
lungen 1867, 1  -18.  1868, 1—6. 

—  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft: 
1)  Verhandlungen  XVII.  Bd.  1867.  2)  Die  Diatomeen 
der  hohen  Tatra,  beobachtet  von  Schumann.  3)  Dia- 
gnose der  in  Ungarn  und  Slavonien  bisher  beobachte- 
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ten  Gefässpnanzen  von  Dr.  Neil  reich.  4)  Beitrag 
zu  einer  Monographie  der  Sciarinen  von  Joh.  Wienerz 
in  Crefeld. 

Wiesbaden-,  Gewerbverein:  Mittheilungen  20.  Jahrg.  1866. 
21.  Jahrg.  1867. 

—  Verein  der  Aerzte  in  Nassau:  Corresponrlenz- 
blatt  1867,  5—12. 

—  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau:  Jahrbücher 
19.  u.  20.  Heft  1864/66. 

Würzburg,  physikalisch-medizinische  Gesellschaft: 

1)  Naturwissenschaftliche  Zeitschrift  VI.  Bd.  4.  Heft. 

2)  Verhandlungen.  Neue  Folge  I.  Bd.  1.  Heft 

—  polytechnischer  Verein:  Gemeinnützige  Wochen- 
schrift 1867,  18—52.  1868,  1-  13. 

Zürich,  naturforschende  Gesellschaft:  Vierteljahr- 
schrift 9.  10. 11.  Jahrg. 

b.  Von  Privaten  als  Geschenke. 

Herr  Joachim  Barrande  in  Prag:  1)  Pteropodes  Si- 
biriens de  Boheme.  Prague  1867.  2)  Cephalopodes 
siluriens  de  la  Boheme. 

Herr  Oberst  v.  Bechtold  in  Darmstadt:  Voltz,  Ueber- 
sicht  der  geologischen  Verhältnisse  des  Grossherzog- 
thums Hessen.  Mainz  1852. 

Herr  Prof.  Dr.  Th.  Bischof  in  München:  Ueber  die  Brauch- 
barkeit der  in  verschiedenen  europäischen  Staaten 
veröffentlichten  Resultate  des  Rekrutirungsgeschäftes  etc. 
München  1867. 

Herr  Prof.  Dr.  Bruch:  Untersuchung  über  die  Entwick- 
lung der  Gewebe.  Separat-Ab<lruck. 

Herr  Dr.  L.Büchner  in  Darmstadt:  Schreiben  an  Herrn 
Stefanoni  Luigi  in  Parma. 

Herr  Lanzia  Herzog  von  Castel  Brolo  in  Palermo: 
Atti  del  Academia  di  scienze  e  lettere  di  Palermo. 
N.  Ser.  Tom.  3.  1859. 

Herr  J.  A.  J.  Cölbe  au  in  Brüssel:  Materiaux  pour  la 
faune  malacologique  bolgique.  Bruxelles  1859, 
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Herr  Sanitätsrath  Dr.  A.  Erlcnmeyer  in  Bendorf:  1)  Das 
Asyl  mit  seinen  beiden  Gartenbau-Colonien  für  Ge- 
müths-  und  Nervenkranke  in  Bendorf.  2)  Die  Embolie 
der  Hirnarterien. 

Frau  Dr.  Fulda:  1  Photographie  des  verstorbenen  Herrn 
Dr.  med.  Fulda. 

Aus  dem  Nachlass  des  Herrn  Dr.  med.  F  u  n  k  in  Frank- 
furt a.  M.:  8  Jahrgänge  der  Lancet. 

Herr  W.  Hirschmann:  Geometrischer  Plan  von  Offenbach. 

Herr  E.  A.  Kirsch  in  Marienbad:  Marienbad  in  der 
Sommersaison  1866. 

Herr  Laubmann  in  Zw  einrücken :  Bodenkarte  der  Um- 
gebung von  Zweibrücken. 

Herr  Dr.  med.  R.  Meyer:  K.  Koch,  das  Wesentliche 
der  Chiropteren.  Wiesbaden  1865. 

Herr  Dr.  Möhl  in  Cassel:  1)  Die  Stahlfedernfabrikation, 
ein  Vortrag.  2)  Kurhessen's  Boden  und  seine  Bewoh- 
ner im  Jahre  1861,  mit  Farbentafel.  3)  Ueber  die 
Witterungsverhältnisse  u.  s.  w.  1863.  4)  Das  Eis,  Aus- 
zug u.  s.  w.  1865.  5)  In  welche  Schule  sollen  wir  unsere 
Söhne  schicken?  1866.  6)  Die  Witterungsverhäjfoisse 
des  Jahres  1865.  Cassel  1865.  7)  Dasselbe  fiir  1866. 
8)  Dasselbe  für  1867.  9)  Die  Witterungsverhältnisse 
des  Jahres  1866  und  ihr  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit. 
10)  2  Karten  von  Kurhessen,  von  Möhl.  11)  Meteo- 
rologische Beobachtungen  1867. 

Herr  Prof.  Dr.  Mösl  er  in  Greifswald:  1)  Ueber  blaue 
Milch.  Separatabdruck,  2)  Erfahrungen  über  Behand- 
lung des  Typhus  exanthematicus.  Greifswald  1868. 

Herr  Neumüller:  1)  La  guerre  dans  la  Plata  en  1865. 
Paris  1865.  2)  La  republica  argentina  sus  colonias 
agricolas  etc.,  por  la  commission  de  inmigracion  de  - 
Buenos  Ayres.  1866.  3)  L'alliance  du  Bresü  et  des 
republiques  de  la  Plata  contre  lß  gouvernement  du 
Paraguay,  par  John  Le  Long.  Paris  1866.  4)  La 
confederation  argentine  k  l'exposition  universelle  de 
1867  ä  Paris.  5)  La  republique  argentine.  Rapport  etc. 
par  M.  Francis  Glare  Ford  a  Buenos  Ayres.  Paris 
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1867.  6)  Rapporte  du  jury  international :  PAmerique 
centrale  et  l'Amerique  meridionale  ä  l'exposition  uni- 
verselle, par  Martin  de  Moussy.  7)  Rapport  sur 
quelques  produits  argentins  figurant  a  TexposttioR  uni- 
verselle Paris  1867.  9)  Die  argentinische  Republik 
als  Aus wanderungsziel.  Von  Karl  Beck-Bernard. 
Bern  1868.  10)  Le  Paraguay  etc.  par  John  Le  Long. 
Paris  1868.  11)  La  republique  argentine :  Population, 
immigration,  colonies  agricoles  etc.  Paris  1868. 

Herren  Dr,  A.  J\  Ninni  und  Dr.  P.  A.  Saccardo  in 
Venedig:  Commentario  della  Sora,  fauna  e  gea  del 
Vepeto  e  del  Trentino  etc.  No.  3.  Venezia  1868. 

Herr  Dr.  Noll  in  Frankfiirt  a.  M. :  Relazioae  storica  ed 
osservazione  sulla  eruzione  Etnea  del  1865,  p.  M.  GrasaL 
Catania  1865. 

Herr  Dr.  Rein  in  Frankfurt  a.  M. :  Der  gegenwärtige 
Stand  des  Seidenbaues.  Frankfurt  1868. 

Herr  F.  fteuter  in  Luxemburg:  Observations  weteoro- 
logiques  faites  en  Luxembourg  1867. 

Herr  Prof.  Dr.  Sandberger  in  Wtirzburg:  Zur  Con- 
chylienfauna  in  der  Gegend  von  Würzburg.  Separat- 
abdruck. 

Herr  Seb.  AI.  Scheidel  in  Frankfurt  a.  M. :  Geschichte 
des  Senckenbergischen  Stiftungshauaes.  Frankfurt  1867. 

Herr  Inspektor  Dr.  Sommerläd:  Programme  der  höheren 
Töchterschule  und  der  Stadtschule  1866/67. 

Herr  R.  Temple  in  Pesth:  1)  Ueber  Gestaltung  und  Be- 
schaffenheit des  Bodens  im  Grossherzogthum  Krakau. 
Pesth  1867.  2)  Historisch-Ethnographisches  aus  den 
Trümmern  altdeutschen  Wesens  im  Herzogthum  Au- 
schwitz. Pesth  1868.  3)  Dr.  Finaly,  Sendschreiben 
an  Oberrabbiner  Lob.  Pesth  1867.  4)  Geographische 
Abhandlung  über  Auschwitz  und  Zator.  Separatab- 
druck. 

Herr  A.  Thielens  in  Tirlemont:  Excursion  botanique 
dans  le  Luxembourg  francais.  Separatabdruck. 

Herr  Dr.  Ullersperger  in  München:  Aerztliches  Intel- 
ligenzblatt für  Bayern  No.  6—8. 
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Herr  Hofrath  Dr.  Walter :  1)  Die  Pflanze,  v.  Dr.  E.  Hallicr 
und  Dr.  Rochleder.  Hildburghausen  1866.  2)  Tag- 
blatt der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Frankfurt  1867,  nebst  Anhängen.  3)  Badische 
Gewerbezeitung,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Mei- 
dinger, Jahrg.  1867. 

c.  Durch  Ankauf 

a.  Werke. 

* 

B  a  e  r ,  Photographie  des  types  des  physionomies  nationales. 
Cotta,  B.  v.,  Die  Geologie  der  Gegenwart.  Leipzig  1867. 
—    Deutschland'«  Boden,  sein  geologischer  Bau  und  dessen 

Einwirkung  auf  das  Leben  der  Menschen.  Leipzig  1858. 
Hallier,  Ernst,  Gährungserscheinungen.  Untersuchungen 

über  Gährung,  Fäulniss  u.  Verwesung  etc.  Leipzig  1867. 
Maury,  M.  F.,  Die  physische  Geographie  des  Meeres. 

Leipzig  1859. 

Oesterlen,  Dr.  Fr.,  Handbuch  der  medicinischen  Sta- 
tistik. Tübingen  1865. 

Wüllner,  Dr.  Adolph,  Lehrbuch  der  Experimental- 
physik. 4  Bde.  Leipzig  1866. 

ß.  Zeitschriften. 

Archiv  für  Naturgeschichte  von  Wiegmann. 
Aus  der  Natur. 

Botanische  Zeitschrift  von  Mo  hl  und  Schlechtend  al. 

Chemisches  Centraiblatt. 

Comptes  rendus  der  französischen  Academie. 

Der  Naturforscher  von  Dr.  Wilhelm  Skiare k. 

Die  Natur  von  Dr.  Otto  Ule  und  Dr.  Carl  Müller. 

Dingler's  polytechnisches  Journal. 

Gäa.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse. 

Globus.    Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde. 
Jahrbücher  für  Mineralogie  von  Leonhard  und  Bronn. 
Petermann's  geographische  Mittheilungen. 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der 
Thiere  von  Moloschott. 
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Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 

und  Kölliker. 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  von 

Giebel  und  Siewert. 

2)  Naturalien. 

a.  Geschenke. 

Von  den  Herrn  O.  Böttger  und  Obersteiger  P l o c k : 
Petrefakten  von  Ichtyosaurus  communis. 

Von  Herrn  Braden:  3  Eier  der  Zwergrohrdomnicl. 

Von  Herrn  Pfarrer  Braun:  1)  Bufo  palmarum.  2)  1  Ei- 
dechse mit  2  Schwänzen.  3)  1  Triton.  4)  Früchte  des 
Korallenbaumes,  Erythrina  corallodendron. 

Von  Herrn  Hofrath  Dr.  Dreyer  in  Rumpenheim:  Petro- 
myzon  fluviatilis  in  Spiritus. 

Von  Frau  Eck:  1  graue  Hauskatze,  Felis  domesticus,  mit 
schöner  Zeichnung. 

Von  Herrn  Conditor  Engelhardt:  1  Ei  der  Brandente 
von  der  Insel  Sylt. 

Von  Herrn  Dr.  F.  A.  Finger  in  Frankfurt  a.  M. :  1)  Hya- 
lomelan  aus  Basalt    2)  1  Stück  Gyps. 

Von  Herrn  Hofzimroermeister  Forster:  Versteinertes  Holz. 

Von  Frau  Dr.  Fulda:  1  kleine  Sammlung  getrockneter 
Alpenpflanzen. 

Von  Herrn  Lehrer  Jäger  in  Bischoffsheim :  1  gemeines 

Wiesel,  Mustela  erminea  (Farbenvarietät). 
Von  Herrn  Revisor  Jännicke  in  Frankfurt  a.  M. :  2  Car- 

tons  mit  Hemipteren  und  Orthopteren. 
Von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Karl  zu  Isenburg: 

1)  1  Sammlung  edler  Perlen.    2)  1  Stück  versteinertes 

Holz. 

Von  Ihrer  Durchlaucht  der  Prinzessin  Sophie  zu  Isen- 
burg: 1  Straussenei. 

Von  Herrn  Apotheker  Klingelhö ffer :  3  ächte  orienta- 
lische Bezoare. 

Von  Herrn  J.  Koch:  1  Bryozoe. 

Von  Herrn  Dr.  Koch  in  Dillenburg:  t  Anzahl  einheimi- 
scher Fledermäuse:  1)  Synotus  barbastellus  von  Mähren. 
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2)  Plecotus  auritus  von  Dillenburg  (masc.  &fem.).  3)Myo- 
tus  murinu8  Var.  vom  St.  Gotthardt.  4)  Brachyotus 
mystacinus  (nigricans)  vom  St.  Gotthardt  (masc.  &  fem.). 
5)  Nannugo  pipistrellus  (italicus)  von  Bellinzona.  6)  Ri- 
nolophus  hipposideros  von  Dillenburg  (1  masc.  &  2  fem.). 
7)  Rinolophus  hipposideros  (alpinus)  vom  St  Gotthardt 
(1  masc.  &  2  fem.). 

Von  Herrn  Kreutzer:  1)  1  Ei  des  Goldhähnchens.  2)  1  Ei 
des  Krammetsvogels. 

Von  Herrn  Architekt  Manch ot:  Eine  grosse  Anzahl  ge- 
schliffener Marmorplatten  aus  Nassau. 

Von  Herrn  Dr.  R.  Meyer:  Luftröhre  des  Singschwans. 

Von  Herrn  Obersteiger  Plock  in  Salzhausen:  Systemati- 
sches Verzeichniss  der  Gesteinsfolge  von  einem  Bohr- 
versuch in  Altenstadt  bis  zur  Tiefe  von  1087  Fuss. 

Von  Herrn  P.  Rummel:  2  Eier  von  Curruca  cinerea. 

Von  Herrn  Jak.  Schmidt:  Eine  grosse  Anzahl  Schnecken 
und  Muscheln. 

Von  Herrn  Kreisassessor  Dr.  Usinger:  1  Steinsalzkrystall 

aus  Friedrichshall  am  Neckar. 
Von  Herrn  Hofrath  Dr.  Walter:  1)  Purpura  lapillus  aus 

Helgoland.     2)  Mehrere  Seeschnecken.     3)  Blasen- 

molenbildung  im  dritten  Schwangerschaftsmonat 
Von  den  Herrn  O.  Böttger  und  Dr.  Walter:  Mehrere 

Exemplare  von  Nannugo  pipistrellus. 
Von  Herrn  Dr.  E.  Weiss  in  Saarbrücken:  Eine  grosse 

Anzahl  von  Petrefakten  aus  Lehbach. 
Vom  Vereinsdiener  Blum:  1  Staar,  Sturmis  vulgaris. 

b.  Ankauf. 

1  weissäugige  Ente,  Fuligula  leucophtalma. 

13  Speeles  einheimischer  Fledermäuse,  nämlich: 

Synotus  barbastellus  von  Dillenburg  (masc.  &  fem.) ; 
Plecotus  Kir8chbaumii  (C.  K.)  von  Dillenburg ; 
Myotus  murinus  von  Dillenburg  (masc.  &  fem.); 

„      Bechsteinii  von  Iserlohn; 
Isotus  Nattereri  <*)  masc.  typus  von  Dillenburg; 
„  „       ß)  spelaeus  v.  Klusenstein,  Westphalen ; 

-\ 

v  Digitized  by  Google 


-  29  - 

Brachyotus  mystacinus  var.  v.  Dillenburg  (masc.  &  fem.) ; 

„         Daube ntonii  von  Dillenburg; 

„         dasycnemus  von  Iserlohn  (masc.  &  fem.); 
Nannugo  Nathusii  von  Halle; 

Uli  inolophus  ferrum  equinum  von  Müggendorf  in  Bayern ; 
Panugo  noctula  von  Wien ; 

„      Leisleri  von  Braunschweig. 


Der  Jahresbericht  des  Vereins  wurde  im  vorigen  Jahre  gesandt 
an  folgende  Aeademieeu,  Behörden,  Institute,  Kedactionen 

und  Vereine; 

1)  Albany,  New-York  State,  Agricultural  Society. 

2)  AUenburg,  naturforschende  Oesellschaft  des  Osterendes. 

3)  Amsterdam,  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 

4)  —     Koninkl.  zoolog*  Genootscbap.     Natura  Artis 

Magistra. 

5)  —     Vereenigung  voor  Volksvlijt. 

6)  Annaberg-Buchholzer  Verein. 

7)  Augsburg,  naturhistorischer  Verein. 

8)  Bamberg,  naturhistorischer  Vereiti. 

9)  —  Gewerbverein. 

10)  Basel,  naturforschende  Gesellschaft. 

11)  Bayreuth,  Kreis  Landwirthschafts-  und  Gewerbschule1. 

12)  Berlin,  Königliche  Academie  der  Wissenschaften. 

13)  —     deutsche  geologische  Gesellschaft. 

14)  —     entomologischer  Verein. 

15)  —     botanischer  Verein  für  die  Provirtz  Branden- 

burg und  die  angrenzenden  Länder. 

16)  Bern,  allgemeine  schweizerische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

17)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

18)  Biedenkopf,  Humboldtverein. 

19)  Blankenburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

20)  Bologna,  Academia  delle  scienze. 

21)  Bonn,  naturhistorischer  Verein  ftir  die  preussischen 

Rheinlande  und  Westphalen. 

22)  Boston,  Society  of  Natond  Hirt**?. 
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23)  Bregenz,  Vorarlbergischer  Museumsverein. 

24)  Bremen,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

25)  Breslau,    schlesische  Gesellschaft   für  vaterländische 

Cultur. 

26)  —     Verein  für  schlesische  Insektenkunde. 

27)  Brünn,   K.  K.  mährisch-schlesische   Gesellschaft  zur 

Beförderung  des  Ackerbaus,  der  Natur-  und 

Landeskunde. 

« 

28)  —     naturforschender  Verein. 

29)  BrvxeUes,  Society  malacologique  de  Belgique. 

30)  Bmzlau,  Redaction  der  pharmaceutischen  Zeitung. 

31)  Caen,  Soci6t6  Linnöenne  de  Normandie. 

32)  Carlsruhe,   landwirthschaftliche   Centraistelle   für  das 

Grossherzogthuni  Baden. 

33)  —     naturwissenschaftlicher  Verein. 

34)  Cassel,  Centralstelle  für  landwirthschaftliche  Angelegen- 

heiten. 

35)  —     Verein  für  Naturkunde. 

3G)  Cherbourg,  Societe  imperiale  der  seien c es  naturelles. 

37)  Christiania,  akademisches  Collegium  der  Universität, 

38)  Chui',  naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's. 

39)  Clausthal,  naturwissenschaftlicher  Verein  „Maja". 

40)  Columbus,  Ohio  State,  Board  of  Agriculture. 

41)  Crefeld,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

42)  Danzig,  naturforschende  Gesellschaft. 

43)  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 


geologischer  Verein. 

44)  —     landwirthschaftliche  Centraistelle. 

45)  —     Grossherzogliche  Hofbibliothek. 

46)  —     Landesgewerbverein  für  das  Grossberzogtlmni 

Hessen. 


47)  Dessau,  naturhistorischer  Verein  für  Anhalt. 

48)  Dorpat,  naturforschende  Gesellschaft. 

49)  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

50)  —     Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinische  Acadeiuie 

der  Naturforscher. 

51)  —     naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 
62)  Dublin,  Natural  History  Review. 
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53)  Dürkheim,  Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein  der 

Rheinpfalz. 

54)  Elberfeld  und  Bannen,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

55)  Emden,  naturforschende  Gesellschaft. 

56)  Ems,  deutsche  Gesellschaft  für  Hydrologie. 

57)  Frankfurt  a.  M.,  Senckenbergische  naturforschende  Ge- 

sellschaft. 

58)  —     ärztlicher  Verein. 

59)  —     physikalischer  Verein. 
00)     —     zoologische  Gesellschaft. 

61)  —     freies  deutsches  Hochstift. 

62)  —     Centraiverein  der  deutschen  Zahnärzte  (Herrn 

Dr.  Zeitmann). 

63)  —     Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

64)  —     Gartenbaugesellschaft  „Flora". 

65)  Freiburg,  naturforschende  Gesellschaft. 

66)  Fürth,  Gewerbverein. 

67)  -    —     Redaction  der  bayerischen  Gewerbzeitung. 

68)  Fulda,  Verein  für  Naturkunde. 

69)  Ctiessen,  oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 

kunde. 

70)  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft 

71)  —     oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

72)  Güttingen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

73)  Gorizia,  I.  R.  Societä  agraria. 

74)  Gratz,  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

75)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

76)  Halle,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 

Thüringen. 

77)  —     naturforschende  Gesellschaft. 

78)  Hamburg,  naturwissenschaftlicher  Verein. 

79)  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesannnte 

Naturkunde. 

80)  Hannover,  naturhistorische  Gesellschaft. 

81)  Heidelberg,  naturhistorisch-medicinischer  Verein. 

82)  Helsingfors,  Societas  scientiarum  fennica. 

83)  Hermannstadt,  siebenbürgischer  Verein  für  Naturwis- 

senschaft. 


Digitized  bfGoogle 


—   32  — 

84)  Innsbruch,  Ferdinandeum  ftir  Tyrol  und  Vorarlberg, 

85)  Kiel,  Verein  jenseits  der  Elbe  zur  Verbreitung  natur- 

wissenschaftlicher Kenntnisse. 

86)  Klagenfurth,  naturhistor.  Landesmuseum  ftir  Kärnthen. 

87)  Königsberg,  Königl.  physik.-ökonomisöhe  Gesellschaft. 

88)  Laibach,  Verein  des  Krainischen  Landesmuseums. 

89)  Lausanne,  Soctete1  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

90)  Leipzig,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  ma- 

thematisch-physikalische Classe, 

91)  —     Bibliotheca  historico- naturalis. 

92)  Lemberg,  K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft  für 

Galizien. 

93)  Legden,  Nederlandsche  entomologische  Vereenigung. 

94)  Liege,  Society  royale  des  sciences. 

95)  Linz,  Museum  Francisco-Carolmnm. 

9G)  Linie  Rock,  Regierung  des1  Staates  Arkansas. 

97)  London,  Geological  Society. 

98)  —     Alpine  Club. 

99)  Lüneburg,  naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Ffir- 

stenthum  Lüneburg. 

100)  Luxembourg,  Societe  des  sciences  naturelles. 

101)  Manchester,  Literary  and  philosophical  Society. 

102)  Mannheim,  Verein  ftir  Naturkunde. 

103)  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  geaamiuten 

Naturwissenschaften. 

104)  Müano,  R.  istituto  lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

105)  —     Societk  italiana  di  scienze  naturali. 

106)  Modena,  Societa  di  naturalisti. 

107)  —     Museo  di  Storia  della  R.  Universitär 

108)  Moscou,  Socie*t6  imperiale  des  naturalistes. 

109)  München,  Königl.  bayerische  Academie  der  Wissen- 

schaften, mathematisch- physikalische  Clauen 

110)  Neubrandenburg,  Verein  der  Freunde  der  Naturge- 

schichte in  Mecklenburg. 

111)  Neufchätel,  Societe"  des  science*  naturelles. 

112)  Neutitschein  in  Mähren,  landwirtschaftlicher  Verein. 

113)  New- York,  Lyoeum  of  Natural  History. 

114)  Nürnberg,  naturhistorische  Gesellschaft» 
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115)  Offenbach,  Stadtvorstand. 

116)  —     Grossherzogliche  Handelskammer. 

117)  Passau,  naturhistorischer  Verein. 

118)  Pesth,  K.  ungarische  naturforschende  Gesellschaft. 

119)  Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences. 

120)  —     American  Philosophical  Society. 

121)  Prag,  Königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

122)  —     naturhistorischer  Verein  „Lotos". 

123)  Pressburg,  Verein  für  Naturkunde. 

124)  liegensburg,  zoologisch-mineralogischer  Verein. 

125)  —     Königl.  Bayer,  botanische  Gesellschaft. 

126)  Reichenbach  in  Sachsen,   voigtländischer  Verein  für 

Naturkunde. 

127)  Riga,  naturforschender  Verein. 

128)  Rotterdam,  Societe  Batave  de  philosophie  experimentale. 

129)  Roueny  Society  des  amis  des  sciences  naturelles. 

130)  Salzburg,  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde. 

131)  St.  Gallen,  naturforschende  Gesellschaft. 

132)  St.  Louis  im  Staat  Missouri,  Academy  of  Science. 

133)  St.  Petersburg,  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften. 

134)  —     Societe  geographique  imperiale  de  Russie. 

135)  —     Kaiserl.  Russische  Gesellschaft  für  die  gesammte 

Mineralogie. 

136)  Stockholm,  Konigl.  Svenska  Vetenscaps-Academie. 

137)  Strasbourg,  Societe"  des  sciences  naturelles. 

138)  Tharand,  Königl.  Academie  für  Land-  u.  Forstwirthe. 

139)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen. 

140)  Triest,  Societä  d'orticoltura. 

141)  Upsala,  Societas  reg.  scientiarum. 

142)  Venezia,  R.  istituto  veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

143)  Washington,  United  States,  Patent  Office. 

144)  —     Smithsonian  Institution. 

145)  —     United  States  Sanitary  Commission. 

146)  —     Surgeon  General  Office. 

147)  _     War  Department. 

148)  Wim,  K.  Academie  der  Wissenschaften,  mathematisch- 

naturwissenschaftliche Classe. 

149)  —     K.  K.  geologische  Reichsanst&lt. 
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150)  Wien,  K.  K.  Hofmineralienkabinet. 


151)  —     K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

152)  —     K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

153)  —     K.  K.  landwirtschaftliche  Gesellschaft. 

154)  —     Oesterreichischer  Alpenverein. 

155)  Wiesbaden,  Gewerbverein. 

156)  —     Verein  für  Alterthumskunde  und  Geschichts- 

forschung. 

157)  —     Verein  für  Land-  und  Forstwirthe. 

158)  —     medicinische  Jahrbücher  für  das  Herzogthuin 

Nassau. 

159)  —     Verein  der  Aerzte  in  Nassau. 

160)  —     Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 


161)  Würzburg,  physikalisch-medicinische  Gesellschaft. 

162)  —     polytechnischer  Verein. 

163)  Zürich,  naturforschende  Gesellschaft 

164)  Zweibrücken,  naturhistorischer  Verein. 


Vcrzeichniss  der  Vcrcius-Mitglieder 

(bis  zum  17.  Mai). 

1)  Ehrenmitglieder. 

Seine  Hochftirstliche  Durchlaucht  Fürst  Carl  zu  Isenburg- 

Birstein. 
Herr  Dr.  V olger  in  Frankfurt  a.  M. 
„     Dr.  W.  Ritter  v.  Haidinger,  k.  k.  wirkl.  Hofrath. 
„    Realschuldirector  Greim  in  Offenbach. 
„    Frederico  Lancia  Herzog  zu  Castel  Brolo 

in  Palermo. 
„    Dr.  Prestel  in  Emden. 
„    Professor  Dr.  Lucae  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Professor  Dr.  Mosler  in  Greifswald. 
„    Geheimer  Hofrath  Dr.  Stiebel  in  Frankfurt  a.  M. 
„    wirklicher  Geheimer   Staatsrath  Dr.  v.  Renard  in 

Moskau. 

„    Professor  Dr.  Rud.  Leuckart  in  Glessen. 
„    Dr.  Hermann  v.  Meyer  in  Frankfurt  a.  M. 
„    Medicinalrath  Dr.  v.  Möller  in  Hanau. 
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Herr  Professor  Dr.  Frid.  Sandberger  in  Wtirzburg. 
„     Ritter  v.  Hauer,  Director  der  k.  k.  geologischen 

Reicbsanstalt  in  Wien. 
„     Oberberghauptraann  v.  Dechen  in  Bonn. 

2)  Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Obrist  v.  Bechtold  in  Darmstadt. 

„  Sanitätsrath  Dr.  Erlenmeyer  in  Bendorf. 

„  Museumsinspector  Professor  Dr.  Kirschbaum  in 

Wiesbaden. 

„  Obrist  Klingelhöffer  in  Darmstadt. 

„  Inspector  Röder  in  Fulda. 

„  Dr.  Wirtgen  in  Coblenz. 

„  Dr.  F.  A.  Finger,  Oberlehrer  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Adolph  Duveau  in  Rouen. 

„  Eduard  Duveau  in  Ingurtosu  (Sardinien). 

„  Professor  Dr.  Greis  in  Wiesbaden. 

„  Dr.  Redtel  in  Frankfurt  a. M. 

„  Revierförster  Reitz  in  Heusenstamm. 

„  Dr.  F.  Fitigel  in  Leipzig. 

„  Dr.  A.  Senoner  in  Wien. 

„  Wilhelm  Bauer,  Submarine-Ingenieur  aus  München. 

„  Dr.  Abbe  aus  Eisleben. 

„  Dr.  jur.  Schar  ff  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Medicinalrath  Dr.  Santlus  in  Nassau-Dietz. 

„  Kammerdirector  Dr.  Fehr  in  Birstein. 

„  August  Kanitz  in  Wien. 

Dr.  Ar  man  d  Thielons  in  Tirlemont  (Belgien). 

„  Chemiker  G.  W.  Bauer  in  Berlin. 

„  Dr.  H.  Metger  in  Verden. 

„  Superintendent  Dr.  Schmitt  in  Mainz. 

„  Lehrer  Jäger  in  Bischofsheim. 

„  Dr.  med.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 

„  Hauptmann  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 

„  D.  F.  Heynemann  in  Frankfurt  a.M. 

„  Professor  Dr.  A.  de  Bar y  in  Freiburg  i.  B. 

„  Hauptmann  v.  Homeyer  in  Görlitz. 

„  Dr.  J.  S  c  h  i  e  1  in  Baden-Baden. 

3* 
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Herr  Bergassistent  A.  Schneider  in  Weilburg. 
Professor  Todaro  in  Palermo. 
Dr.  Uller8berger  in  München. 
Reallehrer  Klein  in  Friedberg. 

Rudolph  Temple,  k.k.  einerit.  Hauptmann  in  Pesth. 
Dr.  F.  C.  Noll  in  Frankfurt  a.  M. 
Professor  Dr.  v.  Fleischer  in  Hohenheim. 
Major  Haber  mehl  in  Darmstadt. 
Dr.  med.  Louis  Büchner  in  Darmstadt. 
Revisor  Jännicke  in  Frankfurt  a.  M. 
S.  A.  S  c  h  e  i  d  e  1  in  Frankfurt  a.  M. 
Ohler,  Stiftsgärtner  in  Frankfurt  a. M. 
Dr.  E.  Weiss  in  Saarbrücken. 
Dr.  H.  Mühl  in  Kassel. 
K.  Koch  in  Dillenburg. 

Dr.  Friedrich  Hessenberg  in  Frankfurt  a.  M. 
Bergrath  Stein  in  Wiesbaden. 
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3)  Ordentliche  Hitglieder. 


Andre,  August/  Musikalien- 
Andre,  Gustav  \  Verleger. 
Balzer,  H.,  Steuercommissär. 
Baus,  Hermann,  Kaufmann. 
Bechtold,  C,  Portefeuiller. 
Beck,  Fr.,  Bauunternehmer. 
Becker,  Louis,  Metallgiesser. 
Bender,  Lehrer. 
Bintz,  Lehrer. 
Böhm,  Gustav,  Fabrikant. 
Böhm,  Th.,  Dr.  med. 
BÖttger,  Oskar,  Reallehrer. 
Braden,  Kreisbauamts-Acces- 
sist. 

Braun,  Pfarrer. 
Brockmann,  Zimmermeister. 
Bruch,  C,  Professor  Dr.  med. 
Collet,  Maschinenfabrikant. 
Deisler,  Cas.,  Silberarbeiter. 


DR-hl,  Jean,  Kaufmann. 

Diehler,  Jonas,  Architekt  und 
Bauunternehmer. 

Distel,  Bauunternehmer. 

Drescher,  Dr.,  Schulrath  in 
Sachsellhausen. 

Eck,  Theodor,  Kaufmann. 

Eichhorn,  A.,  Kaufmann. 

Engelhard,  Maschinenfabrik. 

Engelmann,  C,  Kaufmann. 

Feistmann,  J.,  Fabrikant. 

Forger,  Carl,  Buchdruckerei- 
besitzer. 

Formstecher,  S.,  Dr.,  Kreis- 
Rabbiner. 

Formstecher,  Jul.,  Chemiker. 

Forster,  Joh.,  Hofzimmermstr. 

Forster,  Ludwig,  Bauunter- 
nehmer. 
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Francke,  Georg,  Kaufmann. 
Friedleben ,   Chr. ,  Director 

der  Gasfabrik. 
Friese,  H.,  Musikdirector. 
Gölzenleuchter,  Aug.,  Rentier. 
Graeff,  Major. 

Gross  IV.,  Franz,  Weissbin- 
dermeister. 

Gtinzburg,  L.,  Fabrikant. 

Guttenplan,  J.,  Kaufmann. 

Haas,  Chr.,  Fabrikant. 

Hasenbach,  K.,  Bauunter- 
nehmer. 

Hecht,  Carl,  Fabrikant. 

Heck,  Adolph,  Fabrikant. 

Heim,  Wilh.  Ferd.,  Fabrikant. 

Hirschmann,  W.,  Lithograph. 

Hosch,  Th.,  Holzhändler. 

Juxberg,  Fr.,  Kaufmann. 

Juxberg,  Georg,  Kaufmann. 

Kappus,  M.,  Fabrikant. 

Kerbler,  Pfarrer. 

Kiefer,  Julius,  Kaufmann. 

Klepper,  W.,  Rentier. 

Klingelhöffer,  Dr.  med.,  in 
Heusenstamm. 

Klingelhöffer,  Apotheker. 

Köhler,  Dr.  med.,  Kreisarzt. 

Krafft,  Adolph,  Fabrikant. 

Kretzer,  J.  C.  F.,  Mühlenbe- 
sitzer in  Mühlheim. 

Kreutzer,  Philipp. 

Kritzler,  Oberlieutenant. 

Ktichler,  B.,  Bauunternehmer. 

Kugler,  August,  Fabrikant. 
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Die  Mollusken-Fauna  Frankfurts. 

Ein  Vortrag 

von 

D.  F.  Heynemann 

in  Frankfurt  a.M. 

Es  ist  vielleicht  eine  Arbeit  von  untergeordneter  Be- 
deutung, über  eine  Fauna  von  kleinem  Umfange  zu  berich- 
ten, zumal  wenn  diese  so  wenig  artenreich  und  ohne  Eigen- 
tümlichkeiten wie  die  unsrige  ist.  Vor  Fachgenossen 
würde  eine  trockene  Aufzählung  genügen  und  selbst  dann 
nur  geringeres  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  da  unser 
engeres  Gebiet  lediglich  ein  räumlich  verschwindendes 
Minimum  jenes  grösseren  Faunengebietes  ist,  welchem  wir 
nicht  allein  angehören,  sondern  in  dessen  Herzen  wir  liegen. 
Ihnen  dürfte  aber  mit  einer  solchen  einsylbigen  Hernennung 
von  Namen,  mit  welchen  Sie  nicht  immer  einen  Begriff 
verbinden  könnten,  noch  weniger  gedient  sein  und  um  ein 
allgemeineres  Interesse  an  der  Sache  möglicher  Weise  wach 
zu  rufen,  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  Ihnen 
von  unserer  speciellen  Fauna  ein  Bild  zu  skizziren  und 
mit  diesem  Bilde  zugleich  einen  Gesammteindruck  der 
grossen  Fauna  zu  geben,  welcher  wir  einverleibt  sind. 

Das  Frankfurter  Gebiet  gränze  ich  natürlich  nicht 
politisch  ab,  sondern  nehme  dazu  die  ganze  Umgegend 
einige  Stunden  im  Umkreis,  es  kommt  auf  eine  Stunde 
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mehr  oder  weniger  nicht  an,  denn  dadurch  wird  das  Bild 
der  Fauna,  auf  welches  es  uns  doch  hier  nur  ankommt, 
nicht  verändert.  Jenseits  des  Maines  ziehe  ich  eine  Linie 
ungefähr  von  der  Bieberer  Höhe  hinter  Offenbach  nach 
Neu-Isenburg,  von  da  im  Halbkreis  nach  Niederrad,  solcher 
Weise  unseren  Wald  umschliessond ;  diesseits  des  Maines 
ist  eine  ähnliche  Gränzlinie  nicht  festzuhalten,  da  die  Fund- 
orte, in  Folge  der  Cultur  spärlicher,  nur  hie  und  da  ein- 
gesprengt sind  und  ich  mir  erlaubt  habe,  den  nahen  und 
so  leicht  zu  erreichenden  Taunus  hineinzuziehen.  Da« 
Gebirg  an  sich  ist  zwar  sehr  arm  an  Mollusken,  es  sind 
fast  nur  einige  nackte  Arten  und  ebenso  wenige  Wasser- 
schnecken, die  da  leben,  aber  seine  Ruinen  Königstein, 
Falkenstein  uml  Hattstein  bieten  Species,  die  wir  vergeb- 
lich in  der  Ebene  suchen,  aber  doch  als  Frankfurtisch  von 
unsern  Sammlern  angesprochen  werden  und  dürfte  uns  die 
Bereicherung  auf  Kosten  einer  Gebietserweiterung  um  so 
weniger  verargt  werden,  als  die  Fauna  erst  dann  so  recht 
eigentlich  den  Typus  der  allgemeinen  deutschen  annimmt. 
Deutschland  aber  liegt  in  der  grossen  Provinz,  paläaretische 
genannt,  die  nicht  nur  ganz  Europa  und  Asien  nördlich  des 
Himalaya  sammt  einem  1?heile  China's  und  das  Amurgebiet 
umfasst,  sondern,  die  Gestade  des  mittelländischen  Meeres 
ergreifend,  sich  auch  über  Afrika,  nördlich,  des  Atlas,  Nord- 
Aegypten,  Syrien,  Kleinasien  und  die  angränzenden  Länder 
erstreckt,  welche  eminente  Ausdehnung  diese  Provinz  zur 
grössten  der  malacozoologischen  macht.  Sie  nimmt  also 
etwa  vom  30°  nördlicher  Breite  die  ganze  alte  Welt  bis 
zum  Lande  der  Lappen  und  den  kalten  Regionen  Sibirien  s 
ein;  nicht  die  Alpen,  nicht  der  Balkan  und  der  Kaukasus 
konnten  die  Verbreitung  typischer  Arten  nord-  oder  süd- 
wärts, nicht  der  Ural  ost-  oder  westwärts  hindern;  ausser 
dem  unübersteiglichen  Himalaya  und  der  Wilste  Afrika's 
zog  nur  das  Meer  eine  Gränze  und  wo  auf  Inseln  der 
Typus  unserer  Fauna  auftritt,  wird  es  nur  als  ein  Beweis 
mehr  angesehen,  dass  dieselben  in  Vorzeiten  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen,  so  Island,  die  GrossbrittanLscheu 
und  die  Inseln  des  Mittelmeeres. 
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Im  grellen  Wilerspruche  stehen  mit  dieser  Provinz 
alle  übrigen  des  Erdbodens,  schon  was  den  Flächenraum 
betrifft.  Nordamerika  zerfallt  in  drei,  wiewohl  nicht  gleich 
grosse  Provinzen,  Südamerika  gar  in  fünf,  und  dabei  haben 
die  zwischen  beiden  liegenden  Inselgruppen  ihre  eigenen 
Faunen.  Ja,  so  viele  Inseln  und  Inselchen,  durch  tief- 
gehende Meere  vor  Beginn  der  Jetztzeit  vom  Festlande 
getrennt,  zeigen  einen  fast  un verwischten  Typus;  die  sprich- 
wörtlich gewordene  Langsamkeit  der  Mollusken,  die  sie  ihr 
Leben  lang  eng  an  die  Geburtsstatte  fesselt,  erklärt  kleine 
Verbreitungskreise  zur  Genüge.  Es  sind  offenbar  fast  nur 
ausser  ihnen  liegende  Mittel,  die  von  Anfang  an  die  Ausbrei- 
tung der  Species  über  grossere  Länderstrecken  begünstigt 
und  befördert  haben  und  es  sind,  wie  bemerkt,  in  den 
weiten  Länderstrecken  der  ganzen  nördlichen  alten  Welt 
Gebirgsketten  und  Gebirgsgegenden  vielleicht  nur  erschwe- 
rend, aber  nicht  verhindernd  gewesen;  über  allen  diesen 
Landen  sehen  wir  daher  einen  und  denselben  Typus  sich 
ausdehnen,  den  Typus  der  paläaretischen  Provinz,  unseren 
Typus. 

Gleich  an  Artenzahl  ist  die  Fauna  freilich  nicht  überall, 
je  südlicher  je  mehr  neue  Arten  treten  hinzu,  je  nördlicher 
je  verkümmerter  wird  die  Fauna;  auch  die  östlichen  und 
westlichen  Theile  weichen  schon  hinsichtlich  der  Formen 
in  mancher  Beziehung  von  einander  ab.  Aber  Deutschland 
hält  zwischen  Allen  die  Mitte ,  an  der  deutschen  Fauna 
kann  man  den  Typus  der  ganzen  Provinz  erkennen.  Nun 
hat  aber  Frankfurt  nahezu  alle  in  Deutschland  häufigen 
Arten  aufzuweisen,  alle  die  Arten,  welche  uns  ein  Bild  des 
Typus  machen  —  und  da  haben  wir  somit  das  allgemeinere 
Interesse  unserer  Frankfurter  Fauna  angedeutet. 

Mit  etwas  Systematik  wird  der  Ueberblick  erleichtert. 
Untersuchen  wir,  welche  Repräsentanten  für  die  grossen 
Abtheilungen,  in  die  man  die  Weichthiere  eingetheilt  hat, 
bei  uns  zu  finden  sein  können,  so  kommen  die  Cephalo- 
poden  und  Pteropoden,  da  sie  nur  im  Meere  leben,  nicht 
in  Betracht  und  also  nur  allein  die  Gastropoden  und 
Muscheln  und  von  letzteren  wiederum  nur  die  Acephalen, 
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denn  die  Brachiopoden  sind  ebenfalls  Meeresbewohner  und 
gehören  überdies  unserer  Zeit  kaum  mehr  an.  Lassen  Sie 
uns  des  kleineren  Umfangs  wegen  die  Acephalen,  die  kopf- 
losen Muscheln  oder  Zweischaler,  zuerst  vornehmen. 

Die  Acephala  bevölkern  mit  ihren  5000  bis  6000  jetzt 
noch  lebenden  Arten  alle  Wasser  unserer  Erde,  in  den 
Meeren  von  den  seichten  Küsten  bis  zu  weit  über  200  Fa- 
den Tiefe,  wo  pflanzliches  Leben  längst  aufgehört  hat,  von 
den  Tropen  bis  in  die  Polarmeere,  alle  Strome  und  Flüsse 
der  Erde,  alle  Bäche  und  Quellen  sind  von  ihnen  besetzt, 
alle  Teiche  und  Landseen;  —  nur  das  todte  Meer,  in  dem 
überhaupt  kein  Thier  lebt,  hat  auch  kein  Mollusk.  So 
mannichfaltig  aber  die  Farben  und  Formen  der  Meeres- 
muscheln sind ,  so  formenarm  und  arm  an  Farbenwechsel 
sind  die  Süsswassermuscheln.  Der  Typus  der  Muscheln 
der  Binnengewässer,  besonders  in  der  gemässigten  Zone 
der  nördlichen  Erdhälfte,  ist  allgemeiner  als  nur  den  Con- 
chyliologen  bekannt,  es  sind  die  beiden  ovalen  Schalen  von 
geringerer  oder  grösserer  Wölbung,  gefärbt  von  schmutzig 
gelb,  über  grün,  bis  in's  Schwarze.  Diese  Armuth  hat  zur 
Folge,  dass  gegen  300  in  den  Meeren  lebende  Gattungen 
auf  die  in  den  Binnenländern  lebenden  Arten  nicht  einmal 
30  Gattungen  begründet  worden  sind  und  von  diesen  ist 
Europa  nur  mit  6  bedacht,  die  es  überdies  zum  Theil  mit 
anderen  Continenten  gemein  hat  Diese  6  Gattungen  sind: 
Unio,  Margamtana,  Anodonta,  Cyclas,  Pisidium  und  Dreis- 
se/la  und  sie  haben  in  unserem  Welttheil  nicht  einmal  ihre 
Artenzahl  auf  die  Höhe  bringen  können,  wie  es  in  Nord- 
Amerika  der  Fall  ist.  Dieses  Land  mit  seinen  gewaltigen 
Strömen  ist  das  Eldorado  der  Muscheln.  Ich  erinnere  nur 
an  die  dicken  und  schweren  Unionen  des  Ohio,  die  grossen 
Herkulesformen  mit  Knöpfen  und  Wülsten,  mit  ihrem  tief- 
violetten Perlmutter.  Gegen  diese  allerdings  verhältniss- 
niässige  Mannichfaltigkeit,  wie  arm  sehen  da  unsere  euro- 
päischen Arten  aus!  Und  gar  die  Artenzahl!  Gegen  die 
500  Species  Unio,  60  Anodonta,  20  Margaritana,  30  Cyclas, 
10  Pisidium,  zusammen  weit  über  600  Arten ,  zu  welchen 
noch  immer  neue  kommen,  haben  wir  kaum  den  zwanzigsten 
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Theil  aufzuweisen,  will  man  nicht,  was  übrigens  in  Amerika 
unvermeidlich  sein  mag,  örtliche  oder  gar  sexuelle  und  in- 
dividuelle Unterschiede  zu  Artkennzeichen  erheben.  Und 
wieviel  bleibt  uns  in  Frankfurt  von  diesem  Viertelhundert 
Species  ?  Nur  noch  fünfzehn !  Unio  mit  3,  Anodonta  mit  4, 
Cyclas  mit  4,  Pisidium  mit  3  und  Dreissena  mit  1  Art. 
Die  einzige  europäische  Margaritana,  M.  margaritifero ,  die 
Flussperlmuschel,  von  Fürsten  bis  auf  die  neueste  Zeit  der 
Perleu  wegen  gezüchtet,  ist  unsenn  Gebiete  fern  geblieben. 
Unio  mit  seinen  Arten  pictorum,  der  bekannten  Maler- 
muschel, iumidus  und  batavus  bevölkert  das  Bett  des 
fliessenden  Maines ,  Anodonta  mit  ponderosa  und  anatina 
mehr  seine  stilleren  Buchten,1  mit  ceUensis  und  cygnaea 
Teiche  und  Tümpel  der  Umgegend.  Von  Cyclas  leben 
rivicola  und  solida,  letztere,  wie  in  ganz  Deutschland,  auch 
hier  eine  Seltenheit,  im  Maine;  im  sonstigen  fliessenden 
Wasser  Cornea,  im  stehenden  calyeviata.  Pisidium  amnicum, 
cazertanum,  obtusale  lieben  mehr  das  Sumpfwasser,  doch 
kommen  sie  auch  im  fliessenden  fort  und  Dreissena  poly- 
morpha  endlich,  die  mainaufwärts  eingewanderte,  ist  erst 
seit  wenigen  Jahren  als  hiesige  Bürgerin  anerkannt.  Bis 
auf  Dreissena,  die  sich  mit  ihren  schwarzen  Bissusfäden 
an  Steine  oder  lebende  Muscheln  an  deren  Hintertheilen 
anheftet,  liegen  und  ziehen  alle  anderen  ihre  Furchen  im 
Sande  oder  Schlamm,  ja  Cyclas  und  Pisidium  steigen  an 
Wasserpflanzen  in  die  Höhe.  Alle  diese  Arten  sind  über 
ganz  Europa  verbreitet,  viele  nördlich  bis  Norwegen,  ja 
selbst  Grönland,  die  meisten  westlich  bis  Irland  und  Schott- 
land, einige  südlich  bis  Portugal,  Sicilien,  Dalmatien ,  ja 
Algier  und  ostwärts  in  Asien  gehen  fast  alle  bis  in's  Amur- 
gebiet, nach  Sibirien,  eine  sogar  nach  Kamtschatka.  Von 
den  Fluss-  und  Teichmuscheln  ist  eine  solche  ausserordent- 
liche Verbreitung  weit  begreiflicher,  als  von  den  Land- 
schnecken, welchen,  wenn  sie  nicht  von  Hochwassern  in 
Flussgebieten  und  anderen  Zufälligkeiten  rasch  weit  ver- 
pflanzt wurden,  nur  zu  sehr  langsamer  Ausdehnung  die 
Kräfte  geboten  waren.  Im  beweglichen  Elemente  aber 
haben  die  Muscheln  sich  mit  und  ohne  ihr  Zuthun  mit 
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grosser  Leichtigkeit  eines  weiten  Terrains  bemächtigt  uml 
wie  die  Landschnecken  Flüsse  überschritten,  so  sind  auch 
'  die  Wasserscheiden  jenen  kein  unüberwindliches  Hinderniss 
gewesen.  Trotz  allem  kennt  man  kosmopolitische  Arten, 
solche,  die  auch  auf  der  südlichen  Erdhälfte  gefunden  wür- 
den,  von  ihnen  nicht,  deren  man  doch  unter  den  Land- 
schnecken eine  sich  noch  immer  mehrende  Anzahl  hat. 

Soweit  von  den  Muscheln  und  gehen  wir  nun  zu  den 
Gastropoden  über. 

Aus  den  Abtheilungen  dieser  Ordnung  leben  nur  zwei 
im  Binnenlande :  die  Kammkiemer,  Athmung  durch  kämm 
förmige  Kiemen,  und  die  Lungenathiner ,  Athmung  durch 
eine  s.  g.  Lungenhöhle.  Die  Kammkiemer  leben  selbst- 
verständlich nur  im  Wasser,  haben  grösstentheils  ein  mit 
einem  Deckel  verschliessbares  Gehäuse  und  ihre  Artenzahl 
macht  wohl  acht  Zehntel  aller  Gastropoden  aus.  Da  sie 
aber  fast  sämmtlich  meerisch  sind,  so  finden  wir  nur  sieben 
von  ihren  äusserst  zahlreichen  Gattungen  im  Süsswasser 
Europa's  und  nur  vier  davon  bei  uns.  Es  sind:  Neritina, 
Paludina,  Bythinia  und  Valvata.  Neritina  des  süssen 
Wassers  mit  Nerita  der  Meere,  eine  nach  dem  jetzigen 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  mehr  zu  trennende  Gattung 
mit  etwa  300  Arten  bildend,  die  in  allen  Theiien  der  Erde 
leben,  hat  die  schönsten  und  buntesten  Arten  in  den  Tropen, 
die  wenigsten  in  Europa  und  was  man  da  für  gute  Species 
hält,  dürfte  sich  meistens  als  Varietät  der  einzigen  bei  uns 
im  Maine  an  Steinen  lebenden  Art,  b^er  fluviatilis,  heraus- 
stellen, die  dann  über  den  ganzen  Welttheil  verbreitet  wäre. 
Paludina,  die  lebendig  gebärende,  Bythinia  und  Valcata 
bewohnen  die  Süsswasser  der  nördlichen  Erdhälfte  mit  etwa 
80  Arten;  die  Hälfte  mag  europäisch  sein  und  5  kommen 
hierorts  vor,  die  mit  den  Süsswasserm uschein  gleiche  Ver- 
breitung ebenfalls  über  Asien  haben:  Paludina  vivipara  im 
Metzgerbruch,  Bythinia  tentacidata  ebendaselbst  und  auch 
anderwärts,  Valvata  piscinalis,  depressa  und  cristata  theils 
im  Maine,  theils  in  kleinen  Gräben. 

Nun  bleiben  uns  nur  noch  die  Lungenathmer  (Pulmo- 
naten) übrig,  allerdings  ftir  uns  die  wichtigsten,  da  sie  fast 
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allein  unsere  Fauna  bilden.  Man  theilt  sie  ein  in  solche, 
die  auf  dein  Lande  und  solche,  die  im  Wasser  leben.  Ehe 
wir  also  aus  dem  nassen  Elemente  an's  Ufer  steigen,  wollen 
wir  die  Pulmonata  aqicatüia  vornehmen.  Das  Vermögen, 
im  Wasser  zu  existiren,  zeigt  uns  sofort,  dass  wir  es  bei 
den  s.  g.  Lungenathmern  mit  eigentlichen  Lungen  nicht  zu 
thun  haben.  Es  sind  die  Höhlen  sackartige,  mit  ziemlich 
weiten,  aber  schliessbaren  Oeffnungen  versehene  Organe, 
deren  Auskleidungen  nicht  wesentlich  von  Kiemen  abweichen. 
Doch  können  diese  Organe  die  im  Wasser  befindliche  Luft 
nicht  ausscheiden  und  darum  sieht  man  die  Wasserpulmo- 
naten an  die  Oberfläche  steigen,  um  ihre  Lungen  mit  neuer 
Luft  zu  füllen,  nachdem  sie  die  verbrauchte  mit  Geräusch 
ausgelassen. 

Zu  den  400  meist  aus  der  gemässigten  und  besonders 
der  nördlichen  Zone  bekannten  Arten  stellt  Europa  ein 
tüchtiges  Contingent,  welches,  ebenfalls  keine  politischen 
Gränzen  anerkennend,  sich  einquartirt  überall,  wo  nur 
W7as8er  zu  finden  ist.  Von  den  sieben  Gattungen,  auf 
welche  jene  400  Species  sich  ungleich  vertheilcn,  sind  nur 
drei  mit  höchstens  20  Arten  ausschliesslich  exotisch,  alle 
anderen  haben  bei  uns  ihre  Vertreter  in  Massen  und  allein 
in  unserer  nächsten  Umgebung  leben  über  20  Arten :  Lim- 
naea  mit  7,  Ancylus  mit  2,  Physa  mit  2  und  Planorbis  mit  10. 
Alle  diese  Schnecken  haben  horngelbe  oder  hornbraune 
Schalen  von  sehr  bescheidenem  Aeusseren,  ohne  jegliche 
Zeichnung  und  selten  ausgeprägtem  Artcharakter.  Waren 
die  vorhin  besprochenen  Thiere  mehrentheils  auf  das 
fliessende  Wasser  angewiesen,  so  sind  es  die  gegenwärtigen 
hauptsächlich  auf  das  stehende,  in  dem  man  sie  häufig  an 
der  auf  dem  Wasser  liegenden  Luft  wie  an  einem  festen 
Körper  hinkriechen  sieht  und  sie  sind  die  Wohlthäter,  welche 
—  Milliarden  an  Individuen  —  die  verwesenden  Pflanzen- 
theile  dem  Verbrennungsprozesse  überliefern  und  dem 
Ueberhandnehmen  der  mikroskopischen  Algen  Einhalt  thun. 
Ihre  Bewegungen  Bind  dergestalt  langsam,  dass  die  Bestand- 
teile des  Wassers  sich  auf  ihren  Schalen  niederschlagen, 
auf  diese  Weise  sie  bald  schwarz,  bald  grau,  oder  gelb  und 
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roth  färben  und  nicht  selten  sieht  man  eine  Algenschicht 
die  ganze  Schale  tiberziehen.  Von  allen  sind  nur  Ancylus 
fluviatilis  und  Physa  fontinalis  auf  das  fliessende,  ja  zum 
Theil  stark  strömende  Wasser  angewiesen.  In  der  Ursel 
oberhalb  Oberursel,  wo  das  Wasser  mehrfach  über  die  von 
Ancylus  fluviatiiis  besetzten  Steine  stürzt,  wird  dieser  weit 
grösser  und  derber,  als  im  Maine  oder  in  langsam  dahin- 
fliessenden  Bächen.  Limnaea  auricularia,  ovata,  peregra, 
minuta  und  elongota,  sowie  Planorbis  albus  leben  theils 
im  Maine,  in  Bachen  und  Gräben,  theils  und  manchmal 
noch  lieber  in  Tümpeln  und  Pfützen,  Limnaea  stagnalis, 
palustris,  Ancylus  lacustris,  Physa  hypnorum,  Planorbis 
corneus,  marginatus,  caAnatus,  vortex,  liossmässleri  ,  crista- 
tus,  nitidus  und  cvmplanatus  fast  ausschliesslich  im  stehen- 
den Wasser.  Limnaea  peregra  und  minuta  trifft  man  Öfters 
ausserhalb  des  Wassers  an,  man  sagt,  dass  sie  wanderten, 
ich  habe  es  noch  nicht  beobachtet;  elongata  erreicht  im 
Frankfurter  Wald  das  Doppelte  der  normalen  Länge,  näm- 
lich 20  Millimeter;  stagnalis  liebt  grössere  und  ruhigere 
Teiche,  die  in  unserer  Nähe  immer  seltener  werden  und 
eine  ungeeignete  Oertlichkeit  mag  Ursache  sein,  dass  kleine, 
gedrungene  Formen  gefunden  werden,  die  hei  flüchtigem 
Ansehen  nur  durch  das  spitze,  wohl  erhaltene  Gewinde  er- 
kannt werden.  Physa  hypnorum  tritt  auf  bis  jetzt  noch 
unerklärte  Weise  zuweilen  plötzlich  an  Orten  auf,  wo  sie 
länger  nicht  gesehen  wurde,  so  im  Metzgerbruch. 

Fünfzehn  der  genannten  Arten  kommen ,  zum  Theil 
häufig,  in  Sibirien  vor,  10  auch  am  Amur,  3  auf  Kamt- 
schatka, 6  in  Nordamerika,  etliche  davon  sind  bestimmt 
circumpolar,  wie  Planorbis  albus,  und  eine  von  ihnen 
reicht  bis  über  den  73°  nördlicher  Breite,  nämlich  Physa 
hypnorum,  die  noch  im  Taimurlande  gefunden  wurde.  Viele 
von  ihnen  gehen  südlich  bis  an  die  Nordküste  Afrika's, 
einige  werden  sogar  von  Madera  angegeben.  Am  weitesten 
verbreitet  in  der  alten  Welt  und  am  gleichgültigsten  gegen 
den  Stand  des  Thermometers  scheint  Limnaea  minuta, 
welche  die  Kälte  nicht  scheut  in  Nordskandinavien  und  die 
Hitze  nicht  am  Wohnsitze  derKabylen,  die  von  Afghanistan 
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und  dem  Iiimalaya  ostwärts  in's  Amurgebiet  und  nordwärts 
über  ganz  Sibirien  geht  und  die  sich  in  Island's  34°  heissen 
Quellen  und  den  40°  heissen  der  Pyrenäen  noch  sehr  be- 
haglich findet. 

An  Formenmannichfaltigkeit  und  an  Farbenpracht  wer- 
den die  Wasserpulmonaten  aber  weit  übertroffen  von  den 
Landpulmonaten,  mit  welchen  wir  uns  jetzt  noch  zu  be- 
schäftigen haben.  Neben  ganz  nackten  oder  nur  rudimen- 
täre Schalen  tragenden  kommen  unter  den  mit  Gehäusen 
versehenen  alle  nur  denkbaren  Abänderungen  des  einfachen 
Themas  der  Schneckenlinie  vor  und  viele  schmücken  ihre 
glänzenden  Wohnungen  mit  bunten  Spiralbändern,  deren 
Zahl  und  Anordnung  bestimmten  Gesetzen  unterliegen.  Auf 
allen  Wegen  und  Stegen  können  wir  ihnen  begegnen,  sie 
gehen  bis  in  die  fernsten  Winkel  des  Erdbodens,  wo  thieri- 
sches Leben  überhaupt  noch  möglich  ist.  In  den  kahlen 
Steinfeldern  Lappland  s  treffen  wir  sie  noch  und  die  Gluth 
der  tropischen  Sand  wüsten  halten  sie  aus,  wo  sie  das  ihnen 
nöthigc  Wasser  aus  Pflanzen  ziehen,  au  welchen  ,man  sie 
Morgens  zu  Hunderten  sitzen  findet.  Selbst  zu  Tausenden 
sah  Homeyer  schon  auf  Mallorka  Helix  acuta  und  zwar 
die  jungen  an  fusshohem  Knoblauch  in  dicken  Haufen 
hängen.  In  den  Höhlen  der  Erde  wohnen  sie  auch,  blind 
in  Gemeinschaft  der  Blinden,  und  sie  erklimmen  die  höchsten 
Gipfel  der  Gebirge,  Limax  altivagua  und  modestus  ersteigen 
in  Begleitung  von  Vitrina  monticula  das  Sutleigebirge  bis 
zu  einer  Höhe  von  6000 — 9000  Fuss;  ja,  eine  Species  der 
von  mir  aufgestellten  nackten  Gattung  Anadenus,  der 
A.  Schlagintweiti ,  ist  im  Himalaya  in  einer  Höhe  von 
13,420  Fuss  gesammelt  worden,  gewiss  einem  der  höchsten 
Punkte,  wo  noch  lebende  Schnecken  angetroffen  werden. 
Die  Zahl  der  Arteu  wird  wohl  bald  das  zehnte  Tausend 
erreichen  und  da  sie  sich  auf  verhältnissmässig  wenige 
Gattungen  beschränken,  so  ist  es  begreiflich,  dass  inner- 
halb derselben  der  Grundtypus  bis  in's  Unmögliche  variirt. 
Die  Gattung  Helix  allein  hat  über  3000  Arten,  allerdings 
die  artenreichste  und  die  am  dringendsten  auffordert,  mit- 
telst der  Anatomie  in  mehrere,  aber  wohl  begründete  zer- 
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legt  zu  werden,  einem  Streben,  welches  von  vielen  neueren 
Malacologen  verfolgt  wird,  das  aber  um  so  schwieriger  ist, 
als  die  Objecte,  der  Mehrheit  nach  exotisch,  kaum  zu  haben 
sind,  aber  auch  um  so  lohnender,  als  fast  Alles  neu,  über- 
raschend und  schlagend  sich  herausstellt. 

Von  den  etwa  40  bekannten,  sehr  ungleich  grossen 
Gattungen  der  Landpulmonaten  kommen  in  der  paläarcti- 
schen  Provinz  etwa  20  vor,  von  diesen  jedoch  nur  14  bei 
uns.  Arion  mit  4  Arten,  Limax  mit  7,  Vitrina  mit  4,  Hyalin« 
mit  7,  Uelix  mit  18,  Buliminus  mit  4,  Oio?iella  mit  2,  Bal*a 
mit  1,  Clausilia  mit  8,  Pupa  mit  3,  Vertigo  mit  6,  Suc- 
cinea  mit  3,  Carychium  und  Acicula  mit  je  1  Art,  zusammen 
also  69  Arten. 

Arion  und  Limax  sind  nackte  Gattungen,  alle  übrigen 
tragen  Gehäuse.  Dieser  Gegensatz  ist  aber,  seitdem  man 
sich  eingehender  mit  der  Anatomie  befasst  hat,  von  einigen 
Systematikern  scheinbar  nur  aus  Bequemlichkeit  aufrecht 
erhalten  worden;  andere  haben  es  nicht  für  zweckmässig 
gefunden,  vor  gründlicher  Kenntniss  der  Anatomie  aller 
Lungenschnecken  der  Erde  eine  andere  Auffassung  zu  be- 
fürworten; wieder  andere  gehen  jedoch  weiter,  indem  sie 
die  nackten  Gattungen,  deren  es  ja  in  anderen  Ländern 
noch  eine  ganze  Anzahl  gibt,  von  einander  trennen,  die 
Theile  bei  den  nächstverwandten  Gehäuseschnecken  unter- 
bringen und  die  Uebergange  der  einen  zu  den  anderen  — 
die  aber  nicht  immer  zu  existiren  scheinen  und  nach  meinem 
Dafürhalten  auch  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  sein 
müssen  —  zu  erforschen  trachten.  Dieses  Bemühen  ver- 
dient wohl  den  Vorzug,  es  werden  auch  stets  mehr  und 
mehr  Facta  zur  Unterstützung  aufgesucht,  gefunden  und 
veröffentlicht  und  in  nicht  sehr  ferner  Zeit  dürfte  es  viel- 
leicht möglich  sein,  ein  System  aufzustellen,  welches  fester 
als  die  jetzigen  wurzelt.  Dass  die  Aufmerksamkeit  den 
von  jeher  fast  ganz  vernachlässigten  nackten  Gattungen 
zugewendet  werden  müsse,  war  mir  schon  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  klar  und  damit  meinem  Lieblingsstudium  eine 
gewisse  Richtung  vorgezeichnet,  die  bis  jetzt  kaum  ver- 
lassen worden  ist.     Besonders  habe  ich  mich  den  euro- 
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päischen  Arten  zugewendet  und  wenn  auch  meine  Absicht, 
dieselben  monographisch  zu  behandeln,   aus  Mangel  an 
Zeit  immer  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  so 
haben  meine  vielen  unter  der  Hand  publicirten,  dahin  ein- 
schlagenden Aufsätze  und  Mittheilungen  in  Correspondenzen 
mindestens  so  viel  Gutes  gestiftet,  dass  die  Untersuchungen 
und  Beobachtungen   sich  verallgemeinert  haben  und  die 
Kenntniss  der  Arten  sich  immer  mehr  befestigt.  Während 
von  den  Faunisten  Deutschlands,  mit  wenigen  rühmens- 
werthen  Ausnahmen,  sonst  entweder  gar  keine  oder  nur 
die  gemeinsten  Arten  und  selbst  diese  nicht  mit  der  nothigen 
Kritik  genannt  worden  sind,  darf  sich  keiner  mehr  so  leicht 
der  Ausführlichkeit  auch  nach  dieser  Richtung  entschlagen 
und  so  steht  es  ziemlich  fest,  dass  für  das  mittlere  Deutsch- 
land über  ein  Dutzend  Arten  in  drei  Gattungen  nachzu- 
weisen waren.    Eine  davon,  die  Gattung  Amalia,  fehlt 
unserer  Fauna ;  von  ihren  beiden  bekannten  Arten  ist  gagates 
nur  im  Südwesten  Europa's,  noch  nicht  diesseits  des  Rheines, 
getroffen,  marginata  aber  hat  eine  weit  östlichere  Verbrei- 
tung.   Sie  hat  das  Gebiet  der  verwandten  Art  bedeutend 
überschritten.  Würzburg,  Heidelberg,  Bonn  sind  Fundorte, 
neuerdings  hat  sie  Dr.  K  o  b  e  1 1  in  Biedenkopf  gefunden 
und  sogar  von  Freiberg  in  Sachsen  ist  sie  mir  durch 
O.  Böttger  bekannt  geworden.    Von  den  beiden  anderen 
Gattungen  hat  Arion  hier  4  (empiricorum,  subfuscus,  Hor- 
tensia und  mclanocepholus),  Limax  aber  7  Repräsentanten. 
Während  Arion,  mir  wenigstens,  noch  nicht  hinreichend 
erforscht  zu  sein  scheint  und  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dass 
viele  beschriebene  Arten  sich  als  Jugendzustände  odor  un- 
wesentliche Abweichungen  vom   Typus    des  empiricorum 
herausstellen  dürften,  bin  ich  über  die  Formen  des  Genus 
Limnx  mehr  im  Reinen.    Sie  bilden  verschiedene  Gruppen 
constanter,  nicht  in   einander  übergehender  Variationen 
mehrerer  Grundspecies ;  erstens  die  Gruppe  des  Limax 
cinereus,  welche  die  grössten  Arten  nicht  nur  hier,  sondern  in 
ganz  Europa  enthält.  Im  Taunus  findet  man  zur  geeigneten 
Zeit  manchmal  fast  fusslange  Nacktschnecken  in  solcher 
Anzahl  über  die  Wege  laufen,  dass  man  ihnen  alle  drei 
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Schritte  begegnet;  das  ist  der  Limax  cinereo-niger  Wolf, 
besonders  kenntlich  durch  die  schwarz  und  weiss  gefärbte 
Sohle;  der  Länge  nach  laufen  neben  dem  weissen  Mittel- 
felde zwei  graue  bis  schwarze  Seitenfelder  hin.  Er  kommt 
auch  im  Frankfurter  Wald,  aber  nie  im  Bereiche  der 
Wohnungen  vor.  Eine  andere  Art,  die  sich  schon  durch 
die  einfarbig  weisse  Sohle  von  jener  unterscheidet,  fand 
ich  zuerst  im  botanischen  Garten,  dann  noch  in  einem 
Felsenkeller  bei  Steinheim  unweit  Hanau  und  sie  scheint 
hierorts  die  Stammform  cinereus  zu  vertreten.  Ich  habe 
sie  des  einförmigen  Colorits  wegen  unicolor  genannt  und 
im  übrigen  Deutschland  ist  man  auf  die  Abtrennung  dieser 
Art  noch  nicht  aufmerksam  gewesen.  Eine  dritte  aus  dieser 
Gruppe  bei  uns  vorkommende  Species  ist  der  in  allen 
Kellern  lebende  variegatus  Drap.,  der  in  der  Jugend  grüne, 
dann  gelbe  Schnegel  mit  den  blauen  Fühlern,  ein  Kosmo- 
polit, denn  er  lebt  nicht  nur  in  ganz  Europa,  östlich,  man 
weiss  nicht  wie  weit  hinein,  noch  in  Asien,  südlich  im 
Mittelmeergebiet,  ja  noch  auf  Madera,  sondern  auch  in 
Nordamerika ,  auf  Neuseeland  und  in  Australien ,  welchen 
interessanten  Fall  ich  vor  nicht  so  langer  Zeit  nachzu- 
weisen so  glücklich  gewesen  bin. 

Eine  andere  kosmopolitische  Art  und  zugleich  die  ge- 
meinste der  Gattung  ist  der  Limax  agrestü,  der  Acker- 
schncgel,  bekannt  wegen  seiner  ausserordentlichen  Schäd- 
lichkeit. Er  gehört  mit  Limax  brunneus  Drap,  wieder  in 
eine  andere  Gruppe,  deren  Stammform  er  bildet.  Brunneus, 
soll  heissen:  der  braune,  ist  der  kleinste  von  den  hier  vor- 
kommenden, walzenförmig,  lebt  am  Ufer  des  Maines  und 
der  Bäche  im  oder  fast  im  Wasser  unter  Steinen.  Auf 
diese  eigenthümliche  Lebensweise  durch  mich  aufmerksam 
gemacht,  ist  er  von  vielen  Sammlern  in  Deutschland  auf- 
gefunden worden,  wo  er  bald  nicht  mehr  zu  den  Selten- 
heiten gehören  wird.  Einen  sehr  schönen  in  die  Nähe  dieser 
Gruppe  gehörenden  Limax  findet  man  im  Herbst,  an  den 
Pilzen  fressend,  im  Frankfurter  Wald  mehr  gegen  Abend, 
im  Gebirg  auch  viel  schon  unter  Tags;  er  ist  fast  hoch- 
gelb und  hat  einen  schwarzen  Kopf,  heisst  cinetus  Müller, 
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ist  eine  von  den  längst  bekannten  Arten,  aber  er  mag 
nicht  nur  seltener  sein,  sondern  wird  auch  häufig  mit  jungen 
Arion  verwechselt,  deren  es  von  ungefähr  dem  gleichen 
Aussehen  gibt. 

Von  allen  weicht  aber  wesentlich  der  letzte  hier  zu 
erwähnende  Limax,  L.  marginatus  Midi.,  ab,  der  besonders 
bei  Regenwetter  häufig  an  den  glatten  Stämmen  der  Buchen 
kriecht  und  dann*  meistens  von  strotzender  Feuchtigkeit 
fast  transparent  ist.  Seine  Lebensweise  hat  ihm  die  Syno- 
nymen arboreus,  arborum,  arbustorum  verschafft  und  nur  im 
Winter  verbirgt  er  sich  am  Fusse  der  Stämme  zwischen 
den  Wurzeln  und  unter  der  Rinde.  Er  muss  aber  an  Kälte 
sich  wohl  leicht  gewöhnen,  da  er  nördlicher  als  die  meisten 
anderen  Arten,  in  Norwegen  und  Schweden,  noch  ein- 
heimisch ist. 

Ueber  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  der  nackten 
Schnecken  sind  die  Angaben  der  Forscher  jedoch  noch  zu 
ungenügend,  um  darüber  umständlich  berichten  zu  können. 
Arion  scheint  sich  ausserhalb  unseres  Faunengebietes  nir- 
gends angesiedelt  zu  haben,  wogegen  Limax  in  den  ge- 
mässigten Zonen  aller  Welttheile  vorkommt  oder  da  min- 
destens durch  nahe  verwandte  Gattungen  vertreten  wird. 

Von  den  Gehäuseschnecken  sind  die  Gränzcn  des  Vor- 
kommens besser  bekannt.  So  weiss  man,  dass  von  unseren 
4  Vitrinen,  der  peüucida,  Draparnaldi,  diaphana  und  elon- 
gata,  die  erste  circumpolar  ist;  sie  ist  nicht  nur  im  ganzen 
nördlichen  Europa  gemein,  sondern  geht  östlich  über  Sibi- 
rien, westlich  über  Island  und  Grönland,  wie  bemerkt,  auf 
das  nördliche  Nordamerika  über.  Pellucida  ist  auch  in 
unserem  Gebiete  nicht  selten,  diaphana  und  elongata  erst 
sehr  vereinzelt  gefunden,  die  südwestliche  Draparnaldi,  die 
grösste  unserer  Arten,  von  vielen  Sammlern  vielleicht  für 
grosse  pellucida  gehalten ,  trotz  ihres  ganz  constant  weit 
flacheren  Baues,  wies  ich  zuerst  für  unsere  Fauna  nach; 
die  ergiebigste  Ausbeute  hielt  ich  auf  dem  Hattsteiner 
Schloss  im  Taunus.  Die  Vitrinen,  die  nicht  im  Stande  sind, 
ihre  Weichtheile  völlig  in  die  Schale  zurückzuziehen,  bilden 
einen  nicht  zu  verkennenden  Uebergang  von  den  nackten 

4* 


Digitized  by  G<l8gle 


zu  den  Gekäuseschnecken  und  hier  besonders  führen  sie 
aus  der  Gattung  Limax  in  die  Gattung  Ilyälina  über,  welche 
sich  alle  drei  anatomisch  nur  unwesentlich  von  einander 
unterscheiden  sollen.  Solches  findet  dann  auch  in  der  Lebens- 
weise dieser  Gattungen,  die  sich  zum  Theil  von  animalischer 
Kost  nähren,  sehr  versteckt  leben  und  ein  hohes  Maass 
von  Feuchtigkeit  bedürfen,  seine  Bestätigung.  Auch  Hya- 
'Lina  hat  einige  äusserst  weit  verbreitete  'Arten ;  so  ist  von 
den  unsrigen  fulva  nicht  allein  in  der  ganzen  alten  Welt, 
von  Grönland  bis  zu  den  canarischen  Inseln,  aus  dem  Kau- 
kasus, vom  Amur,  aus  Sibirien  und  von  Kamtschatka  be- 
kannt, sondern  auch  aus  Nordamerika.  Eine  ähnliche  Ver- 
breitung haben  ceüaria,  nitidosa,  crystallina  und  lucida;  nitilula 
ist  Europa  allein  eigen  und  nitens  gar  nur  dem  mittleren 
und  südlichen.  Crystallina,  die  sonst  selten  ist,  wird  von 
meinen  Freunden,  die  an  geeigneten  Stellen  im  Frankfurter 
Wald  grosse  Steine  als  Fallen  auslegen,  in  ziemlicher  An- 
zahl unter  denselben  lebend  gefunden;  lucida  trifft  man 
in  Gesellschaft  von  Succineen  ganz  in  der  Nähe  des  Wassers. 
Sie  soll  sich  anatomisch  von  den  anderen  Hyalineen  unter- 
scheiden, namentlich  einen  Pfeilsack  sammt  Liebespfeil 
besitzen,  auf  welchen  Umstand  die  neue  Gattung  Zonitoides 
begründet  worden  ist.  Die  Genus-Namen  :  Vitrina  und  Ilyä- 
lina und  die  Spcciesnamen :  pellucida,  diaphana,  nitens,  niti- 
dida,  nitidosa,  crystallina,  lucida,  welchen  ähnliche  wie  glabra, 
margaritacca ,  tenuis,  hydatina  u.  8.  w.  von  hier  nicht  vor- 
kommenden Arten  zur  Seite  gestellt  werden  können,  be- 
lehrt uns  schon,  dass  wir  es  mit  dünnen,  glatten,  glänzenden, 
durchscheinenden  Schalen  zu  thun  haben,  gewöhnlich  sol- 
chen Weichthieren  eigenthümlich,  die  das  Licht  meiden. 

Wie  aber  Limax,  Vitrina  und  Hyal'ma  mit  einander  ver- 
wandt sind,  so  sind  es  Arion  und  Helix,  nur  sind  uns  die 
Uebergänge  in  ferne  Länder  entrückt. 

Die  Gattung  Helix  ist,  wie  bereits  erwähnt,  äusserst 
umfangreich  und  man  hat  zur  besseren  Uebersicht  sich 
genöthigt  gefunden,  die  Arten  nach  Lebensweise,  Habitus 
und  Vaterland  in  Gruppen  einzuteilen ,  gewöhnlich  mit 
einer  bekannten  Art  als  Typus.    Dieser  Gruppen  bildete 
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Martens  etwa  hundert;  auf  zehn  derselben  vertheilen  sich 
unsere  18  Species.  Sechs  Gruppen  sind  nur  mit  einer 
Art  vertreten :  Gonostoma,  Acanthinula,  Vallonia,  Campylaea, 
Arionta  und  Pomatia.  Von  ihnen  haben  die  beiden  mit  einan- 
der nah  verwandten  Gruppen  Acanthinula  und  Vallonia 
nur  wenige,  kleine,  im  Mulme  lebende  Arten ;  sie  sind  meist 
mit  scharfen  Lamellen  versehen ,  entstanden  durch  eine 
periodisch  erhöhte  Thätigkeit  des  Mantelsaums.  Unsere 
Arten  sind  Acanthinula  aculeata ,  braun,  stecknadelknopf- 
formig  und  Vallonia  costata  mit  der  ungerippten  und  häu- 
tiger vorkommenden  Form  pulchella,  weiss,  durchscheinend, 
flach.  Noch  weiter  verbreitet  als  die  in  ganz  Europa 
lebende  aculeata  ist  die  circumpolare  costata,  die  uns  von 
Dr.  Rein  selbst  von  den  Bermudas  mitgebracht  worden 
ist. 

Die  Gonostomen,  flach  gedrückte,  bräunliche,  Öfters 
behaarte  Schnecken  mit  eigenthümlicher  Form  der  Mün- 
dung, dem  Süden  Europa's  und  den  westafrikanischen  Inseln 
angehörend,  reichen  nur  mit  wenigen  Arten  über  die  Alpen, 
so  mit  obvoluta,  die  auf  den  Ruinen  des  Taunus  lebt,  aber 
keine  von  ihnen  trifft  man  in  Skandinavien  und  Nord- 
Russland. 

Die  Campylaeen,  die  Felsenschnecken,  haben  ebenfalls 
die  grösste  Zahl  ihrer  Vertreter  im  Süden  und  zwar  in  den 
Alpen.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  macht  nur  unsere, 
überdies  scharf  gekielte  lopicida,  die,  wenn  gleich  an  dem 
Wohnorte  der  eben  erwähnten  obvoluta  häufig,  doch  auch 
in  der  Ebene,  so  am  Buchrainweiher  im  Frankfurter  Wald 
und  bei  Dreieichenhain  getroffen  wird. 

Arionta,  eine  Gruppe,  die  vielleicht  nur  scheinbar  ihre 
Ausprägung  zu  mehreren  eigenen  Arten  in  Californien 
finden  konnte,  bewohnt  mit  der  einzigen  europäischen  eben 
so  unendlich  wandelbaren  Form  arhuttorum  einschliesslich 
der  Alpen  und  Pyrenäen  alle  nördlich  derselben  gelegenen 
Länder  und  setzt  die  Sammler  durch  ihre  hier  hohen, 
bauchigen  und  dickschaligen,  dort  dünnwandigen  und  flachen 
Häuser,  die  in  der  Ebeno  oft  viermal  so  gross  werden,  als 
z.  B.  am  Pasterzengletscher,  und  noch  andere  Abweichungen, 
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wie  die  im  Südosten  bis  zur  eigenen  Art  aetkiops  gesteigerte 
schwarze,  papierdünne  Form,  in  gerechtes  Erstaunen. 

Pomatia  endlich,  die  Gruppe  der  grossten  europäischen 
Landschnecken,  südöstlichen  Ursprungs,  deren  Arten  schon 
zu  Zeiten  der  alten  Römer  gegessen  wurden  und  die  ihren 
südwestlichen  Vorposten,  adupersa,  bis  auf  die  britischen 
Inseln  vorgeschoben  haben,  überzieht  mit  der  bei  uns 
überall  gemeinen  pomatia,  von  welcher  auch  der  Gruppen- 
namen hergenommen  wurde,  das  ganze  mittlere  Europa. 

Gruppen  mit  je  zwei  Vertretern  sind  Patula,  Xerophüa 
und  Tachea.  Aus  der  in  beiden  nördlichen  Erdhälften 
verbreiteten  Gruppe  Patula  haben  wir  pygmaea,  die  kleinste 
unserer  Landschnecken,  die  bis  zum  63°  nördlicher  Breite 
hinaufsteigt,  und  rotundata,  die  tellerförmige,  an  allen 
feuchten  Orten  gemeine  Art. 

Die  Gruppe  Xerophüa  liebt  trockene,  sonnige  Plätze, 
ist  dem  europäischen  Hittelmeerbecken  und  einigen  west- 
afrikanischen Inseln  eigentümlich  und  nur  wenige  Arten 
finden  sich  nördlich  der  Alpen,  so  bei  uns  ericetorum  und 
candidvla,  beide  an  Rändern  von  Chausseen,  Rainen, 
Eisenbahndämmen  und  Durchschnitten  nicht  selten.  An 
letzteren  Fundorten,  die  doch  zuweilen  im  Walde  selbst 
liegen,  wo  ehedem  keine  dieser  Arten  lebte,  müssen  sie 
sich  selbstverständlich  erst  vor  wenigen  Jahren  angesiedelt 
haben. 

Tachea  gehört  dem  mittleren  Europa,  reicht  nur  mit 
wenigen  Arten  westwärts  Th  den  Kaukasus,  südwärts 
nach  Marokko  und  unsere  beiden  Arten  sind  die  aller- 
wärts  bekannten  Hortensia  und  nemoralis,  diese  mit  schwar- 
zem, jene  mit  weissem  Mundsaume.  Unser  Mühlberg  zeigt 
die  auffallende  Erscheinung,  dass  ein  bedeutender  Bruch- 
theil  aller  da  vorkommenden  nemoralis  eine  rosa  gefärbte 
Lippe  hat,  ein  U ebergang  zwischen  den  schwarzen 
und  rosarothen  ist  nicht  nachweisbar,  und  nicht  weit  von 
diesen  Höhen,  hinter  Oberrad,  traf  ich  ebenso  hortensis, 
statt  mit  weisser  Lippe,  sehr  häufig  mit  rosafarbener  und 
dann  gebräuntem  Gaumen.  Eine  Erklärung  dieser  sonst  in 
gleichem  Maasse  in  Deutschland  nicht  beobachteten  Erschei- 
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nung  wurde  auf  die  Beschaffenheit  des  Bodens  begründet 
und  doch  kommen  anderwärts  die  gleichen  Bodenverhält- 
nisse vor,  ohne  von  der  nämlichen  Erscheinung  bei  H.  ne- 
moralis  und  hortensis  begleitet  zu  sein. 

Nun  bleibt  uns  aus  der  Gattung  Helix  noch  die  in 
Kuropa  und  in  Asien  bis  zum  Amur  und  nach  Sibirien 
herrschende  und  bei  uns  die  meisten  Arten  zählende  Gruppe 
Fruticola  zu  betrachten.*)  Unsere  sechs  Arten  leben:  fru- 
ticiim  auf  Gebüsch,  Röderberg,  Mühlberg;  hispida  und  Seri- 
em auf  niederen  Pflanzen,  an  Rainen,  in  Gärten,  aufwiesen, 
jene  häufig,  diese  selten ;  incarnata  und  strigella  unter  feuchtem 
Laube  und  Steinen  überall,  nur  strigelia  bei  uns  einzeln, 
und  für  rufescens  ist  bis  jetzt  der  einzige  Fundort  in  unserer 
Nähe  die  Ruine  Ilattstein  unweit  des  Feldbergs. 

Das  Hattsteiner  Schloss,  auf  welchem  ausser  andern 
Seltenheiten  auch  eine  sonst  in  der  Gegend  nicht  vorkom- 
mende Clausilia  gefunden  wird,  ist  nur  zu  beschwerlich 
von  hier  aus  zu  besuchen,  um  gründlich  ausgebeutet  zu 
sein  und  es  dürfte  dort  noch  Manches  von  Interesse  auch 
aus  andern  Reichen  und  Ordnungen  gefunden  werden.  Wie- 
derholt lenke  ich  deshalb  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Steinkoloss,  tiefversteckt  in  dichter  Buchenwaldung  und 
bei  günstiger  Gelegenheit  triefend  von  Feuchtigkeit,  auf 
weit  und  breit  allen  den  Thieren,  welche  solche  Bedingungen 
für  ihre  Entwicklung  bedürfen,  ein  höchst  willkommenes 
Asyl  bietend. 

Auch  der  Buliminus  montanus,  eine  der  Species  der 
nächst  zu  erwähnenden  Gattung,  kommt  da  besonders  schön 
vor;  die  jungen  an  den  Stämmen  der  allernächsten  Bäume, 
die  ausgewachsenen  an  dem  Felsen  selbst  auf  niederen 
Pflanzen.  Sein  Name  constatirt  sein  Gebirgsleben  und  ich 
habe  ihn,  ausser  auf  den  anderen  bereits  genannten  Ruinen 
und  auf  der  Saalburg,  auch  anderwärts,  doch  höchst  selten 

*)  Möglicher  Weise  wird  künftig  hier  die  mit  Fruticicola  verwandte, 
eine  eigene  Gruppe  (Pctasia)  bildende  Helix  bideus  einzuschalten 
sein,  yon  welcher  Herr  Kretzer  in  Mühlheiin  a.  M.  im  Auge- 
schwemmten  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  bereits  drei 
Stück,  worunter  ein  fast  frisches,  auffand. 
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gefunden.  Sehr  auffallend  ist,  dass  —  wie  es  bereits  von 
Helix  lapicida  gemeldet  wurde  —  auch  er  bei  uns  in  dem 
Thale  lebt  und  zwar  dem  anderen,  für  unsere  Malacologen 
besonders  interessanten,  schon  erwähnten  Punkte  unseres 
Waldes,  in  der  Nähe  des  Buchrainweihers,  am  Fusse  der 
Buchen,  doch  sehr  spärlich.  Von  den  übrigen  drei  Arten 
Buliminus  lebt  der  schmutzige  obscurus  manchmal  ziemlich 
hoch  an  Blättern  von  Bäumen,  tridens  auf  niederen  Pflanzen 
an  Chausseen  und  auf  Haiden  und  detritus  nur  auf  Kalk, 
hier  am  Mühlberg.  Detritus,  einem  südöstlichen,  in  der 
europäischen  und  asiatischen  Türkei  seine  grösste  Entwicke- 
lung  erreichenden  Typus  zugeliörend,  geht  nur  wenig,  die 
anderen  aber  viel  nördlicher,  bis  zum  59°  (Jonköping)  auf 
Skandinavien,  60°  (Petersburg)  und  61°  (Ural).  Mit  Be- 
stimmtheit wird  keine  vom  nordöstlichen  Asien  angegeben, 
was  jedoch  wieder  von  unserer  gemeinen  Cionetta  lubrica 
gilt,  die  sogar  wie  die  andere  aus  derselben  Gattung  hier 
vorkommende,  aber  äusserst  versteckt  lebende  Species 
acicula,  kosmopolitisch  ist,  da  sie  auf  den  Azoren  und  auf 
Madera  gefunden  werden  und  auch  in  Nordamerika  ein- 
heimisch sein  sollen. 

Nicht  so  weit  verbreitet  ist  Balca  fragüia,  möglicher 
Weise  die  einzige  Species  einer  ausschliesslich  westeuro- 
päischen Gattung,  in  Gestalt  und  Lebensweise  die  Clau- 
silien  nachahmend;  hier  ist  sie  ziemlich  rar,  fast  nur  im 
Taunus. 

Die  Clausilien  selbst  bilden  eine  der  bestabgeschlos- 
senen, zugleich  aber  auch  eine  der  schwierigsten  Gattungen 
mit  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Arten.  Der  Typus  ist 
acht  europäisch,  nur  zwei  Gruppen  sind  exotisch,  eine  ost- 
asiatisch, die  andere,  schon  als  eigene  Gattung  abgetrennt, 
lebt  im  tropischen  Amerika.  Alle  anderen  —  wenige, 
wenn  auch  höchst  auffallende  Ausnahmen  kommen  nicht 
in  Erwägung  —  mit  etwa  400  Arten  sind  nur  in  der 
westlichen  Hälfte  der  paläarctischen  Provinz  zu  Hause. 
Wie  400  Species  von  Clausilien  unterschieden  werden  konn- 
ten und  wie  es  möglich  ist,  immer  noch  neue  zu  begründen 
und  noch  weit  mehr  Subspecies  und  Abarten,  ist  nur  den 
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ausgezeichneten,  scharfsinnigen  Kennern  erklärlich,  deren 
es  unter  den  Malacologen  Deutschlands  nicht  allzuviele  gibt 
Von  den  400  Species  wurden  etwa  20  in  Norddeutschland 
beobachtet,  davon  in  Dänemark  noch  10,  in  Norwegen  und 
Schweden  noch  7,  in  Finnland  aber  nur  eine  und  dem  nor- 
dischen Russland  in  Asien  gehen  sie  ganz  ab.  Eine  Gruppe, 
durch  die  Verkümmerung  des  Schliessblätlchens,  des  Clau- 
siliums,  dieses  ersten  Gattungskennzeichens,  bemerkbar, 
lebt  ausschliesslich  in  Siebenburgen,  wo  sich  durch  voll- 
ständiges Verschwinden  des  Clausiliums  und  einiger  damit 
zusammenhängender  Theüe  der  Schale  überdies  eine  eigene 
Gattung  bildete,  die  man  nun  diagnostisch  von  Balea  nicht 
mehr  trennen  konnte.  Am  zahlreichsten  tritt  das  Genus  in 
Dalmatien  auf,  wo  etwa  100  Arten  und  zugleich  die  grössten 
vorkommen.  Eine  ganze  Anzahl  bewohnt  Kleinasien, 
Syrien  und  die  Inseln  des  Mittelmeers  und  etliche  noch 
Madera.  Fast  alle  Clausilien  leben  in  Gesellschaft,  mit 
anderen  Worten:  sie  vermehren  sich  stark  an  ihren  Wohn- 
stätten, ohne  sich  weit  von  denselben  zu  entfernen.  Von 
den  acht  bei  uns  aufgefundenen  Arten  trifft  man  biplicata 
schon  in  der  Gärtnerei  häufig,  nigricans  als  die  gemeinste 
im  Gebirge,  rentricosa,  laminata,  dubia  hie  und  da  im 
Walde,  hauptsächlich  am  Buchrainweiher,  die  letzte  auch 
mit  parvula,  plicata  und  lineolata  auf  den  Ruinen  des 
Taunus,  aber  nicht  so  häufig  als  7iigricans;  parvula  in  Ge- 
sellschaft auf  Falkenstein ,  lineolata  sogar  nur  einzeln  auf 
dem  Hattsteiner  Schloss. 

Die  Trümmer  der  alten  Bergvesten  sind  allerwärts 
die  Wohnstätte  einer  nicht  geringen  Artenzahl  von  Land- 
schnecken, neben  solchen,  die  überall  häufiger  vorkommen, 
auch  einzelner,  die  man  sonstwo  in  der  Gegend  vergeblich 
suchen  würde.  Was  dem  grösseren  Artenreichthum  zu  Grunde - 
liegt,  scheint  der  Kalk  nicht  allein  zu  sein,  der  ehemals 
zum  Aufbau  der  Mauern  gedient  hat  und  den  die  Schnecken 
nun  auch  gewiss  zur  Bildung  ihrer  Gehäuse  bedürfen,  ver- 
wenden und  nicht  verlassen,  denn  alle  Sammler,  z.  B.  auch 
die  Entomologen,  halten  ja  auf  oder  in  der  Nähe  der 
Ruinen  eine  vermehrte  Ausbeute.  Es  gibt  somit  noch  eine 
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andere  Ursache,  welche  das  häufige  oder  sporadische  Auf- 
treten einzelner  Thiere  oder  vielmehr  das  Erhalten  der 
Species  an  diesen  Punkten  wesentlich  begünstigt  und  dies 
ist  doch  wohl  nur  die  Gesammtheit  der  ganzen  örtlichen 
Beschaffenheit.   Das  zerklüftete  Gestein,  auf  welchem  die 
Burgen   ruhen ,    die   Steinhaufen  mit  ihren  zahlreichen 
Schlupfwinkeln,  die  Risse  und  Spalten  in  den  geborstenen 
Mauern  mit  dem   porös  gewordenen  Baumaterial  bieten 
den  Schnecken  eine  solche  Fülle  von  Aufenthalts-  und 
Schutzstätten,  dass  daraus  allein  schon  auf  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  der  Erhaltung  einer  bedeutenden  Masse 
von  Individuen  gefolgert  werden  kann.    Höchst  auffallend 
ist  dabei  nur,  dass,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  fast  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Gesteintrümmer,  oder  auch  an  etwas 
entfernteren  ganz  ähnlichen  Felswänden  und  Steinblöcken, 
so  zu  sagen  jede  Spur  von  Gehäuseschnecken  fehlt  und 
nur  schalenloso  sich  aufhalten,  natürlicher  Weise  überall 
die  Ortschaften  und  deren  nähere  Umgebung,  die  dem 
Feldbau  unterworfen  ist,  ausgenommen,  und  da  mag  denn 
doch  die  Eigenschaft  des  Bodens1,   dem  der  Kalk  fehlt, 
maassgebend  sein. 

Dennoch  erklären  die  somit  günstigeren  Verhältnisse 
der  Burgen  nicht,  warum  Arten  gerade  nur  da  vorkommen, 
während  sie  selbst  in  den  anliegenden  Gebieten  gänzlich 
mangeln. 

So  kennt  man  vom  Königsteiner  und  vom  Falkensteiner 
Schloss  eine  Pupa,  P.  doliolum,  zum  Theil  tief  im  Boden 
im  Mulm  unter  den  aufeinand ergeschichteten,  jetzt  nur  noch 
lose  auf  einander  liegenden  Steinen  verborgen,  die  sonst 
überall  in  Deutschland  selten  und  nur  in  den  Gebirgen  des 
Südens  häufiger  ist.  —  Auch  eine  andere  Pupa,  die  bei 
.  uns  nicht  gemein  ist,  aber  nicht  auf  den  bewaldeten  Höhen, 
sondern  den  sonnigen  Hängen  bei  Flörsheim  lebt,  P.  fru- 
mentum,  gehört  mehr  dem  Süden  an,  dagegen  ist  überall 
häufig  Pupa  muscorum,  eine  weit  verbreitete  Art,  sie  geht 
nördlich  bis  Island,  Lappland,  östlich  bis  Sibirien,  in  das 
Amurgebiet  und  südlich  bis  Spanien  und  Dalmatien. 

Von  den  ächten  Pupen  hat  man  abgetrennt  die  nur 
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zwei  Fühler  (die  oberen)  statt  vier  tragenden)  etwa  zwanzig 
Arten  der  Gattung  Vertigo,  zu  einem  Drittheil  der  neuen, 
zu  zwei  Drittheilen  der  alten  Welt  angehörend  und  sich 
da  über  das  ganze  Gebiet  ausdehnend.  Sechs  Arten  kom- 
men von  diesen  ganz  kleinen  stecknadelknopfförmigen 
Sehne ckchen  bei  uns  vor :  minutissima,  antivertigo,  pygmaea, 
pwsilla,  Venetzii  und  Moulinsiana ,  die  letzte,  von  mir  vor 
einigen  Jahren  am  Oberhorstweiher  entdeckt  und  damals 
als  ventrosa  beschrieben,  ist  die  schönste  Species  der  Gat- 
tung, nur  spärlich  in.  Frankreich,  England  und  der  süd- 
lichen Schweiz  beobachtet  und  in  Deutschland  fast  noch 
gar  nicht  nachgewiesen. 

Den  Vertigen  an  Grösse  gleich  sind  zwei  andere  Gat- 
tungen, Carychium  mit  dem  versteckt  an  vielen  feuchten 
Orten  lebenden,  kosmopolitischen  minimum  und  Acicula  mit 
der  auch  weit  verbreiteten ,  aber  nirgends  gemeinen  fuaca, 
einmal  von  Herrn  Dick  in  in  einem  einzigen  Exemplare 
bei  Neu-Isenburg  gefunden. 

Diese  gehört  aber  nicht  zu  den  Heliceen  und  jene 
nicht  zu  den  Lungenathmern. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  einer  Gattung  der  Pulmonaten 
zu  gedenken,  der  Gattung  Succinea.  Zeigen  die  Succineen 
in  ihrem  anatomischen  Bau  allen  anderen  Heliceen  gegen- 
über Eigenthümlichkeiten,  so  treten  dieselben  in  der  Lebens- 
weise ebenfalls  hervor.  Sie  bilden  darin  den  Uebergang 
zwischen  den  Land-  und  den  Wasserschnecken,  was  ihnen 
nicht  nur  Gattungsnamen,  wie  Amphibina  und  Amphibvlina, 
sondern  der  bei  uns  gemeinsten  Art  den  Speciesnamen 
amphibia  eingebracht  hat.  Ihre  Gewohnheit,  auf  die  Pflan- 
zen im  Wasser  selbst  zu  kriechen,  wo  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Nahrung  nachgehen,  hat  scheinbar  die  Verbreitung 
sehr  erleichtert  und  so  treffen  wir  sie  in  allen  Ländern 
wieder.  Das  ausgedehnteste  Gebiet  hat  offenhar  die  oben- 
genannte amphibia  oder  putris,  wie  sie  mit  dem  ältesten 
Namen  heisst;  sio  bewohnt  nicht  nur  ganz  die  nördliche 
alte  Welt,  sondern  sie  hat  sich  auch  in  Nordamerika,  am 
Cap  und  in  Java  angesiedelt.  Mit  ihr  verwandt  oder 
identisch  ist  Pfeifferi,  die  noch  feuchtere  Orte  aufsucht; 
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viel seltener  aber  die  in  der  Diluvialzeit  so  häufige  ob- 

longa. 

So  wäre  ich  denn  mit  dieser  kurzen  Darstellung  zu 
Ende  und  es  wird  mich  freuen,  wenn  Sie  einigen  Antheil 
an  dem  Interesse  genommen,  welches  man  für  unsere  Fauna 
hat,  wenn  man  sich  selbst  mit  dem  Aufsuchen  der  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  und  der  Angaben  über  die  Ver- 
breitung unserer  Arten  beschäftigt. 
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II. 

Der  Bühl  bei  Weimar 

in  der  N&he  von  Kassel. 

Beitrag  zur  vulkanischen  Entstehung  basaltischer  Gesteine 

von 

Dr.  H.  Möhl 

in  Kassel. 
(Mit  einer  Abbildung.) 

Je  mehr  man  seine  Schritte  nach  dem  Habichtswalde 
lenkt,  je  sorgfaltiger  man  das  an  verschiedenen  Stellen  eines 
Berges  desselben  im  frischen  oder  angewitterten  Zustande 
gesammelte  Material  als  Dünnschliffe  oder  Pulver  im  Grossen 
und  Ganzen  nach  seinem  geologischen  Auftreten,  im  Kleinen 
unter  der  Loupe,  dem  Mikroskop  etc.  untersucht,  um  so 
mehr  muss  man  sich  gestehen,  dass  selbst  das,  was  man 
hier  schlechthin  Basalt  zu  nennen  pflegt,  durchaus  nicht 
einerlei  Art  ist,  auch  nicht  einer  Entstehungsepoche  ange- 
hören kann. 

Was  zunächst  das  geologische  Auftreten  betrifft,  so  ist 
man  leider  im  eigentlichen  Habichtswalde  auf  das  zu  Tag 
Ausgehende  angewiesen,  da  nur  an  wenigen  Stellen  so  weit 
aufgeschlossen  ist,  um  auch  einen  Blick  in  das  Innere  thun 
zu  können.  Indessen  die  wenigen  Stellen ,  wo  Aufschluss 
geboten  ist,  müssen  genügen,  das  Wahrgenommene  an  andere 
Stellen  zu  übertragen  und  dorten  sich  den  Zusammenhang 
zu  denken.  Da  wo  der  Basalt  in  Säulen  ansteht,  halten 
sich  die  Dimensionen  der  Säulen  immer  innerhalb  gewisser 
Grenzen  und  wenn  auch  die  Schwankungen,  namentlich 
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zwischen  wohlausgebildeten  Säulen  und  keilförmigen  Stücken 
ziemlich  gross  sind,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  die  lose 
über  einen  Bergabhang  zerstreuten  gerundeten  Blocke  als 
Bruchstücke  ehemaliger  Säulen  nicht  dicker  sein  werden, 
als  die  stärksten  anstehenden  Säulen.  Wenn  ferner  der 
Basalt  an  einer  Localität  kugelförmige  Absonderung  zeigt, 
so  kommen  daneben  nicht  Blöcke  mit  plattenformiger  Ab- 
sonderung vor  und  umgekehrt. 

Sofern  man  demnach,  wenn  kein  Aufschluss  in  die  Tiefe 
vorhanden  ist,  auf  Beobachtungen  zu  Tag  beschränkt  bleibt, 
ist  immerhin  zu  vermuthen,  dass  ein  verschiedener  Charakter 
im  Auftreten,  mehr  noch  ein  verschiedener  Charakter  in 
der  orographischen  Form,  durch  eine  Verschiedenheit  des 
Gesteins  bedingt  ist.  Das  Gestein  selbt  in  solchen  Fällen 
petrographisch  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen,  ist  mit 
besonders  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  man  muss 
sich  mit  wenig  Handstücken  begnügen  und  hat  namentlich 
die  Art  und  Weise  der  Verwitterung,  die  Stärke  der  Ver- 
witterungsrinde etc.  zu  beachten. 

Vergleicht  man  dann,  auf  alle  diese  Beobachtungen 
gestützt,  das  Material  von  verschiedenen  Punkten  des 
Habichtswaldes,  so  kann  es  nicht  entgehen,  dass  der  s.  g. 
Basalt  petrographische  Verschiedenheiten  zeigt,  und  dass 
der  petrographisch  gleichartige  und  mit  bestimmten  Charak- 
teren auftretende  sich  in  gewisser  Weise  über  den  Habichts- 
wald vertheilt  findet  Diese  Vertheilung  lässt  sich  auf  zwei 
Linien,  eine  Südwest-nordöstliche  und  eine  südost-nord- 
westliche  zurückführen. 

Ich  habe  bereits  früher*),  mit  Benutzung  der  sorg- 
fältigen Untersuchungen  Gutberlet's  in  der  hohen  Rhön, 
Ludwig's  und  Tasche's  in  der  Breitfirst  und  im  Vogels- 
berg, von  da  weiter  nördlich  bis  zu  den  nördlichsten  Basalt- 
punkten Deutschland^  (dem  Hohehagen  und  Deiselberg), 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  Vulcanoidgesteine  von  einerlei 
petrographischem  Charakter,  nämlich  Phonolith,  Hornblende- 
basalt, Trachydolerit,  blauer  Basalt  mit  Olivin,  Trachyt, 


)  Urgencbiclite  des  Kurheasiscben  Bodens.    Kassel  1863. 
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schwarzer  olivinarmer  Basalt  und  Dolerit,  sowie  den  Lage- 
rungs-Verhältnissen im  Trias  etc.  nachzuweisen  gesucht, 
dass  nur  diese  Richtungslinien  existiren.  Hieraus  wurde 
gefolgert,  dass  die  Vulkanoidgesteine  in  vorhandenen  Spalten, 
den  Einsenkungen  im  Trias  folgend  und  zwar  eins  nach 
dem  andern  zu  Tage  gekommen  sind. 

Inwieweit  sich  nun  die  Basalte  des  JJabichtswaldes 
der  einen  oder  andern  Richtungslinie  einreihen  lassen,  lässt 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  bemessen,  da  ich  bislang  den 
ganzen  Habichtswald  noch  nicht  gleich  sorgfältig  unter- 
sucht habe. 

So  viel  steht  aber  fest,  am  Habichtswald  sind  Basalte 
von  verschiedenem  petrographischen  Charakter,  von  ver- 
schiedener Art  des  Auftretens,  also  auch  verschiedenen 
Alters,  wenn  auch  die  Mannigfaltigkeit  nicht  so  gross  ist, 
als  in  den  südlicheren  Basaltgefilden. 

Einen  ganz  besonders  wichtigen  Anhalt  gewähren  die 
aufgeschlossenen  Punkte,  namentlich  an  den  Grenzen  des 
Habichtswaldes.  Dahin  gehört  vor  Allem  der  Bühl  bei 
Weimar.  Dieser  Berg  liegt  im  freien  Felde  vor  dem 
nordöstlichen  Abhang  des  Habichtswaldmassivs,  südwestlich 
Vi  Stunde  von  Weimar,  2Vi  Stunden  nordwestlich  von  Kassel, 
Die  Kuppe  des  ziemlich  spitzen  Kegels  ragt  bis  zur  Höhe 
von  1117  F.  über  das  Meer,  308  F.  über  den  im  Süden 
vorbeifliessenden  Ahnebach  und  160  F.  über  das  nächste 
flachere  Feld  hervor. 

Der  Bühl  gehört  mit  den  Durchbrüchen  auf  derLiede, 
dem  Hügel  am  Baumgarten  und  einem  Gang  im  oberen 
Lindenberg  circa  200  Schritt  von  der  Fürstenallee  in  eine 
genau  südost-nordwestlich  gerichtete  Linie,  dem  Ostrande 
des  Habichts waldes  entlang. 

Die  Basalte  an  erwähnten  Punkten,  ausser  dem  letzten, 
treten  aus  den  obersten  Partien  des  Roth,  nahe  der  Muschel- 
kalkgrenze sowie  des  Liegenden  der  Tertiärbildungen 
(Unteroligocäne  Braunkohlenformation)  hervor. 

Wenn  man  von  der  Süd-  oder  Südwestseite  von  der 
Ahne  aus  am  Abhang  des  Bühl  aufsteigt,  so  kommt  man 
vom  Roth  auf  den  Muschelkalk.  Die  Gesteinsgrenze  zwischen 
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beiden  geht  hier  bis  940  F.  Meereshöhe  herab,  genau  so 
wie  südwestlich  gegenüber  am  Trüffelsbühl  und  eine  Stunde 
weiter  nördlich  nach  Wilhelmsthal  hin.  Wirklich  anstehend 
ist  der  Muschelkalk  nur  an  wenig  Stellen  zu  finden  und 
der  ganze  Rest  mag  auch  höchstens  30  Fuss  Mächtigkeit 
haben.  Hiervon  kommt  der  grössere  Theil  auf  Wellenkalk 
von  gewöhnlicher  Beschaffenheit,  mit  einzelnen  Platten,  die 
ganz  erfüllt  sind  entweder  mit  Bticdnum  gregarium,  Tri- 
gonium  vulgaris,  daneben  TArna  st?nata,  oder  auf  den  ange- 
witterten Flächen  Qervillia  socialis  zeigen.  Die  höher  gele- 
genen Schichten  gehören  jedenfalls  dem  erst  weiter' westlich 
mächtiger  entwickelten  Friedrichshaller  Muschelkalk  an,  es 
fanden  sich  Platten,  nur  aus  den  Stielgliedern  von  Encrinus 
liliiformis  bestehend,  sowie  Platten  dichten  hellgrauen 
Kalkes  mit  flachmuscholigem  Bruche,  mit  Pccten  discites  und 
Ceratites  nodosus.  Weiter  aufwärts,  wo  das  Gehänge,  nach- 
dem es  bis  jetzt  ziemlich  steil  gewesen,  flacher  wird,  ist 
der  Boden  thonig  und  in  diesem  Thone  fanden  sich  ein- 
zelne Kalkknollen,  die  beim  Zerschlagen  einen  gross-  und 
flachmuscheligen  Bruch  haben,  sehr  fest,  zum  Theil  früher 
zersprungen  und  durch  Kalkspath  wieder  verkittet  sind 
und  an  Dichtigkeit  dem  Solenhofer  Jurakalk  nicht  viel 
nachgeben.  In  einer  solchen  Kalkknolle  fand  sich  Cnrdium 
camatulum  Br.  mit  Schale  erhalten,  sowie  kleine  Kugeln 
von  thonigem  Eisensphärosiderit.  Im  Thone,  der  eine 
blaugraue  Farbe  hat  und  mit  Salzsäure  stark  braust,  also 
CaO,  C02  fein  vertheilt  enthält,  lagen  zahllose  Bruch- 
stücke der  Schale  von  Leda  Dehayesiana  Nyst.  umher,  be- 
sonders da,  wo  Wasser  zeitweise  überrieselte.  Die  mikros- 
kopische Untersuchung  des  Thones  wies  kleine  Organisnicn- 
reste,  z.  B.  von  Foraminiferen ,  Anthozoen  und  besonders 
Bryozoen  nach.  Hiernach  ist  diese  geringe  Thonablagerung, 
welche  unmittelbar  auf  dem  kleinen  Rest  Muschelkalk  ruht 
und  weiter  aufwärts  der  weiteren  Untersuchung  durch  Ba- 
salterde- und  Geröllbedeckung  entzogen  ist,  als  Septarien- 
thon  oder  unterstes  marines  Glied  der  hessischen  Mittel- 
Oligocänbildungen  anzusprechen,  an  einer  den  Palaeonto- 
logen  bislang  unbekannten  Stelle. 
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Umkreist  man  nun  den  Hügel  des  Bühls,  wo  dns  steilere 
Gehänge  beginnt,  so  fallt  es  auf,  dass  nur  an  der  Nord- 
Nord-Ostseite  nach  Weimar  hin  sich  Klippen  finden,  die  sich 
bis  zur  Kuppe  hinaufziehen. 

Diese  Klippen  erscheinen  als  aus  dem  Berggehänge 
4 — 6  Fuss  hervortretende  Blöcke,  welche  bei  genauer  Be- 
trachtung alle  Anlagen  zu  vertikaler  plattiger  oder  schief- 
riger  Absonderung  tragen.  An  allen  übrigen  Seiten  ist 
das  Berggehänge  nur  mit  in  Basalterde  liegenden  kleinen 
gerundeten  Brocken  und  angewitterten  Blöcken  von  Fuss 
Dicke,  ohne  vorstehende  Felsen  zu  bilden,  bedeckt. 

In  einer  Höhe  von  circa  40  Fuss  unter  der  Kuppe  ist 
man  von  der  Ost  und  Süd- Westseite ,  circa  70  Fuss  unter 
der  Kuppe  an  der  Nord-Westseite  in  den  Berg  einge- 
drungen, um  Basalt  zum  Strassenbau  wegzubrechen  und 
zwar  an  den  beiden  ersten  Stellen  bis  nahe  zur  Achse 
des  Kegels.  Der  Basalt,  welcher  hier  nun  schon  seit  dem 
Jahre  1 843  gebrochen  wird,  steht  in  meist  5-  und  G  seitigen 
Säulen  von  circa  1  Fuss  Dicke  an.  Die  Länge  der  Säulen 
mag  sehr  beträchtlich  gewesen  sein ,  jetzt  aber  sind  sie 
durch  Quersprünge  meistens  nur  noch  in  compacten,  ge- 
sunden Säulen  von  3—5  Fuss  Länge  erhalten.  Die  Säulen 
liegen  so,  dass  sie  an  der  Süd-Ost-,  Süd-  bis  Westseite  mit 
25—30  °,  an  der  Ost-  und  Ost-Nord-Ostseite  aber  mit  70—80  0 
nach  aussen  von  der  Achse  des  Berges  abfallen. 

Die  Steinbrecher  haben  gefunden,  dass  sich  die  Säulen 
im  Innern  des  Berges  viel  leichter  in  Würfelform  zer- 
schlagen lassen  und  nur  in  grossen,  flachen,  fast  ebenen 
Muscheln  springen,  während  naoh  der  Peripherie  des' 
Berges  hin  das  Zerschlagen  grössere  Anstrengung  erfordert 
und  viel  mehr  unregelmässigen  Abfall  giebt.  Sie  gehen 
deshalb  nahe  dem  Kern  in  die  Tiefe  hinab,  so  dass  man 
aus  der  Grube  gegen  die  Hirnseite  der  Säulen  wie  gegen 
Bienenzellen  sieht 

Die  Achse  des  Berges,  in  einer  Breitenmächtigkeit  von 
14  Fuss,  wird  von  einer  andern  als  der  vorher  beschriebenen 
Masse  gebildet.  Hier  stehen  kaum  säulenförmig  zu  nennende 
Blöcke  von  6—10  Fuss  Länge  und  bis  4  Fuss  Dicke 
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Tertikai  über  einander  gestellt  an.  Nach  den  Saalbändern 
hin  nimmt  die  Stärke  ab  und  geht  endlich  in  dünne, 
vertikale  Platten  über,  die  schliesslich  gegen  die  oben  er- 
wähnten (liegenden)  Basalt-Säulen  scharf  absetzen«  An  der 
Ost-Nord-Ostseite  hängt  die  Masse  der  Achse,  besonders 
aber  die  Platten  ihrer  Peripherie  über  die  fast  aufge- 
richteten Basaltsäulen  hinweg  und  überlagert  dieselbe,  auch 
ist ,  wie  erwähnt ,  an  der  Nord-Ostseite  überhaupt  kein 
Basalt  der  ersten  Art,  sondern  hier  gehen  die  Blöcke  der 
Achse  als  Klippen  zu  Tage  aus. 

Den  Steinbrechern  sind  diese  Massen  sehr  im  Wege. 
Wo  sie  zu  Tage  ausgehen,  zeigen  sie  Anlage  zu  schiefriger 
Absonderung;  unter  Tage,  der  Einwirkung  der  Atmos- 
phärilien mehr  entzogen,  würde  eine  ausserordentliche  An- 
strengung zu  ihrem  Zerschlagen  erforderlich  sein  und 
doch  erhielte  man  keine  wohlgeformten  Stücke.  Sie  werden 
deshalb  mit  vieler  Mühe  weggeräumt  und  über  die  Halde 
gestürzt. 

Betrachten  wir  nun  die  beiderlei  Gesteine,  welche  als 
Vulkanoidmassen  am  Bühl  auftreten,  genauer.  Und  zwar : 
1)  Das  Gestein  der  liegenden  Säulen. 

Dieses  ist  flachmuschelig  im  Bruche,  auf  der  Bruch- 
fläche gleichmässig  intensiv  schwarz,  mit  geringem  Stiche 
in  bläulichgrau,  feinhöckerig.  Schon  mit  blossem  Auge  be- 
merkt man  zahllose,  glasglänzende  Blättchen,  wegen  ihrer 
Durchscheinheit  von  horngrauer  Farbe,  dazwischen  zer- 
streut die  stark  metallisch  glänzenden,  äusserst  kleinen 
Körnchen  von  Magneteisen. 

Das  Gesteinspulver  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  ein  Aggregat  farbloser  Blättchen  von  lebhaftem  Glas- 
glanz ,  vielfach,  wo  sie  unzerstört  waren,  von  rechteckiger 
Form,  mit  deutlicher  Längsstreifung  (Labrador),  dazwischen 
eingewachsen  schwarzer  Augit  in  Körnern,  Splittern,  zum 
Theil  aber  auch  in  kleinen  Säulchen  mit  KrystalltiächeD, 
sowie  in  feinen,  nadelformigen  Stängelchen.  Durch  Salzsäure 
konnte  mit  ölgrüner  Farbe  nicht  viel,  durch  kochende 
Schwefelsäure  mehr  ausgezogen  werden.  Im  ausgewaschenen 
Rückstand  war  der  Labrador  bei  weitem  klarer  und  au 
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den  Kanten  etwas  angegriffen,  der  Augit  unversehrt,  das 
Magneteisen  ganz  verschwunden. 

Aus  dem  trocknen,  feinen  Pulver  zog  der  Magnet  vor 
der  Behandlung  mit  Säuren  wenig  Magneteisen ,  das 
Pulver  brauste,  mit  Salzsäure  befeuchtet,  trotzdem  es 
aus  einem  Handstück  vom  frischesten  Gestein  aus  dem 
Inneren  des  Berges  genommen  war.  Das  spec.  Gewicht 
wurde  =  2.87  gefunden. 

Die  Verwitterungsrinde  ist  an  den  zu  Tage  anstehenden 
Säulen  höchstens  2  Linien  stark,  hell  aschgrau,  scharf 
abgesetzt  und  von  deutlich  doleritischem  Gefiige;  an  den 
Säulen  im  Innern  des  Berges  nur  wenig  olivengrünlich 
und  kaum  vom  frischen  Gestein  zu  unterscheiden.  Da- 
neben kommt  mitunter  ein  dünner,  lederbrauner,  oft  den- 
dritischer Ueberzug  als  Absatz  vom  durchsickernden 
Fe8  03 ,  HO  haltigen  Wasser  vor.  Die  Quersprünge  der  Säu- 
len fanden  sich  mitunter  mit  einer  dünnen,  schmutzig  oliven- 
grünen, undeutlich  krystaJlinischen  Kruste  überzogen,  welche 
mit  Salzsäure  stark  brauste  (Fe  O  haltiger  CaO,  C08). 

Trotzdem  auf  den  bedeutenden  Halden  Tausende  von 
Bruchstücken  liegen,  von  10  Jahren  her  bis  jetzt,  konnten 
doch  nicht  die  geringsten  Splitter  oder  Körnchen  von  Olivin 
entdeckt  werden.  Dagegen  fand  sich  ein  fremder  Ein- 
schluss,  scharf  abgegrenzt  gegen  das  Gestein.  Dieser  be- 
steht an  mehreren  Stücken  aus  einem  grobkörnigen 
Aggregat  eines  stark  glas-  bis  fettglänzenden,  wasserhellen 
bis  weingelben  Minerals  von  muscheligem  Bruche  mit 
einem  anderen,  ebenfalls  glasglänzenden,  deutlich  blätterigen, 
zum  Theil  aber  auch  matten  weissen  Mineral  und  dann 
von  splitterigem  Bruche ;  dazwischen  liegen  kleine  Blättchen 
von  Muscovit.  An  anderen  Stücken  war  das  zweite  er- 
wähnte Mineral  das  vorwaltende  und  lag  auch  noch,  ge- 
trennt vom  Haupteinschluss,  in  schmalen  parallelepipedischen 
Stücken  von  stark  längsstreifiger  Oberfläche  im  Gestein. 
Der  ganze  Einschluss  hat  eine  flasrig  gneisähnliche  oder 
auf  dem  Querbruch  schriftgranitähnliche  Struktur,  die 
noch  auffalliger  dadurch  wird,  dass  sich  Basaltmasse  in 
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schmalen  schwarzen  Adern  hindurch  zieht  und  Magneteisen- 
kÖrner  fein  eingesprengt  darin  vorkommen,  auch  ist  er 
stellenweise  von  Basaltmasse  so  durchdrungen,  dass  das 
sonst  weisse  Mineral  schwarzviolett  gefärbt  erscheint. 

Das  erst  erwähnte  Mineral  des  fremden  Einschlusses 
könnte  für  Ncphelin  gehalten  werden,  allein  ea  ist  in 
Säuren  unlöblich,  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  da- 
gegen in  der  Sodaperle  unter  geringem  Aufbrausen  zu 
klarem  Glase,  in  der  Phosphorsalzperle  zu  wasserhell 
bleibendem  Glase  lösbar.  Die  Härte  ist  7,  es  muss  also 
Quarz  sein.  Das  andere  Mineral  wurde  als  ein  Feldspath 
erkannt.  Der  ganze  Einschluss  entspricht  also  völlig  un- 
verändertem Granit 

Der  Dünnschliff  zeigt,  mit  einer  starken  Loupe  be- 
trachtet, ein  porphyrisches  Aussehen,  indem  aus  der  öl- 
grünen,  trüben ,  maschennetzähnlich  gesprenkelten  Haupt- 
masse die  durchsichtigen,  grossentheils  0.08  Millimeter  langen, 
0.016  Millimeter  breiten  Rechtecke  des  Labradors  sich 
scharf  herausheben. 

Unter  dem  Mikroskope,  namentlich  in  polarisirtem 
Lichte,  scheiden  sich  die  grösseren  erwähnten  Labradore 
mit  ihrer  charakteristischen  Streifung  ebenfalls  gut  ab, 
allein  man  erkennt  niemals  vollkommene  Krystalle,  sondern 
die  meisten  Rechtecke  sind  an  den  schmalen  Seiten  mehr 
oder  weniger  angefressen,  gefranzt  etc.  Das  gleichfalls 
erwähnte  Maschengewebe  der  Grundmasse  verdient  diesen 
Namen  nach  der  mikroskopischen  Betrachtung  noch  mehr. 
Es  ist  ein  schwer  aufzulösendes,  unordentliches  Durch- 
einander von  Labrador  (vorwaltend),  Augit  in  Splittern, 
Stäbchen,  seltener  ausgebildeten  und  dann  nur  sehr  kleinen 
Kryst&llen  und  Nadeln.  Magneteisen  in  unregelmässigen, 
oft  auch  sehr  kleinen  krystailinischen  Körnern  tritt  gegen 
Labrador  und  Augit  sehr  zurück.  Ein  weiterer,  jedoch 
sehr  versteckter  Gemengtheil  ist  unzweifelhaft  Nephelin, 
den  man  sowohl  in  verzerrten  Sechsecken,  als  auch  in 
Rechtecken  mit  stark  angefressenen  und  abgerundeten 
Ecken  erkennt.  Spuren  von  Olivin  waren  auch  im  Dünn- 
schliff nicht  zu  entdecken. 
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Hiernach  ist  das  in  den  liegenden,  sehr  regelmässig 
gebildeten  Säulen  anstehende  Gestein  ein  völlig  olivin- 
freier  Aname8it. 

Was  nun  2)  dAS  in  der  Achse  des  Berges  ver- 
tikal gegen  den  Anamesit  absetzende,  in  verti- 
kalen, säulenförmigen  Blöcken  und  gegen  die  Contactfläche 
hin  in  Platten  und  Scherben  anstehende  Gestein  betrifft, 
eo  ergab  die  Untersuchung  Folgendes: 

Es  ist  ausserordentlich  zähe,  was  daher  kommt,  dass 
die  Verwitterung  selbst  an  in  einer  Tiefe  von  60  Fuss  unter 
der  Kuppe  anstehenden  Blöcken  über  Zoll  Tiefe  einge- 
drungen ist.  Das  frische  Gestein  im  Inneren  lässt  sich 
schon  besser  >ehlagen.  Der  Bruch  ist  mehr  splitter ig,  un- 
eben und  matt;  flache  Muscheln  springen  gar  nicht  aus. 
Unter  der  Loupe  ist  Färbung  und  Ansehen  ganz  gleich- 
artig ,  letzteres  äusserst  fein  höckerig.  Die  Farbe  ist  ein 
Schwarzgrau,  mit  starker  Beimischung  von  Olivengrün  oder 
Bräunlichgrün,  der  angewitterte  Theil  ist  gelblicher  als  der 
Kern,  ausserdem  von  noch  mehr  erdigem,  höchstens  fahlem 
Ansehen.  Glänzende  Blättchen  kamen  nur  sehr  sparsam 
vor,  waren  grösser  als  im  Anamesit  und  Hessen  sich  als 
Sanidin  erkennen. 

Die  Platten  etc.  nach  der  Contactseite  hin  sind  bis 
in's  Innere  in  der  Verwitterung  vorgeschritten,  auf  dem 
Bruche  unter  der  Loupe  von  grau  und  honiggelb  gespren- 
keltem Ansehen.  Die  an  der  Kuppe  und  dem  Nordost- 
gehänge zu  Tag  ausgehenden  Blöcke  sind,  soweit  sich  nur 
frischer  Bruch  erlangen  Iiess,  auf  diesem  von  schimmel- 
grauem Aussehen,  mit  hellerer,  fein  zerfressener  Ver- 
witterungskruste. 

Das  spec.  Gew.  wurde  durch  mehrere  Versuche  über- 
einstimmend =  2.611  gefunden. 

Aus  dem  feinen,  trocknen  Pulver  war  mit  dem  Magnet- 
stab sehr  wenig  auszuziehen.  Unter  dem  Mikroskop  zeigte 
sich  das  Pulver  als  farblose,  glasige  Blättchen  (Sanidin), 
äusserst  spärlich  schwarze,  undurchsichtige  Splitter  oder 
längliche  Körner  (Augit);  dagegen  zahlreiche  wein-  bis 
honiggelbe,  durchsichtige  Körnchen,  die  sich  an  noch  nicht 
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ganz  fein  gepulvertenSttickchen  mit  dem  klaren,  feidspathigen 
Bestandtheil  zusammengewachsen  fanden. 

Mit  Salzsäure  braust  das  Pulver  nicht,  die  Säure  löst 
aber  schon  kalt  leicht  einen  bedeutenden  Antheil  unter 
AbscheiduDg  von  Kieselgallerte  auf.  In  dem  ausgewaschenen 
Rückstände  fehlt  der  weingelbe  Bestandtheil,  der  demnach 
nur  Leucit  oder  Nephelin  sein  kann.  Von  fremden  Ein- 
schlüssen fand  sich  nur  ein  Stück  in  eckige  Körner  zer- 
sprungener, theils  wasserheller ,  theils  weisslicher,  trüber 
Quarz,  dagegen  fanden  sich  vielfach  in  den  Seitenflächen 
der  Blöcke  Löcher,  in  denen  wohl  eben  solche  Quarzbrocken 
gesteckt  haben  können,  wie  Rudimente  desselben  oder 
etwas  Quarzgrus  vermuthen  lassen. 

Von  einem  zerschlagenen  Plattensttick  von  der  Nord- 
Ostseite  des  Bergabhangs  wurde  ein  Dünnschliff  gemacht 
Dieser  zeigt,  mit  der  Loupe  betrachtet,  ein  fein  gesprenkeltes, 
durch  die  kleinen  Hornblendesäulchen  und  Magneteisen- 
körnchen noch  ausserdem  schwarz  getupftes  Aussehen,  in 
dem  sich  kein  Bestamltheil  als  vorwaltend  oder  in  grösseren 
Individuen  ausgeschieden  erkennen  lässt.  Unter  dem  Mi- 
kroskop erkennt  man  dagegen  den  vielfach  rissigen,  klaren 
Sanidin  sehr  leicht  und  als  zweiten  Hauptbestandtheil 
Nephelin,  welcher  vorwaltend  Blättchen  zu  bilden  scheint, 
die  meist  ein  trübes,  wie  mit  Staub  bepudertes  Aussehen 
haben.  Ausser  den  feinen  Hornblendenadeln,  die  mitunter 
im  Sanidin  eingewachsen  liegen,  finden  sich  Partieen  von 
unvollkommen  sechsseitigem  Umriss,  aussen  dunkel,  nach 
innen  verwaschen  hell,  von  schwarzen  Linien  durchkreuzt 
oder  ganz  trübe,  gleichsam  in  ein  strahliges  Staubwerk 
sich  auflösend,  welche  als  in  Zeolithisirung  begriffener 
Nosean  gedeutet  werden  dürften. 

Ich  halte  das  Gestein  einstweilen  für  Phonolith. 
So  schwer  es  mir  auch  fallt,  diese  Ansicht  hegen  zu  müssen, 
da  ich  mich  in  der  Rhön  überzeugt  habe,  dass  dorten  der 
Phonolith  das  älteste  Vulkanoidgestein  ist  und  ich  nur  in 
der  nördlichen  Rhön  Gelegenheit  hatte,  nachzuweisen,  *)  dass 

^   • 

*)  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle  Bd.  IX. 
Heft  2. 
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am  Leimskopf  bei  Hofaschenbach,  sowie  am  Haselstein 
der  Phonolith  jünger  ist,  als  der  älteste  (hornblendereiche, 
porphyrartige)  Basalt,  so  habe  ich  ihn  doch  weiter  nördlich, 
wo  die  jüngeren  Basalte  überwiegen,  in  deren  Gebiet  noch 
nicht  gefunden. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  an  der  Süd^ 
Westseite  zwischen  Muschelkalkbrockeu  einige  Knollen 
von  Basaltmandelstein  fand,  dessen  Hohlräume  ganz  oder 
theilweise  mit  Kalkspathkrystallen  angefüllt,  einige  auch 
nur  mit  einer  graugrünen  krystallinischcn  Kalkliaut  aus- 
gekleidet  waren.  Offenbar  stammen  diese  von  der  Contact- 
stelle  zwischen  Anamesit  und  Muschelkalk,  die  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  aufzufinden  war. 

Was  nun  das  geologische  Auftreten  der  Vulkanoidge- 
steine  am  Bühl  betrifft,  so  wurde  bereits  oben  angegeben, 
dass  der  Bühl  mit  einigen  anderen  Punkten  zu  einer  südost- 
nordwestlich gerichteten  Reihe  gerechnet  wird.  Diese 
Ansicht  findet  ihre  Berechtigung  darin,  dass  an  jenen 
Punkten  sich  ein  mit  dem  Anamesit  des  Bühl  petrographisch 
täuschend  ähnliches  Material  findet. 

Der  Anamesit  am  Bühl  ist  wie  an  den  anderen  Punkten, 
die  mit  ihm  auf  eine  Spalte  gerechnet  werden,  an  der 
Grenze  zwischen  Roth  und  Muschelkalk  aufgetreten  und 
überlagert  nach  Südwest  hin  durch  Rollstücke  und  basal- 
tische Erde  zunächst  einen  kleinen  Rest  von  Mittel-Oligocän- 
schicbten,  die  auf  Muschelkalk  liegen.  Die  Lava  erstarrte 
wahrscheinlich  zu  horizontalen ,  radial  gegen  die  Achse 
gerichteten  Säulen,  in  der  Achse  blieb  nach  der  Contraction 
eine  vertikale  Röhre.  In  dieser  drang  in  einer  späteren 
Zeit  Phonolithlava  herauf;  vielleicht  ging  eine  Hebung 
voraus,  so  dass  die  Säulen  des  Anamesits  aufgerichtet 
wurden  und  von  der  Achse  des  Berges  nach  Aussen  ab- 
fallen. Der  Phonolith  drang  von  Südwest  nach  Nordost 
herauf,  so  dass  nach  Ostnordost  hin  nicht  allein  die 
Anamesitsäulen  fast  vertikal  aufgerichtet  und  etwas  über- 
flössen wurden,  sondern  nach  Nordost  hin  auch  der 
Berg  gespalten  wurde  und  der  Phonolith  am  ganzen  Ge- 
hänge hervorquoll. 
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Dass  im  Anamesit  des  Bühl,  sowie  in  den  mit  ihm 
auf  einer  südost-nordwestlich  gerichteten  Spalte  hervor- 
gebrochenen, übrigen  Vorkommnissen  sich  kein  Olivin  fin- 
det, der  in  anderen  Basalten  (älteren)  des  Habichts  waldes 
selbst  in  Knollen  und  Splittern  reichlich  vorkommt,  dürfte 
die  von  mir  nach  Beobachtungen  am  Stempel  bei  Marburg 
bereits  1853  ausgesprochene  Ansicht*)  bestätigen,  dass 
der  Olivin  kein  integrirender  Bestandteil  des  Basaltes 
ist,  sondern  dass  sich  in  einer  gewissen  Tiefe  ein  selbst 
nie  eruptiv  zu  Tage  gekommenes  Gestein  von  Olivin 
findet,  von  dem  Basaltlaven  gewisser  Perioden  Stücke  mit- 
genommen und  eingehüllt  haben,  während  andere  Basalt- 
laven  diese  Schicht  nicht  berührten. 

Die  Zeichnung  ist  von  der  Kuppe  bis  zur  halben  Hohe 
directe  Ansicht,  wie  sie  der  Steinbruch  an  der  Südost- 
und  Südwestseite  darbietet  und  dürfte  zeigen ,  dass  der 
Bühl  eben  durch  diesen  Aufschluss,  der  hoffentlich  mit  den 
Jahren  sich  noch  bis  zu  grösserer  Tiefe  herabzieht,  ein 
interessanter  Punkt  ist,  an  dem  man  deutlich  sieht,  wie 
zwei  Vulkauoidgesteine  zu  verschiedener  Zeit  sich  durch- 
drungen haben. 


Zusatz. 

Ohne  die  oben  angedeuteten  Ansichten  über  die  Alters- 
folge der  Vulkanoidgesteine  im  Allgemeinen  zu  alteriren, 
möge  noch  folgende  vorläufige  Notiz  über  die  Beschaffen- 
heit und  Reihenfolge  derartiger  Gesteine  in  der  Umgegend 
Kassels  hier  eine  Stelle  finden,  während  eine  genauere 
Darlegung,  nach  Abschluss  der  Untersuchungen,  einer  be- 
sonderen Monographie  vorbehalten  bleibt. 

Der  typische  Phonolith  der  hohen  Rhön,  der  schwarze 
augitreiche  und  olivinfreie  porphyrische  Basalt,  endlich 
der  traehytische  Phonolith  der  Rhön  scheint  nicht  über  die 
nördlichen  Vorlande  dieses  Gebirges  zu  reichen. 


*)  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle,  Bd.VlJ. 
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1.  Die  eruptive  Thätigkeit  begann  im  Kasseler  Becken 
nach  Ablagerung  der  unteroligocänen  Braunkohlenbildung 
in  einem  Sü&swassersee  durch  Rapillis  und  Aschenmassen 
unter  Wasser.    Die  hieraus  entstandenen  Tuffe  bilden  in 

den  unteren  Lagen  ein  grobes  Conglomerat,  beziehungsweise 
Breccie,  oft  mit  palagonitischem  Bindemittel,  mit  Ein- 
schlüssen von  schlackigem  und  blasigem  Basalt ,  Augit, 
Hornblende,  Olivinknolkn,  sowie  oft  Kubikfuss  dicken 
Brocken  von  Gneis,  »Syenit  und  einer  (feucht)  kaolinartigen 
Masse,  welche  »ich  im  trocknen  Zustande  als  ein  dem  Zer- 
fallen nahes  Aggregat  von  nur  Sanidin  mit  kleinen  Magnet- 
eisenkörnern deuten  liess ,  ferner  Holz ,  Bol ,  Pechopal, 
braunem  Glimmer  etc.  Nach  oben  hin  geht  der  Tuff  in 
eine  gleichartige,  feinkörnigem  Sandsteine  ähnliche  Masse 
über,  theils  in  Bänken  abgesondert,  theils  bis  zum  Dünn- 
plattigen  geschichtet,  mit  Zwischenlagen  von  mit  (JailoneUa 
distanö  erfüllten,  Fische  (Levciaou»  Leptv.s) ,  Käfer  etc.  ent- 
haltendem Polirsch iefer.  Im  Tuffe  selbst  fanden  sich  mikro- 
skopisch kleine  tyuarzgerullc  ,  Diatomeenschalen  etc.,  alles 
Beweise,  dass  der  Tuffausbruch  unter  dem  Wasserspiegel 
stattfand. 

2.  Die  erste  Lava,  welche  dem  Erdinnern  entquoll,  den 
Tuff  durchbrach,  ihn  sowohl,  als  die  Tertiärbildungen  hob, 
(Braunkohlenilötzc,  von  Basaltgängen  durchzogen,  schneiden 
vor  senkrechten  Tuffwänden  in  voller  Mächtigeit  ab),  er- 
starrte zu  blauem  Basalt.  Dieser  Basalt  setzt  die  grössten 
Partieen  in  langen  Zügen  und  flachen  Glocken  zusammen, 
und  hat  nur  eine  undeutlich  ausgeprägte  Säulenbildung.  Das 
Gestein  ist  bald  dicht  homogen,  massig,  bald  schieferig, 
bald  körnig  bis  zum  Zerfallen  in  Jiaselnussgrosse  Brocken, 
tief  blauschwarz  oder  graulichfleekig ,  bald  fein  porös  bis 
blasig  und  schlackig,  immer  reich  an  Olivinknollen,  oft 
von  Fuss  Dicke.  Im  Dünnschliff  äusserst  mikrokrystal- 
linisch,  nephclinhaltig ;  stark  mit  Säure  gelatinirend. 

3.  Anamesitischer  blauer  Basalt  mit  erkennbarem  Ge- 
menge, sonst  dicht,  fest,  reich  an  Olivin,  mit  schöner 
Säulenstruktur,  dem  vorigen  im  Verbreitungsgebiete  unter- 
geordnet.   Die  vielfachen  Kämme,  in  denen  er  mit  einem 
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Haufwerk  von  Säulenstticken  (Felsenmeer  gleich)  den 
vorigen  überragt  oder  in  Decken  überlagert,  deuten  auf 
ein  jüngeres  Alter,  die  petrographische  Struktur  auf  einen 
anderen  Flüssigkeitsgrad  der  Lava. 

4.  Dolerit  bis  zu  grober  Struktur,  schwarz,  bei  Ver- 
witterung gesprenkelt  und  heller,  olivinfrei,  reich  an  Spha- 
rosideritkugeln ,  flache  kastenförmige  Erhebungen ,  starke 
Säulen  und  Blöcke,  ohne  Begleitung  von  Tuffen. 

5.  Nephelindolerit  in  einigen  Gängen  den  Basalt 
(2)  und  (8)  durchbrechend.  Das  Gestein  mitunter  noch 
gröber  krystallinisch  als  das  von  Meiches  im  Vogelsberg, 
sonst  diesem  aber  täuschend  ähnlich. 

6.  Anamesit  (oben  beschrieben).  Ueberall  schöne  Säulen- 
struktur; Kegelberge. 

7.  Phonolith?  siehe  oben. 

8.  Schwarzer  Basalt,  rabenschwarz,  homogen  glasig, 
dicht,  oft  obsidianähnlich ,  reich  an  kleinen  Olivinsplittern 
und  Krystallen  (nie  Knollen),  Augit,  Tachylyt?  und  so 
eisenhaltig,  dass  Handstücke  die  Magnetnadel  herumdrehen. 
Im  Dünnschliff  liegen  einzelne  grössere  Lab radorkry stalle 
in  einer  kaum  aufzulösenden,  fast  ganz  opaken  (eisen- 
reichen, schwarzen)  Grundmasse.  Kommt  nirgends  im 
grösseren  Basaltgebiete  vor,  sondern  bildet  schroffe,  isolirte 
Felscnkegel,  welche  dasselbe  randlich  begleiten  und  auf 
südost-nordwestlichen  Spalten  stehen.  Absonderung  in  sehr 
kleine  Säulen,  oft  nur  angedeutet,  so  dass  Felsen  von  mehr 
als  20  Fuss  Durchmesser  ein  einziges  Massiv  bilden,  das 
nur  an  der  äussersten  Oberfläche  säulenförmig  gegliedert 
ist 

NB.  Diesem  Gestein  täuschend  ähnlich  habe  ich  den 
Basalt  vom  Durchbruch  im  Syenit  des  Odenwaldes,  südöst- 
lich vom  Auerbacher  Schloss,  sowie  an  mehreren  Rand- 
kegeln des  Vogelsbergs  gefunden. 

Die  vielfachen,  oft  weit  in  ununterbrochener  Richtung 
fortsetzenden  Gänge  im  Roth  und  Muschelkalk  bestehen 
aus  Mandelstein  —  mit  Ausfüllungen  von  Kalkspath  und 
Arragonit  — ,  der  zum  schwarzen  Basalte  gehört,  überaus 
reich  an  Olivinkrystallen ,  Hornblende,  Glimraerblättern 
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ist  und  als  Seltenheit  Zirkon,  auf  Kluftflächen  Schwefelkies, 
eingeschlossene  Sandsteine  als  Buchit  etc.  enthält. 

Die  basaltischen  Gesteine  1—5  sind  offenbar  jünger 
als  die  unter oligoeäne  Braunkohlcnformation  und  älter  als 
der  mitteloligocäne  (marine)  Septarienthon,  6  und  7  dagegen 
sind  nicht  allein  jünger  als  dieser,  sondern,  wie  gut  aufge- 
schlossene Stellen  beweisen,  auch  jünger  aJs  der  oberoli- 
goeäne  Meeressand,  vielleicht,  da  die  höhere  Wetterauer 
Schichtenfolge  hier  fehlt,  von  gleichem  Alter  als  die  auf 
Litorinellenschichten  ruhenden  Steinheimer  Anamesite.  Un- 
zweifelhaft haben  die  Anamesite  im  Habichtswald  be- 
deutende lokale  Hebungen  hervorgerufen. 

In  welcher  Beziehung  das  Alter  der  schwarzen  Basalte 
und  Basaltgänge  zu  dem  der  übrigen  steht,  war  bislang 
nicht  zu  ermitteln.  Ob  sie  in  hiesiger  Gegend  -den  Reigen 
eröffneten  und  ein  Analogon  der  Rhönbasalte  etc.  sind, 
dürfte  das  wahrscheinlichste  sein,  wogegen  aber  die  unter- 
geordnete und  von  den  grösseren  Gomplexen  völlig  ausge- 
schlossene isolirte  Stellung  spricht,  die  sie  mehr  als  Nach- 
zügler erscheinen  lässt. 

KaSBSl,  im  Juli  1866. 


Nachtrag. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  anfing,  die  basaltischen  Ge- 
steine in  der  Umgegend  KasseFs  specieller  zu  untersuchen, 
bat  ich  den  in  Gesteinsanalysen  sehr  bewanderten  Vorstand 
der  Kurhessischen  Versuchsstation  in  Altmorschen,  Herrn 
Dr.  Dietrich,  sich  mit  einer  genauen  Analyse  einzelner 
Gesteine  zu  befassen. 

Soeben  erhalte  ich  die  mit  höchst  dankenswerter  Sorg- 
falt ausgeführten  Analysen  der  beiden  Gesteine  vom  Bühl: 
1.  vom  peripherischen,  2.  vom  Gestein  der  Achse  (Gang- 
gestein), deren  Resultate  hier  folgen. 
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l. 


es  i,    n     •  uJdes  Pulvers  2.8971 

Specfisches  Gewicht^  ganzen  2  ml 


2.8731 
2.8582 


Durch  Salzsäure  zersetzbarer  Theil. 


Kieselsäure 

25.26 

25.39 

Titansäure 

1.51 

1.72 

Thonerde 

8.81 

8.28 

Hiisenoxyd 

4.32 

4.26 

Einsenoxydul 

4.47 

3.54 

Kalkerde 

5.70 

4.73 

Magnesia 

3.75 

417 

Natron 

2.04 

1.54 

Kali 

0.21 

0.31 

Phosphorsäure 

0.175 

0.156 

Schwefelsäure 

Spur 

0.031 

Chlor 

0.0104 

0.0052 

Kohlensäure 

0.14 

0.20 

Wasser 

1.65 

1.78 

Summa  58.0454 

56.1122 

Durch  Salzsäure  unzersetzbarer  Theil. 


Kieselsäure 

25.67 

25.37 

Titansäure 

1.66 

1.28 

Thonerde 

• 

3.99 

6.22 

Eisenoxydul 

3.61 

3.39 

Kalkerde 

2.54 

2.82 

Magnesia 

2.19 

2.58 

Nation 

i 

1.24 

1.38 

Kali 

0.56 

0.54 

Summe 

41.46 

43.5* 

Totalsumme     99.5054  99.6922 
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Gesammtzusammensetzung. 


1. 

2. 

Kieselsäure 

50  93 

Sauerstoff 

Sauerstoff 

97  1ß 

50  7ß 

07  A7 

T'itnrmHurp 

A.   1  l  ti  1 1  O  U  U  i  V. 

3  17 

1  Oft 

1.1 1 

Thonerdfi 

O.i/D 

1450 

£  TU 
D.  <Ö 

432 

1  9Q 

4  26 

KKPnnyvnii  1 

UloCUUAJ  1.11*1 

8  08 

1  7Q 

6  93 

0.i/«J 

1.04 

IC  fi  llrprHp 

8  24 

7 

1  .«/LI 

2.16 

Mafrnesia 

5  94 

9  47 

f>  75 

O  7A 

Natron 

3.28 

0.85 

2.92 

0  75 

Ve  I  4^ 

Kali 

0.77 

0.13 

0.85 

0.14 

Pbosphorsäure 

0.175 

0.10 

0.156 

0.09 

ijcmv  eieisaure 

^SM«  T\  11%« 

opur 

V.UOl 

0.02 

Chlor 

0.010 

0.005 

Kohlensäure 

0.14 

0.10 

0.20 

0.14 

Wasser 

1.65 

1.78 

Summe 

99.505 

99.692 

Sauerstoff  der  Säuren 

28.59 

28.49 

Sauerstoff  der  Basen 

14.74 

15.82 

Directe  Bestimmung  von  Kohlensäure  und  Wasser. 


Wasser 
Kohlensäure 


1.657 
0.138 

Summe  1.795 


2. 

1.778 

O190_ 

1.977 


Gesammtbestimmung  des  Gliih- 
verlustes  (Kohlensäure  und 

Wasser)  1.793  1.950 
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Procentische  Zusammensetzung  des  durch  Salzsäure 

zersetzbaren  Theiles. 


1.  2. 


Sauerstoff 

Sauergtoff 

Kif»splsK.urp 

43  50 

45  19 

2.61 

mm  *  \f 

1  02 

M.»\fm 

3.07 

1  20 

15  18 

7  n7 

«•Vi 

1474 

6.87 

UIOC11U A  V  U 

7.44 

9  91 

7  60 

9.  9* 

S.SO 

Kispnoxvflnl 

UloCUUA  V  VA  Uli 

7  70 

1  79 

6  32 

Kalkerde 

• 

9.83 

8.44 

2.42 

Magnesia 

6.46 

2.59 

7.45 

2.97 

Natron 

3.52 

0.91 

2.75 

0.71 

Kali 

v.OO 

0.06 

u.uy 

Pliosphorsäure 

0.30 

0.19 

0.28 

0.16 

Schwefelsäure 

Spur 

0.06 

0.04 

Chlor 

0.02 

0.01 

Kohlensäure 

0.24 

0.17 

0.36 

0.26 

Wasser 

2.84 

3.18 

Summe 

100.00 

100.00 

♦ 

Sauerstoff  der  Öäuren 

24.69 

26.77 

Sauerstoff  der  Basen 

17.41 

16.75 

Procentische  Zusammensetzung  des  durch  Salzsäure 

unzersetzbaren  Theiles. 

1. 

2. 

Sauentoff 

58.22 

Sauerstoff 

Kieselsäure 

61.92 

83.02 

31.05 

Titaneäure 

4.00 

1.66 

2.93 

1.14 

Thonerde 

9.62 

4.48 

14.28 

6.66 

Eisenoxydul 

8.71 

1.93 

7.78 

1.73 

Kalkerde 

6.13 

1.76 

6.47 

1.85 

Magnesia 

5.28 

2.11 

5.92 

2.37 

Natron 

2.99 

0.77 

3.16 

0.81 

Kali 

1.35 

0.23 

1.24 

0.21 

Summe 

100.00 

100.00 

Sauerstoff  der  Säuren 

34.68 

82.19 

Sauerstoff  der  Basen 

11.27 

■ 
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Herr  Dr.  Dietrich  bemerkt  hierzu  noch  Folgendes : 
Die  Analysen  beider  Gesteine  wurden  nach  gleicher 
Methode  vorgenommen.    Zum  Aufschliessen  wurde  eine 

Säure,  die  15  Proc.  HCl  enthielt,  angewandt  und  zwar 
auf  je  10  Gramm  weissen  Gesteinpulvers  500  Gramm  Säure. 
Die  Digestion  fand  im  Wasserbade  statt  und  dauerte  über 
14  Tage.  Der  Eisenoxydulgehalt  des  löslichen  Theils  wurde 
ermittelt,  indem  eine  Portion  des  frischen  Pulvers  in  zu- 
geschmolzener Glasröhre  mit  Schwefelsäure  bei  200  bis 
210°  C.  2  bis  3  Stunden  behandelt,  und  in  der  erhaltenen 
Losung  das  Eisenoxydul  mit  übermangansaurem  Kali  be- 
stimmt wurde. 

Da  für  den  Nachweis  der  Mineralien,  welche  ein  ge- 
mengtes Gestein  zusammensetzen,  das  Verhalten  gegen  sehr 
verdünnte  Säuren  von  Wichtigkeit  schien,  so  wurde  durch 
verdünnte  Essigsäure  (V*  Säure)  ausgezogen 

l.  2. 

Eisenoxydul  +  Thonerde  0.8325  0.1755 

Kalkerde  0.2760  0.1980 

Magnesia  0.3070  0.0820 


Desgleichen  durch  verdünnte  Salpetersäure  (V2  Säure 
von  1.2  spec.  Gew.)  aus  dem  Rückstände  von  dem  mit 
Essigsäure  ausgezogenen  Gesteine 


1. 

2. 

Eisenoxydul 

2.255 

2.234 

Thonerde 

0.796 

0.769 

Kalk 

1.095 

0.930 

Magnesia 

0.559 

0.440 

Kali 

0.221 

0.075 

Natron 

0.444 

0.370 

Kieselerde  (ohne  die  im  Rück- 

stand verbleibende) 

0.346 

0.105 

Die  sehr  grosse  Uebereinstimmung  der  Analysen  beider 
Gesteine  beweist  offenbar,  dass  wir  es  hier  mit  2  vom 
chemischen  Standpunkte  aus  identischen  Gesteinen  —  mit 
Anamesit  —  zu  thun  haben,  von  denen  der  eine  den  andern 
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gangförmig  durchsetzt  und  eine  durchaus  andere  äussere 
Ausbildungsweise  erlangt  hat.  Ob  nun  innerhalb  des  Gang- 
gesteins an  verschiedenen  Stellen  auch  noch  eine  ver- 
schiedene Ausbildungsweise  obwaltet,  oder  ob  nach  Nord- 
ost hin,  von  wo  ich  das  Stückchen  zum  Dünnschliff  ent- 
nahm, welches  unzweifelhaft  von  einem  Phonolith  stammt, 
Phonolith  als  Einschluss  vorkomme,  der  mir  ganz  unwill- 
kürlich in  die  Hand  gekommen  ist,  lässt  sich  hoffentlich  in 
nächster  Zeit  aufhellen,  da  der  Steinbruch  sich  nach  der 
Nordostseite  des  Berges  hin  erweitert.  Alsdann  werde  ich, 
nachdem  noch  mehr  mikroskopische  Untersuchungen  zum 
Vergleich  vorliegen,  auch  versuchen,  das  Verhältnis  der 
mineralogischen  Bestandtheile  aus  den  Analysen  zu  be- 
rechnen. Für  jetzt  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  die  Analyse 
vom  Bockenheimer  Anamesit  (von  Hornstein)  als  eine 
der  unseren  am  nächsten  kommende  finde. 
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III. 

Mittheilungen 

von 

Dr.  Theodor  Petersen. 


i. 

Chrompicotit  von  Dun  Mountain, 

Neuseeland. 


Die  ausserordentliche  Bedeutung,  welche  dem  Oliyin- 
fcls  als  tellurischem  Gestein  zukommt,  ist  erst  in  neuerer 
Zeit,  besonders  in  Folge  der  schonen  Arbeiten  von  Sand- 
berger,  zu  erkennen  möglich  geworden.  So  hat  dieser 
Forscher  namentlich  des  Näheren  ausgeführt,*)  dass  En- 
statit  oder  Bronzit,  Chromdiopsid,  Pyrop  und  Picotit  ganz 
charakteristische  Bestandteile  des  Olivinfelses  sind  und 
dass  auch  die  Serpentine,  wenn  sie  die  genannten  Minera- 
lien enthalten,  mit  aller  Sicherheit  auf  Olivinfels  zurück- 
geführt werden  müssen. 

Olivin  wurde,  abgesehen  von  den  Meteoriten,  in  fol- 
genden irdischen  Gesteinen  beobachtet: 

1.  Beigemengt  dem  Basalt,  Dolerit,  Anamesit,  Andesit, 
Melaphyr,  Augitporphyr ,  Porphyrit,  Gabbro  und 
Eklogit 

2.  Eingelagert  in  Talkschiefer  und  körnigen  Kalk. 


*)  N.  Jahrl».  für  Mineralogie  1866.  886. 

6 
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3.  Bruchstückweise  eingeschlossen,  offenbar  aus  grosserer 
Tiefe  der  Erde  in  Gesteinsfragmenten  emporgehoben, 
im  Basalt  und  Augitporphyr. 

4.  Umgewandelt  als  Serpentin. 

Unter  den  aufgeführten  typischen  Beimengungen  des 
Olivinfelses  ist  der  Picotit  von  Damour,  ein  Chromspinell, 
früher  unbekannt  gewesen.  Derselbe  findet  sich  in  den 
verschiedenen  Olivinfelsarten ,  insbesondere  auch  in  den 
schönen  Varietäten,  dem  Lherzolith  vom  See  Lherz  in  den 
Pyrenäen  und  dem  Dunit  von  Dun  Mountain  auf  Neusee- 
land in  nadelkopf-  bis  erbsengrossen  Körnern,  gewöhnlich 
abgerundeten  Octaedern,  eingewachsen.  Die  Härte  wurde 
von  Sandb erger  mehrmals  zu  8  bestimmt,  für  das  specif. 
Gewicht  fand  Damour  4.08,  während  der  verwandte 
Chromeisenstein  die  Härte  5.5  und  das  spec.  Gewicht  4.4 
bis  4.5  besitzt  Es  liegen  zwei  Analysen  von  Picotit  vor 
mit  (olgenden  Zahlen: 


Chromoxyd 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Magnesia 


i.*) 

See  Lherz  in  den  Pyrenäen 
nach  Damour  **) 

8.06 
56.46 

25.10 
10.38 
100.00 


2.  ***) 

Hofheim  in  Unterfranken 
nach  Hilger 

7.23 
53.93 
11.40 

3.85 
23.59 
100.00 


In  dem  Dunit  von  Dun  Mountain  ist  der  Picotit,  me 
bemerkt,  in  kleinen  abgerundeten  schwarzen  Octaedern  ein- 
gesprengt. Ausserdem  wurde  er  in  grösseren,  derben, 
körnigen  Massen  mit  gelblichem  Olivin,  grünlichem  Chrom- 
diopsid  und  weissem  Enstatit  von  Hochstetter  in  dem- 
selben Gebirge  aufgefunden  und  wird  jetzt  zur  Farben- 
fabrikation nach  England  ausgeführt.  Von  diesem  Material 
wurde  eine  Probe  der  näheren  Untersuchung  unterzogen. 

*)  Balletin  de  la  soc  geol.  1862.  XXIX.  413  ff. 
**)  Nach  Abzujr  von  1.98%  Kieselerde. 
••*)  N.  Jahrb.  t.  Mineralogie  1866.  399. 
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Das  vorliegende  Mineral  zeigte  in  kleinen  Kornchen 
ein  spec.  Gew.  von  4.115  bei  20°  C,  ergab  die  Härte  8*) 
und  lieferte  ein  braunes,  sehr  schwach  magnetisches,  auch 
in  ganz  concentrirten  Sauren  unlösliches,  Pulver  von  folgen- 
der Zusammensetzung: 

Chromoxyd  56.54 

Thonerde  12.13 

Eisenoxydul  18.01 

Manganoxydul  0.46 

Kobaltoxydul(  ~ 

Nickeloxydul  \  ^ 

Magnesia  14.08 

101.22 

Die  vorstehenden  Zahlen  wurden  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  R.  Senfter  festgestellt 

Die  auserlesenen  und  zerkleinerten  Körner  waren  durch 
Digeriren  mit  concentrirter  Salzsäure  von  allem  Olivin  be- 
freit und  einzelne  Kryställchen  von  weissem  Ens  tat  it  sorg- 
faltig mit  Hülfe  der  Loupe  entfernt  worden. 

Die  Aufschliessung  des  Picotits  ist  schwierig.  Sie  wurde 
vermittelst  sauren  schwefelsauren  Kalis  unter  Zusatz  von 
Salpeter  und  Soda  bewerkstelligt;  doch  war  dreimaliges 
Einschmelzen  nothwendig.  Die  in  alkalischer  Auflösung 
befindliche  Thonerde  wurde  durch  salpetersaures  Ammon 
abgeschieden,  das  darnach  ausgebrachte  Chromoxyd  wieder- 
holt auf  seine  Reinheit  geprüft.  Den  in  Wasser  unlöslichen 
Theil  der  Schmelze  löste  man  in  Säure,  schied  Eisenoxyd 
und  Thonerde  ab  und  konnte  im  Uebrigcn  ausser  Magnesia 
nicht  blos  Mangan  bestimmen,  sondern  auch  Kobalt  und 
Dickel  in  der  Boraxperle  sehr  deutlich  erkennen. 

Es  unterscheidet  sich  demnach  dieser  Picotit  von  den 
beiden  anderen  untersuchten  namentlich  durch  einen  sehr 
hohen  Chromgehalt,  so  hoch  wie  im  Chromeisenstein,  ja 
die  Zusammensetzung  ist  sogar  ganz  dieselbe  wie  die  von 
manchen  Chromeisensteinen,  deren  spec.  Gew.  indessen 

*)  Herr  v.  Fr  Usch,  welcher  auf  meine  Bitte  die  Härte  ebenfalls 
probirte,  fand,  wie  Sandberger  nnd  ich,  den  8.  Grad  oder  nur 
unbedeutend  weniger. 

c* 
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4.4—4.5  und  deren  Härte  nur  5.5  beträgt.  Ausserdem  be- 
sitzt auch  dieser  Picotit  den  lebhaften  fettglanzartigen  Glas- 
glanz ,  während  Chromeisenstein  matt  halbmetallglanzend 
ist.  Der  von  Breithaupt  untersuchte  Chromeisenstein 
von  Grochau  in  Schlesien  von  der  Härte  5.5,  aber  einem 
mittleren  spec.  Gew.  von  nur  4.08  und  ziemlich  hohem 
Thonerdegehalt  ist  offenbar,  wie  auch  Sandberger*)  be- 
merkt, ein  Verbindungsglied  zwischen  Chromei^enstein  und 
Picotit.  Es  müssen  hinfort  die  Chromite  sorgfaltig  gemustert 
werden,  um  die  Picotite  von  denselben  zu  sondern.  Auch 
der  Spinell  ist  zuweilen  chromhaltig  und  ebenso  wird  im 
Magneteisen  häufig  etwas  Chromoxyd  angetroffen. 

Ich  bezeichne  den  vorstehenden  Picotit  von  Dun  Moun- 
tain als  „Chrompicotit"  und  denjenigen  Typus,  welchen 
Damour  und  Hilger  untersuchten,  als  „Thonerdepicotit" 
Der  Chrompicotit  von  Dun  Mountain  gibt  natürlich  in  der 
Borax-  und  Phosphorsalzperle  eine  sehr  starke  Chrom - 
reaction,  gerade  wie  der  Picotit  von  Sete  Cidades  auf 
San  Miguel,  welch*  letzterer  daher  höchst  wahrscheinlich 
auch  Chrompicotit  ist. 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorhandensein  von  Nickel  und 
Kobalt  im  Neuseeländer  Picotit.  Die  Reaction  war  so  deut- 
lich, dass  beide  wohl  zu  bestimmen  gewesen  wären,  wenn 
mir  mehr  Material  zu  Gebote  gestanden  hätte.  Nickelerze 
sind  in  serpentinischen  Massen,  welche  aus  Olivin  entstanden 
sind,  nicht  selten,  Nickel  und  wenig  Kobalt  werden  regel- 
mässig in  den  olivinreichen  Meteoriten  angetroffen  —  in 
mir  von  Herrn  G.  vom  Rath  gütigst  mitgetheilten  Stücken 
des  Meteoriten  von  Pultusk  vom  30.  Januar  d.  J.  konnte 
ich  ebenfalls  deutlich  Kobalt  neben  Nickel  constatiren  — , 
ich  habe  ganz  neuerdings  geringe  Spuren  von  Nickel  und 
Kobalt  auch  im  Basalt  gefunden,  man  darf  daher  beide 
wohl  als  regelmässige,  wenn  auch  kleine  Gemengtheile  des 
Olivines  ansprechen. 

Zur  Vergleichung  stelle  ich  noch  die  isomorphen,  octa- 
edrischen  Mineralkörper  R  8  in  einer  Tabelle  zusammen. 


*)  N.  Jahrb.  f.  Miiiwidogie  1866.  3b9. 
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Wesentliche  Mischung 
Fe  Fe 

Härte 

5  5 

Spec.  Gewicht 

Franklinit 

Zn)  Fe 
FeiMn 

6.0 

5.0-5.1 

Chrömeisen 

Fei  Gr 
Mir  AI 

5.5 

4.4^.5 

Picotit 

Fe )  #1 
Mgl  6r 

8.0 

41-4.2 

bpinell 

- 

8.0 

- 

3.5-3.8 

Hercynit 
Gahnit 

• 

*}* 

Zn  Äl 

7.5 

8.0 

3.9—4.0 
4.3-4.4 

• 

* 

.  Kreittonit 

•  ••• 
Zn(  AI 

Fe  \  Fe 

7.5 

4.5  4.8 
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2. 

Magnetkies  von  Auerbach, 

Grossherzogthum   Hesse  u. 


Es  ist  nicht  unbekannt,  dass  mehrere  Magnetkiese  einen 
Gehalt  an  Nickel  aufzuweisen  haben,  so  diejenigen  von 
Modura  in  Norwegen,  von  Klefna  in  Schweden.  Auch  der 
in  den  Hornblendeschiefern  des  mittleren  Schwarzwaldes 
ganz  allgemein  enthaltene  Magnetkies  wurde  von  Sand- 
berger  nickelführend  befunden  und  ist  ftir  die  Nickelvor- 
komranisse  dortiger  Gegend  von  hoher  Bedeutung. 

Von  der  Uebcrzeugung  ausgehend,  dass  Kobalt  und 
Nickel  weit  verbreitetere  Körper  sind,  als  man  gewöhnlich 
glaubt  und  nachdem  es  mir  gelungen,  Nickel  in  betracht- 
licher Menge  in  einem  tyrolischen  Magneteisen  nachzu- 
weisen, *)  habe  ich  Nickel  und  Kobalt  nunmehr  auch  in 
einem  Magnetkiese  der  nächsten  Nachbarschaft  aufgefunden. 

Der  bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  im  Gneiss  auf- 
setzende und  über  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  bei  einer 
durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  beiläufig  30  Fuss  sich 
erstreckende  Gang  weissen  krystallinischkörnigen  Kalkes 
erfreut  sich  längst  besonderer  Beachtung,  sowohl  von  Seiten 
der  Mineralogen  als  auch  des  Marmor  bedürftigen  Publikums. 
Der  dem  Gange  anliegende  Granit  ist  in  ausgezeichneten 
Schriftgranit  verwandelt.  Mancherlei  Mineralien  werden 
hier  angetroffen,  besonders  da,  wo  der  Kalk  mit  dem  Granit 
in  Berührung  tritt,  namentlich,  abgesehen  von  oftmals  sehr 
schönem  Kalkspath,  Granat,  insonderheit  weisser  Kalk- 
granat, Wollastonit,  Idokras,  Epidot,  Turmalin,  Titanit, 
Kupferkies  und  Buntkupfererz,  Malachit  und  Kupferlasur, 
Bleiglanz  und  Arseneisen,  Eisenkies  und  Magnetkies. 

Der  von  mir  näher  untersuchte  Magnetkies  ist,  ge- 
wöhnlich mit  Eisenkies  vorkommend,  sowohl  in  kleinen 


*)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  1867.  837. 
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Blättchen  als  auch  in  compacteren,  derben  Parthieen  in 
dem  körnigen  Kalke  sehr  gewöhnlich. 

Das  analysirte  Material  von  4  583  spec.  Gew.  bei  15  0  C. 
erwies  sich  folgendermaßen  zusammengesetzt: 

Schwefel  39.90 
Eisen  59.39 
Kobalt  und  Nickel  0.06 
Mangan  Spur 
Titan  0.17 

99.52 

Kobalt  konnte  der  geringen  Menge  wegen  von  Nickel 
nicht  geschieden  werden,  die  erblasene  Löthrohrperle  war 
-  aber  entschieden  diejenige  des  kobalthaltigen  Nickels. 

Hinsichtlich  der  Forniel  des  Magnetkieses  bemerke  ich 
Folgendes.  Sie  wird  gewöhnlich  Fe7  S8  geschrieben.  Nach 
meinem  Dafürhalten  ist  sie  unzweifelhaft  Fe  S,  welche  er- 
fordert : 

Schwefel  36.36 
Eisen  _63.64_ 

'  100:00 

Allerdings  wurde  der  Schwefclgehalt  gewöhnlich  zwi- 
schen 37  und  40  Procent  gefunden,  also  höher  als  Fe  S  ent- 
spricht. Einmal  aber  ist  der  gewöhnliche  Begleiter  des 
Magnetkieses  Eisenkies  Fe  S*  mit  doppelt  so  viel  Schwefel 
und  meistens  sind  die  beiden  Sulfide  nicht  scharf  von  ein- 
ander zu  sondern;  sodann  verhält  sich  der  hexagonale 
Magnetkies  ganz  analog  dem  hexagonalen  Nickelkies  oder 
MilleritNiS.  Auch  der  scharfsichtige  Hausmann  hielt 
Magnetkies  für  Fe  S,  und  neuerdings  hat  sich  Kenngott 
ebendahin  erklärt.  Ebenso  wird  auch  der  Magnetkies  der 
Meteoriten,  von  Reichenbach  „Troilit"  getauft,  schwer- 
lich etwas  Anderes  sein  als  Fe  S  und  nicht  Fe7  »S8.  Mangan- 
blendc  Mn  S  ist  allerdings  wie  Zinkblende  Zn  S  regulär, 
aber  die  Mangan  Verbindungen  nehmen  überhaupt  eine  be- 
sondere Stellung  ein,  ich  brauche  nur  den  quadratischen 
Hausmannit  Mniln  zu  nennen.  Dahingegen  krystaJlisiren 
noch  zwei  andere  Einfachschwefelmetalle,  Covellin  Cu  S 
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und  Greenockit  CdS,  ebenfalls  hexagonal,  die  isomorphe 
Reiho  ist  daher: 

■ 

Magnetkies  Fe 

Mülerit  Ni 

Covellin  (Kupfer indig  *)  Cu 

» 

Greenockit  Cd. 

Ich  stellte  kürzlich  an  anderem  Orte  *)  Magnetkies  und 
Nickelkies  als  gleichartige  Verbindungen  neben  einander, 
konnte  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  be- 
sonders darauf  zurückzukommen. 

Endlich  noch  wenige  Worte  in  Bezug  auf  die  Trennung 
von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel,  wie  ich  sie  gewöhnlich  aus- 
führe. Ich  falle  mit  Ammoniak  in  der  Wärme.  Das  aus- 
gefallene Eisenoxyd  enthält,  wenn  Kobalt  und  Nickel  an- 
wesend sind,  ein  wenig  Nickeloxyd,  etwas  mehr  Kobalt- 
oxyd. Um  es  frei  davon  zu  erhalten,  braucht  es  nur  zwei-, 
höchstens  dreimal  in  wenig  Salzsäure  aufgelöst  und  mit 
Ammoniak  wieder  niedergeschlagen  zu.  werden,  um  Hie 
letzten  Antheile  von  Kobalt  und  Nikel  in  ammoniakalischer 
Lösung  zu  haben  und  ein  Eisenoxyd  zu  erhalten,  welches 
keine  Spur  von  Kobalt-  oder  Nickelreaction  mehr  gibt. 
Die  Trennung  vermittelst  kohlensauren  Baryts  ist  nicht  so 
scharf  und  bequem. 


*)  Kunfcrgluns  6u  tot  dimorph,  rhombisch  und  hexagonal  (Breit- 
h  aupt). 

**)  Poggondorff'a  Annahm  CXXXIV.  73. 
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Zur  Kenntniss  des  Rothgiltigerces. 

Da  nicht  viele  Untersuchungen  von  Rothgülden  vor- 
liegen,  so  lasse  ich  einige  gelegentlich  angestellte  neben 
den  bereits  bekannten  hier  folgen.  Die  Analyse  sowohl 
des  lichten  wie  des  dunklen  Erzes  wird  leicht  mit  Schwefel- 
kalium ausgeführt,  womit,  im  Wasserbade  digerirt,  beide 
schon  nach  einigen  Stunden  völlig  aufgeschlossen  sind,  wo- 
bei alles  Antimon  und  Arsen  in  Lösung  übergeführt  ist. 
Die  Schwefelbestimmung  mag  besonders  vorgenommen 
werden. 

Anllmonsllberblende  (dunkles  Rothgülden). 

Fahles  dunkles  Rothgülden  von  Andreasberg  mit  schwa- 
cher Arsenreaction  ergab  bei  einer  1857  von  mir  ausge- 
führten Analyse,  wobei  Schwefelantimon  und  Schwefelarson 
durch  schwefligsaures  Alkali  geschieden  wurden,  folgende 
Zusammensetzung : 

Schwefel  17.70 
Antimon  22.35 
Arsen  1.01 
Silber  58.03 

99.09 

Eine  andere  Analyse  von  dunklem  Rothgülden  nahm 
kürzlich  Herr  R.  Senf.ter  in  meinem  Laboratorium  vor. 
Dieses,  von  Herrn  Professor  Sandberger  mir  übergebene 
Erz,  von  5.90  spec.  Gew.,  kam  auf  der  Grube  Wenzel  bei 
Wolfach  in  Baden  mit  wenig  eubischera  Bleiglanz  auf  Kalk- 
und  Bittcrspath  vor.   Es  ergab: 

Schwefel  18.28 

Antimon  2481 

Silber  57.01 

100.10 

Die  mir  bekannten  Analysen  des  dunklen  Rothgüldens 
(mit  5.7—5.9  spec.  Gew.)  sind  nunmehr  folgende: 
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Wolfacb 

Zacatexas,  Mexico     Audreasberg,  Harz    von  Chili    in  Baden 
Boettgcr    Wähler     Bonsdorf  Petersen       Field  Senfler 

Schwefel   17.76  18.00      17.78  17.70  17.45  18.28 

Antimon   24.59  21.80      23.26  22.35  23.16  24.81 

Arsen         —  —         —  1.01        —  — 

Silber       57.45  60.20      58.96  58.03  59.01  57.01 

99.80  100.00  100.00  99.09  99.62  100.10 

Die  Formel  Ag3  Sb  verlangt  aber: 

S«  =  96  —  17.77 
Sb  =  122  —  22.28 
Ag»      =  324  -  59.95 

Ag3  Sb  =  542  -  100.00 

Arsensilberblende  (lichtes  Rothgülden). 

H.  Rose  untersuchte  lichtes  Rothgülden  von  Joachims- 
thal in  Sachsen  und  fand  dafür  5.552  spec.  Gew.  und  fol- 
gende Mischung: 

Schwefel  19.51 
Antimon  0.69 
Arsen  15.09 
Silber  64.67 


99.96 

Von  Field  analysirtes  Erz  aus  Chili  bestand  aus: 

Schwefel  19.81 
Arsen  15.12 
Silber  64.88 

99.81 

Eine  andere  schön  karmoisinrothe  Arsensilberblende 
von  der  Grube  Sophie  zu  Wittichen  in  Baden,  krystallisirt 
R3.— 2  R.  R.,  hier  auf  Speiskobalt  oder  auf  Kalk-  und  Braun- 
spath  oder  direkt  auf  Granit,  immer  aber  (wie  auch  zu 
Wolfach)  unter  den  jüngsten  Gangbildungen  vorkommend, 
habe  ich  kürzlich  untersucht.  *)  Ich  fand  dafür  folgende 
Zahlen : 

*)  Vergl.  K.  Jahrb.  für  Mineralogie  1868.  402,  und  Poggendorff« 
Annalen  CXXXIV.  85. 
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Schwefel  20.16 
Antimon  Spur 
Arsen  15.57 
Silber  63.38 

99.11 

Die  Formel  Ag*  As  erfordert: 

S6  —  96  —  19.40 
As  —  75  —  15.15 
Ag3      —   324  —  65.45 

Ag3  Äs  —  495  —  100.00 
Die  fahle  Antimonsilberblende  von  Andreasberg  enthält 
nur  sehr  wenig  Arsen  (s.  o.),  dagegen  reagirt  das  lichte 
Rothgülden  von  ebenda  nicht  auf  Arsen  *).  Demnach  er- 
scheinen Antimon-  und  Arsensilberblende  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  ziemlich  scharf  von  einander  geschieden, 
da  Mischungen  von  viel  Arsen  neben  Antimon  oder  umge- 
kehrt nicht  bekannt  sind. 


*)  RammeUberg,  Mineralchemie  6.85. 

Frankfurt  a.  M.,  October  1868. 
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IV. 

TJeber  phosphorsauren  Kalk  *) 

und  die 

Bedcutuug  des  Apatites  als  Gemcngüieil  der  krystallinischen 

Felsarten 

von 

Dr.  Theodor  Petersen. 

Seit  Längerem  mit  der  Untersuchung  natürlicher  Kalk- 
phosphate beschäftigt,  welche  in  unserer  nächsten  Nähe  im 
Lahn-  und  Dillthal  in  Nassau  so  ausgezeichnet  vorkommen 
und  in  kurzer  Zeit  in  so  grossen  Lagern  aufgeschlossen 
wurden,  dass  die  dortige  Produktion  gegenwärtig  bedeutend 
über  eine  Million  Centner  jährlich  beträgt  (annähernd 
1,250,000  Ctr.  im  letzten  Jahre,  wie  mir  Herr  Bergrath 
Stein  zu  Wiesbaden  mittheilte),  —  lag  es  sehr  nahe,  auch 
der  Verbreitung  der  Phosphorsäure  in  den  Nachbargesteinen 
nachzuforschen,  zumal  die  von  Mohr  ausgesprochene  An- 
sicht, die  Phosphorsäure  des  nassauischen  Phosphorits 
stamme  wohl  aus  dem  Stringocephalenkalk ,  aus  verschie- 
denen Gründen  wenig  stichhaltig  erscheint  Einmal  ist  der 
Stringocephalenkalk  gar  nicht  oder  nur  äusserst  wenig 
phosphorsäurehaltig  befunden  worden  (Fresenius,  Wicke), 

*)  Dieser,  an  meine  früheren,  im  7.  und  8.  Beriebt  ntedorgelegteu 
Arbeiten  über  den  natjsauischeu  Phosphorit  sich  anschliessende 
Aufsatz  ist  bereits  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichf<anstalt  1868,  No.  14.  erschienen.  Hinzugefügt  wurde  nament- 
lich der  inzwischen  ermittelte  Phosphorstturegehalt  des  Diabases 
und  Hyperites  von  Weilburg. 
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sodann  aber  steht  der  Staffelit  an  zahlreichen  beobachteten 
Stellen  in  nächster  Beziehung  zum  Schalstein.  Letzterer 
bildet  gewöhnlich  das  Hangende ,  devonischer  Kalk  das 
Liegende  und  vielfach  dienten  die  Klüfte  des  Kalkes  zur 
Lagerstatte  des  Staffelits.  Hinsichtlich  der  Lagerung  bei 
Staffel  hebe  ich  noch  hervor,  dass  unter  dem  Kalkphosphat 
und  über  dem  devonischen  Kalk  in  ziemlich  scharfer  Schei- 
dung Brauneisenstein  zu  liegen  pflegt.  Wenn  Phosphor- 
säure, Eiseriöxyd  und  Kalk  zusammen  zur  Ablagerung 
kommen,  so  bildet  sich  eben  phosphorsaurer  Kalk  und 
Eisenoxyd ;  wenn  Kalk  genug  vorhanden,  so  verbindet  sich 
fast  alle  Phosphorsäure  damit.  Die  Verwandtschaft  der 
Magnesia  zur  Phosphörsäure  steht  sehr  hinter  der  des 
Kalkes  zur  Phosphorsäure  zurück,  sonst  müsste  phosphor- 
saure Magnesia  weit  reichlicher  beim  phosphorsauren  Kalk 
angetroffen  werden.  Auffallend  bleibt  die  geringe  Menge 
phosphorsaurer  Magnesia,  welche  gegenüber  dem  phosphor- 
sauren Kalk  natürlich  angetroffen  wird,  immerhin. 

Häufig  ist  der  Schalstein  da,  wo  der  Staffelit  auftritt, 
stark  zersetzt.  Zu  Staffel  z.  B.,  wo  die  reichsten  Lager 
erschlossen  wurden,  kommt  im  Distrikt  Brachwieschen  und 
Fusssohl  Thon  mit  Ueberresten  von  Schalstein  (d.  h.  ganz 
zersetzter  Schalstein)  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Staf- 
felit vor.  Ich  habe  mehrere  frische  aphanitische  Schal- 
steine dieser  Gegend  untersucht  und  überall  reichlich  Phos- 
phorsäure gefunden.  Uebrigens  wurde  der  hohe  Phosphor- 
säuregehalt einiger  Schalsteine  schon  1855  von  Dollfuss 
und  Neubauer*)  constatirt,  beispielsweise  1.67  Procent 
in  dem  Kalkschalstein  von  Limburg. 

Ausserdem  konnte  ich  in  denselben  Schalsteinen  auch 
Fluor  und  Chrom  deutlich  erkennen.  Aller  Staffelit  enthält 
aber  Fluor  und  der  grünliche,  wie  Wicke  zuerst  beob- 
achtete, auch  Chrom.  Derselbe  wies  auch  neuerdings  **) 
nicht  nur  Phosphorsäure,  sondern  auch  Fluor  und  Chrom 
in  mehreren  Schalsteinen  nach.     Uebrigens   hat  Sand- 


*)  Jahrb.  des  nassau.  Vereins  f.  Naturk.  1866.  49. 
**)  Journal  für  Landwirthschnft  XVI.  Jahrg.  2.  Heft. 
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berger  schon  1851*)  ein  Chromsiii  cat ,  den  Chromo- 
phyllit,  in  weiter  Verbreitung  im  Schalstein  nachgewiesen. 
Dieses  Mineral  kommt  namentlich  bei  Limburg  in  grossen 
Massen  vor.  Die  typischen  nassauischen  Schalsteine  sind 
also  in  der  Regel  reich  an  Phosphorsäure,  ausserdem  pflegen 
sie  auch  Fluor  und  Chrom  zu  enthalten. 

Der  Staffelit  erscheint  offenbar  als  Auslaugungsprodukt 
des  Schalsteins.  Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter.  Der 
nassauische  Schalstein  ist  wesentlich  nur  mehr  oder  weniger 
metamorpho8irter  Diabastuff.     Bei  Weilburg  z.  B. ,  also 
gerade  inmitten  der  Phosphoritreviere,  beobachteten  die 
Gebrüder  Sandberger  **)  den  unmittelbaren  Uebergang 
von  Diabas  in  Schalstein  vermittelst  eines  Diabasconglo- 
merats.    Mit  Untersuchung  des  nassauischen  Diabases  und 
Hyperites  bin  ich  soeben  beschäftigt,  soviel  kann  ich  aber 
schon  jetzt  bemerken,  dass  ich  überall  starke  Phosphor- 
säurereaction  erhalten  habe.  Bestimmt  wurde  bis  jetzt  der 
Gehalt  an  Phosphorsäure  im 
Diabas  vom  Odenbacher  Weg  bei  Weilburg  zu  0.64  Pro- 
cent, entsprechend  1.57  Procent  Apatit ; 
Hyperit  aus  dem  Lahntunnel  bei  Weilburg  zu  0.36  Pro- 
cent, entsprechend  0.88  Procent  Apatit 
Auch  wurde  mir  die  Mittheilung  des  Herrn  Sandberger 
zu  Theil,  dass  die  mikroskopischen  Schliffe  des  Diabases 
und  Hyperites  von  Weilburg  wie  auch  aus  anderen  Gegen- 
den sehr  deutliche  Apatitkryställchen  erwiesen  haben.  Ich 
halte  es  daher  für  gerechtfertigt,  folgende  Erklärung  ab- 
zugeben : 

Die  Phosphorsäure  ist  (als  Apatit)  in  dem  in  der 
Lahngegend  reichlich  vorhandenen  Diabas  (und  Hyperit) 
in  beträchtlicher  Menge  vorhanden» und  das  in  erster  Linie 
vom  Diabas  sich  ableitende,  metamorphische  Sedimentge- 
stein, der  phosphorsäurereiche  Schalstein,  hat  seine  Phos- 
phorsäure offenbar  dem  Diabas  zu  verdanken.  Der  Schal- 
stein wurde  im  Laufe  der  Zeit  weiter  ausgelaugt  und  phos- 


*)  Jahrb.  dies  nassau.  Verein»  für  Naturk.  1851.  266. 
**)  Die  Versteinerungen  des  rhein.  Schichteusystoms  in  Nassau  S.529. 
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phorsaurer  Kalk  nunmehr  an  einzelnen  Orten  massenweise 
abgelagert. 

In  den  Schalateindistricten  kommt  als  ältestes  Eruptiv- 
gestein häufig  Felsitporphyr  vor,  sogar  in  Berührung  mit 
Phosphorit  Drei  dieser  Porphyrite  habe  ich  äuf  Phosphor- 
säure untersucht  Ein  ganz  frischer  grauer  Porphyrit  von 
Katzenelnbogen  mit  bis  Vi  Zoll  grossen  klaren  Oligoklas- 
krystallen, übrigens  von  Phosphoritlagern  entfernt  anstehend, 
enthielt  0.043  Proc,  dichter  grauer  Felsitporphyr  von  Alten- 
diez 0.026  Proc,  ein  weniger  frischer,  weisser,  sehr  dichter 
Felsitporphyr  von  Oberneisen  bei  Diez  nur  0.014  Proc. 
Phosphorsäure. 

Das  Vorkommen  der  Phosphorsäure  und  des  Apatits 
in  Gesteinen,  besonders  den  jüngeren  plutonischen,  in  den 
Trachyten  und  Laven,  ist  häufig  constatirt  worden  —  ich 
erwähne  u.  a.  der  Ermittelungen  von  Fownes*),  Stöck- 
hardt**), Deville;  letzterer  fand  in  der  1855  ausge- 
flossenen Lava  des  Vesuv  bis  2.2  Proc.  phosphorsauren 
Kalk  — ,  doch  wurde  diesen  Vorkommnissen  meines  Er- 
achtens bis  jetzt  nicht  die  gebührende  Wichtigkeit  beige- 
legt, ja  die  Phosphorsäure  häufig  nur  als  zufällig  angesehen 
oder  gar  nicht  darauf  Rücksicht  genommen.  In  den  basalti- 
schen Gesteinen  z.  B.  wird  sie  wohl  mehrfach  aufgeführt, 
ich  habe  aber  eine  ganze  Reihe  neuerdings  darauf  geprüft 
und  sie  überall  gefunden.  So  bestimmte  ich  sie  in  drei 
ausgezeichneten  Repräsentanten,  nämlich  dem 

Basalt  von  Rossdorf 

bei  Darmstadt  1.32%  =  3.23%  Apatit 

Anamesit  von  Steinheini 

bei  Frankfurt  0.44%  =  1.06%  Apatit 

Dolerit  vom  Meissner       1.21%  =  2.96%  Apatit. 

Die  basaltischen  Gesteine  hiesiger  Gegend  sind  also 
ziemlich  reich  an  Phosphorsäure ;  in  der  That  wurde  auch 
an  mehreren  Orten  sogenannter  Osteolith  beobachtet 

Ueberall,  wo  Phosphorsäure  in  deutlicher  Menge  er- 


*)  Edinb.  new  philo«.  Joorn.  1844. 
**)  Der  chemische  Ackermann.  1860. 
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kanot  wurde,  habe  ich  gewöhnlich  auch  Reaction  auf  Chlor 
und  Fluor  erhalten.  Bemerkt  man  weiter,  dass  auch  sehr 
schwer  erschliessbaren  Gesteinen  die  Phosphorsäure  schon 
durch  massig  concentrirte  Salpetersäure  entzogen  werden 
kann  und  däss  es  gewöhnlich  nicht  schwer  ist,  an  phos- 
phorsäurereichen  Stücken  unter  dem  Mikroskop  Apatit  zu 
beobachten  (in  den  Doleriten  und  Gesteinen  der  Basalt- 
gruppe liegen  Apatitnadeln  häufig  im  Augit),  so  ist  es  wohl 
klar,  dass  die  Phosphorsäure  in  den  krystallinischen  Ge- 
steinen gemeiniglich  als  Apatit  enthalten  ist.  In  dem 
Schliffe  des  erwähnten  Dolerits  vom  Meissner  z.  B.  fand 
Sandberger,  nach  einer  mir  zu  Theil  gewordenen  brief- 
lichen Mittheilung,  sehr  deutliche  und  zahlreiche  Apatit- 
durchschnitte. Ueberhaupt  aber  ist  die  Phosphorsäure, 
resp.  der  phosphorsaure  Kalk,  als  ein  überaus  häufiger 
Gemengtheil  der  krystallinischen  Felsarten  anzusprechen, 
ganz  besonders  der  plutonischen  und  vulkanischen,  wo  das 
Vorhandensein  fast  zur  Regel  wird. 

Der  Staffelit  ist  bekanntlich  jodhaltig,  und  es  gibt 
Stücke,  welche,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt, 
sogar  deutlich  Joddämpfe  verbreiten.  In  Gesteinen  wurde 
Jod  bislang  nur  ganz  ausnahmsweise ,  z.  B.  im  Dolomit 
von  Saxon  in  Wallis,  beobachtet.  Es  ist  mir  bislang  nicht 
geglückt,  solches  in  den  krystallinischen,  selbst  phosphor- 
säurereichen  Felsarten  nachzuweisen.  Ich  erinnerte  bei 
früherer  Gelegenheit  *)  daran,  dass  die  phosphorsauren  Salze 
und  insbesondere  der  phosphorsaure  Kalk  die  Eigenschaft 
besitzen,  die  Haloide  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor  zu  con- 
centriren.  Es  dürfte  daher  auch  wohl  der  Mühe  lohnen, 
Gesteine  in  der  Weise  auf  die  genannten  Elemente  zu 
prüfen,  dass  man  auf  grössere  Mengen  geeignet  vorbereite- 
ter Gesteinslösung  mittelst  phosphorsauren  Natrons  eine 
Ausscheidung  von  phosphorsaurem  Kalk  erzeugte  und  diese 
zur  weiteren  Prüfung,  namentlich  auf  Jod,  verwendete. 

Es  ist  überaus  wichtig  für  die  Geologie,  die  kleinen 


)  S.  meine  Abhandlungen  über  den  Phosphorit  im  7.  o.  8.  Bericht  da 
Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde.  ■•  / 
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und  kleinsten  Gemengtheile  der  Fossilien  nicht  zu  ver- 
nachlässigen, wie  es  leider  nur  zu  oft  geschieht.  Ich  will 
an  diesem  Orte  nur  noch  hervorheben,  dass  Chrom,  Nickel 
und  Kobalt  weit  verbreiteter  sind,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.  So  fand  ich  in  der  letzten  Zeit  Nickel  und  Kobalt 
in  mehreren  Magnetkiesen  (von  Hausach  in  Baden,  von 
Auerbach  bei  Darmstadt),  auch  im  Picotit  von  Dun  Moun- 
tain auf  Neuseeland  und  Spuren  im  Basalt  von  Rossdorf 
bei  Darmstadt;  in  diesem  Basalt  ferner  Chrom  sehr  deut- 
lich, letzteres  auch  in  einem  Diabas.  In  den  meisten  Fällen 
lässt  sich  Chrom,  Nickel  und  Kobalt  leicht  nachweisen,  wo 
Olivin  vorhanden  oder  vorhanden  gewesen  ist.  Die  Be- 
deutung des  Olivins,  des  häufigsten  von  allen  aus  Schmelz- 
fluss  sich  bildenden  Mineralien,  für  unseren  Erdkörper  ist 
aber  eine  sehr  grosse,  freilich  ebenso  wie  die  durch  Herrn 
Zirkel  mit  vielem  Qlück  in  Aufnahme  gebrachten  mikros- 
kopischen Schliffe  der  rein  neptunischen  Theorie  nicht  eben 
günstig. 

Ich  füge  noch  einige  Bemerkungen  hinzu,  die  Analyse 
der  Kalkphosphate  betreffend.  Die  natürlichen  phosphor- 
sauren Kalke,  auch  der  Apatit,  sind  in  den  meisten  Säuren 
auffallend  leicht  löslich.  Ich  bediene  mich  dazu  stets 
der  verdünnten  Salpetersäure ,  Essigsäure  löst  gewöhnlich 
schwerer.  Uebergiesst  man  gepulverten,  oft  nicht  unbe- 
trächtlich kohlensauren  Kalk  beigemengt  enthaltenden,  nas- 
sauischen  Phosphorit  mit  Salpetersäure  (1  Theil  Säure  von 
1.2  spec.  Gew.  mit  3  Theilen  Wasser  verdünnt),  so  lost 
sich  der  phosphorsaure  Kalk  schon  in  der  Kälte  in  kürzester 
Zeit  unter  schwachem  Brausen;  erwärmt  man,  so  tritt  in 
der  Regel  stärkeres,  oft  sehr  starkes  Brausen  ein.  Es  er- 
hellt daraus,  dass  der  Staffelit  leichter  in  der  verdünnten  Sal- 
petersäure löslich  ist,  als  der  beigemengte  kohlensaure  Kalk 
(abgesehen  von  dem  zur  Constitution  des  Staffelits  gehöri- 
gen Kalkcarbonat).  Phosphorsaurer  Kalk  behält  diese 
leichte  Löslichkeit  in  Säure  auch  nach  heftigem  Glühen. 
Behandelt  man  stark  geglühten  Phosphorit  mit  der  ver- 
dünnten Salpetersäure  eine  Zeit  lang,  etwa  eine  halbe 
Stunde,  in  gelinder  Wärme,  so  hat  sich  der  phosphorsaure 
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Kalk  beinahe  regelmässig  vollständig  aufgelöst,  dagegen 
bleiben  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  der  grösste  Theil  der 
Thonerde  ungelöst  In  vielen  Phosphoriten  ist  etwas  phoe- 
phorsaure  Thonerde  enthalten  (daher  das  Wavellitvorkom- 
men),  welche  offenbar  leichter  in  Salpetersäure  sich 
auflöst,  wie  geglühte  Thonerde.  Eisenoxyd  ist  bei  ge- 
nügend vorhandenem  Kalk  gewiss  nur  ausnahmsweise  im 
Phosphorit  an  Phosphorsäure  gebunden,  vielmehr  als  Braun- 
eisenstein beigemischt  und  nach  dem  Glühen  in  verdünnter 
Salpetersäure  beinahe  unlöslich. 

Bei  solchem  Verfahren  wird  die  Chlorwasserstoffsäure 
vermieden,  welche  bei  der  Phosphorsäurebestimmung  ver- 
mittelst Molybdänsäure  wo  möglich  ganz  ausgeschlossen 
werden  sollte,  da  sie  etwas  lösend  auf  das  phosphormolyb- 
dänsaure  Ammon  einwirkt;  in  der  Auflösung  befindliche 
Schwefelsäure  ist  dagegen  unschädlich.  Ich  wende  auch 
stets  mindestens  dio  öOfache  Menge  Molybdänsäure  auf  die 
mutmassliche  Phosphorsäure  an,  erhitze  anfänglich  zum 
Sieden,  lasse  dann  mehrere  Stunden  in  gelinder  Wärme 
und  noch  einen  halben  Tag  in  der  Kälte  stehen,  bevor 
die  Filtration  des  Niederschlags  vorgenommen  wird.  Die 
für  solche  Zwecke  bereit  gehaltene  salpetersaure  Molybdän- 
säureauflösung enthält  5  Gramm  Molybdänsäure  in  100  CC. 

Endlich  thue  ich  noch  der  schönen  Methode  von  B Un- 
sen, um  auf  Phosphorsäure  zu  prüfen,  Erwähnung.  Sie 
besteht  in  der  Bildung  von  Phosphorwasserstoff  mit  Hülfe 
von  Natrium.  Schmilzt  man  also  eine  Probe  trocknea,  am 
besten  geglühtes,  phosphorsauren  Kalk  haltiges  Gesteins- 
pulver im  GJasröhrchen  mit  Natrium  zusammen,  so  bildet 
sich  Phosphor  calcium,  welches  schon  beim  Anhauchen  Phos- 
phorwasserstoff entwickelt.  Enthielt  die  Probe  Schwefel 
oder  Schwefelsäure,  so  wird  auch  Schwefelnatrium  gebildet, 
die  Schwefelprtifung  auf  Silber  kann  also  gleichzeitig  an- 
gestellt werden. 
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V. 

Die  Philosophie 

auf  dem 

Gebiete   der  Naturwissenschaft 

und 

in  Ibrer  Selbstständigkeit. 

Ein  Vortrag, 

gCBprochon 

bei  der  Jahresfeier  des  Offenbacher  Verein«  für  Naturkunde 

am  17.  Mai  1868 
Ton 

Dr.  S.  Formstecher, 


Wenige  Wissenschaften  haben  solch'  einen  bedeutenden 
Wechsel  der  Beurtheilung  erlitten,  solche  Schwankungen 
in  ihrer  Werthschätzung  erduldet,  wie  die  Philosophie. 
Während  ihr  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  als  der  Königin 
aller  Wissenschaften  gehuldigt  wurde,  wird  sie  jetzt  nicht 
selten,  besonders  von  den  historischen  und  exaeten  Wissen- 
schaften zwar  als  ehrwürdige,  aber  gänzlich  abgelebte  alte 
Matrone  mitleidig  betrachtet,  welche  in  ihrer  Jugend  einen  heil- 
samen Einfluss  auf  den  Entwickelungsgang  des  menschlichen 
Geistes  äusserte,  allein  jetzt  immer  mehr  dem  Grabe  zuwanke. 
Der  menschliche  Geist  bewegt  sich  in  seinem  Forschen  zu 
leicht,  nach  dem  Gesetze  der  Pendelschwingungen,  von 
einem  Extrem  zum  andern,  und  vergisst,  dass  die  Wahr- 
heit in  der  lothr echten  Mitte  zwischen  beiden  Endpunkten 
sich  befindet  Im  Mittelalter  erklärte  die  Scholastik  die 
Philosophie  als  „ancilla  theologiae",  als  die  Magd  der  Gottes- 
gelahrtheit,  und  zwang  sie  oft  zu  gar  niedrigen,  gemeinen 
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Diensten.  Von  dieser  Erniedrigung  wusste  aber  die  Welt- 
weisheit nach  und  nach  sich  zu  erheben,  bis  sie  endlich 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zur  herrschenden  Ge- 
bieterin sich  emporschwang  und  in  dem  ersten  Viertel 
unserers  Jahrhunderts  ihre  glänzendsten  Triumphe  feierte. 
Als  Naturphilosophie  bestieg  sie  den  Thron  der  Wissen- 
schaften und  Fichte,  Schelling  und  Hegel  kleideten 
sie  in  solche  Prachtgewamler ,  dass  alle  andere  Wissen- 
schaften ihre  Huldigungen  ihr  darbrachten.  — 

Durch  die  Selbstüberschätzung  dieser  sogenannten  Na- 
turphilosophie zog  die  Philosophie  im  Allgemeinen  sich  die 
Geringschätzung  zu,  mit  welcher  sie  jüngst  von  manchem 
naturwissenschaftlichen  Schriftsteller  behandelt  ward.  Dess- 
halb  darf  jene  Naturphilosophie  nicht  mit  Philosophie  auf 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  verwechselt  werden, 
und  zur  Feststellung  des  Unterschiedes  zwischen  beiden 
Geistesthätigkeiten,  und  der  Berechtigung,  ja  der  absoluten 
Unentbehrlichkeit  der  letzteren  für  die  Naturforschung 
nachzuweisen,  möge  ein  flüchtiger  Hinblick  auf  jene  natur- 
philosophische Schule  genügen.  Zur  klareren  Auffassung 
derselben  sei  es  uns  gestattet,  die  ganz  eigentümliche 
Terminologie  jener  Schule  in  unsere  gewöhnliche  Ausdrucks- 
weise zu  übersetzen.  Als  ihre  zu  lösende  Aufgabe  be- 
trachtete jene  Schule  die  Darstellung  des  Weltgesetzes,  des 
Wesens  des  Absoluten),  durch  welches  alle  Erscheinungen 
des  Daseins  ihre  Erklärung  finden  sollten.  Dieses  Welt- 
gesetz wird  in  der  Formel  ausgedrückt:  Das  Absolute 
offenbart  sich  als  Ideales  und  Reales  unter  der  Herrschaft 
des  Idealen.  Zur  Verdeutlichung  dieser  Formel  dient  das 
Bild  der  magnetischen  Kraft.  An  der  Magnetnadel  er- 
scheint ein  Nordpol,  ein  Südpol  und  in  der  Mitte  ein 
Indifferenzpunkt.  Wird  diese  Nadel  auch  in  die  kleinsten 
Stückchen  zertheilt,  so  zeigt  jedes  einzelne  Stückchen  wie- 
der diese  drei  Theile.  Solch'  ein  polares  Verhalten  offen- 
bart das  kosmische  Leben  im  Universum,  das  specielle 
Leben  in  jedem  Individuum.  Fixsterne  und  Planeten  sind 
im  kosmischen  Leben  die  Träger  dieser  beiden  Pole,  sie 
zeigen  ihre  Thätigkeit  als  centripetale  und  centrifugale 
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Kraft,  der  Indifferenzpunkt  liegt  auf  den  Bahnen,  auf  welchen 
die  Planeten  um  ihre  Sonnen  kreisen.  Dieses  polare  Ver- 
halten wiederholt  sich  auf  der  Erde  auf  jeder  Stufe  des 
Lebens,  das  aufwärtssteigend  von  der  untersten  Sprosse 
des  unorganischen  bis  zur  höchsten  des  organischen  Wesens 
sich  erhebt.  Es  zeigt  in  der  Chemie  die  beiden  Pole  als 
Base  und  Säure  und  in  der  Verbindung  beider  als  Indifferenz- 
punkt; ähnlich  stellt  es  sich  dar  in  der  Electricität  und 
im  Galvanismus.  Höher  offenbart  sich  dieses  polare  Ver- 
halten im  organischen  Leben,  in  welchem  es  sich  als  das 
Sexualsystem  der  Pflanzen  und  Thiere  offenbart.  Als  eine 
Folge  dieses  polaren  Weltgesetzes  erscheint  ferner  das 
Wachen  und  das  Schlafen,  der  doppelte  Blutkreislauf  der 
höheren  Organismen,  und  so  steigt  unter  diesem  Gesetze 
das  Leben  endlich  bis  zum  Selbstbewusstsein  des  Menschen 
hinauf.  Im  Selbstbewusstsein  des  Menschen  ist  zugleich 
das  ganze  tellurische  Leben  zum  Selbstbewusstsein  erwacht 
Desshalb  vermag  das  philosophische  Denken  mittelst  seiner 
inneren  Selbstschau,  intuitiven  Speculation,  das  Weltganze 
sich  zu  construiren  und  auch  die  Gesetze  solcher  Wesen 
zu  bestimmen,  welche  es  noch  niemals  durch  die  Erfahrung 
wahrgenommen  hat.  Das  philosophische  Erkennen  ist  so- 
mit die  Selbsterkenntniss  des  Absoluten 'selbst.  Das  Wissen 
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des  Menschen  ist  demnach  nicht  das  Ergebniss  der  Wahr- 
nehmung und  Erfahrung,  sondern  ein  apriorisches  Erkennen, 
welches  dadurch  geweckt  wird,  dass  der  Subjectivität  eine 
Objectivität  sich  entgegenstellt,  das  Ich  demnach  in  dem 
Nichtich  sich  wiederfindet.  Mittelst  dieses  dialectischen 
Processes  hat  das  tellurische  Leben  in  der  intellectuellen 
Anschauung  des  Geistes  seine  höchste  Stufe  erstiegen.  — 
Nach  diesen  nur  flüchtig  gezeichneten  Umrissen  erhob 
sich  das  System  der  Naturphilosophie  zur  Vergötterung 
des  menschlichen  Selbstbewusstseins ,  und  überschritt  jene 
Schranke  der  Wissensfähigkeit,  welche  Kant  in  seiner 
„Kritik  der  reinen  Vernunft"  so  meisterhaft  gezogen  hatte. 
Die  Naturwissenschaft  der  neuesten  Zeit  empfing  auf  diesem 
Wrege  als  Philosophie  eine  trübe  Mischung  von  Physik, 
Poesie  und  Mystik,  ein  leeres  Spiel  mit  hochtrabenden 
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Phrasen,  wesshalb  die  Naturwissenschaft,  auf  mathematischen 
Grundsätzen  ruhend,  misstrauisch  ward  gegen  alles,  was 
als  Spekulation  sich  ankündigte  und  jede  Philosophie  als 
solche  verwarf.  Hierdurch  gerieth  die  Naturwissenschaft 
in  das  entgegengesetzte  Extrem  und  verfiel  in  Selbsttäu- 
schung. Die  Wahrheit  liegt  zwischen  beiden  Extremen 
und  um  diese  zu  finden,  muss  unterschieden  werden  zwischen 
Philosophie  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft  und 
Naturphilosophie,  als  ein  für  sich  bestehendes  System.  — 

Fragen  wir :  Was  ist  Philosophiren  im  Allgemeinen,  so 
können  wir  erwidern:  Philosophiren  ist  das  Suchen  und 
das  Auffinden  der  Ursache  einer  wahrgenommenen  Wirkung, 
des  Grundes  einer  jeden  Erscheinung,  Die  Ursache  einer 
Wirkung  zeigt  sich  als  eine  gesetzmässige  Thätigkeit  Das 
Gesetz,  nach  welchem  diese  Thätigkeit  sich  darstellt,  auf- 
zufinden und  nachzuweisen,  betrachtet  die  Philosophie  als 
ihre  zu  lösende  Aufgabe.  Dieses  Suchen  und  Forschen  ist 
ein  dem  gesunden  Menschengeiste  angeborner  Trieb  und 
zeigt  einen  Entwickelungsgang  vom  kleinsten  Keime  bis 
zur  vollendeten  Blüthe.  Das  sinnende  Kind,  welches  sein 
Spielzeug  zerbricht,  um  zu  erforschen ,  wie  dasselbe  im 
Innern  beschaffen  sei,  zeigt  das  erste  Aufdämmern  des 
philosophischen  Suchens.  Das  ungestörte  Denken  hat  dess- 
halb  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  philosophirt ,  die 
Ursache  der  Erscheinung  zu  erforschen  sich  bemüht.  Diese 
Erscheinung,  das  Object  der  philosophischen  Forschung, 
ist  entweder  unsere  Umgebung,  oder  das  eigene  Ich,  näm- 
lich das  Selbstbewusstsein  in  uns,  wesshalb  auch  dieses 
Object  des  Philosophirens  ein  zwiefaches  ist,  nämlich  ent- 
weder die  Natur  u  m  uns,  oder  das  Selbstbewusstsein  in 
uns,  und  hierdurch  erscheint  uns  die  Philosophie  in  ihrer 
doppelten  Thätigkeit,  entweder  auf  dem  Gebiete  der  Natur, 
oder  auf  dem  des  menschlichen  Geistes. 

Die  Philosophie  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft 
findet  das  Object  ihrer  Forschung  in  der  Summe  der  Er- 
fahrungen, welche  die  Vernunft  durch  ihre  Weltanschauung 
gewinnt.  Unsere  Sinne  lassen  uns  nämlich  die  Gebilde 
der  uns  umgebenden  Natur  erkennen.    Wenn  wir  diese 
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einzelnen  Gebilde  aufzählen  und  sie  in  systematischer  Ord- 
nung aneinander  reihen,  wenn  wir  ferner  das  Entstehen 
und  das  Fortschreiten  dieser  Gebilde  in  ihrem  Entwickelungs- 
gangc  schildern,  dann  erscheint  diese  Schilderung  als  Natur- 
beschreibung.  Stellen  wir  aber  eine  Theorie  .för  die 
Gesetze  auf,  nach  welchen  diese  Gebilde  entstehen,  sich 
entwickeln  und  in  gegenseitiger  Wechselwirkung  sich  be- 
finden, dann  zeigt  diese  Darstellung  den  Charakter  einer 
Naturwissenschaft  Der  Astronom,  welcher  die  Grup- 
pen und  den  Standpunkt  der  Sterne  schildert,  sie  nach 
ihrer  Grösse  in  verschiedene  Bangstufen  eintheilt,  und 
unterscheidet  zwischen  Fix-  und  Wandelsternen  und  Come- 
ten,  liefert  uns  Naturbeschreibung.  Eine  Naturwissenschaft 
in  der  Astronomie  dagegen  verdanken  wir  einem  Newton, 
welcher  eine  Theorie  ftir  die  Gesetze  der  Bewegung  dieser 
Himmelskörper  feststellt,  einem  Laplace,  welcher  uns 
über  die  nach  bekannten  Naturgesetzen  stattgefundene  Ent- 
stehung unserers  Sonnensystems  belehren  will.  Der  Geolog, 
welcher  die  einzelnen  Erdschichten  aufzählt,  und  nachweist, 
wie  diese  Schichten  im  Laufe  der  Zeiten  nach  einander 
sich  gebildet  haben,  gibt  uns  eine  Naturbeschreibung, 
Naturwissenschaft  aber  wird  er  uns  liefern  durch  eine  Theorie 
der  Gesetze,  nach  welchen  theils  auf  plutonischem ,  theils 
auf  neptunischem  Wege  jene  Formationen  in  dieser  Reihen- 
folge und  in  dieser  Gestalt  sich  ablagern  mussten.  Ebenso 
reicht  uns  der  Zoolog  eine  Naturbeschreibung,  wenn  er 
uns  die  verschiedenen  Thiergruppen  nach  ihren  charak- 
teristischen Kennzeichen  aufzählt,  und  uns  eine  Schilderung 
von  der  Lebensweise  und  Akklimatisation  dieser  Thiere 
darstellt;  ein  Darwin  dagegen,  welcher  eine  Theorie  ver- 
sucht über  die  Entstehung  und  die  Uebergänge  der  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Organismen,  arbeitet  an  einer 
Naturwissenschaft.  Die  Theorie  begnügt  sich  nicht  mit  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  und  der  schematischen  Eintheilung 
der  Erscheinungen,  sondern  sie  forscht  nach  den  Gesetzen, 
mittelst  deren  diese  Erscheinungen  gerade  so  und  nicht 
anders  sich  gestalten  konnten ,  und  dieses  Forschen  nach 
den  Gesetzen  ist  jene  Geistesthätigkcit ,  welche  wir  als 
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Philosophiren  bezeichnen.  Demnach  ist  die  Theorie  einer 
jeden  einzelnen  Richtung  der  Naturkunde  die  Philosophie 
auf  jedem  speciellen  Gebiete  dieser  Wissenschaft 

Die  Philosophie  schafft  die  einzelnen  Theorien  für  die 
einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft,  aber  sie  schaffit 
dieselben  nicht  mittelst  apriorischer  Speculation,  wie  die 
sogenannte  Naturphilosophie  dieses  wagte,  sondern  auf  dem 
Wege  der  Wahrnehmung  mittelst  Abstraction.  Der  Astro- 
nom kannte  die  Anziehungskraft  und  das  Beharrungsver- 
mögen der  Körper,  hierdurch  konnte  er  das  Gesetz  für  die 
Bewegung  der  Planeten  feststellen  und  den  Lauf  dieser 
Himmelskörper  so  genau  berechnen,  dass  er  durch  das 
Abweichen  des  Planeten  von  der  berechneten  Bahn  den 
Standpunkt  des  noch  unbekannten  Planeten  bezeichnete, 
ehe  derselbe  noch  entdeckt  war.  Durch  solche  sichere  Be- 
stimmungen des  Unbekannten  durch  das  Bekannte  erhebt 
sich  die  Hypothese  zur  wissenschaftlichen  Theorie.  Jede 
Theorie  kann  bei  ihrer  Entstehung  nur  als  Hypothese,  als 
Voraussetzung,  sich  ankündigen,  sie  entsteht  als  ein  Ge- 
dankenblitz, entspringt  plötzlich  dem  Geiste,  wie  Minerva 
dem  Haupte  Jovis;  sie  gewinnt  an  Kraft,  je  grösser  die 
Summe  der  Erscheinungen  wird,  welche  durch  sie  ihre  Er- 
klärung finden,  sie  kann  endlich  als  Theorie  gewürdigt 
werden  und  als  solche  sich  so  lange  behaupten,  bis  sie  durch 
eine  bessere  Theorie  verdrängt  wird.  Die  Hypothese  des 
Copernikus  besass  desshalb  bei  ihrer  Entstehung  keine 
höhere  Geltung ,  als  jene  des  Ptolemäus  und  des 
Tycho  de  Brahe;  durch  die  Ausarbeitungen  eines 
Kepler  und  eines  Newton  aber  erhob  sie  sich  zur  wissen- 
schaftlichen Theorie.  Die  Hypothese  vom  Dasein  eines 
Phlogiston  besass  bei  ihrer  Erscheinung  denselben  Werth, 
wie  jene  vom  Dasein  des  Sauerstoffes ;  es  waren  erst  die 
weiteren  Fortschritte  der  Chemie,  welche  die  Hypothese 
eines  Lavoisier  zur  wissenschaftlichen  Theorie  erhob. 
Im  Allgemeinen  schwingt  sich  die  Hypothese  zur  wissen- 
schaftlichen Theorie  empor,  je  mehr  Erscheinungen  durch 
das  aufgestellte  Gesetz  sich  erklären  lassen;  sie  fallt  aber 
wieder  in  ihr  Nichts  zurück,  wenn  auch  nur  eine  einzelne 
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Wahrnehmung  durch  die  aufgestellte  Hypothese  sich  nicht 
erklären  läset,  oder  gar  mit  derselben  in  Widerspruch  ge- 
räth.  Lassen  sich  aber  alle  Wahrnehmungen,  auch  die 
späterer  Zeiten,  mittelst  der  aufgestellten  Theorie  erklären, 
dann  bildet  sie  die  feste  Grundlage  für  das  aufgebaute 
System.  Es  ist  somit  nur  die  Philosophie,  welche  mittelst 
der  Theorie  die  Naturbeschreibung  zur  Naturwissenschaft 
erhebt 

Die  Philosophie  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft 
ist  demnach  nicht  selbstständig  in  ihrem  Urtheilen  und 
Schliessen;  nicht  unabhängig  von  der  Erfahrung;  sie  ver- 
mag nicht  apriori  ein  Weltgesetz  aufzustellen,  durch  welches 
alle  Erscheinungen  des  Daseins  sich  erklären  lassen.  Will 
sie  dieses  sich  anmassen,  so  verfallt  sie  in  Selbsttäuschung. 
Vielmehr  ist  die  Philosophie  hier  abhängig  von  jeder,  auch 
der  kleinsten  gewonnenen  Erfahrung  auf  jedem  einzelnen 
Gebiete  der  Naturkunde;  ihre  Aufgabe  löst  sie,  wenn  sie 
aus  diesen  einzelnen  Erfahrungen  ein  allgemeines  Gesetz 
ableitet,  durch  welches  die  einzelnen  Erscheinungen  sich 
erklären  lassen.  —  Der  Philosoph  vermag  nicht  die  Ge- 
setze der  Natur  zu  schaffen,  sondern  nur  mittelst  seines 
Nachdenkens  über  die  gewonnenen  Erfahrungen  sie  aufzu- 
finden. Das  Gesetzbuch  fiir  die  Natur  ist  vollendet,  ist 
mit  der  Natur  zugleich  erschienen,  die  Wissenschaft  hat 
den  Beruf,  dasselbe  zu  studiren,  die  Gesetze  zu  erforschen, 
nach  welchen  dieses  grosse  Räthsel  des  Daseins  seine 
Losung  findet.  Die  Philosophie  auf  diesem  Gebiete  bedarf 
desshalb  der  Naturkunde  zur  Lieferung  des  Objectes  für 
ihre  Forschung,  sowie  diese  jener  bedarf  zur  Gewinnung 
des  Charakters  einer  Wissenschaft;  beide  sind  gegenseitig 
von  einander  abhängig  und  nur  die  Verbindung  beider 
bildet  den  Grundstein  des  Systems. 

Ist  die  Philosophie  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaft unselbstständig ,  abhängig  von  den  Erfahrungen, 
welche  auf  einem  Gebiete  ausserhalb  des  menschlichen  Be- 
wusstseins  gewonnen  wurden,  so  erscheint  sie  selbstständig 
und  unabhängig  auf  dem  Gebiete  des  menschlichen  Geistes. 
Sowie  die  Philosophie,  dieser  angeborne  Trieb  zum  Er- 
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kennen,  mittelst  der  Weltanschauung  die  Gesetze  auf  dem 
Gebiete  der  Natur  erforscht,  so  stellt  sie  mittelst  der  Selbst- 
schau des  menschlichen  Geistes  auch  für  dessen  Thatig- 
keiten  die  leitenden  Gesetze  auf  und  in  diesem  Forschen 
ist  sie  nicht  abhängig  von  der  Naturkunde,  sondern  von 
der  Geisteskunde.  Hier  findet  somit  die  Philosophie  das 
Object  ihres  Strebens  in  sich  selbst  „Cogito,  ergo  sum  f 
„Ich  denke,  darum  bin  ich!"  Diese  Behauptung  des  alten 
Cartesius  konnte  noch  durch  keinen  Zweifel  erschüttert 
werden.  Ich  denke!  In  mir  ist  ein  Ich,  welches  denkt, 
und  stellst  du  auch  dieses  Ich  in  Abrede,  so  wird  selbst 
durch  das  in  Abredestellen,  durch  das  Leugnen,  das  Ich 
bewiesen;  denn  es  ist  ja  wieder  das  Ich,  welches  leugnet. 
Es  existirt  ein  Ich,  welches  denkt,  welches  urtheilt  und 
schliesst,  welches  über  sich  selbst  philosophirt ,  und  dieses 
Philosophiren  über  das  Ich,  über  das  eigene  Selbstbewußt- 
sein, zeigt  uns  die  Philosophie  in  ihrer  Selbstständigkeit, 
unabhängig  von  der  Aussenwelt,  von  jeder  durch  die  Wahr- 
nehmung gewonnenen  Erfahrung.  —  Das  Ich  denkt,  es 
urtheilt,  ob  Etwas  wahr  oder  nicht  wahr,  ob  Etwas  schon 
oder  nicht  schön,  ob  Etwas  gut  oder  nioht  gut  ist.  Die 
Philosophie  des  Bewusstseins  fragt:  Warum  nennst  du 
dieses  wahr,  dieses  schön,  dieses  gut?  und  das  Ich  erwidort, 
ich  weiss  es,  dass  dieses  wahr,  dieses  schön,  dieses  gut  ist; 
es  ist  mir  unmöglich,  das  Falsche  wahr,  das  Hässliche  schön, 
das  Schlechte  gut  zu  nennen;  ich  fühle  mich  zu  diesem 
Urtheile  gezwungen,  ich  kann  nicht  anders.  Dieser  Zwang 
des  Urtheils  ist  der  kategorische  Imperativ  auf  dem  Ge- 
biete des  geistigen  Lebens,  wie  der  Zwang  des  Naturge- 
setzes im  körperlichen  Leben.  Ich  falle  ein  Urtbeil  und 
bestimme  das,  was  wahr,  was  schön,  was  gut  ist.  Nach 
welchem  Massstabe  stelle  ich  aber  diese  Bestimmung  auf? 
wo  finde  ich  das  Gesetz,  welches  mich  zu  diesem  Urtheile 
berechtigt?  Dieses  Gesetz  kann  ich  nur  in  mir  selbst  fin- 
den, im  eigenen  Denken;  denn  ein  Gesetz  ausserhalb  meines 
eigenen  Denkens  kann  mein  eigenes  Denken  nicht  zwingen; 
in  meinem  eigenen  Geiste  finde  ich  das  Gesetz  für  mein 
Urtheil,  un«  d  zwar  als  ein  Gedankenbild,  als  einen  Mass- 
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stab  für  die  Erscheinung,  welche  ich  als  wahr,  als  schön, 
als  gut  anerkennen  muss.  Diese  drei  Gedankenbilder  sind 
unter  der  Bezeichnung  Ideale  bekannt.  In  unserem  Be- 
wusstsein  befindet  sich  demnach  ein  Ideal  des  Wahren,  des 
Schonen  und  des  Guten,  welches,  einmal  anerkannt,  nicht 
mehr  verkannt  werden  kann.  Mehr  oder  weniger  als  diese 
drei  Ideale  können  für  unser  Selbstbewusstsein  nicht  an- 
genommen werden.  Denn  unsere  Geistesthätigkeit  beurtheilt 
entweder  diese  Geistesthätigkeit  selbst,  nämlich  unser  Den- 
ken, ob  dieses  in  seinem  Begreifen,  Beurtheilen  und  Schlies- 
sen  wahr  oder  unwahr  ist;  oder  sie  beurtheilt  die  Form 
der  Erscheinung,  ob  diese  schön  oder  nicht  schön  sich  dar- 
stellt; oder  sie  beurtheilt  die  menschliche  Handlung,  ob 
diese  als  gut  oder  als  nicht  gut  bezeichnet  werden  muss.  — 
In  der  philosophischen  Wissenschaft  finden  diese  drei  Ideale 
ihre  Beleuchtung  in  drei  Theorien,  welche  unter  dem  Schul- 
namen Logik,  Aesthetik  und  Ethik  bekannt  sind. 
Jede  die 8 er  drei  Theorien  verlangt  eine  ausfuhrliche  Be- 
handlung, auf  welche  wir  hier  verzichten  müssen,  da  wir 
hier  nur  die  Philosophie  in  ihrer  Selbstständigkeit  nachzu- 
weisen haben,  in  ihrem  Gegensatze  zu  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Naturkunde,  wesshalb  wir  hier  uns  auf  nur  einige 
allgemeine  Grundzüge  beschränken. 

Die  Logik,  die  Wissenschaft  des  Denkens,  zeigt  uns, 
dass  das  Denken  als  eine  Thätigkeit,  eine  Bewegung  des 
Geistes,  gerade  so  nothwendig  bestimmten  Gesetzen  folgen 
•  muss,  wie  die  Bewegung  dos  Körpers  auf  dem  Gebiete  der 
Natur.  Als  das  erste  Gesetz  des  Denkens  stellt  die  Logik 
jenes  des  Widerspruchs  auf.  Zwei  Begriffe,  welche  sich 
widersprechen,  können  nicht  verbunden  werden.  Der  Ge- 
danke von  einem  dreieckigen  Kreise,  von  einem  silbernen 
Hufeisen,  von  einer  lehendigen  Leiche  u.  dgl.  widerspricht 
dem  Ideale  des  Wahren.  Ein  ferneres  Gesetz  bezeichnet 
die  Logik  für  das  Schliessen.  Entspricht  der  Schluss  den 
vorausgegangenen  Prämissen,  dann  ist  er  wahr;  unwahr 
dagegen,  wenn  er  mit  denselben  in  keiner  Verbindung 
steht  Der  Schluss  ist  entweder  ein  reiner  oder  ein  induc- 
tiver  Sohluss.   Erstem  befindet  sich  nur  auf  dem  Gebiete 
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des  formalen  Denkens,  letzterer  gründet  sich  auf  eine  Reihe 
von  Wahrnehmungen.  Schliessen  wir:  alle  Kreise  mit 
gleichem  Radius  decken  sich,  hier  sind  solche  Kreise,  folg- 
lich müssen  sie  sich  decken,  dann  ist  dieser  ein  reiner 
Schluss.  Schliessen  wir  dagegen:  Alle  Menschen  haben 
zwei  Augen,  der  Cyklope  Polyphem  war  ein  Mensch,  folg- 
lich musste  er  auch  zwei  Augen  gehabt  haben,  so  ist  dies 
kein  reiner,  sondern  ein  inductiver  Schluss,  denn  es  wider- 
spricht nicht  unserem  Denkgesetze,  dass  bei  einer  Missgeburt 
die  beiden  Augen  zusammengeflossen  sein  können.  Der 
inductive  Schluss  ist  der  Anfang  der  Hypothese,  die  erste 
Quelle  der  Theorie.  —  Solche  und  mehrere  ähnliche  Ge- 
setze für  das  Denken  stellt  die  Logik  auf  vermöge  des 
Ideals  vom  Wahren;  diese  Wissenschaft  bleibt  stets  inner- 
halb der  Sphäre  des  Selbstbewusstseins,  sie  erscheint  hier- 
durch als  das  Denken  über  das  Denken,  das  Philosophiren 
über  Philosophie. 

Die  Aesthetik,  die  Wissenschaft  der  Kunst,  zeigt  uns 
wie  dem  Bewusstsein  ein  Gesetz  für  die  Kunstbildung  eigen- 
thümlich  ist,  welches  sich  uns  als  Ideal  des  Schönen  an- 
kündigt. Wir  nennen  ein  Kunstgebilde  schön,  obgleich 
diese  Erscheinung  als  Naturgebilde  nirgends  gefunden  wird. 
Zwar  schafft  auch  die  Natur  ihre  Gebilde  nach  einem  Ge- 
setze, oder  nach  einem  im  Naturleben  sich  befindenden 
Ideale;  wir  sprechen  desshalb  von  idealen  oder  normalen 
Krystallisationen,  von  normalen  und  abnormen  Gestaltungen, 
von  Missgeburten  u.  s.  w.  Allein  die  Natur  zeigt  desshalb  * 
keine  idealen  Gebilde,  weil  auf  ihrem  Gebiete,  vermöge 
des  Kampfes  um  das  Dasein,  das  eine  Individuum  in  die 
Lebenssphäre  des  anderen  Individuums  störend  eingreift, 
und  es  in  seiner  Bewegung  zur  Verwirklichung  des  Ideals 
hemmt,  ihm  demnach  die  Darstellung  des  Ideals  unmöglich 
macht.  Der  Geist  hingegen  vermag  vermöge  des  Denkens 
bei  seiner  Kunstschöpfung  ohne  störende  Eingriffe  fremder 
Individuen  sein  ihm  vorschwebendes  Ideal  zu  verwirklichen. 
Dieses  in  der  Natur  wirkende  Ideal  des  Schönen  ist  im 
Geiste  zum  Selbstbewusstsein  gekommen  und  mit  diesem 
im  Geiste  ruhenden  Urbilde  des  Schönen  vergleichen  wir 
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die  einzelnen  Erscheinungen  und  nach  dem  Masse  der 
Aehnlichkeit  mit  jenem  Urbilde  werden  wir  sie  schön  oder 
minder  schön  finden.  Die  Gesichtszüge  einer  Madonna  von 
Raphael,  die  Gestalt  eines  Apollo  von  Belvedere  suchen 
wir  vergebens  in  der  Wirklichkeit.  Aus  dieser  trug  viel- 
mehr der  Künstler  von  verschiedenen  Individuen  einzelne 
Theile  zusammen,  ordnete  sie  nach  dem  in  ihm  lebenden 
Gesetze  vom  Schönen  und  schuf  ein  Abbild  des  dem  Be- 
wus8tsein  eigenthüm liehen  Ideals.  Die  Aesthetik  ist  die 
Philosophie  des  Schönen.  Sie  bezeichnet  uns  die  Gesetze, 
nach  welchen  die  Kunstschöpfung  sich  richten  inuss,  wenn 
sie  das  Ideal  des  Schönen  verwirklichen  will.  Die  Kunst- 
kritik legt  den  Massstab  dieses  Ideals  an  das  vollendete 
Kunstwerk  an  und  nach  dem  Verhältniss ,  in  welchem  es 
jenem  . Ideale  entspricht,  wird  es  beurtheilt. 

Die  Philosophie  unserer  Handlungsweise  heisst  als 
Wissenschaft  Ethik.  Mag  diese  Handlungsweise  auf  uns 
selbst  oder  auf  andere  Menschen  sich  beziehen,  so  kann 
sie  in  beiden  Richtungen  gut  oder  schlecht  genannt  werden, 
je  nachdem  sie  dem  Ideale  vom  Guten  entspricht  oder 
nicht.  Auch  hier  zeigen  sich  die  Urtypen  des  Ideals,  wie 
jene  des  Ideals  vom  Schönen,  schon  im  Leben  der  bewusst- 
losen  Naturgeschöpfe.  Die  Gattentreue,  zur  Zeit  der  Fort- 
pflanzung ;  die  Elternliebe,  so  lange  die  Jungen  der  Pflege 
bedürfen,  der  höher  organisirten  Naturgeschöpfe;  das  Staats- 
leben der  Immen,  die  Associationen  der  Zug-  und  Wander- 
vögel, der  Geselligkeitstrieb  vieler  Thiergattungen  und 
mehrere  dergleichen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
bewusstlosen  Natur  verkünden,  dass  auch  hier  ein  Ideal, 
und  zwar  das  des  Guten,  nach  seiner  Verwirklichung  ringt. 
Allein  es  offenbart  sich  dieses  Ringen  und  Streben  nur  als 
ein  Trieb  der  Nothwendigkeit,  ohne  Selbstbewusstsein,  und 
zwar  um  sich  als  Individuum  oder  als  Gattung  in  diesem 
Kampfe  Aller  gegen  Alle  zu  behaupten.  Darum  gibt  es  im 
Bereiche  der  bewusstlosen  Naturgeschöpfe  keine  guten  und 
keine  schlechten  Handlungen;  das  Naturgeschöpf  folgt  in 
seinen  Thätigkeiten  nicht  einem  zum  Bewusstsein  gekom- 
menen Ideale,  sondern  dem  bewusstlosen  Naturtriebe,  dem 
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Zwange  der  Notwendigkeit ;  es  muss  somit  im  Kampfe 
um  das  Dasein  egoistisch  sein«  Auch  im  Menschen,  inso- 
weit sein  Leben  dem  Kreise  des  Naturlebens  angehört,  zeigt 
sich  der  Egoismus  als  eine  nothwendige  Anforderung  für 
diesen  Kampf  um  das  Dasein;  allein  neben  dieser  Anfor- 
derung ertönt  in  unserem  Bewusstsein  eine  Stimme,  welche 
uns  zuruft:  auch  der  andere  Mensch  neben  dir  besitzt  das 
Hecht  da  zu  sein ;  dieses  Recht  darfst  du  ihm  nicht  be- 
schränken, du  inusst  ihm  vielmehr  beistehen,  dass  er  dieses 
Recht  geltend  machen  kann,  da  wo  er  in  der  Ausübung 
desselben  sich  beschränkt  fühlt.  Dieser  Befehl  in  unserem 
Innern  ist  die  Stimme  des  Ideales  vom  Guten,  oder,  wie 
sie  oft  genannt  wird,  der  Ruf  des  Gewissens.  Durch  die 
Aufforderung  dieser  inner»  Stimme,  eine  Handlung  zu  voll- 
ziehen oder  zu  unterlassen,  entsteht  für  unsere  Handlungs- 
weise eine  Pflicht  und  weil  diese  auf  uns  selbst,  oder  auf 
unseren  Nebenmenschen,  oder  auch  auf  die  ganze  Staats- 
gesellschaft sich  beziehen  kann,  so  behandelt  die  Ethik 
unsere  Pflichten  naeh  diesen  drei  Richtungen  hin. 

Die  Ideale  vom  Wahren,  Schönen  und  Guten  sind 
für  das  Geistesleben  eben  solche  feststehende  Gesetze,  wie 
die  Gesetze  der  Natur  für  das  Naturleben.  So  wie  aber 
die  Erkenn tniss  der  Naturgesetze  nur  durch  eine  fortge- 
setzte Anschauung  der  Natur  gewonnen  wird,  so  kann:  auch 
die  Erkenntniss  der  Geistesgesetze  nur  das  Ergebniss  einer 
fortgesetzten  Anschauung  des  .Geisteslebens  sein.  Diese 
Erkenntniss  hat  demnach  auf  beiden  Gebieten  einen  Ent- 
wicklungsgang vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen. 
Die  Unkenntniss  der  Naturgesetze  erzeugte  jene  Verirrungen 
des  menschlichen  Geistes,  welche  in  das  Gebiet  des  flnstern 
Aberglaubens  verwiesen  werden  müssen.  Astrologie,  AI- 
chemie,  die  Herstellung  des  Steins  der  Weisen  und  der- 
gleichen Bestrebungen  sind  wie  Gespenster  geflohen  vor 
dem  Lichte  der  neueren  Wissenschaft.  Ebenso  zeigt  die 
Erkenntniss  der  Ideale  einen  aufwärtssteigenden  Entwicke- 
lungsgang  und  die  zurückgelegte  Stufe  gehört  als  ein  über- 
wundener Standpunkt  nur  noch  der  Weltgeschichte  an.  Da 
wo  die  Erkenntniss  des  Ideals  noch  unvollkommen  ist,  wird 
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auch  das  durch  sie  gebildete  Urtheil  noch  mangelhaft  sein; 
da  wo  die  Logik  fehlt,  herrscht  Irrthum,  Vorurtheil,  Wahn 
und  Aberglaube.  Ist  der  Kunstgeschraack  durch  die  Aesthe- 
tik  noch  nicht  ausgebildet,  so  wird  auch  das  Hässliche 
schön  gefunden  und  die  Ideale  für  Malerei,  Plastik,  Archi- 
tectur,  Poesie  und  Musik  eines  in  der  Cultur  noch  niedrig 
stehenden  Menschen  werden  mit  dem  Ideale  in  seiner 
höheren  Auffassung  wenig  Aehnlichkeit  zeigen.  Dieselbe 
Unähnlichkeit  der  Ideale  zeigt  sich  vermöge  dieses  Ent- 
wickelungsganges  auch  auf  dem  Gebiete  der  Ethik.  Der 
auf  der  Stufe  des  Naturgeschöpfes  noch  weilende  Indianer 
wird  die  brutale  Befriedigung  des  Egoismus  gut  und  lobens- 
werth  finden;  Trophäen  für  seinen  Ruhm  bilden  aufgehäufte 
Skalpe.  Die  Erkenntniss  des  Ideals  zeigt  desshalb  eine 
aufwartesteigende  Stufenfolge  vom  bewusstlosen  Naturtriebe 
bis  zur  klaren  Seibsterkenntniss  und  nur  da,  wo  diese  sich 
darstellt,  hat  der  Geist  zur  Eenntniss  seiner  eigenen  Ge- 
setze sich  emporgeschwungen,  hat  das  relative  Ideal  zum 
absoluten  Ideal  sich  erhoben. 

Die  Philosophie,  das  Forschen  nach  der  Ursache  der 
Erscheinung,  zeigt  sich  demnach  auf  zwei  Gebieten,  auf  dem 
Gebiete  der  Natur-  und  auf  dem  der  Geisteskunde.  Auf 
dem  Gebiete  der  Naturkunde  ist  sie  abhängig  von  der 
Summe  der  gewonnenen  Erfahrungen,  da  stellt  sie  Theorien 
auf,  welche  so  lange  als  wahr  anerkannt  werden  müssen, 
bis  sie  durch  bessere  verdrängt  werden.  Auf  dem  Gebiete 
des  Geistes  aber  tritt  die  Philosophie  selbstständig  auf, 
denn  da  findet  sie  das  Object  ihres  Forschens  in  sich  selbst 
und  je  klarer  auf  diesem  Gebiete  das  Selbstbewusstsein 
zur  Erkenntniss  seiner  Ideale  gelangt,  desto  vollkommener 
erscheint  uns  das  von  der  Philosophie  aufgebaute  System»  — 
Die  Geschichte  der  Philosophie  zeigt  uns  den  Weg,  aut 
welchem  dieses  Selbstbewusstsein  der  Erkenntniss  des  ab- 
soluten Ideals,  in  seinem  Gegensatze  zum  relativen  Ideale, 
immer  mehr  sich  nähert ;  es  ist  dies  der  Entwickelungsgang 
des  denkenden  Geistes  und  insofern  dieser  denkende  Geist 
die  Schöpfungen  und  die  Geschicke  des  Menschen  und  der 
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Völker  bedingt,  insofern  erscheint  uns  die  Geschichte  der 
Philosophie  als  die  Philosophie  der  Weltgeschichte. 

Wird  die  Philosophie  von  diesem  Standpunkte  aus  in 
ihrem  zwiefachen  Charakter  als  Philosophie  der  Naturkunde 
und  als  Philosophie  der  Geisteskunde  betrachtet,  dann  lässt 
sich  jene  Geringschätzung,  welche  sie  von  manchen  Natur- 
forschern zu  erdulden  hat,  in  keiner  Hinsicht  rechtfertigen. 
Es  kann  zwar  dieses  wegwerfende  Urtheil  eines  solchen 
Naturforschers  erklärt  werden.  Es  entspringt  nämlich  theils 
aus  einer  Verwechslung  der  Philosophie  auf  dem  Gebiete 
der  Naturkunde  mit  jener  mystischen  Naturphilosophie, 
welche  in  dem  ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts  herrschte; 
theils  aus  dem  Widerwillen,  welchen  der  Ausdruck  Geist 
mit  der  angebornen  Anlage  zur  Erkenntniss  und  Verwirk- 
lichung von  Idealen  erzeugt.  Dass  aber  solche  irrenden 
und  furchtsamen  Naturforscher  nicht  jene  kräftige  Vorur- 
theilsfreiheit  besitzen,  welche  die  erste  Bedingung  jeder 
Wissenschaftlichkeit  bildet,  bedarf  keines  Beweises.  Ein 
denkender  Geist  mit  ihm  eigenthümlichen  Idealen,  gleich- 
gültig ob  an  eine  Gehirnmasse  gebunden  oder  nicht,  lasst 
sich  nicht  hinwegdemonstriren;  auch  er  ist  eine  Erscheinung 
des  im  Fortschreiten  begriffenen  tellurischen  Lebens ;  auch 
er  muss  desshalb,  so  gut  wie  die  bewusstlose  Natur,  Object 
unseres  Forschens  sein.  Ja  unsere  Naturwissenschaft  selbst 
ist  einseitig,  demnach  unvollkommen,  so  lange  sie  das  For- 
schen über  die  Thätigkeiten  des  Menschengeistes  als  ein 
ihr  fremdes  Gebiet  unangebaut  und  brach  liegen  lässt.  — 
Will  die  Naturkunde  wahrhaft  zur  Wissenschaft  sich  er- 
heben, dann  muss  sie  alle  Erscheinungen  unserer  Wahr- 
nehmung zu  erklären  sich  bemühen,  und  löst  sie  diese  uni- 
verselle Aufgabe,  dann  wird  sie  die  Wissenschaft  des 
Weltalls.  — 
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VI. 

Die  Hymenopteren 

der 

Umgebung  von  Frankfurt  und  Offenbach 

von 

F.  Jaennicke 

in   Frankfurt    a.  M. 


Vor  einigen  Jahren  habe  ich  in  der  Berliner  Entomo- 
logischen Zeitschrift  ein  Verzeichniss  der  von  mir  während 
dreier  Jahre  in  der  hiesigen  Gegend  gesammelten  Hymenop- 
teren veröffentlicht,  welches  etwa  500  Arten  umfasste.  Das 
hier  vorliegende  enthält  die  Resultate  sechsjährigen  fleissigen 
Sammeins,  allein  trotz  der  um  etwa  200  Arten  vermehrten 
Zahl  sind  die  in  der  früheren  Liste  als  „häufig"  oder  „ge- 
rn einu  bezeichneten  Arten  dennoch  nur  in  unerheblicher 
Weise  vermehrt  worden,  was  die  Richtigkeit  meiner  da- 
mals in  dieser  Beziehung  geäusserten  Ansicht  bestätigt. 
Eine  vorzugsweise  Bereicherung  wurde  den  Schlupfwespen 
und  Blattwespen  zu  Theil  und  das  vorliegende  Verzeichniss 
enthält  auch  die  Resultate  der  wahrend  eines  mehrwöchent- 
lichen Sommeraufenthaltes  in  Büdingen  erhaltenen  Ausbeute, 
welche  jedoch  durch  vorherrschend  kühle  und  feuchte 
Witterung  leider  wesentlich  geschmälert  worden  ist. 

Zum  näheren  Verständniss  bemerke  ich  Folgendes. 
Diejenigen  Arten,  bei  welchen  kein  besonderer  Fundort  an- 
gegeben ist,  wurden  an  den  verschiedensten  Orten  der 
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Umgebung  bei  Spaziergängen  etc.  gesammelt,  während  die- 
jenigen, bei  welchen  das  Geschlecht  angegeben  ist,  nur  in 
dem  betreffenden  einen  Exemplare  gefangen  worden  sind. 
Bei  den  Schlupfwespen  und  Blattwespen  habe  ich  nur  die 
häufigeren  Arten  als  solche  bezeichnet  und  Uberhaupt  habe 
ich  diejenigen  Spccies,  welche  einer  näheren  Bezeichnung 
in  Betreff  ihres  mehr  oder  weniger  häufigen  Vorkommens 
entbehren,  stets  nur  in  wenigen  Exemplaren  erbeutet 
Dieser  Umstand  lässt  jedoch  aus  naheliegenden  Gründen 
keine  sicheren  Schlüsse  auf  mehr  oder  weniger  seltneres 
Vorkommen  zu,  wenigstens  in  vielen  Fällen  nicht,  indem  bei 
der  herumschweifenden  Lebensweise  vieler  dieser  Thiere, 
so  namentlich  der  Ichneumoniden,  und  der  ungemeinen 
Behendigkeit  derselben,  die  Fangergebnisse  all  zugrossen 
Zufälligkeiten  unterworfen  sind  und  derartige  Schlüsse  hier 
bei  weitem  weniger  Werth  haben,  als  in  Bezug  auf  Bienen, 
Wespen,  Grabwespen  etc. 

s.  =  selten,  n.  8.  =  nicht  selten,  n.  h.  =  nicht  häufig,  h.  =  häutig, 
g.  =  gemein,  8.  g.  =  sehr  gemein,  m.  =  männlich,  f.  =  weibUch. 

Apidae. 

Apis  mellifica  L. 
Bombus  terrestris  L.,  s.  g. 

„    lucorum  L.,  s.  h.  Taunus;  sonst  s. 

„    hortorum  L.,  n.  h. 

„    Latreillelus  K.,  s.  Schwanheim,  Büdingen. 

„    fragrans  Pz.,  f.,  Kolbenberg  im  Taunus  im  Mai  an 

Calluna  vulgaris. 
„    lapidarius  L.,  s.  g. 

„    soroenis  F.,  s.  Frankfurter  Wald,  Büdingen. 

„   8ubterraneus  L.,  n.  h.  Taunus. 

„    pratorum  L.,  n.  s. 

„    Rajellus  K.,  s.  Frankfurter  Wald. 

pomorum  Pz.,  8.  Frankfurter  Wald. 
„    hypnorum  L.,  s.  Rüsselsheim,  Büdingen. 
„    agrorum  F.,  g. 

9    inu8Corum  F.,  s.  Frankfurter  Wald. 
„   sylvaruin  L.,  g.  Schwanheim,  Taunus. 
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Psithynts  rupestris  F.,  n.  h.  Schwanheim,  Taunus. 

„    campestris  Pz.,  s.  Schwanheim. 

,,        w     var.  Leeana  K.,  s.  Frankfurter  Wald. 

j>        9       f>    Francisana  K.,  s.  Schwanheim. 

„    Barbutellus  K.,  n.  h. 

„    vestalis  Fourcr.,  n.  h. 
Antophora  acervorum  F.,  h. 

„    aestivalis  Pz.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„    quatrimaculata  F.,  s.  Frankfurter  Wald,  Büdingen. 

^    furcata  Pz.,  f.,  Hochheim. 

„    fulvitarsis  Brul.,  f.,  Bieberer  Höhe. 
Eucera  longicornis  L.,  n.  h.  Höchst 
Rhophites  quinquc8pinosus  Sp.,  n.  h. 
Melecta  luctuosa  Scop.,  n.  h.  Mombach,  Rebstockwald. 

„  armata  Pz.,  an  Aubrietia  deltoides  im  Botan.  Garten. 
Crocisa  scutellaris  F.,  f. 

Epeolus  variegatus  L.,  s.  Kelsterbach,  Bieberer  Höhe. 
Nomada  succincta  Pz.,  n.  s.  Bieberer  Höhe,  Mombach. 

„    Marshamella  K.,  8. 

„    lineola  Pz.,  f.,  Rüsselsheim. 

£    rufiventris  K.,  s.  Mombach. 

„    sexfasciata  Pz.,  s.  Taunus. 

„    Solidaginis  Pz.,  s.  Rüsselsheim  an  Thymus  serpyll. 

„    Jacobaeae  Pz.,  s.  Rüsselsheim. 

„    ruficornis  L.,  n.  h. 

„   flava  Pz.,  n.  s. 

„      „    var.  signata  Jur.,  f. 

v    zonata  Pz.,  8.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„    lateralis  Pz.,  f.,  Offenbach. 

„    Roberjeotiana  Pz. ,  August ,  Rüsselsheim  häufig  an 

Thymus  serpyllum. 
„    alboguttata  H.  S.,  m.,  Mombach. 
„    ferruginata  K.,  f.,  Rüsselsheim. 
„    rufipes  Sch.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
„    flavoguttata  K.,  n.  h.  Höchst,  Büdingen. 
„  .  Fabriciana  L.,  f.,  Schwanheim. 
„   minuta  F.,  s. 

8* 
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Xylocopa  violacea  F.r  Frühjahr  und  Spätherbst  häufig  im 

Botanischan  Garten. 
Panurgus  Lobatus  F.,  s. 

„    Banksianus  K.,  f.,  Taunus.         •  •  - 
Dufourea  vulgaris  Sch.,  s. 
Halictoides  dentiventris  Nyl.,  n.  s. 
Dasypoda  hirtipes  F.,  s.  h.  Rüsselsheim,  Kelsterbach. 
Melitta  leporina  F.,  h.  Rüsselsheim,  Kelsterbach. 

„    haemorrhoidalis  F.,  n.  s.  Kelsterbach. 

„    melanura  Nyl.,  m.,  Frankfurter  Wald. 
Andrena  Hattorfiana  F.,  s. 

^    Schrankella  Nyl,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Büdingen. 

„    cingulata  F.,  n.  s. 

„    florea  F.,  s.  Schwanheim. 

„    Rosae  Pz.,  f. 

„    Flessae  Pz.,  f.,  Rebstockwäldchen. 
„    cineraria  L.,  s. 

„    carbonaria  Chr.,  n.  sl  Frankfurt,  Rüssekheim. 
„    ovina  KL,  f. 

„    nitida  K.,  n.  s.  Kelsterbach. 
„    thoracica  F.,  n.  s.  Kelsterbach. 

„    Trimmerana  K.,  n.  h.  Frankfurter  Wald  im  März  an 

Stachelbeerbltithe. 
„    nigroaenea  K.,  n.  h. 
„    tibiaiis  K.?  n.  h.  Frankfurt,  Mombach. 
„    fulva  Schrk.,  s.  s.,  1  f.  im  Garten  an  Arabis  alpina; 

auch  Monibach. 
„    albicans  K.,  h. 
„    fulvago  Chr.,  n.  h.  Schwanheim. 
„    varians  Rossi,  n.  h.  '  A 

„    helvola  L.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
„    fucata  Sm.,  f.  Taunus. 
„    Gwynana  K.,  n.  s.  Taunus. 
„    bicolor  F.,  3  f.  im  Garten  an  Arabis  alpina, 
„    Smithella  K.,  s.  Taunus. 
„    fulvicrus  K.,  n.h. 

„  fasciata  Wsm.,  Mombach,  h.  im  Garten  an  Arabis  alproa, 
„    Listerella  K.,  f.  Taunus. 
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Andren a  fuscipes,  8.  Büdingen. 

„  albicrus  K.,  h.  Mombach. 

„  decipien8  Sch.,  f.  Rüsselsheim. 

„  labialis  K.,  f.  Büdingen. 

„  hirtipes  Pz.,  n.  h. 

„  xanthura  K.,  f. 

„  Wilkella  K.,  8.  Rüsselsheim,  Mombach. 

„  convexiuscula  K.,  n.  s.  Rüsselsheim,  Mombach. 

yf  Afzeliella  K.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

„  Lewinella  K.,  n.  h.  Taunus. 

„  proxima  K.,  s.  im  Taunus;  s.  h.  Büdingen. 

„  nitidiuscula  Sch.,  h.  Büdingen. 

„  cyanescens  NyL,  f.  Frankfurter  Wald. 

„  nana  K.,  h.  Büdingen. 

„  parvula  K.,  f.,  Schwanheim. 
Halictus  Scabiosae  III.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„  sexcinctus  F.,  n.  h.  Rüsselsheim. 

„  xanthopus  K.,  n.  s.  Mombach. 

„  laevigatus  K.,  einzeln  Büdingen,  Taunus,  Mombach. 

„  rufocinctus  Sich.,  f.,  Taunus. 

„  sexnotatus  K.,  n.  h.  Rüsselsheim. 

„  leucozonius  K.,  n.  s. 

„  quatricinctus  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„  rubicundus  Chr.,  n.  h.  Schwanheim. 

„  maculatus  Sm.,  n.  s. 

„  fulvocinctus  K.,  s.  g. 

„       „    var.  abdominalis  K.,  n.  L  Frankfurter  Wrald. 

„  albipes  F.,  f.,  Taunus. 

„  prasinus  Sm.,  n.  h.,  Schwanheiin. 

„  malachurus  K.,  f.,  Bieberer  Höhe. 

„  obovatus  K.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„  pauxillus  Sch.,  s. 

„  minutu8  K.,  s.  Frankfurter  Wald. 

„  parvulus  Sch.,  f.,  Taunus. 

„  nitidiusculus  K.,  s.  Taunus,  Mombach. 

„  punctulatus  K.,  n.  h. 

„  nitidus  Sch.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

„  seladonius  F.,  n.  s. 
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Halictus  Smeathraanellus  K.,  f.,  OfFenbach. 

„    morio  F.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

„    Icucopus  K.,  f.,  Taunus. 
Colletes  fodiens  K.,  n.  s.  Rüsselsheim,  Kelsterbach. 

„    marginata  L.,  in.,  Taunus. 

„    Daviesana  K.,  n.  8. 

„    cunicularia  L.,  April  Mombach  häufig. 
Sphecodes  fuscipennis  Germ.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„    gibbus  L.,  z.  h.  Rüsselsheim. 

„    rufescens  Fourcr.,  n.  h.  Rüsselsheim,  Mombach. 

„    subquadratus  Sm.,  n.  s.  Taunus. 

„    subovalis  Sch.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„    ephippium  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald,  Taunus. 
Prosopis  variegata  F.,  f.,  Kelsterbach. 

„    confusa  Nyl.,  m. 

„    obscurata  Sch.,  s.  Frankfurt,  Büdingen. 

„    armillata  Nyl.,  n.  h. 

„    pictipes  Nyl.,  s.  Frankfurt,  Büdingen. 

„    communis  Nyl.,  n.  s. 

„    brevicornis  Nyl.,  m. 

„    propinqua  Nyl.,  s. 
Megachile  lagopoda  L.,  s.  Schwanheim. 

„    maritima  K.,  m.,  Rüsselsheim. 

„    Wiliughbiella  K.,  m.,  Rüsselsheim. 

„    ericetorum  Lep.,  n.  h. 

„    ligniseca  K.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

„    circumcincta  K.,  n.  h.  Schwanheim. 

„    argentata  F.,  s.  Kelsterbach. 

„    centuncularis  L.,  n.  s.  Kelsterbach,  Büdingen. 
Trachusa  Serratulae  Pz.,  n.  8.  Kelsterbach. 
Osmia  cornuta  L.,  g. 

„    bicornis  L.,  g. 

„    bicolor  Sehr.,  n.  h.  Taunus,  Mombach. 

„    aurulenta  Pz.,  f.  Rüsselsheim. 

„    fulviventris  Pz.,  n.  h.  Frankfurt,  Mombach. 

„    aenea  L.,  n.  h.  Taunus. 

„    leucomelaena  K.,  f.,  Taunus. 

„    adunca  Ltr.,  n.  s. 
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Osmia  Spinolao  Lep.,  s.  Hochheim,  Bieberer  Höhe. 
Anthidium  manicatum  L. ,  s.  h.  habe  ich  diese  Art  beob- 
achtet bei  der  Kelsterbacher  Windmühle,  ferner 
im  Botanischen  Garten  an  den  blühenden  Sem- 
pervivum-Beeten,  dann  in  einem  Privatgarten  an 
Digitalis  Buxbaumii. 
oblongatum  Ltr.,  mit  voriger  Art. 
„    punetatum  Ltr.,  weniger  h.  Kelsterbach. 
Heriades  nigricornis  Nyl.,  h. 

„    campanularum  K.,  n.  h. 
Trypetes  troncorum  L.,  n.  s.  Rüsselsheim. 
Chelostoma  maxillosum  L.,  n.  h.  Frankf.  Wald,  Mombach. 
Stelis  aterrima  Pz.,  n.  h.  Rüsselsheim. 

„    phaeoptera  K.,  f.,  Taunus. 
Coelioxys  acuta  Nyl.,  s.  s.  Schwanheim. 
yf    vectis  Curt,  s.  s.  Kelsterbach. 

Vespidae. 

Vespa  Crabro  L.,  g. 

„    media  de  G.,  s.  Grindbrunnen. 

„    holsatica  F.,  s.  Schwanheim. 

„    vulgaris  L.,  g. 

„    germanica  F.,  s.  g. 

„    rufa  L.,  n.  h. 
Polistes  diadema  Ltr.,  einmal  bei  Königstein  ein  Nest  ge- 
funden; sonst  nicht  mehr  gesehen. 

„    gallica  L.,  s.  g. 
Eumenes  pomiformis  Rossi,  s.  Rüsselsheim,  Kelsterbach. 
Discoelius  zonalis  Pz.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Symmorphus  crassicornis  Pz.,  f.  Königsbrunnen. 

„    elegans  H.  S.,  s. 

„    sinuatus  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Büdingen. 

„    bifasciatus  L.,  f.,  Büdingen. 
Ancistrocerus  parietum  L.,  g. 

„    renimacula  Lep.,  s.  Frankfurter  Wald. 

„    oviventris  Wesm.,  s.  Frankfurter  Wald,  Bieberer  Höhe. 

„    Antilope  Pz.,  f. 
Leionotus  simplex  F.,  s. 
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Leionotus  nigripcs  Pz.,  m.,  Offenbach. 

w    exilis  H.  S.;  f.,  Taunus. 
Hoplopus  spinipes  F.,  n.  h.  Frankfurt,  Büdingen. 


Crabro  striatus  H.  S.,  n.  s.  Königsbrunnen. 

„  fossorius  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald.  Diese  und  die 
folgende  Art  ist  von  Herren  Gebrüder  Stern 
hier  auch  in  grösserer  Zahl  aus  Holz  gezogen 
worden. 

Solenius  sexcinctus  v.  d.  L.,  n.  s.  Frankf.  Wald,  Büdingen. 

s    cephalotes  H.  S.,  n.  s.  Königsbrunnen. 

„  lapidarius  Pz.,  s.  Taunus,  .  !  .. 
Ectemnius  vagus  L.,  n.  h.  Kelsterbach. 

„    guttatus  v.  d.  L.,  m.,  Hombach. 

„    fuscitarsis  H.  S.,  m.,*  Schwanheini. 
Thyreopus  patellatus  v.  d.  L.,  f.,  Königsbrunnen. 

„    cribrarius  L.,  n.  s.  Kelsterbach. 
Ceratocolus  clypeatus  L.,  n.  s.  Frankfurter  Unterwald. 
Crossocerus  vagabundus  Pz.,  m.,  Taunus. 

„    quatrimaculatus  F.,  m.,  Hombach. 

„    melanarius  Wesm.,  f.,  Offenbach. 

„    varius  Wesm.,  m.,  Mombach 

„    cetratus  Sh.,  s.  Frankfurter  Wald,  Rüsselsheim. 

„    leucostoma  L.,  s.  Königsbrunnen. 

„    elongatulus  v.  d.  L.,  m.,  Königsbrunnen. 
Blepharipus  serripes  H.  S.,  s.  Mombach. 

„    signatus  H.  S.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 
Lindenaus  albilabris  F.,  n.  s.  Rüsselsheim. 
Oxybelus  trispinösus  Dlb.,  m.,  Bieberer  Höhe. 

„    uniglumis  L.,  s.  Offenbach. 

„    dissectus  Dlb.,  f.,  Kelsterbach. 
Trypoxylon  Figulus  L.,  s. 
Pemphredon  lugubris  F.,  n.  s. 
Cemonus  unicolor  F.,  s.  Schwanheim. 

„    rugifer  Dlb.,  m.,  Königsbrunnen. 
Diodontus  pallipes  Dlb.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Passaloecus  gracilis  Curt.,  n.  h.  Offenbach. 
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Passaloecus  monilicornis  DIU,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„    turionum  Dlb.,  Wiesbaden. 

fy    corniger  Sh.,  m,,  Offenbach. 
Philanthus  triangulum  F.,  g.  Kelsterbach  auf  Eryngium. 

„    coronatus  F.,  m,,  Büdingen« 
Cerceris  variabilis  Schrie.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

„    arenaria  L.,  n.  hw  Rüsselsheim,  Taunus. 

„    nasuta  KL,  m.,  Kelsterbach.  .  ! 

„    labiata  F^  n.  h.  Rüsselshdm. 

„    interrupta  Pz.,  n.  s*  Rüaselsheim.      r»  .v  *\ 
Nysson  spinosus  F.,  n.  s.  Frankfurter  Wäld,  Büdingen. 


„  Shuckardi  Wesm.,  f.,  Bieberer  Höhe. 
„    maculatus  v.  <L      £,  Monibach. 


Gorytes  mystaceus  L.,  s.  Büdingen,  Mombach. 

„    campestris  L.,  n.  h.  Hombach. 
Hoplisus  quatrifasciatus  T.,  n.  s.  Büdingen. 

„    laticinetus  Lep.,  m.,  Rüsselsheim, 
Dolichurus  corniculus  Sp.,  s.  Taunus.  . 
Bembex  rostrata  L.,  n.  hv  Mombach,  Rüsselsheim. 
Mellinus  arvensis  L.,  s.  Rüsselsheim. 

„    sabulosus  F.,  f.,  Rüsselsheim. 
Tachytes  pectinipes  L.,  tu  s.  Hombach.  : 
Miscophus  bicolor  v.  d.  L.y  n.  s.  Kelsterbach. 
Dinetus  pictus  F.,  f.,  Rüsselsheim. 
Ammophila  sabulosa  L.,  g. 
Miscus  campestris  Ltr.,  s.  Rüsselsheim. 


*  i 


i 1  i 


Psammophila  viatica  L.,  n.  h-  Rftsselsheimy  Mombach. 

„    affin iö  K.,  n.  s.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 
Mimesa  equestris  F.,  f.,  Rüsselsheim. 

„    bicolor  Sh.,  f.,  Taunus. 

„    atra  F.,  n.  h. 
Psen  atratus  Pz.,  n.  8.  Kelsterbach. 
Pompilus  cinctellus  v.  d.  L.,  n.  s.  Rüsselsheim. 

„    niger  F.,  s.  Rüsselsheim. 

„    melanarius  Dlb.,  f.,  Bieberer  Höhe. 

„    rufipe8  L.,  f.,  Kelsterbach. 

„   negleotus  Wsm.,  n.  s.  Kelsterbach,  Büdingen. 


r 


A    .Ii.*  •.       Ii  1 


r> 


viaticus  L.,  g. 


Digitized  by  Google 


-   122  - 

Pompilus  trivialis  Kl.,  f.,  Büdingen. 

„    anceps  Wsm.,  f.,  Kelsterbach. 
Prioenemis  bipunctatus  F.,  f.,  Kelsterbach. 

„    fasciatellus  6p.,  s.  Taunus. 

d   fuscus  F.,  einzeln  Taunus,  Büdingen,  Kelsterbach. 
„    coriaceus  Dlb.,  m.,  Offenbach. 
„    maculipennis  Sch.,  f.,  Kelsterbach. 
„    exaltatus  F.,  m. 

„    obtusiventris  Schiödt.,  f.,  Königsbruünen. 

„    notatus  y.  d.  L.,  s.  Büdingen,  Rüsselsheim. 
Agenia  punctum  F.,  f. 
Pogonius  hircanus  F.,  f.,  Rüsselsheim. 

„    intermediu8  Dlb.,  s.  Frankfurter  Wald,  Taunus. 

„    variegatus  L.,  f.,  Rüsselsheim. 
Ceropales  maculata  F.,  n.  s. 

Ampulex  europaea  Gir.,  f.,  an  Arabis  alpina  im  Garten. 
Sapyga  punctata  KL,  n.  s.  Büdingen. 

„    clavicornis  L.,  m.,  Frankfurter  Wald. 
Scolia  quatripunctata  F. ,  h.  Rüsselsheim  auf  Thymus  »er- 

pyllum  und  Eryngium. 
Tiphia  femorata  F.,  n.  s.  Rüsselsheim,  Hombach. 

„    minuta  v.  d.  L.,  s.  g.  Büdingen,  hier  selten. 

„    ruficornis  Kl.,  m.,  Kelsterbach. 
Mutilla  europaea  L.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Taunus. 

„    roaura  F.,  f.,  Taunus. 

„    rufipes  Ltr.,  f.,  Kelsterbach. 
Myrmosa  melanocephala  F.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Methoca  ichneumonoidcs  Ltr,  m.,  Frankfurter  Wald. 

Ch.rysidae. 

Chrysis  ignita  L.,  g. 

„  „    var.  impressa  Sch.,  n.  s. 

„    fulgida  L.,  n-  h.  Schwanheim. 

„    succincta  L.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

n    bidentata  L.,  m.,  Taunus. 

„    indigotea  Duf.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
Hedychrum  lucidulum  F.,  g.  Büdingen,  Rüsselsheim. 

„    rutilans  Dlb.,  n.  s.  Kelsterbach. 
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Hedychrum  fervidum  F.,  f.,  Bieberer  Hohe. 
*    „    ardens  Ltr.,  f.,  Kelsterbach. 

„    coriaceum  Dlb.,  s. 

„    roseura  Rossi,  f.,  Hombach. 

„    minutum  Lep.,  s.  Büdingen. 
Holopyga  ovata  Dlb.,  n.  s. 
Elampus  auratus  L.,  s.  Frankfurter  Wald. 

„    aeneus  F.,  s.  Büdingen. 

w    coeruleus  de  G.,  f. 

„  bidentulus  Kl.,  n.  s. 
Notozus  Panzer!  Ltr.,  m. 
Clcptes  nitidula  F.,  Mombach. 

Formicidae. 

Caniponotus  ligniperda  Ltr.,  g.  Taunus. 

„    herculeanus  L.,  s.  Taunus. 
Tapinoma  erratica  Ltr*,  n.  h. 
Formica  sanguinea  Ltr.,  h.  Frankfurter  Wald. 

„    truncicola  Nyl.,  f.,  Kelsterbach. 

„    rufa  L.,  h.  Frankfurter  Wald. 

„    congerens  Nyl.,  n.  s.  Taunus. 

„    cunicularia  Ltr.,  m.,  Schwanheini. 

„    fusca  L.  (ein  Arbeiter),  Kelsterbach. 
Lasius  fuliginosu8  Ltr.,  g.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„   niger  L.,  g.,  Frankfurter  Wald,  Rttsselsheim. 

„    alienus  Forst,  g.  Schwanheim. 

„   brunneus  Ltr.,  g.  Hombach. 

„    flavus  F.,  g.  Kelsterbach. 

„  umbraticus  Nyl.,  g.  Kelsterbach,  Frankfurter  Wald. 
Leptothorax  acervorum  F.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

„   unifa8ciatus  Ltr.,  n.  h.  Taunus. 

n   interruptus  Sch.  (ein  Arbeiter),  Frankfurter  Wald. 

„   Nylanderi  Forst,  g.  Taunus. 

„    corticalis  Sch.  (ein  Arbeiter),  Taunus. 
Tetramorium  caespitum  L.,  g.  Schwanheim. 
Atta  subterranea  L.,  g.  Schwanheim. 
Myrmica  rubida  L.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„   laevinodis  Nyl.,  n.  h. 
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Myrmica  ruginodis  Nyl.,  g.  Taunus.: 

„    scabrinodis  Nyl.,  g.  Riiaselsheim.  \i 

„    lobicornis  Nyl.  (ein  Arbeiter),  Frankfurter  Wald. 

„   rugulosa  Nyl.  (ein  Arbeiter),  Frankfurter  Wald» 

Diplorhoptrum  fugax  Ltr.,  n*  s.  Taunus. 


• 


Tehp.ei^raonidae. 

Chasmodes  lugens  Grv.  .  «  •   .  f  .1 

Ichneumon  extensorius  Grv.,  Frankfurt,  Rüsselaheim. 

„  ferreus  Grv.  .  ...  ■ 

„  comitator  Grv.,  f.,  Schwanheim.  i 

„  confusorius  Grv.,  n.  s. 

„  luctatorius  Grv.,  f.,  Schwanheim. 

„  balteatus  Wsm.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„  8tramentatorius  Grv.,  m.,  Tafcnus. 

„  sarcitorius  Grv.,  hier  häufigste  Art: 

„  saturatorius  Grv.,  Mombach,  Taunus. 

„  annullatör  Grv.  ..."  »  » 

„  fabricator  Grv.,  Schwanheim. 

„  pallipes  Grv.;  f.,  Taunus.  '1      .  ,i 

„  pistorius  Grv.,  n.  s.  .  .  ,.•/'/ 

„  melanocephalus  Grv.  ■  i.-h 

„  labrator  Grv»,  f.  •  A  \  .  I 

% .  terminatörius  Grv^  Eüsselsheim.  \ 

„  nigritarius  Grv.,  £,  Mombaeh.  I 

„  bucculentus  Grv.,  Frankfurter  Wald. 

w  areator  Grv.,  Taunus. 

w  annator  Grv.,  f.  I 

„  computatorius  Grv.,  Frankfurter  Wald- 

„  graeüentus  Grv*,  Frankfurter  Wald 


defraudator  Grv.,  f*,  Taunus.  •  *  >:*>- 


aiccarkts  Grv.  ;.i 
„    flavatorius  Grv.,  m.,  Schwanheim.     ;  ;  > 
a    culpator  Grv*,  Mombach. 

„    lepidus  Grv,,  Mombach.       f  » -rnn .» 
„   digrammus  Grv.,  Mombach.  i -i  .*«'•« 

,,     8p.  8p.  i  , «'I  r1  • : . '  ' 

Hoplismenus  perniciosus  Grv.     .  ' 
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Amblyteles  fasciatorius  Grv.,  n.  s.  Taunus,  i  ^ 

„    amatorius  Grv.  -     .'.l.^i      «;  .  :>?i 

„    oratorius  F.  .  n  i-L-V'l         >  r..i..v-::.: 

„    infractorius  Pz.,  Frankfurt,  Moiftbaeh;  r< 
„    litigiosus  Wsm.,  f.,  Taunus.  1 
„    vadatorius  III.,  m.  ■ '  i  * 1 

„    uniguttatus  Gry.,  Rüssel sheim. 
„    castigator  L.,  n.  8.  *  !  »•    '  ; 

„    repentinus  Grv. 

„    Gravenhorstii  Wsm.,  Mombach,  Frankfurt. 

„    monitorius  Pz.  li 

,,    occisorius  Grv.,  Frankfurter  Wald. 

„    sputator  Grv.,  Taunus,  Bütlingen.  -c 

„    amputatorius  Grv.,  ro.,  Monibach. 

„    subsericans  Grv.,  Mombacb. 

„    negatorius  Grv.,  Frankfurt,  Taunus.  iv* 

„    palliatorius  Grv.,  Frankfurt,  Büdingen. 
Trogus  lutorius  Grv. 
Antomalus  alboguttatus  Grv. 
Colpognatbus  cultrator  Grv.,  ra. 
Iscbnus  rufipee  Grv.,  m. 
Alomya  ovator  F.,  n.  s.  Rtisselshenn. 
Exolytus  laevigatus  Grv.,  s.  b.  Büdingen, 
Phygadeuon  nycthemerus  Grv. 

„    varicolor  Grv.,  Frankfurter  Wald.1 

„    profligator  Grv.,  Offenbacb. 

„    aereus  Grv. 

„    pellucidator  Grv.,  Taunus. 
„    lactcator  Grv.,  Rüsselsheim. 
„    minutorius  Grv.,  Mombacb. 
„    flagitator  Rossi,  Büdingen.  < 
„    vagabundus  Grv.,  h.  Büdingen. 
„    Reinbardii  Jn.,  Kelsterbach. 
„    gracile  Jn.,  Kelsterbach, 
„    sp.  sp. 

Cryptus  peregrinator  Grv.,  g.  Büdingen,  hier  selten. 
„    opaciw  Grv.,  Schwanheim. 
„   aductus  Grv.,  Kelsterbach. 
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Cryptus  viduatorius  F.,  Monibach. 

„   atripes  F.,  n.  s.  Büdingen. 

„   arrogans  Qrv.,  Frankfurter  Wald. 

„   titillator  Grv.,  Taunus. 

„   pilosus  Tischb.,  Rüsselsheini. 

„    hostilis  Gry. 

„    analis  Grv. 

„   leucostictus  Grv. 

„   fumipennis  Grv.,  Rüsselsheini. 

„   perspicillator  Grv.,  n.  s.  Monibach. 

„   8p.  sp. 
Hemiteles  areator  Gry.,  n.  s.  Taunus. 

„   completus  Ratz, 
Pezomachus  transfusus  F.,  f. 
Rhyssa  persuasoria  L. 

„   approximator  F. 
Thalessa  obliterata  Gry.,  n.  h.  Taunus. 

„   clavata  F.,  h.  Frankfurter  Wald;  auch  von  Herren 
Gebrüder  Stern  aus  Holz  erzogen. 
Ephialtes  mesocentrus  Grv.,  desgleichen, 

„   manifestator  Grv.,  h.  Frankfurter  Wald. 

„   carbonarius  Chr.,  Frankfurter  Wald. 

„   mediator  F.,  m. 

„   Rex  Krchb.,  m.,  Rüsselsheim. 
Pünpla  instigator  F.,  n.  8.  Rüsselsheini. 

„   turionellae  F.,  Rüsselsheini. 

„   scanica  Vill.,  f.,  Frankfurter  Wrald. 

„   oculatoria  Grv.,  m.,  Mombach. 

„   rufata  Gmel.,  Frankfurter  Wald. 

„   graminellae  Sehr.,  f.,  Mombach. 

„   examinator  F.,  Rüsselsheim. 

„   stercorator  F.,  Rüsselsheim. 

,,   brevicornis  Grv.,  f.,  Frankfurter  Wald» 
Glypta  haesitator  Grv.,  f.,  Kelsterbach. 

„   longicauda  Grv.,  m.,  Taunus. 

„   mensurator  Grv.,  m.,  Rüsselsheiwu 

„   bifoveolata  Grv., 

„   vulnerata  Grv.,  m. 
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Glypta  flavolineata  Grv.,  Tatmus. 

„   ceratites  Grv.,  f.,  Offenbach, 
Lissonota  conflagrata  Grv. 
„   variabilis  Holmg.,  f. 
„   bellator  Grv.,  m.,  Taunus. 
„    cylindrator  Grv.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
„   decimator  Grv.,  Frankfurter  Wald. 
„    catenator  Gvr.,  Taunuß. 
„    culiciformis  Grv.,  f.,  Sohwanheim. 
„   sulphurifera  Grv.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
Pbytodietus  plantar ius  Grv.,  Mombach. 
Acoenitea  arator  Rossi,  f.,  Kelsterbach. 
Xylonomus  filiformis  Grv.,  m,,  Frankfurter  Wald, 
„   irrigator  F.,  Taunus. 
„   ater  Grv.,  f.,  Schwanheim. 
„   gracilicornis  Grv.,  m. 
Xorides  dentipes  Grv. 

„    albitarsis  Grv.,  f. 
Odontomerus  dentipes  L.,  n.  s.  Taunus. 
Metopius  migratorius  Grv.,  Rüsselsheim. 
Bassus  luctatorius  Grv.,  Taunus. 
„   albosignatus  Grv.,  Taunus. 
„   festivus  F.,  f.  Büdingen. 
Exochus  manauetorius  Grv.,  f. 

„   gravipes  Grv. 
Colpotrocbia  elegantula  Grv.,  Kelsterbach. 
Catoglyptus  fortipes  Grv.,  Frankfurter  Wald. 

„    Schenckii  Jn.,  m.,  Taunus. 
Mesolius  8p.,  Büdingen. 

Tryphon  elongatus  F.,  h.  Büdingen,  hier  selten. 
„    incestus  Holmg.,  f. 
„    vulgaris  Holmgr. 

„    ephippium  Holmgr.,  h.  Büdingen,  Rüsselsheim,  Momb. 
„   signator  Grv.,  n.  s.  Büdingen,  Mombach. 
„   heliophilus  Grv.,  f.,  Taunus. 
„   gravis  Grv.,  f.,  Taunus. 
„   notatus  Grv.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
Mesoleptus  Typhae  Gvr. 
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Mesoleptus  laevigatus  Gry«,  m.,  Sckwanheini. 

„   sponsorius  Grv.,  Taunus. 
Ophion  merdarius  Grv.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

„   ramidulus  L.,  f. 

„    obscurus  Grv.,  n.  s.  Mombach. 

„   luteus  L. :  ...7/  i  ;  .'i 

Exochilum  circumflexum  L#.,  f.,  Frankfurter  Wald. 
Anomalon  cerinops  Grv.,  Taunus. 
Paniscus  glaucopterus  Qrv.,  n.  8. 

„   testaceus  Grv.,  Taunus,  Kelsterbach. 

„   virgatus  Grv.,  f. 
Campoplex  mixtus  Grv. 

„   pugillator  L.r  Mombach. 

„   cultrator  Grv.,  f.,  Frankfurter  Wald.  <         ■ »  * 

„   8p.,  Büdingen. 
Sagaritis  declinator  Grv. 
Limneria  majalis  Grv.,  f. 

„   notatus  Grv.,  Taunus.  ' 1  ■ ' 

„   croceridis  Fischb.,  ni.,  RüBselsbeim. 

„   apoBtata  Grv.*  Taunus. 

„   8p.  8p. 
Mesochorus  sp. 

Porizon  sp.,  Isenburg.  11 
Pachymerus  calcitrator  Grv.,  Frankfurt,  Bödingen. 
Cteniscus  flavomaculatus  Grv.,  f. 
Exetastes  fornicator  F.,  n.  s.  Taunus. 
„   illusor  Grv.,  f.,  Taunus. 

l  T 

Bancbus  pictus  F.,  f.,  Taunus. 
„    falcator  F.,  n.  s.  Kelsterbach. 

i»  ■  ;  •  •  •  .     .  .  r  I  .  . 

Braconidae. 
Microgaster  glomerata  L.,  s.  g. 

Acoelius  erythronotus  Grv.,  Frankfurter  Wald. 

„   subfa8ciatu8  Bei.,  Frankfurter  Wald. 
Meteorus  rubens  Nees.,  Mombach. 

„    albitarsis  Curt,  Mombach,  Frankfurter  Wald. 
Helcon  tardator  Ns. 
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Helcon  aequator  Ns.,  f. 

„   carinator  Grv.,  m.,  Taunus. 

„   ruspator  Ns.,  h. 

„   annullicornis  Ns.,  f. 

,,   armator  Grv.,  f.,  Offenbach. 

„   angustator  Ns.,  f.,  Büdingen. 
Earinus  nitidulus  Ns.,  f.,  Mombach. 
Chelonus  inanitus  F. 

„   oculatas  F.,  m. 
Vipio  terrefactor  Vill.,  f. 
Bracon  flavator  Ns.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„    nominator  Grv.,  f.,  Taunus. 
Tschiogonus  erythrogaster  Wsm.,  f. 
Coeliodes  scolyticida  Wsm. 
Dendrosoter  protuberans  Ns. 
Spathius  clavatus  Ns. 
Alysia  cephalotes  Hai. 

Evaniadae. 

Foenus  jaculator  F. 

„   aflectator  Ns.,  Kelsterbach. 
Brachygaster  minuta  F.,  f. 

Chalcidiae. 

Smiera  clavipes  F. 

Monodontomeru8  obsoletus  Ns.,  f.,  Mombach. 
Cheiropachys  quadrum  F.,  Kelsterbach. 
Torymus  admirabilis  Foerst,  f. 
Callimome  sp.  sp. 

Chalcis  femorata  Dlb.,  Rüsselsheim,  Büdingen. 
Eurytoma  sp.,  Mombach. 
Embolemus  Ruddii  Wstw.,  f.?  Kelsterbach. 
Eulophus  bombycicornis  Rtz.,  Mombach. 
Chrysocharis  orchestis  Rtz. 

Gynipidae. 

Synergus  sp. 

Cynips  tinctoria  L.,  jedenfalls  eingeschleppt  und  zufällig 
ausgegangen. 
„   scutellaris  OL,  Offenbach, 

0 
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Teuthredinidae. 
Ciuibex  variabilis  KI.,  £. 

Trichiosoma  Betulae  Zadd.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„   Vitellinae  L.,  f.,  Taunus. 

„   lucorum  F.,  n.  h.  Taunus,  Frankfurter  Wald. 
Clavellaria  amcrinae  F.,  f.,  Schwanheun. 
Abia  sericea  L.,  n.  h. 

„   fasciata  F.,  f.,  Büdingen.  * 
Aniasis  laeta  F.,  Monibach. 
Hylotoma  Berberidis  Sehr.,  m.,  Mombach. 

„    ustulata  L.,  Rüsselsheim. 

„    seginentaria  Pz.,  Taunus. 

„    coerulescens  F.,  Büdingen,  Frankfurt 

„    vulgaris  K.,  Rüsselsheim. 

„    enodis  L.,  Rüsselsheim. 

„   Ro8aruni  F.,  g. 

„    mediata  F.,  m.,  Taunus. 

„   pagana  Pz.,  f.,  Mombach. 

„    femoralis  Kl.,  m.,  Taunus. 

„   violacea  Kl.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„   atra  KL,  f. 

„    8p.,  Büdingen. 
Athalia  spinarum  F.,  g. 

,,    rosae  L.,  s.  h. 
Allantus  marginellus  Pz.,  Taunus. 

„    zonula  Kl.,  h.  Schwanheim. 

„   tricinetus  F.,  Frankfurter  Wald. 

„    Scrophulariae  L.,  Frankfurter  Wald,  Rttsselsheim. 

„    bifasciatus  Kl.,  Taunus,  Büdingen. 

„    cingulum  KL,  Frankfurter  Wald. 

„    costalis  KL,  ra.,  Taunus. 

„    dispar  KL 

„   nothus  Kl.,  Frankfurter  Wald. 
„    sp.,  Frankfurter  Wald. 
Macrophya  neglecta  KL,  n.  s. 
„    albicincta  KL,  Büdingen. 
„   duodeeimpunetata  L.,  n.  s.  Taunus. 
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Macrophya  rustica  L.,  tiberall  einzeln. 
„    haematopus  Pz.,  m.,  Hombach. 
„   quatrimaculata  Kl.,  f.,  Taunus. 
„    Ribis  Sehr.,  f. 
„    blanda  F. 

„    cingulata  El.,  f.,  Mombach. 
Pachyprotasis  Rapae  F.,  n.  s. 
Teuthredo  atra  L.,  n.  8. 

„    punctum  F.,  Bieberer  Höhe. 

„    scutellaris  F.,  Bieberer  Höhe. 

„    instabilis  KL,  g. 

„    lateralis  Kl.,  m.,  Frankfurter  Wald. 

„    punetulata  Kl.,  h. 

„    obsoleta  Pz. 

„    zonata  Pz.,  h.  Taunus. 

„   flavicomis  F.,  h.  Büdingen,  hier  z.  s. 

viridis  L.,  Frankfurter  Wald. 
„    dispar  Kl.,  f.,  Schwanheim. 
„    ambigua  Kl. 

„    albicornis  T.,  Frankfurter  Wald,  Büdingen. 

„    tessellata  KL,  Taunus. 

„    Coryli  Pz.,  Frankfurter  Wald. 

„    obesa  KL,  f.,  Enkheim. 

„    bicineta  L.,  h. 

,,   rufiventri8  F.,  f.,  Taunus. 

„    livida  F.,  n.  s.  Büdingen,  Rüsselsheim. 

„    ignobilis  KL,  f.,  Mombach. 
Taxonus  nitidus  KL,  Taunus. 
Strongylogaster  cingulata  F.,  f.,  Mombaeh. 
MonophadnuB  albipes  L.,  Taunus. 

„    luteiventris  Kl. 
Phymatocera  aterrima  KL,  m.,  Frankfurter  Wald. 
Blennocampa  ephippium  Pz.,  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„   hyalina  KL,  m.,  Taunus. 

„   fuligino8a  Sehr.,  Frankfurter  Wald,  Rüsselshcim. 
Seiandria  straminipes  KL,  Schwanheim. 
„   serva  F.,  Frankfurter  Wali 
y}  mono  F.,  f.  . 

9* 
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Eriocanipa  repanda  Kl.,  f. 

Hoplocampa  ferruginea  F.,  n.  8.  Rüsselsheim. 

„    ovata  F.,  n.  8.  Mombach. 
Dineura  rufa  Kl.,  f. 
Einphytua  melanarius  Kl. 

„    cinctu8  Kl.,  Bieberer  Höhe. 

„   cereus  KL,  m.,  Mombach. 

„   tibialiß  Pz.,  f.,  Rüsselsheim. 
Dolerus  anticus  KL,  n.  s. 

„   haematodes  Sehr.,  Frankfurter  Wald. 

„   gonager  F.,  h. 

„   carinatus  Scholz.,  f.,  Taunus. 

„    vestigialis  KL,  Schwanheim. 

„    niger  KL,  n.  s.  Taunus. 

„    authracinus  KL,  m.,  Taunus. 

„    palustris  Kl.,  m.,  Taunus. 

„   Eglanteriae  F.,  f. 
Neinatus  Myosotidis  F.,  n.  s. 

„   citreus  Zadd.,  f. 

„   poecilonotus  Zadd.,  f.,  Taunus. 

n   yiminalis  L.,  Taunus. 

„    lucida  Pz.,  f.,  Rtisselsheim. 

„   Wesmaeli  Tischb. 

„    fulvus  Htg.,  Taunus. 

„   rufescens  Htg. 

„   ventricosus  KL,  f. 

„    apicalis  Htg.,  m.,  Mombach. 
Cryptocampus  angustus  Htg.,  f. 
Cladius  difformis  Pz.,  Taunus. 

„    albipes  Kl.,  Schwanheim. 
Lophyrus  nemorum  KL,  Rüsselsheim. 

„    virens  KL,  n.  s.  Mombach. 

>,   rufus  KL,  m.,  Taunus. 

„   Pini  L.,  m.,  Taunus. 

„    pallidus  KL,  f.,  Mombach. 

„   sp.  Taunus. 
Lyda  erythroeephala  L.,  f.,  h.  Mombach. 

„   pratensis  F.,  m.,  Frankfurter  Wald 
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Lyda  reticulata  L.,  f.,  Frankfurter  Wald. 

„   KJugii  Htg.,  f.,  Taunus. 

„   sylvatica  L.,  Taunus,  Mombach. 

„   arvensis  Pz.,  f. 

„    annullata  Htg.,  Taunus. 
Cephus  troglodytes  L.,  f. 

„    pygmaeus  L.,  m. 

„    spinipes  Kl.,  h. 

„   floralis  Kl. 

„    Satyrus  Pz. 

„    sp.,  h.  Mombach. 
Orissus  vespertilio  F.,  Taunus ;  auch  von  Herren  Gebrüder 

Stern  gezogen. 
Xiphydria  annullata  Jur.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„   camelus  L.,  h.  Frankfurter  Wald ;  von  Herren  Gebrü- 
der Stern  gezogen. 
Sirex  gigas  L.,  n.  s. 

„   juvencus  L.,  f.,  Taunus. 

„    spectrum  L.,  f.,  Taunus. 

Schliesslich  will  ich  bemerken,  dass  die  Gegend  um 
Rüsselsheim  und  Kelsterbach,  der  Frankfurter  Unterwald 
sowie  die  Mombacher  Haide  bei  Mainz  besonders  gute 
Fangplätze  für  diese  Ordnung  bieten. 
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VII. 

Die  Dipteren 

der 

Umgegend  von  Frankfurt  und  Offenbach 

von 

F.  Jaennicke 

in    Frankfurt  n.M. 


Das  hier  vorliegende  Dipterenverzeichniss  bildet  das 
Resultat  sechsjährigen  fleissigen  Sammlens.  In  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  ist  es  jedoch  von  sehr  verschiedenem 
Werthe.  Microdipteren  habe  ich  nicht  planmässig  gesam- 
melt, da  Fang,  Handhabung,  Conservirung  und  Bestimmung 
derselben  bekanntlich  äusserst  zeitraubende  Beschäftigungen 
abgeben,  welchen  meine  auf  diese  Arbeiten  verwendbaren 
Musestunden  auch  nicht  im  entferntesten  genügt  haben 
würden.  Aus  der  Abtheilung  der  Langhörner  habe  ich 
daher  auch  nur  den  Gattungen  Bibio ,  Ctenophora  und 
allenfalls  den  grösseren  Tipuliden  besondere  Beachtung  ge- 
schenkt, während  ich  im  Bereiche  der  Brachycera  wenip 
Aufmerksamkeit  auf  Empiden  und  Dolichopiden,  sowie  auf 
die  Gattung  Anthomyia  verwendet  habe.  Einen  nicht  un- 
bedeutenden Werth  haben  indessen  die  Angaben  über  die 
den  Familien  der  Stratiomyden  bis  einschliesslich  der 
Lcptiden  angehörenden  Thiere,  da  denselben  meine  über 
die  betreffenden  Familien  in  der  Berliner  Entomologischen 
Zeitschrift,  Bd.  X.  u.  XI.  niedergelegten  kritischen  Arbeiten 
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zu  Grunde  Hegen,  welche  auf  das  Studium  des  von  dem 
verstorbenen  Herrn  ScböfF  v.  Heyden  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  gesammelten  Materiales  basiren.  Andere 
Arten  als  die  genannten  dürften  daher  im  Bereiche  dieser 
letztgenannten  Familien,  von  einzelnen  grossen  Seltenheiten 
abgesehen ,  kaum  noch  in  unserer  Gegend  gefunden  wer- 
den. —  Sonst  habe  ich  noch  besondere  Beachtung  den 
Syrphiden,  Conopiden  und  grossen  Musciden  (mit  Fltigel- 
schüppchcn)  geschenkt,  obgleich  ich  von  den,  dieser  letzt- 
genannten Gruppe  angehörenden  zahlreichen  deutschen 
Arten  auffallender  Weise  dennoch  nur  eine  verhältniss- 
mässig  geringe  Anzahl  aufgebracht  habe,  was  auf  das 
seltnere  Vorkommen  der  meisten  hierher  gehörenden  Thiere 
zu  deuten  scheint  und  umsomehr,  als  ich,  gerade  in  den 
letzten  Jahren,  vorzugsweise  auf  solche  gefahndet  habe. 
Die  Arten,  bei  welchen  nichts  Uber  häufigeres  oder  seltneres 
Vorkommen  bemerkt  ist,  habe  ich  nur  in  einzelnen  oder 
sehr  wenigen  Exemplaren  gefangen  und  bin  ich  über  die- 
ses Verhältniss  ohne  genauere  Kenntniss,  obwohl  im  All- 
gemeinen anzunehmen  ist,  dass  solche  Arten,  sofern  sie  zu 
den  von  mir  mit  besonderer  Vorliebe  behandelten  Gruppen 
gehören,  selten  sind. 

s.  8.  =  sehr  selten,  s.  =  selten,  n.  s.  =  nicht  selten,  u.  h.  =  nicht 
häufig,  h.  =  häutig,  g.  =  gemein,  s.  g.  =  sehr  gemein. 

A.  Nematocera. 

Lasioptera  Rubi  Schrk. 
Cecidomyia  Strobi  Wtz. 
Diplosis  fascipennis  Wtz. 

„    pulchella  Wtz. 

„    brachynterna  Schw. 
Asphondylia  Sarothamni  Lw. 
Hormomyia  Fagi  Htg. 
Campylomyza  atra  Mg. 
Sciara  nervosa  Mg. 

„    pallipes  F. 

„    longipes  Mg. 
Leia  elegans  Wtz. 
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Lasiossoma  hirta  Mg. 

Einpheria  striata  Mg.,  h.  Frankfurter  Wald. 

„   lineola  Mg. 
Macrocera  vittata  Mg. 
Ditomyia  fasciata  Mg. 

Ceroplatus  lineatus  F.,  h.  Frankfurter  Wald. 

Scatopse  notata  L. 

Aspistes  berolinensis  Mg. 

Bibio  Pomonae  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„    Marci  L.,  8.  g.  Taunus. 

„   hortulanus  L.,  s.  g. 

„    siculus  Lw,;  Taunus. 

„    reticulatus  Lw. 

„    Johannis  L.,  Taunus. 

,»   clavipes  Mg.,  Taunus. 

„   varipes  Mg.,  n.  s.  Taunus. 

„    laniger  Mg.,  n.  8.  Taunus. 
Penthetria  holosericea  Mg.,  Taunus. 
Chironomus  histrio  F. 

„   plumosus  L. 

„   tentans  F. 

„   productus  Ztt 

„    albimanus  Mg. 

„    elegans  Mg. 

„    sordidellus  Ztt 

„    minutus  Ztt. 

„    motitator  L. 
Ceratopogon  bipunctatus  L. 

„    nididus  Wtz. 

„   femoratus  Mg.,  h. 
Ulomyia  fuliginosa  Mg.,  b. 
Pericoma  palustris  Mg. 
Culex  annulatus  Schrk. 

„    annulipes  Mg. 

„    pipiens  L. 

„   ciliaris  L. 
Pedicia  rivosa  L.,  Frankfurter  Wald. 
Trichocera  hiemalis  de  G. 
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Poecilostola  pictipennis  Mg. 
Epiphragma  picta  F.,  Taunus. 
Limnobia  tripunctata  Mg. 
Cylindrotoma  glabrata  Mg. 
Ptychoptera  contaminata  L.,  Taunus. 

„    lacustris  Mg.,  Taunus. 

„    paludo8a  Mg.,  Taunus. 

„    scutellaris  Mg.,  Taunus. 
Pachyrhina  pratensis  L.,  g. 

„    imperialis  Mg. 

„    crocata  L.,  n.  h.  Taunus. 

y,    analis  Schum. 

„    irulicolor  Schuni. 

„    histrio  F. 
Tipula  gigantea  Schrk.,  Schwanheim. 

w    liortensis  Mg.,  Taunus. 

„    varipennis  Mg. 

„    nubeculosa  Mg. 

„    caesia  Schum. 

„    lateralis  Mg. 

„    paludosa  Mg. 

„    flavolineata  Mg. 

„    mellea  Schum. 
Ctenophora  bimaculata  L.,  s.  Taunus. 

^    ruficornis  Mg.,  n.  s.  Taunus,  Fuchstanz. 

„    atrata  L.,  g.  Taunus,  Fuchstanz. 

,,    pectinicornis  L.,  s.  Taunus. 

a    flaveolata  F.,  n.  h.  Taunus. 

„    omataMg.,  s.  s.  Frankfurter  Wald,  von  Herren  Stern 
auch  aus  Holz  gezogen. 

„    elegans  Mg.,  s.  Taunus. 
Rhyphus  fenestralis  Scop.,  n.  h. 
Macropeza  albitarsis  Mg. 

1 

B.  Brachycera. 

Stratiomydae. 

Pachygaster  ater  F.,  im  Freien  selten;  aus  Holz  zu  ziehen. 
»   robustus  Jaen.,  im  Freien  selten;  aus  Holz  zu  ziehen. 
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Pachygaster  argentifer  Jaen.,  im  Freien  selten;  aus  Holz 
zu  ziehen. 

„    tenellus  Jaen.,  im  Freien  selten;  aus  Holz  zu  ziehen. 
„    unicolor  Jaen.,  8.  s. 
„    Leachii  Curt.,  s.  s. 
Nemotelus  pantherinus  L.,  n.  s.  Oberursel,  Entensee. 

-     fraternus  L  ^^•|  Sa  8. 

„    uliginosus  L.,  s.  8.  Soden. 

„    nigrinus  Fall.,  s. 

„    notatus  Ztt.,  s.  Soden,  Nauheim. 
Ephippium  thoracicum  Ltr.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Oxycera  trilineata  F.,  n.  h.  Enkheim. 

„    analis  Mg.,  s.  Schwanheim. 

„    pygmaea  Fall.,  s.  8.  Taunus. 

„   formosa  W.,  s.  s.  Oberursel. 

,,    puchella  Mg.,  n.  h.,  Taunus. 

„    Meigenü  Staeg.,  n.  s. 
Stratioroys  chamaeleon  L.,  n.  8. 

„    furcata  F.,  s.  Offenbach. 

9  longicornis  Scop.,  h. 
Odontomyia  tigrina  F.,  g. 

,,    ornata  Mg.,  s.  s.  Frankfurter  Wald. 

„    annulata  Mg.,  s.  8. 

„    felina  Pz.,  s.  s. 

„    viridula  F.,  g. 

„        „     var.  canina  Pz.,  h. 

fi        99)    subvittata  Mg.,  s.  s. 

„    hydroleon  L.,  s.  s. 

„    angulata  Pz.,  s.  s.  Dornholzhausen. 

„    argeitfea  F.,  s.  s. 
Sargus  bipunctatus  Scop.,  s.  s. 

„    infuscatus  Mg.,  h.  Taunus. 

„    cuprariu8  L.,  g.  Taunus. 

„    nubeculosus  Ztt.,  s.  Taunus. 
Chrysomyia  formosa  Scop.,  g. 

„    polita  L.,  g. 
Beris  chalybeata  Forst,  n.  s.  obere  Schweinsteige.  . 
„    vallata  Forst.,  n.  s. 
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Beris  vallata  var.  clavipes  L.,  vereinzelt. 

Actina  nitens  Ltr.,  s.  Falkenstein,  Frankfurter  Wald. 

*  Xylophagidae. 

Subula  maculata  F.,  s.  im  Freien,  Zucht  aus  Holz. 

„    margin  ata  Mg.,  s.  s. 

„    varia  Mg.,  wie  maculata  F. 
Xylophagus  ater  F.,  wie  maculata  F. 

Coenomyidac. 

Coenorayia  ferruginea  Scop.,  h.  Taunus. 

Tabanidae. 

Haematopota  pluvialis  L.,  g. 

Hexatoroa  pellucens  F.,  s.  Buchrainweiher. 

Tabanus  micans  Mg.,  g.  Taunus. 

»    gigas  Hbst.,  h.  Taunus. 

„    tropicus  L.,  g.  Taunus. 

„    plebejus  Fall.,  s.  Taunus. 

„    bisignatus  Jaen.,  Taunus. 

„    rusticus  L.,  n.  s.  Taunus. 

„   fulvus  Mg.,  n.  h.  Taunus. 

„    sudeticus  Zllr.,  n.  L  Taunus. 

„    bovinus  L.,  g. 

„        „     var.  spodopterus  Mg.,  s.  s. 
„    glaucopis  Mg.,  n.  8.  Frankfurter  Wald. 
„    cordiger  Mg.,  s.  Taunus. 
„    autumnalis  L.,  8.  Taunus. 
„    maculicorni8  Ztt.,  g.  Taunus. 
„    bromius  L.,  g.  Taunus. 
Chrysops  ruüpes  Mg.,  n.  h.  Entensee,  Enkheim. 
„    quadratus  Mg.,  s.  Taunus. 
„    coecutiens  L.,  g.  Taunus. 
ff    relictus  Mg.,  s.  Taunus,  Mombach. 

Bombylidae. 

Anthrax  flava  Mg.,  n.  h.  Taunus. 
„    hottentota  L.,  n.  h.  Taunus. 
„         f,     var.  paniscus  Rossi,  8.  Taunus. 
jf    afra  F.,  s.  Hochheim,  Mombach. 
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Anthrax  fenestrata  Fall.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 

„    maura  L.,  s.  s.  Frankfurter  Wald. 

w    morio  L.,  g.  Taunus. 
Exoprosopa  capucina  F.,  s.  Frankfurter' Wald,  Hombach. 
Argyromoeba  varia  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald,  Taunus. 

„    sinuata  Fall.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 
Lomatia  lateralis  Mg.,  s.  s.  Taunus. 
Bombylius  ater  Scop.,  n.  s. 

„    discolor  Mg.,  n.  h. 

„    medius  L.,  s.  Schwanheim. 

„    major  L.,  g. 

„    venosus  Mik.,  n.  s.  Taunus,  Frankfurter  Wald, 

„    canescens  Mik.,  n.  s. 

„    fugax  W.,  8.  Offenbach,  Mombach. 

„    cinerascens  Mik.,  s. 

„    minor  L.,  8.  8.  Frankfurter  Wald,  Mombach. 
Systoechus  sulphureus  Mik.,  s.  Entensee. 

„    ctenopterus  Mik.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
Dischistus  minimus  Schrk.,  s.a.  Dornholzhausen. 
Ploas  virescens  F.,  n.  s. 

Phthiria  pulicaria  Mik.,  n.  h.  Taunus,  Mombach. 
„    canescens  Lw.,  n.  h.  Soden,  Rumpenheim. 
„    minuta  F.,  8.  s.  Taunus. 

Acroeeridae. 

Ogcode8  gibbosus  L.,  s.  RönigBbrunnen. 

„    zonatus  Er.,  s.  Schwanheim,  Büdingen. 

„    pallipes  Ltr.,  m.,  Kelsterbach;  das  erste  in  Deutsch- 
land gefangene  Exemplar. 

„    varius  Ltr.,  s.  s.  Taunus. 
Acrocera  globulus  Pz.,  8.  s.  Schwanheim,  Büdingen. 

Seenopinidaa. 

Scenopinus  niger  de  G.,  h.  aus  Holz,  im  Freien  s. 
„    fenestraiis  L.,  h.  aus  Holz,  im  Freien  8. 
„    glabrifrons  Mg.,  n.  h. 

Thereva  nobilitata  F.,  n.  h. 
„    fulva  Mg.,  s. 
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Thereva  subfasöiata  Schum.,  s. 
„    annulata  Fab.,  n.  8. 
„    plebeja  L.,  8. 

„    lugens  Lw.,  s.  8.  Taunus.  t 

marginula  Mg.,  n.  h.,  Taunus,  Mombach. 
„    arcuata  Lw.,  s.  s. 
„    bipunctata  Mg.,  8.  8. 
„    anilis  L.,  n.  s.  Enkheim,  Mombach. 
„    ardea  F.,  n.  h. 
„    eximia  Mg.,  s.  s. 
„    melaleuca  Lw.,  s.  s. 

• 

AailidM. 

Leptogaster  cylindricus  d«  G.,  n.  s. 

„    pu8illuß  Jaen.,  8.  8. 

„    guttiventris  Ztt.,  s.  8. 
Dioctria  longicornis  Mg.,  s.  s.  Dornholzhausen. 

„    Reinhardii  Mg.,  s.  Büdingen. 

„    atricapilla  Mg.,  n.  s.  Frankfurter  Wald,  Taunus. 

„    oelandica  L.,  n.  h.  Taunus. 

,,    rufipes  de  G.,  h.  Taunus. 

f)    flavipes  Mg.,  g.  Taunus;  auch  Zucht. 

9    linearis  Mg.,  s.  Taunus. 

„    lateralis  Mg.,  s.  s.  Taunus. 
Dasypogon  teutonus  L.,  8. 

„    diadema  F.,  8.  s.  Eberstadt,  Jugenheim. 
Holopogon  nigripennis  Mg.,  s.  s.  Eberstadt 

„    fumipennis  Mg.,  s.  s.  Schwanheini. 
Lasiopogon  cinctus  F.,  g.  Mombach,  n.  h.  Frankfurt. 
Laphria  flava  L.,  s.  Taunus,  Büdingen. 

„    gibbosa  L.,  s.  s.,  Taunus. 

yf    gilva  L.,  h. 

„    fuliginosa  Pz.,  8.  s.  Forsthaus. 

„    aurea  F.,  von  Herren  Stern  in  grösserer  Zahl  ge- 
zogen; im  Freien  noch  nicht  beobachtet. 
„    fulva  Mg.,  8.  8.,  2  Stück  von  v.  Heyden  gezogen. 
„    marginata  L.,  g. 
„     -  „     var.  dioctriaeformia  Mg.,  8. 
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Andrenosoma  atra  L.,  s.  Mombach,  Schwanheim. 

Asilus  punctipennis  Mg.,  n.  h.  Frankfurt,  h.  Bergstrasse. 

^  spiniger  Zllr.,  8.  Taunus. 

„  forcipula  Zllr.,  g.,  Taunus. 

„  trigonus  Mg.,  h.  Monibach,  sonst  einzeln. 

„  rufibarbis  Mg.,  s.  s.  Taunus,  Hanau. 

„  chrysitis  Mg.,  n.  s.  Taunus. 

„  rusticus  Mg.,  s.  s. 

„  atricapillus  FalL,  h.  Taunus,  Frankf.  Wald,  Büdingen. 

„  flavicornis  Ruthe,  s.  s.  Schwanheim. 

„  pallipes  Mg.,  8.  8. 

^  cyanurus  Lw.,  h.  Unterwald. 

„  geniculatus  Mg.,  8.  s.  Schwanheim. 

„  atripes  Lw.,  s.  s.  Taunus. 

„  pyragra  Zllr.,  8.  Frankfurter  Wald. 

„  cingulatus  F.,  n.  h.  Taunus. 

„  arthriticus  Zllr.,  n.  h.  Taunus,  Mombach. 

„  crabroniformis  L.,  n.  h.  Tauuus,  Momb.,  Frankf.  Wald. 

„  gennanus  L.,  h.  Mombach,  Bergstrasse. 

„  varipes  Mg.,  s.  Mombach,  RQsselsheiro. 

„  albiceps  Mg.,  s.  Mombach,  Frankfurter  Wald. 


Leptis  scolopacea  L.,  n.  h.  Taunus. 

„  „     var.  strigosa  Mg.,  8. 

„    maculata  de  G.,  n.  h.  Taunus. 

jf    immaculata  Mg.,  s.  Taunus. 

ff    vitripennis  Mg.,  n.  8.  Taunus. 

„    notata  Mg.,  s.  Frankfurter  Wald. 

„    lineola  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald.. 

„    tringaria  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

„  conspicua  Mg.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Chrysopila  nubecula  Fall.,  s.  Taunus. 

„   bicolor  F.,  s.  Taunus. 

„    aurea  Mg.,  n.  h,  Schwanheim. 

„    atrata  F.,  n.  8.  Frankfurt,  Taunus. 

„    helvola  Mg.,  n.  h.  Büdingen. 
Atherix  Ibis  F.,  n.  h>  Taunus. 
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Empidae. 

Hybo8  grossipes  L.,  n.  8. 

„    femoratus  Müll.,  s.  Büdingen. 
„    culiciformis  F.,  s.  Taunus. 
Pterospilus  muscarius  F.,  s. 
Cyrtoma  spuria  Fall. 
Rhamphomyia  platyptera  Pz.,  8.  Taunus. 
„    spissirostris  Fall. 
„    albosegmentata  Ztt. 
„    sulcata  Fall. 
„    cinerascens  Mg. 
„    spinipes  Fall. 
„    nigripes  F. 
„    tenuirostris  Fall. 
„    variabilis  Fall. 
„    anthracina  Mg.,  n.  s.  Taunus. 
Empis  tessellata  F.,  g. 
„    ciliata  F.,  b. 
„    livida  L.,  8.  g. 
„    borealis,  s.  Taunus. 
„    cbioptera  Fll.,  n.  h.  Taunus. 
„    pennipes  L.,  n.  h. 
„    decora  Mg.,  s. 
„    lutea  Mg. 
„    stercorea  L.,  n.  h. 
„    trigramma  Mg. 
Pachymeria  femorata  F.,  Taunus. 
Hilara  pilosa  Ztt. 

„    chorica  Fll. 
Micropborus  ▼elutinus  Mcq. 
Oedalia  pallipes  Ztt. 

„    apicalis  Lw. 
Ocydromia  glabricula  Fll. 
Platypalpus  cothurnatus  Mcq. 
„   major  Ztt. 
Ä   cursitans  F. 
„    fulvipes  Mg. 
Tacbydromia  cimicoides  F, 
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Dolichopidae. 

Psilopus  albifrons  Mg.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Hypophyllus  discipes  Ahr. 

Sybistroma  nodicornis  Mcq.,  Frankfurter  Wald. 
Dolichopus  atratus  Mg. 

„    campestris  Mg. 

„    confusus  Ztt,  Mouibach. 

„    discifer  Stann. 

„    signatus  Mg. 

„    simplex  Mg.,  b. 

„   trivialis  Hai. 

„    equestris  Hai. 

„    aeneus  de  G.,  n.  s. 
Gymnopternu8  nobilitatus  L.,  Taunus. 

„    chaerophylli  Mg. 

„    aerosus  Fll.,  Taunus. 
Hydropborus  notatus  Fll,  Frankfurter  Wald. 
Liancalus  virens  Scop.,  Frankfurter  Wald 

Musoidae. 

Liraosina  oelandica  St. 

Borborus  geniculatus  Mcq.,  Taunus. 

„    equinus  Fll. 
Scatopbaga  scybalaria  L.,  s.  Scbwanheim. 

„    lutaria  F. 

„    inquinata  Mg. 

„    stercoraria  L.,  h.  Taunus. 

„    merdaria  F.,  g. 
Leria  serrata  L.,  Taunus. 
Heteromyza  atricornis  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Helomyza  flava  Mg.,  Taunus. 

„    affinis  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Sciomyza  cinerella  Fll.,  Taunus. 

Pbaeomyia  nigripennis  F.,  n.  h.  Mombach  in  Kieferbeständen. 

„    fuscipennis  Mg.,  s.  Scbwanheim. 
Tetanocera  elata  F.,  Frankfurter  Wald. 

„   sylvatica  Mg.,  Taunus. 

„   ferruginea  Fll. 
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Tetanocera  reticulata  F. 

„   punctulata  Scop.,  Taunus. 
„    Corylcti  Scop. 
Limnia  raarginata  F.,  Scbwanheira. 

„    unguicornis  Scop.,  g.  Frankfurter  Wald. 
t,    obliterata  F.,  Taunus. 
Elgiva  dorsalis  F. 

„   cucullaria  L. 
Sepedon  sphegeus  F.,  Frankfurter  Wald. 
Geomyza  combinata  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

,,    tripunctata  Fll.,  h.  Taunus. 
Opomyza  florum  F. 
Phortica  variegata  Fll.,  Taunus. 
Drosopbila  fenestrarum  Fll. 

„   fixnebris  F.,  b. 
Pbilygria  punctatonervosa  Fll.,  n.  8.  Taunus. 
Ephydra  maceltaria  Egg.,  Frankfurter  Wald. 
Tichomyza  fusca  Mcq.,  s.  g. 
Meromyza  saltatrix  L. 

„   laeta  Mg.,  Scbwanheim. 
Cblorops  cingulata  Mg. 
„    nasuta  Scbrk.,  g. 
„   scalaris  Mg.,  b. 
„   Cereris  Fll.,  Taunus. 
Elacbiptera  brevipennia  Mg.,  Taunus. 
Psila  fimetaria  L. 
Loxocera  elongata  Mg.,  Taunus. 

„   icbneuinonea  L.,  Taunus. 
Tanypeza  longimana  Fll.,  Frankfurter  Wald. 
Micropeza  corrigiolata  L. 
Calobata  cibaria  L. 
„   cotburnata  Pz. 
„   petronella  L. 
Lissa  loxocerina  Fll.,  Taunus. 
Nemopoda  cilindrica  F.,  g. 

„  stercorariaR— -D. 
Sepsis  violacea  Mg. 

cynipsea  L.,  Taunus. 
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Acidia  Heraclei  L.,  h. 

„   cognata  W. 

„    Lychnidis  F. 
Rhagoletis  Cerasi  L. 
Zonosema  alternata  FU. 

„    Meigenii  Lw.,  Taunus. 
Orellia  Wiedemanni  Mg. 
Trypeta  Jaceae  Rond.,  Büdingen. 

„    onotrophes  Lw.,  Taunus. 

,,    cornuta  F.,  Schwanheim. 

„    Tussilaginis  F.,  Frankfurter  Wald. 

„    Lappae  Cederhj,  Taunus. 

„    colon  Mg.,  Frankfurter  Wald. 

„    ruficauda  F. 

„    Serratulae  L.,  Taunus. 
Urophora  solstitialis  L.,  Frankfurter  Wald. 

„    stylata  F. 

„    Cardui  L.,  Schwanheim. 

„    quatrifasciata  Mg. 

„    Eriolcpidis  Lw.,  Frankfurter  Wald. 
Ensina  Sonchi  L. 
Tephritis  marginata  Fll. 

„   eluta  Mg.,  Taunus. 

„    stellata  Fuessli,  n.  s. 

„    Gnaphalii  Lw. 

„   Arnicae  L.,  Taunus. 

„   ruralis  Lw.,  Taunus. 

„    Leontodontis  de  G.,  s.  g. 

„    dilacerata  Lw.,  Taunus. 

„   Bardanae  Schrk.,  Taunus. 

„   Hyosciami  L. 

„   conjuncta  Lw. 
Oxyna  flavipennis  Lw.,  Taunus. 

,,   tessellata  Lw. 

„   Doronici  Lw.,  Taunus. 

„    Absinthii  F. 

„    producta  Lw. 

n    elongatula  Lw.,  Schwanheim. 
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Oxyphora  miliaria  Schrk.,    Frankfurter  Wald. 

„    corniculata  Ztt. 

„    Westermanni  Mg. 
Carphotricha  guttularis  Mg. 

„    pupillata  Fl).,  Taunus. 
Palloptera  umbellatarum  F.,  Taunus. 
Peploniyza  Baurohaueri  Lw.,  Frankfurter  Wald. 

„    Wiedemannii  Lw.,  Taunus. 
Sapromyza  longipennis  F.,  Taunus. 

„    lupulina  F.,  Taunus. 

„    decempunctata  Fll.,  h. 

„    multipunctata  Fll.,  Taunus. 

„    rorida  Fll. 

„    praeusta  Fll.,  n.  8. 
Lauxania  aenea  F1L,  Taunus. 
Lonchaea  hirticeps  Zett 

„    Deutschii  Ztt,  Taunus. 

„    chorea  Fll. 

„    laticornis  Mg.,  Taunus. 
Myodina  vibrans  L.,  g. 
Platystoma  seminationis  F.,  g. 

„    umbrarum  F.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Herina  frondescentiae  L.,  Frankfurter  Wald. 
Rivellia  Syngenesiae  F.,  Frankfurter  Wald. 
Myennis  rivularis  F.,  n.  h.  Taunus. 
Ceroxys  crassipennis  F.,  n.  h.  Entensee. 
Ortalis  centralis  F.,  Taunus. 
Otites  bucephala  Mg.,  Taunus. 
Clusia  flava  Mg. 

Cordylura  pubera  L.,  n.  b.  Taunus. 

„    albipes  Fll.,  Taunus. 

„    vittata  Mg. 
Coenosia  tigrina  F. 

„    triangula  Fll. 

„    meditata  Fll.,  Taunus. 
Homalomyia  canicularia  L.,  g. 

„    scalaris  F.,  g.  Taunus. 

„    manicata  Mg.,  Schwanheim. 

10* 
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Homalomyia  lepida  W.,  n.  s.  Taunus. 

^    incisurata  Ztt,  Taunus. 
Anthomyia  pluvialis  L.,  g. 

„    mitis  Mg.,  Tauuu8. 

„    nigritarsis  Ztt.,  in  grosser  Zahl  aus  Taubenmist  erzogen. 

„    Lactucae  Bouche,  Taunus. 

„    radicum  L. 

9    striolata  Fll. 
Hylemyia  hilaris  Fll.,  n.  s.  Taunus. 

„    flavipennis  Fll.,  Frankfurter  Wald. 

„    cinerella  Mg.,  n.  s. 

„    conica  W.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
Eriphia  moutana  Schin.,  n.  s.  Taunus. 
Limnophora  pertusa  Mg.,  n.  s. 

„    tristis  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Üpbyra  leucostoma  W.,  h.  Taunus. 
Hydrotaea  sylvicola  Lw.,  Schwanheim. 
Lasiops  hirsutula  Ztt,  Frankfurter  Wald. 
Spilogaster  semicinerea  W. 

„    quadrum  F. 

„    divisa  Mg.,  Taunus. 

„    impuncta  Fll.,  n.  s. 

„    urbana  Mg.,  n.  e. 
Aricia  lucorum  Fll. 

„    dispar  Fll.,  Frankftirter  Wald. 

u    serva  Mg.,  Taunus. 

„    incaua  W.,  Frankfurter  Wald. 

„    signata  Mg. 

9    pallida  F. 
Cyrtoneura  pascuorum  Mg.,  s.  Schwanheim. 

„    stabulans  FU.,  h. 

„    assimilis  FU.,  h. 
Pyrellia  serena  Mg.,  n.  h. 
Dasyphora  pratorum  Mg.,  n.  s. 
Lucilla  regina  Mg. 

„    nobilis  Mg. 

„    Caesar  L.,  h. 

n    latifrons  Schin.,  h. 
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Lucilia  cornicina  Fll.,  n.  s. 

„    sylvarum  Mg.,  s.  Taunus. 
Muaca  domestica  L«,  g. 
Pollenia  rudis  F.,  8.  g. 

„    vespillo  Mg.,  n.  s.  Taunus. 

„    atramcntaria  Mg.,  n.  h.  Taunus. 

„    varia  Mg.,  n.  h.  Taunus. 
Calliphora  vomitoria  L.,  s.  Taunus. 

„    erythrocephala  Mg.,  s.  g. 

„    azurea  Fll.,  s.  Taunus. 

,    chrysorrboea  Mg.,  n.  h. 
Graphomyia  maculata  Scop.,  h.  Frankfurter  Wald. 
Stomoxis  calcitrans  L.,  s.  g. 
Onesia  sepulcralis  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Cynomyia  mortuorum  L.,  s.  s.  Taunus. 
Sarcophaga  haematodes  Mg.,  n.  h. 

„    striata  F.,  g.  Frankfurter  Wald. 

„    carnaria  L.,  s.  g.  aber  nur  im  Taunus,  sonst  z.  s. 

„    albiceps  Mg.,  n.  h.  Schwanheim. 

„    haemorrhoa  Mg.,  s.  Taunus. 

„    offu8cata  Mg.,  s.  Taunus. 
Zeuxia  tessellata  Egg.,  s.  Schwanhelm. 
Dexia  carinifrons  Fll.,  h.  Frankfurter  Wald. 

9    ferina  Fll.,  g.  Frankfurter  Wald. 

„    canina  F.,  n.  h.  Taunus. 

Fll.,  s.  Schwanheim. 

„    rustica  F.,  s.  Taunus. 
Dinera  cristata  Mg.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
Prosena  siberita  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
Mintho  praeceps  Scop.,  h. 
Melania  volvulus  F.,  s. 
Melanophora  roralis  L.,  n.  h.  Taunus. 

„    atra  Mcq.,  s. 
Rhinophora  atramentaria  Mg.,  s.  Taunus. 

„    melania  Mg.,  s. 
Scopolia  cunctans  Mg. 
Siphona  geniculata  de  G.,  n.  h* 
Metopia  leucocephala  Rossi,  s.  Taunus. 
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Frontina  laeta  Mg. 

„    nigricans  Egg.,  Taunus. 
Baurahaueria  goniaeformis  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Phorocera  segregata  Rond.,  n.  s.  Unterwald. 

„    pumicata  Mg., 
Tachina  larvarum  L. 

„    erucarum  Rond.,  Taunus. 

„    rustica  Mg. 

„    Doris  Mg. 

n    bibens  Mg. 

yi    agüis  Mg. 

„    morosa  Mg.,  Schwanheim. 

„    devia  Fll. 
Exorista  vetula  Mg. 

„    excavata  Ztt. 

„    libatrix  Pz. 

„    affinis  Fll. 
Nemoraea  strenua  Mg. 

„    xanthogastra  Rond.,  Frankfurter  Wald. 
Trixa  alpina  Mg.,  s.  s.  Taunus. 

„    oestroidea  R — D.,  Taunus. 
Cnephalia  bucephala  Mg. 
Gonia  fasciata  Mg.,  n.  h. 

„    trifaria  Zllr.,  n.  h. 
Germaria  ruficeps  Fll. 
Zophomyia  t'emula  Scop. 
Demoticus  plebejus  Fll. 
Gymnocheta  viridis  Fll. 

Micropalpu8  vulpinus  Fll.,  Frankfurter  Wald. 
Echinomyia  ferox  Mg.,  n.  h.  Schwanheim. 

„    tessellata  F.,  g.  Taunus. 

„    grossa  L.,  s.  Frankfurter  Wald. 

„    fera  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 

Ä    magnicornis  Ztt.,  n.  8.  Frankfurter  Wald. 

^    lurida  F.,  s.  s.  Schwanheim. 
Phania  obscuripennis  Mg.,  s. 
Ocyptera  interrupta  Mg. 

„    brevicornis  Lw.,  Schwanheim. 
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Ocyptera  brassicaria  F.,  h. 

^    cylindrica  F.,  n.  h.  Taunua. 

„    pusüla  Mg.,  s. 
Cistogaster  globosus  F.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 
Gymnosoma  rotundata  L.,  g. 
Phasia  analis  F.,  n.  h.  Taunus. 

d    crassipennis  F.,  g.  Taunus. 
Alophora  hemiptera  F.,  s.  s. 

OeBtridae. 

Gastrophilue  equi  F.,  im  Freien  8.  8.,  Zucht 

Pipunculida«. 

Chalarus  spurius  FU.,  n.  8.  Taunus. 
„    holosericeus  Mg. 

SyrpMda«. 

Bacha  elongata  F.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Ascia  lanceolata  Mg.,  8.  Taunus. 

„    dispar  Mg.,  8.  Schwanheim. 
Xanthogramma  citrofasciata  de  G.,  s. 

„    ornata  Mg.,  g. 
Melithreptus  scriptus  L.,  g. 

ji    dispar  Lw.,  h. 

„    pictus  Mg.,  s.  Schwanheim. 

„    nitidicollis  Staeg.,  n.  s.  Taunus. 

„    taeniatus  Mg.,  g. 

„    melissae  Mg.,  Schwanheim. 
Pelecocera  tricincta  Mg. 
Didea  fasciata  Mg.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Syrphus  Pyrastri  L.,  g. 

„    seleniticus  Mg.,  Frankfurter  Wald. 

„    glaucius  L.,  h.  obere  Schweinsteige  an  Allium  ursinum. 

„   venustus  Mg.,  Taunus. 

„    tricinctus  FU.,  Frankfurter  Wald. 

Ä    confusus  Egg.,  Schwanheim. 

,    topiarius  Mg.,  n.  s. 

„    arcuatus  FU. 

„   ooronae  F.,  g. 
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Syrphus  luniger  Mg.,  Frankfurter  Wald. 

„    lasiophthalmus  Ztt. 

n    Grossulariae  Ztt.,  a.  g. 

„    Ribesii  L.,  g. 

„    umbellatarum  F.,  Taunus. 

a    maculicornis  Ztt. 

„    balteatus  de  G.,  g. 

Ä    lineola  Ztt. 

„    cinctus  Fall. 
Melanostoma  mellina  L.,  s.  g.  Taunus. 
Platychejrus  albimanus  F.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 

„    podagratus  Ztt.,  s. 

„    clypeatus  Mg.,  Taunus. 
Pyrophaena  rosarum  F.,  s.  Tauous. 
Cheilosia  oestracea  L.,  Taunus. 

Ä    decidua  Egg.,  Frankfurter  Wald. 

„    iaeviventris  Lw.,  Frankfurter  Wald. 

„    sparsa  Lw. 

„    pubera  Ztt,  Taunus. 

„    insignia  Lw.,  Frankfurter  Wald. 

„    soror  Ztt.,  Taunus. 

„    scutellata  Fll.,  n.  s. 

„    pulchripes  Lw.,  Frankfurter  Wald. 

„    impressa  Lw. 

9    vulpina  Mg. 

„    albitarsis  Mg.,  n.  s. 

Ä    chrysocoma  Mg.,  Taunus. 

„   grossa  Fll.,  Frankfurter  Wald. 

ff   vernalis  Fll.,  Frankfurter  Wald. 
Leucozona  lucorum  L.,  Frankfurter  Wald. 
Brachyopa  conica  Pz.,  s.  s.  Taunus.  *) 

„    bicolor  Fll.,  s.  s.  Taunus. 


*)  Eia  Pärchen  dieser  seltenen  Hochgebirgsart  fing  ich  im  Distrikt 
Zimmermannchen  am  Stampf  einer  frisch  gefüllten  Eiche,  deren 
hervorquellender  Saft  sie  sehr  anzulocken  schien.  Die  Thier« 
waren  sehr  scheu,  ich  sachte  wiederholt,  aber  oft  vergeblich,  die- 
selben in's  Neta  an  bekommen.  Entfernte  ich  mich  einige  Schritte, 
so  fanden  sie  sich  sofort  wieder  an  dem  Stamme  ein. 
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Rhingia  rostrata  L.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Volucella  bombylans  L.,  g. 

„    pellucens  L.,  h.  Taunus. 

„    inflata  F.,  s.  Taunus. 

„    zonaria  Poda,  s.  Frankfurter  Wald. 

n    inanis  L.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Sericomyia  borealis  L. 
Eristalis  sepulchralis  L.,  s. 

„    aeneus  Scop.,  h.  Taunus. 

„    tenax  L.,  g. 

„    intricarius  L.,  s.  Schwanheim. 

„    arbustoruni  L.,  g. 

„    pratorum  Mg.,  n.  h. 

„    pertinax  Scop.,  Frankfurter  Wald. 

„    nemorum  L.,  n.  h.  Taunus. 

„    horticola  de  G.,  n.  h.  Taunus. 
Helophilus  floreus  L.,  g. 

„    trivittatus  F.,  n.  h.  Taunus. 

,    pendulus  L.,  n.  s.  Schwanheim. 
Mallota  fucifornns  F.,  s.  Frankfurter  Wald* 
Merodon  equestris  F.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Tropidia  milesiformis  Fll.,  Taunus. 
Spilomyia  saltuum  F.,  8.  s. 

j)    vespiformis  L.,  s.  s.  Frankfurter  Wald. 

„   bombylans  F.,  s.  s.  Taunus. 

„    speciosa  Rossi,  s.  Frankfurter  Wald. 
Xylota  segnis  L.,  n.  s. 

„    lenta  Mg.,  s.  Taunus. 

„    femorata  L.,  8.  Taunus. 

„    florum  F.,  Taunus. 

„    sylvarum  L.,  Frankfurter  Wald. 
Syritta  pipiens  F.,  s.  g. 

Brachypalpus  an^ustus  Egg.,  s.  s.  Frankfurter  Wald. 

,    Meigenii  Schin.,  s.  s.  Schwanheim. 

„    valgus  Pz.,  s.  8.  Frankfurter  Wald. 
Criorhina  ruficauda  de  G.,  Frankfurter  Wald. 

9    asilica  Fll.  * 

»    Oxyacanthae  Mg.,  Schwanheim. 
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Myolepta  luteola  Gm.,  Frankfurter  Wald. 
Eumerus  tarsalis  Lw.,  Frankfurter  Wald. 

„    lunulatus  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
Chrysochlamys  cuprea  Scop. 
Orthoneura  brevicornis  Lw.,  Taunus. 
Chrysogaster  viduatus  L. 

„    chalybeatus  Mg.,  Taunus. 

„    Macquartii  Lw. 
Pipiza  quatrimaculata  Pz. 

„    festiva  Mg.,  Taunus. 

n    noctiluca  L. 

„    lugubris  F. 

9    authracina  Mg. 

„    carbonaria  Mg.,  Taunus. 
Pipizella  virens  F.,  8.  g.  Taunus. 

„  annullata  Mcq.,  Frankfurter  Wald. 
Paragus  tibialis  FU.,  Frankfurter  Wald. 

„    bicolor  F.,  Schwanheim. 
Chrysotoxum  arcuatum  L. 

„    bicinctum  *L.,  s.  Taunus. 

„    lineare  Ztt.,  s.  8.  Taunus. 

„    festivum  L.,  h. 

n    vernale  Lw.,  Mombach. 

„    octomaculat&n  Curt.,  s.  Frankfurter  Wald. 
Microdon  devius  L.,  n.  s.  Taunus. 
Ceria  conopsoides  L.,  s. 

OonopidM. 

Myopa  picta  Pz.,  Schwanheim. 

Ä    buccata  L.,  n.  h. 

„   testacea  L.,  g. 

„    poly stigma  Rond.,  Taunus. 

„    dorsalis  F.,  Mombach. 
Sicus  ferrugineus  L.,  n.  s.  Frankfurter  Wald. 
Occemyia  atra  F.,  Schwauheim. 
Zodion  cinereum  F.,  n.  h.  Botanischer  Garten. 
Conops  scutellatus  Mg.,  Taunus*. 

„    vesicularis  L.,  Taunus. 
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Conops  quatrifasciatus  de  G.,  Frankfurter  Wald. 
„    flavifrons  Mg.,  n.  h.  Frankfurter  Wald. 
„    strigatus  Mg.,  Frankfurter  Wald. 
„    flavipes  L.,  n.  s. 

ffippoboscidae. 

Lipoptena  Cervi  L.,  8.  g.  auf  Edelwild,  Taunus. 

Ornithomyia  avicularia  L. 

Stenopteryx  hirundinis  L. 

Oxypterum  pallidum  Leach. 

Hippobosca  equina  L.,  n.  h.  *) 

Braula  caeca  Nitzsch. 

Hycheribidae. 
Nycheribia  Bechsteinii  Kol. 

„    Hermanni  Leach. 
Lonchoptera  lutea  Pz. 

„    tristis  Mg. 

*)  Eine  grössere  Ansaht  dieser  Fliegen  sah  ich  einmal  einen  eben 
getödteten  jungen  Bussard  umschwärmen.  Fangversuche  schreckten 
sie  nicht  ab.  Es  war  zwar  in  der  Nähe  eines  Pferdestalles,  alleiu 
ich  hatte  diese  Fliegen  weder  in  demselben,  noch  in  dessen  Um- 
gebung je  zuvor  gesehen  und  bemerkte  auch  später  nichts  mehr 
von  denselben. 
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Worte  des  Andenkens 

an 

Dr.  med.  Leopold  Fulda, 

prakt.  Arzt  tax  Offenbaoh.  a.  M. 

vorgetragen 
in  der 

Jahressitzung  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde 

am  17.  Mai  1868 

von 

Dr.  med.  H.  Walter, 

Gronhtrtoglicb  Hessischem  Hofritb. 

„Untere  letzt«  Forderung  für  die  Praxi« 
und  die  Theorie  wird  immer  die  Humanität 
•ein.-  Viren  ow. 

Wenn  der  soeben  verlesene  Rechenschaftsbericht,  so 
Erfreuliches  er  uns  mittheilte,  doch  nur  in  bemessenem 
Rahmen  das  Bild  des  ob  auch  langsamen,  doch  stetigen 
und  ununterbrochenen  Fortschreitens  unseres  Vereins  vor- 
führen konnte,  so  vermochte  er  auch  nur  -mit  kurzen 
Worten  die  Lücken  anzudeuten,  welche  durch  das  Hin- 
scheiden lieber  Freunde  und  Genossen  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Jahres  in  unsere  Reihen  gerissen  wurden.  Wenn 
ich  von  diesen  Verlusten  Einen  ganz  besonders  hervorhebe, 
den,  welchen  wir  Alle  durch  den  Tod  unseres  vortrefflichen 
Fulda  erlitten  und  den  wir  schon  lange  und  schmerzlich 
empfunden  haben,  so  darf  ich  wohl  auf  Ihre  gütige  Nach- 
sicht rechnen,  sollte  es  mir  bei  allem  guten  Willen  und 
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dem  aufrichtigsten  Wunsche,  dem  Andenken  des  Dahin- 
geschiedenen gerecht  zu  werden,  doch  nicht  gelingen,  das, 
was  ich  Ihnen  zur  Erinnerung  an  den  Unvergesslichen 
vorzutragen  gedenke,  zum  entsprechenden  Ausdruck  dessen 
zu  machen,  was  ein  Jeder  unter  Ihnen  von  unserem  hin- 
geschiedenen Freunde  im  Herzen  trägt. 

Am  vorigen  Jahresfeste  schon  war  die  Stelle  unbesetzt, 
die  wir  uns  sonst  von  ihm  eingenommen  zu  sehen  gewohnt 
hatten.  Damals  noch  durften  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  Fulda's  Fehlen  nur  ein  vorübergehendes  sein 
würde.  Was  aber  unser  aller  Herzen  auch  wünschen  mochten, 
das  Schicksal  hatte  es  anders  beschlossen.  Unser  Freund 
ist  nicht  mehr.  Wir  haben  einen  Mitbegründer  unseres  Ver- 
eins, einen  der  eifrigsten  Theilnehmer  an  demselben,  einen 
der  verdienstvollsten  Beförderer  unserer  Bestrebungen  für 
immer  verloren. 

Leopold  Fulda  war  am  13.  December  1796  hier  in 
Offenbach  von  jüdischen  Eltern  geboren.  Sein  Vater, 
Nathan  Fulda,  trieb  einen  mit  dem  israelitischen  Gottes- 
dienst zusammenhängenden  bescheidenen  Erwerb,  lebte 
ärmlich,  wurde  aber  seines  biederen  Charakters  wegen  sehr 
geachtet,  ja  wegen  seines  untadelhaften ,  streng  religiösen 
Lebenswandels  sogar  zur  Bekleidung  des  Amtes  eines  Ge- 
meindebeglaubigten erwählt,  mit  welchem  die  Verrichtungen 
gleichsam  eines  Notars  verbunden  sind.  Leopold  war  der 
jüngste  von  vier  Söhnen.  Als  des  Vaters  Liebling  sollte  der 
begabte  Knabe  eine  bevorzugte  Erziehung  erhalten.  Er 
besuchte  vorerst  die  religiös-hebräische  Schule  des  Herz 
Lanzburg,  wo  er  die  hebräische  und  talmudische  Litera- 
tur kennen  lernte,  während  er  den  Elementarunterricht  in 
den  Real  Wissenschafken  in  der  Schule  des  Isaak  Metz 
erhielt,  der  später  getauft  als  praktischer  Arzt  in  Darm- 
stadt lebte.   Nebenbei  besuchte  er,  um  die  alten  Sprachen 
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zu  erlernen,  die  Fürstlich  Isenburgische  lateinische  Schule 
unter  dem  Rektorat  des  Professor  Gille.    So  vorbereitet 
zog  er  im  Frühjahr  1814  nach  Marburg,  vorerst  in  das 
Haus  des  dortigen  Rabbiners  Gosen,  wo  er  sich  durch 
Stunden,  die  er  gab,  einen  Theil  seines  Unterhaltes,  wozu 
ihm  die  Mittel  von  den  Seinigen  nur  in  sehr  bescheidenem 
Maasse  zufliessen  konnten,  zu  erwerben  wusste.  Nebenbei 
besuchte  er  mit  grossem  Fleisse  das  Gymnasium,  so  dass 
er  schon  im  Oktober  181§  die  Universität  beziehen  konnte. 
Hier  hatte  er  sich  zum  Studium  die  Medizin  erwählt  In 
den  nächsten  2Va  Jahren  hörte  er  daselbst  bei  Wenderoth 
allgemeine  und  medizinische  Botanik ;  bei  Wutzer  Arznei- 
mittellehre, Experimental-  und  gerichtliche  Chemie;  bei 
Bünzer  Anatomie;  bei  Lucae,  dem  Vater  unseres  Ehren- 
mitgliedes, Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  und  die 
Klinik;  bei  Ulimann  .theoretische  und  praktische  Wund- 
arzneikunde und  Augenheilkunde  und  bei  G.  W.  Stein 
dem  Jüngeren,  dem  kaum  minder  bedeutenden  Nachfolger 
seines  berühmten  Vaters  in  der  gleichen  Spezialität,  Ge- 
burtshülfe  und  praktische  Entbindungskunst  in  der  durch 
Letzteren  damals  soeben  errichteten  Gebäranstalt.  Von 
allen  den  Genannten  scheint  Stein  einen  ganz  besonders 
tiefen  Einfluss  auf  den  jungen  Mediziner  ausgeübt  zu  haben. 
Denn  noch  in  späteren  Jahren  sprach  Letzterer  gern  und 
mit  Begeisterung  von  jenem  seinem  Lehrer.    Auch  die 
Vorliebe,  mit  welcher  er  dem  Fach  desselben  in  der  Praxis 
sich  zuwandte,  beweist,  wie  einflussreich  für  ihn  das  Ver- 
hältniss  zu  Stein  geworden  war,  das  nach  den  Zeugnissen, 
die  er  von  ihm  erhalten,  ein  besonders  inniges  und  mehr  als 
zwischen  Schüler  und  Lehrer  gewesen  zu  sein  scheint 

So  war  das  Jahr  1818  und  damit  die  Zeit  herange- 
kommen, wo  der  junge  Student  an  die  Beendigung  der 
akademischen  Laufbahn  zu  denken  genöthigt  war,  wo  er 
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den  Ernst  des  Lebens  an  sich  herantreten  fühlte,  wo  er  als 
Candidatus  medicinae  mancher  angenehmen  Beschäftigung 
Valet  sagen  musste.  Mit  Einem  Worte,  es  galt,  das  zum 
Examen  nöthige  Rüstzeug  in  Stand  zu  setzen.  Da  musste 
Fulda  mit  schwerem  Herzen  von  seinem  lieben  Marburg 
scheiden.  Denn  als  Fürstlich  Isenburgischer  Unterthan 
war  er  inzwischen  durch  die  politischen  Neugestaltungen 
des  Vaterlandes  unter  die  Oberhoheit  des  Grossherzogs 
von  Hessen  gekommen.  So  zog  er  denn,  mit  den  glän- 
zendsten Zeugnissen  ausgestattet,  nach  Glessen,  um  dort 
die  Vorbereitung  zu  seinem  Doctorexamen  zu  treffen. 
Nach  Jahresfrist,  und  nachdem  er  sich  auch  hier  die  Ach- 
tung der  Professoren  medizinischer  Facultät  vor  seinen 
tüchtigen  Kenntnissen  zu  erwerben  gewusst  und  die  vor- 
geschriebenen- Tentamina  und  Examina  gemacht  hatte, 
wurde  er  am  17.  Mai  1819  nach  rühmlichster  öffentlicher 
Verteidigung  der  von  ihm  selbst  aufgestellten  Thesen  — 
vierzig  der  Zahl  nach  —  zum  Doctor  der  Arzneikunde 
ernannt  und  zwar,  wie  es  im  Diplom  hiess:  obtulit  sum- 
mos  doctoris  in  medicina,  chirurgia  et  arte  obstetricia 
honores. 

Fulda's  Wissensdrang  war  aber  nicht  damit  befrie- 
digt. „Er  dürstete  nach  grosserer  Erkenntniss" ,  wie  er 
damals  selbst  schrieb,  und  es  trieb  ihn  weiter.  Als  Freunde, 
die  seine  finanziellen  Verhältnisse  kannten  und  wussten, 
wie  schwer  es  schon  früher  dem  jungen  Mediziner  geworden 
war,  die  Mittel  zu  dem  damals  bereits  sehr  kostspieligen 
Studium  der  Medizin  aufzutreiben,  fürchteten,  dass  die 
Freunde  und  Gönner,  die  ihn  bis  dahin  unterstützt  hatten, 
ihre  helfende  Hand  zurückziehen  möchten,  da  rief  er  ihnen 
zu:  „Habe  ich  denn  für's  Brofd  studirt!  Warum  bin  ich 
denn  da  nicht  Commis  geworden  ?  Der  Durst  nach  Wissen- 
schaft ist  ein  quälendes  Ding,  der  bei  uns,  insofern  er  in's 
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Wohl  der  Menschheit  eingreift,  nicht  so  leicht  gesättigt  ist, 
will  man  nur  einigerin  assen  sein  Gewissen  heruhigt  erhalten/' 
In  der  Heimath  hoffte  er  noch  frühe  genug  Beschäftigung 
zu  finden,  furchte lc  aber,  und  mit  Recht,  einmal  angesiedelt, 
nicht  so  bald  wieder  von  der  Scholle  loszukommen ,  und 
so  eilte  er  denn  als  Dr.  promotus  nach  Würzburg,  das 
damals  schon  begonnen  hatte,  einen  neuen  Aufschwung  zu 
nehmen.    Hauptsächlich  war  es  wieder  die  Gebnrtshülfe, 
die  ihn  zu  d'Outrepont,  einem  der  genialsten  und  damals 
schon  berühmtesten  Vertreter  derselben,   zog.  Daneben 
trieb  er  in  der  alten  schönen  Bischofsstadt  am  Main  fleissig 
operative  Chirurgie,  die  sich  in  Textor's  geschickten 
Händen  befand,  wozu  das  grosse  und  trefflich  eingerichtete 
Juliushospital  ein  überaus  reiches  Material  darbot.  Dem 
grossen  Schönlein,  der  schon  damals  als  ganz  junger 
Mann  seine  klinischen  Vorträge  begonnen  und  bereits  Auf- 
sehen erregt  hatte,  scheint  Fulda  nicht  näher  gekommen  zu 
sein.  Sein  Urtheil  über  ihn,  den  kaum  26jährigen  Docenten, 
„er  hätte  alles  das  nicht,  was  zu  einem  Kliniker  gehört", 
bezieht  sich  wohl  auf  dessen  damals  noch  mangelnde  Er- 
fahrung und  fiel  ausserdem  desshalb  so  abweisend  aus,  weil 
der  Contrast,  in  welchen  Schönlein's  klinische  Schule  sich 
mit  allen  anderen  Deutschlands  setzte,  gerade  im  Anfang 
am  stärksten  hervorgetreten  war,  und  weil  Schönlein's 
Vorträge  gerade  im  Beginne  seiner  nachmals  so  berühmten 
Laufbahn  noch  am  mannigfaltigsten  ausgeschmückt  waren  mit 
den  damals  erst  in  der  Entwickelung  zu  dem  nachmaligen 
naturhistorischenSy  steme  begriffenen  theoretischenAnsichten. 

Im  Frühjahre  1820  endlich  kehrte  der  junge  Doc- 
tor,  nachdem  er  seine  Zweifel,  „ob  es  vielleicht  nicht  ge- 
rathener  wäre,  um  ein  Physikat  einzukommen,  zu  dessen 
Uebernahme  er  sich  völlig  tüchtig  fühlte",  überwunden,  in 
die  Heimath  zurück,  um  sich  daseibat  niederzulassen  und 
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alsbald  seine  praktische  Laufbahn  zu  beginnen,  die  denn 
auch  schon  bald  durch  glänzende  äussere  Erfolge  gekrönt 
wurde.  Denn  das  Glück  begünstigte  ihn  insofern ,  als 
gerade  zu  jener  Zeit  einige  Aerzte  hiesiger  Stadt  ausser 
Praxis  traten,  wodurch  ihm  der  ausgedehntere  und  ange- 
sehenere Theil  derselben  zufiel. 

Schon  182G  am  5.  November  konnte  der  junge  Doctor 
sich  verheirathen.  Aus  dieser  42  Jahre  bewährten  Ehe 
mit  Fanny  Lorie  aus  Frankfurt  a.  AL,  die  zu  jenen 
überaus  glücklichen  Verbindungen  gehörte,  in  denen  bis 
zu  ihrer  Auflösung  durch  den  Tod  das  schönste  Einver- 
nehmen herrschte,  sind  sechs  Kinder  entsprossen,  drei  Söhne 
und  drei  Töchter,  von  welchen  letzteren  eine  schon  früh 
starb. 

Wie  schon  oben  einmal  angedeutet,  hatte  Fulda  mit 
besonderer  Vorliebe  dem  Fache  der  Geburtshtilfe  sich  zuge- 
wendet, und  es  gelang  ihm  auch  bald,  in  dieser  Richtung 
einen  ausgedehnten  Wirkungskreis  zu  erringen,  den  er  sich, 
wie  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Geburtshelfers  J  bis  in 
sein  hohes  Alter  hinauf  zu  erhalten  wusste.  Fulda  vereinigte 
überhaupt  in  seltener  Weise  in  sich  die  Eigenschaften  eines 
tüchtigen  praktischen  Arztes  und  es  war  daher  kein  Wunder, 
dass  er  nicht  allein  vom  Publikum,  sondern  auch  von  sei- 
nen Collegen  mit  besonderer  Vorliebe  zu  Berathungen  an's 
Krankenbett  gezogen  und  sehr  häufig  in  Fällen,  welche 
Zweifel  und  verschiedene  Auffassungen  zuliessen,  seiner 
gereiften  Erfahrung  halber  zu  Besprechungen  in  Anspruch 
genommen  wurde.  Dazu  trug  auch  vorzugsweise  sein 
überaus  liebenswürdiges,  äusserst  collegiales  und  gefälliges 
Benehmen  bei,  das  zum  Beistand  mit  Rath  und  That 
überall  und  zu  jeder  Zeit  bereit  war.  Nach  dem  Tode 
Hofrath  Marschall^,  des  damaligen  Grossh.  Physikats- 

11  ♦ 

Digitized  by  Coogle 


162 


arztes,  konnte  die  städtische  Behörde,  als  sie  Fulda  zum 
Arzt  des  bürgerlichen  Hospitals  ernannte,  keine  bessere 
Wahl  treffen.  Auch  diese  Stelle  hat  Fulda  mit  grosser  Hin- 
gebung zehn  Jahre  lang  bekleidet  und  schweren  Herzens 
verliess  er  sie  erst,  als  in  Folge  einer  überraschenden  In- 
terpretation der  Medizinalordnung  von  Seiten  der  Regierung 
dieselbe  an  den  Grossh.  Kreisarzt  abgegeben  werden  niusste. 

- 

Auch  auswärts  wusste  man  den  wackeren  Mann  und 
sein  Streben  zu  schätzen,  indem  ihn  die  Rheinische  natur- 
forschende Gesellschaft  im  April  1835  zu  ihrem  activen 
Mitgliede  ernannte. 

Schon  seit  Anfang  der .  fünfziger  Jahre  fing  Fulda's 
Gesundheit,  die  bis  dahin  eine  sehr  feste  gewesen  war,  zu 
schwanken  an.  Rheumatische  Lähmungen  des  Gesichts, 
des  äusseren  Augenmuskels  kamen  und  vergingen  wieder, 
aber  von  jener  Zeit  an  blieb  eine  schmerzhafte  Intercostal- 
neuralgie  zurück,  die  bei  Aufregungen,  bei  rascher  Bewegung 
nnd  auch  periodisch  spontan  stärker  hervortrat,  so  dass  er 
nicht  mehr  gut  gehen  konnte  und  oft  auf  der  Strasse  stehen 
bleiben  musste.  Am  8.  März  1867  bekam  er  dann  uner- 
wartet um  vier  Uhr  Morgens  einen  Anfall  von  heftigem 
nervösem  Asthma,  das  mit  dem  Gefühl  der  Erstickung  ver- 

• 

bunden  war  und  das  noch  einigemal  rcpetirte.  Damals 
erst  wurde  vom  Collegen  Böhm  als  wahrscheinliche  Ur- 
sache der  Athembeschwerden  ein  Herzfehler  diagnosirt,  der 
sich  von  da  an  rasch  weiter  zu  entwickeln  schien.  Zwar 
erholte  sich  Fulda  wieder,  namentlich  durch  einen  mehr- 
wöchentlichen Aufenthalt  in  Wiesbaden,  so  dass  er  noch 
im  September  v.  J.  mit  dem  ihm  eigenen  Eifer  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Frankfurt 
beiwohnen  und  mit  grösstem  Interesse  deren  Verhandlungen 
verfolgen  konnte.  Im  November  darauf  aber  bemerkte 
er  plötzlich  beim  Einsteigen  in  den  Wagen  ein  Zusammen- 
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knicken  der  unteren  Extremitäten,  eine  mangelhafte  Be- 
wegungsfähigkeit der  Finger  der  rechten  Hand  und  Unver- 
mögen, die  Feder  zu  führen.  Ohne  sonstige  in  die  Augen 
fallende  Erscheinungen  war  eine  lähmungsartige  Schwäche 
der  rechten  Seite  eingetreten,  woran  auch  bald  die  Schling- 
und  Sprachorgane  Theil  nahmen  und  die  im  Verlauf  der 
nächsten  Wochen  mehr  und  mehr  in  völlige  Lähmung 
tiberging.  Bis  in  die  letzten  Stunden  blieb  die  geistige 
Klarheit  ungetrübt  Erst  am  19.  Februar  1868  gegen  Mittag 
begann  allmälig  eine  tödtliche  Schwäche  sich  einzustellen 
und  schon  um  4  Uhr  Nachmittags  hauchte  er  ohne  Kampf 
in  den  Armen  der  Seinigen  sein  Leben  aus. 

Die  Section  wies  eine  ausgebreitete  atheromatöse  Ent- 
artung der  Schlagadern  des  Gehirns,  eine  bedeutende 
Schwellung  des  rechten  Hirnschenkels  vom  kleinen  Gehirn 
zur  Varolsbrücke  mit  mannigfacher  Verfärbung  des  Ge- 
webes und  als  unzweifelhaften  Ausgangspunkt  des  asthma- 
tischen Leidens  eine  bedeutende  Mangelhaftigkeit  in  dem 
Klappenapparat  des  Herzens  und  der  grossen  Schlagader, 
überhaupt  weitverbreitete  atheromatöse  Entartungen  der 
Häute  der  Schlagadern  nach. 

Ausser  der  bereits  oben  angedeuteten  vortrefflichen 
praktischen  Befähigung  war  unserem  Fulda  auch  ein  schönes 
schriftstellerisches  Talent  verliehen.  Er  verstand  es,  sich 
leicht  und  gefällig  auszudrücken.  Zu  bedauern  ist  dess- 
halb,  dass  so  manche  Schätze,  die  der  fleissige  Mann  mit 
der  ihm  eigenen  feinen  und  geübten  Beobachtungsgabe 
gesammelt,  uns  für  immer  vorenthalten  bleiben  werden, 
da  er  in  späteren  Jahren  trotz  allen  guten  Willens  nicht 
mehr  recht  zur  Ruhe  des  Niederschreibens  gelangen  konnte. 
Seine  letzte  Aufzeichnung  ist  die  Beschreibung  des  von 
ihm  in  den  ersten  Jahren  seiner  Praxis  vollzogenen  und 
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für  die  Mutter  glücklich  ausgefallenen  Kaiserschnittes,  so- 
wie die  anatomische  Beschreibung  der  Generationsorgane 
der  im  Jahre  1847  verstorbenen  Kaisergeschnittenen  und 
des  Beckens  derselben,  abgedruckt  in  der  Denkschrift  des 
Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde  zur  hundertjährigen 
Stiftungsfeier  der  Dr.  Senckenbergischen  Stiftungsadmini- 
stration zu  Frankfurt  a.  M.  Offenbach  1863.  Als  junger 
Mann  hatte  sich  Fulda  schriftstellerisch  mehrfach  versucht, 
meist  auf  dem  Gebiete  der  Geburtshülfe ,  und  eines  Auf- 
satzes erlaube  ich  mir  besondere  Erwähnung  zu  thun, 
da  dessen  Inhalt  in  den  allerletzten  Jahren  wieder  Gegen- 
stand der  Controverse*)  geworden  ist  Ich  meine  seinen 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Kaiserschnitts, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Schrift 
des  Herrn  Mansfeld:  Ueber  das  Alter  des 
Bauch-  und  Gebärmutterschnittes  an  Leben- 
den, im  6.  Bande  des  Journals  für  Geburtskunde,  Frank- 
furt 1826,  worin  er  die  von  Mansfeld  vertretene  Ansicht, 
dass  bei  den  Juden  der  Kaiserschnitt  an  Lebenden  schon 
früh*  gekannt  gewesen,  bekämpft  und  im  Gegentheil  zu 
beweisen  sucht,  dass  jenen  im  Talmud  aufgestellten  An- 
sichten über  eine  Geburt  aus  der  Seite  (Joze  dofan)  nur 
der  Werth  einer  Hypothese,  keineswegs  aber  der  einer 
wirklichen  Thatsache  beizulegen  sei. 

Wenn  auch  Fulda,  wie  bereits  angeführt  wurde,  in 
späteren  Jahren  literarisch  nicht  mehr  thätig  war  (eine  Thä- 
tigkeit,  welche  durch  die  hervorragendsten  Vertreter  der 

*)  Siehe  Virchow  Archiv  Bd. 35.  Heft 2.  Dr.  B.  Reich  in  Los  lau 
Ueber  einige  Andeutungen  des  Kaiserschnitts  an  Lebenden  nach 
dem  Talmud.  Bd.  35.  3.  Prof.  Spiegelberg  in  Breslau:  Der 
Kaiserschnitt  im  Talmud.  Bd.  36.  2.  Dr.  A.H.  Israels  in  Amster- 
dam: Der  Kaiserschnitt  im  Talmud.  Häger,  Handbuch  der  Ge- 
schichte der  Medizin.    2.  Aufl.  pag.22. 
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medizinischen  Journalistik  in  den  schmeichelhaftesten  Aus- 
drucken geehrt  und  anerkannt  wurde,  indem  seine  Mit- 
arbeiterschaft von  den  Herausgebern  mehrerer  Zeitschriften  : 
Elias  und  Eduard  v.  Siebold,  Chelius,  Nägele  u.  A.  m. 
aufs  angelegentlichste  gesucht  wurde),  so  gab  er  doch 
stets  einen  regen  Antheil  an  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft und  den  Bestrebungen  Anderer  kund,  auch  sogar 
auf  ihm  ferner  liegenden  Gebieten.  Davon  zeugt  sein 
warmes  Interesse,  das  er  von  Anbeginn  an  unserem  Ver- 
ein nahm.  Nicht  allein  damit  zufrieden,  dass  er  ihn  mit- 
begründen  half,  blieb  er  ihm  auch  treu,  bis  ihn  vor  etwas 
mehr  als  Jahresfrist  sein  Leiden  abhielt,  die  Abendstunden 
ausserhalb  seiner  Wohnung  zuzubringen.  Bis  dahin  fehlte 
er  eigentlich  nie  in  unseren  Sitzungen  und  horte  den 
Vorträgen  aufmerksam  zu,  auch  wenn  sie  Gegenstände 
betrafen,  die  ausserhalb  seines  wissenschaftlichen  Studien- 
kreises lagen.  Denn  er  fühlte  ganz  richtig,  dass  schon 
durch  das  Gegenwärtigsein  allein  eine  Pflicht  erfüllt  wird 
gegen  eine  Gesellschaft,  deren  lebendiges  und  gedeihliches 
Wirken  davon  abhängt,  dass  sich  die  Theilnahme  an  den 
regelmässigen  Zusammenkünften  fort  und  fort  kundgibt 
Es  ist  desshalb  ganz  natürlich,  dass  Diejenigen,  welche 
dem  Verein  immer  treu  geblieben  sind,  einen  so  gewissen- 
haften Genossen  und  Theilnehmer  an  ihren  Bestrebungen 
in  besonders  hohem  Grade  vermissen  und  lange  noch  ver- 
missen  werden. 

Eines  der  bemerken« wer thesten  Ereignisse  in  dem 
Leben  Fulda's  bildet  sein  Uebertritt  vom  Judenthum  zum 
Christenthum,  den  er  mit  seiner  ganzen  Familie  im  Jahre 
1841  vollzog.  Dieser  Schritt  mochte,  da  Fulda  sonst  den 
lebhaftesten  Antheil  an  den  Interessen  seiner  Glaubens- 
genossen nahm,  überraschend  erscheinen.  Dennoch  war 
er  das  Kesultat  eines  viele  Jahre  lang  fortgesetzten  Sinnens 
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und  Forschens  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  und  de« 
Nachdenkens  über  die  eigentümliche  Stellung  der  Juden 
in  der  Mitte  der  christlichen  Bevölkerung  überhaupt  Schon 
in  den  zwanziger  Jahren,  als  feueriger  junger  Mann,  hatte 
er  sich  an  den  unter  Führung  einer  Anzahl  hervorragender 
Männer  lebhaft  hervortretenden  Emancipationsbestrebungen 
zu  Gunsten  der  Juden  eifrig  betheiligt  und  in  den  zu  jener 
Zeit  gelesensten  Zeitschriften  häufig  für  die  bürgerliche 
Gleichsteilung  der  Juden  das  Wort  ergriffen.  Zwei  Ziele 
aber  waren  es  vorzugsweise,  die  er  dabei  zugleich  im 
Auge  hatte  und  mit  Sorgfalt  verfolgte,  einmal,  die  Auf- 
forderung an  die  Juden,  öffentlich  und  feierlich  dem  Talmud 
als  einem  heiligen  Religionsbuche  zu  entsagen  und  sodann : 
den  Rabbi  Jesus  von  Nazareth  als  den  vorzüglichsten 
Juden  für  das  Judenthum  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Dass  ein  Arzt,  der  sich  weit  über  die  gewöhnliche  Bildungs- 
stufe erhob  und  seiner  besonderen  Geschicklichkeit  halber 
vorzugsweise  gesucht  wurde,  auch  in  den  intimsten  ge- 
selligen Verkehr  mit  den  einflussreichsten  und  gebildetsten 
christlichen  Familien  trat  und  darüber  immer  mehr  den 
äusseren  Formen  des  Judenthums  entfremdet  wurde,  ist 
leicht  erklärlich.  Das  Uebrige,  um  den  genannten  Schritt 
herbeizuführen,  mochte  die  Erwägung  gethan  haben,  dass 
dadurch  die  Liebe  eines  Vaters  seinen  Kindern  vielfach 
herbe  Prüfungen  ihres  späteren  Lebens  erspart  und  sie 
auf  diese  Art  am  raschesten  und  sichersten  über  die  Con- 
flikte  zwischen  Pietät  und  Ueberzeugung  hinweggefUhrt 
werden.  Das  Christenthum  kwar  ihm  die  welthistorische, 
zur  Universalreligion  gegipfelte  Entwickelung  des  Juden- 
thums. Bei  alledem  haben  wir  ja  gesehen,  dass  ihm  bis 
an  das  Ziel,  das  seiner  praktischen  Wirksamkeit  gesteckt 
war,  gerade  von  der  jüdischen  Bevölkerung  Offenbach's 
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am  ungetheiltcsten ,  ja  fast  ausschliesslich  das  alte  Ver- 
trauen erhalten  blieb. 

Mit  wie  grossem  Ernste  und  Eifer,  mit  welch*  grosser 
Opferfähigkeit  aber  auch  Fulda  seinem  Berufe  vortand, 
den  er  leidenschaftlich  liebte,  das  wissenschaftliche  Interesse 
war  immer  bei  ihm  vorherrschend  und  zu  allen  Zeiten 
war  ihm  ein  wissenschaftliches  Gespräch  eine  Erhebung. 
Selbst  als  er  schon  schwer  litt,  erquickte  es  ihn.  Er  war 
ein  Bücherfreund.  Seine  ziemlich  reich  ausgestattete  Biblio- 
thek beweist,  dass  er  seiner  Liebhaberei  manches  Opfer 
zu  bringen  wusste. 

Fulda  war  aber  auch  ein  ausnehmend  liebenswürdiger 
Gesellschafter.  Den  geselligen  Freuden  im  Kreise  guter 
Freunde  überliess  er  sich  gern  und  fühlte  sich  darin 
heimisch.  Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Vergnügen  des 
Momentes,  wenn  er  sein  Glas  anklingen  Hess,  um,  wozu 
er  selten  die  passende  Gelegenheit  versäumte,  einen  Trink- 
spruch auszubringen,  der  immer  einen  tiefen  Gedanken 
oder  einen  launigen  Einfall  oder  eine  liebenswürdige  ge- 
.  müthliche  Anknüpfung  zu  Gehör  brachte! 

Sein  gutes,  freundliches,  edelgeformtes  Antlitz,  die 
hohe  verstand  es  klare  Stirne,  darunter  seine  ein  treues  und 
wohlmeinendes  Herz  wiederspiegelnden  blauen  Augen,  wem 
hätte  es  nicht  wohlgethan  hineinzuschauen?  Wer  ist  ohne 
Trost  von  ihm  geschieden,  wenn  er  ihm  sein  bedrücktes 
Innere  erschloss!? 

Denn  Fulda  besass  ein  fein  angelegtes  Geintith,  dabei 
grosse  Verstandesklarheit ,  Zartheit  der  Empfindung  und 
einen  unendlichen  Fond  von  Herzensgüte,  wie  sie  selten 
in  solcher  Vereinigung  angetroffen  werden.  Da  er  die 
Menschen  wahrhaft  liebte,  sie  zu  nehmen  verstand,  wie  sie 
sind  und  bei  Jedem  die  gute  Seite  herauszufinden  wusste, 
so  vergass  er  auch  gern  und  leicht,  wenn  er,  was  zuweilen 
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geschehen  konnte,  wo  ihn  die  rauhe  Hand  des  Lebens 
einmal  unsanft  berührt  hatte,  heftiger,  als  sonst  seine  Art 
war,  aufgelodert  war. 

Soll  ich  noch  den  Gefühlen  Worte  leihen,  welche  seine 
engeren  Berufsgenossen  bei  dem  Verluste  empfanden,  den 
sie  durch  Fulda's  Tod  erlitten?  Erlassen  Sie  mir  das, 
v.  A.,  denn  meine  Worte  können  nur  eine  flüchtige  An- 
deutung geben  von  dem  Adel  der  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses zu  seinen  Collegen,  welche  der  Verewigte  durch 
sein  ganzes  Leben  hindurch  festhielt.  Er  war  ein  Priester 
der  Menschheit  Ars  longa,  vita  brevis,  war  der  Wahl- 
spruch seines  ganzen  Strebens,  dem  er  treu  blieb  bis  er 
nicht  mehr  konnte.  Da,  als  er  einsehen  musste,  dass  es 
sich  mit  seinem  Wirken  und  Schaffen  dem  Ende  zuneigte, 
ergriff  sein  Herz  eine  Wehmuth,  die  ich  nicht  zu  schil- 
dern vermag.  Ist  sie  uns  doch  allen  zu  jeder  Stunde 
gegenwärtig,  diese  heilige  Regung,  die  wir  fühlen,  wenn 
wir  auf  einer  gewissen  Höhe  unseres  Lebens  die  Ziele, 
die  wir  noch  verfolgen,  mit  dem  Maass  unserer  Kraft  ver- 
gleichen! Ja,  meine  Herren,  Fulda  war  ein  seltner,  ein« 
ganzer  Mann! 

Der  Verein  hat  in  ihm  ein  thätiges  Mitglied,  die  Stadt 
einen  ihrer  gemeinnützigsten  Bürger,  seine  Freunde  haben 
einen  liebenswürdigen  Gefährten,  die  Berufsgenossen  den 
biedersten  aufrichtigsten  Collegen,  seine  Patienten  den 
theilnehmendsten  Helfer  und  Arzt,  die  Wissenschaft  den 
wärmsten  Verehrer  verloren! 

Sei?i  Andenken  wird  uns  unvergesslich  bleiben  ! 


■ 
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IX. 

Aufruf 

an  die 

Malakozoologen  Deutschland^. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  durch  ein  engeres 
Anschüe88en  und  Zusammenwirken  der  deutschen  Malako- 
zoologen Ziele  erreicht  werden  könnten,  die  seither  zu  den 
unerfüllbaren  Wünschen  Einzelner  gehörten.  Beweise  hie- 
fur  anzuführen  ist  unnöthig  und  so  kann  es  die  Aufgabe 
der  Unterzeichneten  nicht  sein,  mittelst  einer  beredten  und 
schwunghaften  Ansprache  der  ausgesprochenen  Wahrheit 
neue  Anhänger  verschaffen  zu  wollen,  sondern  sie  dürfen 
sich  darauf  beschränken,  einfach  zur  Bildung  einer 

„deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft" 

aufzufordern. 

Dass  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Richtungen, 
welche  von  den  Sammlern  und  Forschern  verfolgt  werden, 
Einige  unter  ihnen  nicht  mit  Vorschlägen  zu  Einrichtungen 
für  diese  Gesellschaft  aufzutreten  im  Stande  sind,  die  Allen 
genügen  könnten,  hat  uns  veranlasst,  vor  Allem  das  Streben 
zur  Vereinigung  wach  zu  rufen,  um  dann  an  der  Hand  der 
mannichfachen  Wünsche,  die  man  kund  geben  wird,  ein 
dem  wirklichen  Bedürfniss  entsprechendes  Statut  vorzu- 
legen. 

Trotzdem  versagen  es  sich  die  Unterzeichneten  nicht, 
einige  Gesichtspunkte  darzulegen,   die,   wie  sie  bereits 
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von  ihnen  festgehalten  werden,  geeignet  sein  dürften, 
allgemeine  Zustimmung  zu  erhalten. 

Soll  die  zu  gründende  Gesellschaft  Aussicht  haben, 
lebenskräftig  zu  werden,  so  dürfen  ihr  keinerlei  unfrei- 
willige Bürden  aufgeladen  werden.  Wenige  Grundgesetze, 
die  Richtung  und  Ziele  bezeichnend,  zu  welchen  sich  alle 
Mitglieder  bekennen,  werden  genügen  und  die  Entwickelung 
kann  ruhig  der  Zeit  und  den  Führern  überlassen  bleiben. 
Je  grössere  Thätigkeit  jeder  Einzelne  entfaltet,  je  grösseren 
Antheil  er  die  Gesellschaft  daran  nehmen  lässt,  desto  mehr 
wird  die  Gesellschaft  erstarken,  desto  befriedigender  wer- 
den ihre  Ergebnisse  sein. 

Als  ein  wesentliches  Ziel  dürfte  in  erster  Linie  die 

Erforschung  unserer  deutschen  Faun«,  die  noch  ein  reiches  Feld 

des  Studiums  bietet,  und  dann  die  gesammte  unseres  Erd- 
balls einschliesslich  ihrer  Beziehungen  zu  der  vorweltlichen 
aufgestellt  werden.  Ein  auf  die  Erfahrung  anderer  Gesell- 
schaften gestützter 

Tausch-Verein 

soll  diesen  Zweck  dienlichst  unterstützen. 

Das  Statut  dieses  Tauschvereins  folgt  unten.  Die  Ge- 
schäftsführung desselben  hat  einstweilen  Herr  Dr.  Kobelt 
in  Schwanheim  bei  Frankfurt  a,  M.  übernommen. 

Sodann  sollte  es  zur  Aufgabe  der  Gesellschaft  gemacht 
werden,  immer  mehr  auf  die  Beachtung  und  genaue 
Untersuchung  der  Thiere  selbst  hinzuwirken,  um  damit 
eine  wahrhaft  naturgemässe  Classification  derselben  zu 
fördern. 

Damit  aber  auch  die  Mitglieder  sich  rasch  unterein- 
ander verständigen  können,  Anfragen  und  Antworten  rasch 
an  die  geeignete  Stelle  gelangen  und  Erledigung  finden, 
rasch  das  Neueste  den  Mitgliedern  zur  Kenntniss  gebracht 
werden  könne,  würden  nach  Bedarf  autographirte  Blätter 
unter  denselben  circuliren,  während  für  grössere  Arbeiten 
die  PfeifFer'schen  malakozoologischen  Blätter  als  Organ  der 
Gesellschaft  vorgeschlagen  werden  sollen. 


Digitized  by  Google 


-  171  - 

Ein  kleiner  Jahresbeitrag  zur  Bestreitung  der  nüthig- 
sten  Kosten  erscheint  unerlässlich. 

So  veröffentlichen  wir  denn  diesen  Aufru£  in  der 
sicheren  Hoffnung  auf  allseitige  Betheiligung  und  ersuchen 
diejenigen,  welche  Theil  zu  nehmen  wünschen,  sich  an 
Herrn  D.  F.  Heynemann,  Domplatz  6,  in  Frank- 
furt a.  M.  zu  wenden. 

Pfeiffer.  Dunker.  TroscheL  Keferstein.  Heyne- 
mann. Kreglinger.  Sandberger.  Selenka.  Gysser. 
Kobelt.  NolL  Rein.  Reinhardt.  Koch.  Böttger. 

Bielz.   v.  Vest. 


Statuten  des  malakozoologischen  Tauschvereins. 

1.  Zweck  der  G-esellscliaft. 

Der  nialakozoologiscbe  Tausch  verein  bat  den  Zweck,  den  Tausch- 
verkehr der  Malakozoologen  zu  befördern,  und  so  die  Anlegung  von 
Sammlungen  und  die  Beschaffung  von  Material  zu  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  zu  erleichtern. 

3.  Mitgliedschaft. 

Der  Tauschverein  schliesst  sich  unmittelbar  der  deutschen  mala- 
kozoologischen  Gesellschaft  an,  und  alle  Mitglieder  derselben  sind  auch 
Mitglieder  des  Tausch  Vereins.  Doch  können  auch  Nichtmitglieder  sich 
an  dem  Vereine  betheiligen,  insbesondere  auch  Ausländer,  wenn  sie 
sich  bei  dem  Vorsitzenden  anmelden  und  einen  noch  zu  bestimmenden 
Beitrag  zu  den  Kosten  leisten. 

3.  Vorstand. 

Der  Vorstand  der  rnalakozoologischen  Gesellschaft  ist  auch  Vorstand 
des  Tauschvereins.  Derselbe  überträgt  einem  geeigneten  und  willfährigen 
Mitgliede  des  Vereins,  das  jedoch  nicht  Mitglied  des  Vorstandes  zu 
sein  braucht,  unter  dem  Titel  Geschäftsführer  die  Leitung  des  Verkehrs, 
resp.  die  Vermittelung  zwischen  Angebot  und  Nachfrage. 

4.  Art  des  Verkenrs. 
Der  Tauschverkehr  wird  im  Allgemeinen  in  der  Art  geführt,  dass 
die  Mitglieder  die  Verzeichnisse  ihrer  Doubletten  und  Desideraten  au 
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den  Geschäftsführer  einsenden.  Derselbe  vergleicht  sodann  die  ein- 
laufenden Verzeichnisse,  und  benachrichtigt  die  Einsender,  von  wem 
und  gegen  welche  Doubletten  sie  das  Gewünschte  erhalten  können. 

Ausser  dieser  Vermittlung  des  directen  Verkehrs  wird  zur  Ver- 
mittelung  des  indirecten  ein  Vorrathslager  angelegt,  au  welches  jedes 
Mitglied  seine  vorräthigen  Donbletten  unter  Angabe  seiner  Wunsche 
einseuden  kann,  es  werden  dann  die  Wünsche,  soviel  ans  den  vorhan- 
denen Vorrathen  möglich,  befriedigt,  die  nicht  erfüllbaren  in  dem  Orgau 
der  malakozoologischen  Gesellschaft  veröffentlicht. 

Alle  Bendungen  an  den  Geschäftsführer  haben  portofrei  zu  erfolgen, 
Sendungen  von  demselben  an  Mitglieder,  Briefe  ausgenommen,  erfolgen 
unfrankirt.  Kur  vollständig  gute,  ausgewachsene  Exemplare  dürfen  ein- 
gesandt worden. 

6.  Kosten- 
Für  die  erwachsenden  Bureaukosten  erhält  der  Geschäftsführer 
eine  bestimmte  Vergütung,  welche  nach  Ablauf  des  erstou  Jahre«  fest- 
gestellt werden  wird.  Die  Portokosten  hat  derselbe  am  Ende  jeden 
Kalenderjahres  dem  Vorstand  vorzulegen,  damit  sie  von  demselben  auf 
die  einseinen  Mitglieder  ausgeschlagen  werden. 


Nachschrift 

Vorstehender  Aufruf  wurde  im  October  1868  versandt;  seitdem 
erschienen  die  „NachrichtsblUtter  No.  1,  2,  3  und  4",  enthaltend  die 
Htatuten  der  im  Januar  d.  J.  constiruirten  Gesellschaft,  das  Verzeich- 
niss  der  bis  jetzt  beigetretenen  98  Mitglieder,  die  definitiven  Statuten 
des  Tauschvereins  und  andere  Mittheilungen.  Nachrichten  über  die 
Gesellschaft  gibt  Herr  D.  F.  Heynemann,  Domplatz  6,  in  Frank- 
furt a.  M. 

Frankfurt  a.M.  14.  Februar  18C9. 

Das  provisorische  Dlrectoriun 

der  malakozoologieclien  Gesellschaft 
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Zur  Nachricht. 


Das  in  dem  Jahresberichte  enthaltene  Verzeichniss 
der  Schriften,  welche  der  Offenbacher  Verein  für  Natur- 
künde  von -den  verehrlichen  Gesellschaften,  Aeademieen, 
Vereinen  u.  s.  w.  im  Tauschverkehr  erhalten  hat,  bitten 
wir  im  Allgemeinen-  zugleich  als  Empfangsbescheinigung 
betrachten  zu  wollen.  Auf  Wunsch  jedoeh  wird  der 
zweite  Schriftführer  eine  besondere  schriftliche  Anzeige 
des  Empfangs  ertheilen. 

Wir  ersuchen  zugleich,  die  betreffenden  literarischen 
Zusendungen  durch  die  Buchhandlung  des  Herrn  Theo- 
dor Steinmetz,  welcher  unsere  Versendungen  zu  be- 
sorgen die  Güte  hat,  an  den  derzeitigen  ersten  Vorsitzen- 
den, Herrn  Hofrath  Dr.  Walter,  zu  richten. 
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